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Das Leben der beiden Reformatoren, welche mit dieſem Bande 
in die Reihe der „Väter und Begründer der reformirten Kirche“ eins 


. geführt werden, ift ſchon von Andern mit einer Gründlichkeit und 


: mer Sorgfalt bearbeitet worden, daß das Unternehmen einer neuen 


— u. 


Bearbeitung fajt einzig nur gerechtfertigt werden mag durch die Noth⸗ 
wendigkeit, ihnen neben Zwingli, Bullinger, Calvin u. ſ. w. 
eine Stelle im Ganzen anzumweifen. Daß da mit einer einfahen Hin⸗ 


weiſung auf das ſchon Vorhandene, ich meine auf Oekolampad von 
: Herzog, auf Myconius von Kirchhofer?) nicht geholfen war, daß 
die Arbeit von Neuem mußte unternommen werden, Liegt auf der 


Hand. Wer aber einmal zu jolcher Arbeit fich entjchließt, wird ſich 
bald überzeugen, daß ihm bei all den dankenswerthen Keiftungen ſei⸗ 
ner Vorgänger die Mühe nicht eripart werden kann, alles oder: 
doc weitaus das meiſte von Neuem aus den Quellen zu jchöpfen und 
das Gefchöpfte auch wieder nach neuen und eigenthümlichen Geſichts⸗ 
punkten zufammenzuftellen. Diefe Mühe habe ich mich nicht verdries: 
Ben laffen, und fo darf ich hoffen, daß wer diefe verfürzte Darftele 
lung mit den beiden genannten ausführlichen Biographien von Herzog 
und Kirchhofer vergleicht, doch mehr als eine bloße Verfürzung und 
Zufammenziehung des Schon Bekannten darin finden wird. Die Spu⸗ 
ten jelbftitändiger Forſchung mollte ich weder verwiſchen, noch mit 


Nachdruck hervorheben. 


*) Herzog, J. J., das Leben Oekolampads und bie Reformation der airche 
zu Baſel. 2 Bände, Baſel 1843. Kirchhofer, Oswald Myconius, An⸗ 
tiſtes der Baslerifhen Kirche. Zürich 1843. — Auch die ältere Biogras 
phie Oekolampads von Heß (1793) darf durchaus nicht als antiquirt bes 
trachtet werben. 
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Die pragmatifchen Geſichtspunkte welche ich bei der Bearbeitung 
verfolgt habe find diefelben, die ſich ſchon in dem einleitenden Worte zu 
dem Geſammtwerk (Zwinglivon Ehriftoffel) angebeutetfinden. Es follte 
ja dad ganze Werk, und jo auch der erjte Theil deffelben nicht in er- 
jter Linie für Theologen und Fachgelehrte, jondern für die chrift- 
lich Gebildeten in der Gemeinde gefchrieben fein; doch jo, daß bie 
Verantwortung vor dem NRichterftuhl der Wiffenichaft nicht abge- 
fchnitten ift. Aus diefem Grunde möge man die verjchiedenen Anmer⸗ 
tungen unter dem Texte entjchuldigen. Es find biejelben zwiefacdher 
Natur. Die einen follen dem Nichtgelehrten das minder Belannte er- 
Hären (Scholien, Glofjen), die andern follten durch die gegebenen Be 
lege fich bei den Gelehrten ausweiſen (Citate) oder das im Terte nur 
Angebeutete weiter auseinanderjegen und begründen (Ercurie). 
Vielleicht wäre ed gut geweſen, dieſe verjchiedenen Gattungen von 
Noten auch äußerlich gefondert zu halten und etwa das was für bie 
Gelehrten beftimmt ift,. Hinter ben Tert zu. verweilen. Allein bie 
und da greift auch doch wieder bie eine Gattung in bie andere ein, 
ſo daß nach unferm Dofürhalten die Sonderung nur zum Nachtheil 
und zu größerer Unbequemlichleit ver Leſer wäre vollzogen worden. 
Durch die getroffene Einrichtung hoffen wir ſei dev Tert, auf den 
fich die Mehrzahl der Leſer befhränfen mag, möglichit frei gehalten 
worden von Abjchweifungen und von aller Einmiſchung gelehrter, 
den Zufammenhang unterbrechenber Erörterungen, die bei einem 
Werke diefe Art durchaus zu vermeiden find. 

Nach der urjprünglich getroffenen Einrichtung des Gejammt- 
werkes find die „Lebensbeſchreibungen“ und die „Auge: 
wählten Schriften” der Reformatoren auseinander gehalten 
werben. Es liegt aber in der Natur der Sache, daß auch gar manches 
aus dem Schriftlichen Borrathe, namentlich) dad was mit bem Leben 
der Männer aufs Innigſte zufammenbängt, 3. B. ihr Briefwechſel 
in den biographiichen Theil verwoben und nur das rein Schriftitelle- 
riſche dem zweiten Theile zugewiejen wurde. 

Hter muß ich zugleich die Erklärung abgeben, daß der Abſchnitt: 
Oekolampads ausgewählte Schriften (mit Ausnahme von 
No. II.) nicht von mit felbit, ſondern von Hrn. Pfarrer Chriſtof⸗ 
fel, dem Verfaffer ver Biographie Zwinglis herrührt; boch habe ich 
das Manufcript vor dem Drude durchgejehn und auch Einzelne 
darin überarbeitet, 

Daß wie bei der Biographie, fo auch bei der Auswahl ber mits 
zutheilenden Stüde allermeift auf ba gefehn werben mußte, was 
nicht zunächit der theologischen Wiſſenſchaft, fondern dem Leben 
ber Kirche, dem praftifch religiöfen Leben angehört, verjteht ſich von 


ſelbſt. Nur würde man die Aufgabe unrichtig faſſen, wenn manglaubte, 
eine ſolche Auswahl müſſe fich auf das unmittelbar Erbauliche bes 
Ihränfen. Eine bloße Blumenlefe nad) diefer Richtung bin würbe 
einem Büchel Alpenrojen gleichen in einem Glas Wafler. Wer ben 
frifchen Genuß diefer Blüthen haben will, der muß fie eben an ben 
ſchroffen Abgründen pflüden, an denen fle Gott wachen läßt. So 
auch, wer unjern Reformatoren in ihr frommes und liebendes 
Auge ſchauen und an dieſem Blicke ſich erbauen will, der muß 
auch die Hunzeln und Furchen nicht jcheuen, welche bie Stirn der 
Männer burchziehn, nicht ben ftruppigen Bart, der ihnen das Ans 
ſehn giebt von Männern, die auch bie Streitart zu führen verftehen. 
Aus diefem Grund burften dem Lefer ach die herben und ber- 

ben Stellen nicht erfpart werden, bie uns felbft in den Schriften der 
milden Neformatoren begegnen und bie unfern Ohren nicht weniger 
als erbaulich Elingen. Ohne biejen polemifchen Hintergrund, ver ven 
Zufammenhang mit der Zeit nothwendig vermittelt, bliebe und auch 
das Erbauliche großentheils unverftändlich, wie ein großer Theil der 
Propheten und des Pſalters unverjtändlich bleibt ohne die Kriegs: 
gefchichte Ziraeld und Juda's. Wollte und aber jemand vorwerfen, 
als würde durch die Mittheilung ſolcher Stellen der confelfionelle 
Hader von Neuem geweckt und dadurch gleichjam verewigt, jo wollen 
wir darüber nicht rechten. Niemand kann ben confefftonellen Frieben 
und eine endliche Verftändigung der Sonderfirchen auf dem einen 
Grunde der göttlichen Wahrheit jehnlicher wünjchen, als der Verfafler 
biefer Biographien. So lange es aber noch eine Gejchichte giebt, fo 
lange wird auch geftattetfein, die gefchichtlichen Geftalten in der vollen 
Rüftung aufzuführen, in der fie ihrem Zeitalter erfchtenen find, ohne 
daß darin eine unmittelbare Empfehlung läge, uns derfelben Rüftung 
In allen Theilen noch heute zu bedienen. Die Hauptrüftung unferer 
geiftlichen Ritterſchaft freilich wird für unfre Zeit wie für alle Zei: 
ten der Kirche dieſelbe bleiben, wie fie fchon Paulus (Eph. 6) 
bezeichnet hat, und in ihrer Hanbhabung Fünnen wir von den alten 
Vorkämpfern noch gar vieles lernen, wenn wir zu lernen bereit find. 
Noch weniger als bie Erbauung Suchenden werben ſich durch 

die mitgetheilten Schriftftücle jene Lejer angefprochen fühlen, bie 
bei vem Sammeln von Lejefrüchten nur auf das Geiftreiche, Bril⸗ 
Inte und Pilante aus find. Solchen blafirten Geiftern wirb das 
Meifte von dem was ihnen Oekolampad und Myconius zu bieten ver- 
mögen, al3 theologticher Gemeinplatz erjcheinen. Und in ber That 
8 begegnen und in diefen Schriften wenig neue und kühne Gedanken 
Oder neue und witzige Wendungen, fonbern vieles von dem, das wir 
auch ſchon von Andern in ähnlicher Weife gehört haben. Wer aber 
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Erſter Abſchnitt. 


Oekolampads Feben bis zu feinem bleibenden Aufenthalt 
in Bafel. 1482 —1522. 





„Ihr feid das Licht der Welt. Es mag die Stadt, die auf 
einem Berge liegt, nicht verborgen fein. Man zündet auch nicht 
ein Liht an und ſtellt ed unter einen Scheffel, fondern auf einen, 
Leuchter. So leuchtet es denen Allen, die im Haufe find.“ 

Mattb. 5, 14-15. 


1. Sugend- und Lehrjahre, 


yım nördlichen Theile des heutigen Königreichs MWürtembera, dem ehema⸗ 
ligen Franfenlande, eine gute Stunde nordöftlich von Heilbronn an dem mun« 
ten, dem Nedar zueilenden Flüßchen Sulm, am Fuße eines mit Reben be 
wachſenen Hügels, auf dem die Ruinen des Schloffes „Weibertreue“ fich erhe⸗ 
ben, Tiegt das Städtchen Weinsberg, das durch die eheliche Treue und Lift 
ſeiner Frauen im Handel mit Kaifer Konrad III. (1140) eine mehr fagenhafte 
als Hiftorifche Berühmtheit erlangt hat. Bis zum Jahre 1402 eine Reichsſtadt, 
Im es an die Herren von Urbach und von diefen an die Pfalz, bis es dann 
1504 von Herzog Ulrich von Würtemberg eingenommen wurde, worauf die kai⸗ 
ſerliche Beftätigung diefee Eroberung durch Maximilian I. erfolgte. *) | 
Dieſes Städthen iſt der Geburtsort des Mannes, der feiner Abſtam— 
mung nach der deutichen, feiner ihm von Gott angewiefenen Wirkſamkeit nach 
der fchweizerifchen Neformationsgefchichte angehört, und den wir recht eigentlich 
als den Reformator der Bafelfchen Kirche zu betrachten haben, Johann 
Defolampad. 
Der griechifch Tautende Name, unter dem er jebt bekanut iſt, follte dem 
deutſchen Hausfchein entfprechen, während der Familienname Heußgen 
(Hußgen) lautete.*x) Bon dem Bater unfers Reformators erfahren wir nichts, 


*) Buͤſching VII. ©. 470. Gapito nennt die Stadt oppidulum Cheruscorum. 

44) Mach neueren Unterfuchungen it der Name Hausfchein (Husſchyn), den 

Oekolampad ſelbſt fpäter adoptirte, nur eine Ruͤckuͤberſetzung des griechi- 

ſchen Oecolampadinus. Daß der Bamilienname ursprünglich nicht Hußſchyn, 
ur 
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was über die Mittelmäßigkeit eines fehlichten Eleinftädtifchen Bürgers und ehr⸗ 
Tichen Kaufmanns hinausginge. : Dagegen fcheint die Mutter, die aus einem 
alten Basler Gefchlechte, dem der Pfifter,*) flamnte, eine Frau von Geift 
und Charakter geweien zu fein. Zeitgenoffen (wie Capito) rühmen an ihr, eine 
edle Frömmigkeit und große Mildthätigfeit gegen die Armen. Ind fo hätten 
wir auch bier eines der vielen Beifpiele von dem Einfluffe mütterlichen Wal⸗ 
tens auf die Seele eines künftigen Kirchenlehrers, wie das chriſtliche Alterthum 
uns deren nicht wenige vorführt. 

Johannes, im Jahre 1482 geboren, war zwar nicht das einzige Kind, 
das den wohlhäbigen Eltern gefchenkt, wohl aber das einzige, das ihnen am 
Leben erhalten wurde. Um fo größere Sorgfalt ward auf deffen Erziehung 
verwendet. Oben an ftand in der Haustafel einer. chriftlichen Familie jener 
Zeit Die Uebung in der Gottfeligkeit, freilich nach den durchſchnittlichen religiö- 
fen Begriffen des Jahrhunderts, wobei weniger auf mühſam ermorbem 
Srundfäge, ald auf die Macht des guten Beifpield und der guten Gewohn⸗ 
beit gebaut wurde. Für das äußere Kortlommen des Sohnes war durch Das 
wäterliche Gefchäft hinlänglich gelorgt. In diefes follte, nach des Vaters Be 
rechnung, der Sohn eintreten und hierzu die nöthigen Kenntniffe und Fertig- 
feiten fich erwerben. Allen Höheres und Edferes exftrebte die weiter blickende 
Mutter. Sie wußte es durch Bitten und Vorſtellungen von ihrem Gatten zu 
erlangen, daß dieſer Dem vielverſprechenden Knaben eine weiter reichende Bil⸗ 
dung geben ließ, als die zur Führung des Gefchäfts nöthig war. ALS Die 
Schule der Baterftadt mit ihren Mitteln nicht mehr ausreichte, befuchte Jo 
bannes die damals berühmte und nicht allzuweit von der Vaterſtadt entlegene 
Schule in Heilbronn. Auch dieß war nur eine Vorſtufe zu dem Iniverfitätt 


| 


ftudium. Dürften wir unbedingt den Angaben Capito's trauen, fo hätt }- 


Dekolampad ſchon in einem Alter von 12 Jahren die Univerfität Heidelberg 
bezogen. Dieß wäre, wenn auch etwas Außerordentfiches, doch an fich nichts 


fondern Hußgen (Heußgen, dim. von.Haus) gelautet habe, geht aus der Heb 
beiberger Matrifel hervor. Vgl. Ullmann: „Zum Leben Oekolampade 
(Stud. u. Krit. 1845. I. ©. 155 f.). Im ähnlicher Weije ift neulich ver 
muthet worden, daß auch Melanchthon niht Schwarzerd(e) geheißen 
habe, fondern wohl einfah Schwarzert. Es lag unn fehr nahe, def 
man fich den deutſchen Namen felbit erft etymologifch zurecht legte, um ihn 
dann beito eleganter ins Griechifche übertragen zu können. — Vebrigens 
wurde der Name Oekolampad nach der Rencdhlinifchen Ausfprache des Grie⸗ 
chiſchen Icolampad gefprochen nnd auch wohl fo gefchrieben. 

*) Basilea, mihi ab avo patria, fagt Defolampab in der Vorrede zu feinem 
Commentar über Jeſaia. In dem Basler „rothen Buche“ finden fich zwi: 
ſchen 1358 und 1446 acht verfchledene „Pfiſter“, die zu Bürgern angenoms 
men worden. Bon welchem berfelben Delolampabs Großvater ſtammte, 
laͤßt fih nicht ermitteln. Im 15. und 16. Jahrhundert kommt das Befchlecht 
noch häufig vor. Vgl. Tonjola, Basilea sepulta. p. 26. 
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Unmögfiches. Aehnliches wird uns ja von Melanchthon gemeldet. Deko 
lampad gehörte, wenn auch nicht in eben dem Maaße wie Melanchtbon, doch 
unftreitig zu den früh entwickelten Geifteen, fo daß er unter feinen Altersge⸗ 
nofien hervorragte. Wie hätten fonft feine Mitſchüler gerade ihm die Ehre er- 
wiefen, feinen Namen ins Griechifche zu überfegen? Wird uns doch auch von 
ihm berichtet, Daß ex feine Lehrer mit zierlichen Verfen, den Erxftlingen feiner 
Mufe überrafchte! Und fo dürften wir uns denn auch nicht wundern, wenn 
wir (gleichfalls nach Capito's Angabe) den 14jährigen Knaben mit dem Lor- 
beer des Baccalaureats geſchmückt fähen, welcher vorläufigen Würde die des 
Magiftertfums, d. i. der Meifterfchaft in den freien Künften, in kurzer Zeit 
nachfolgte. Allein diefen bisher als zumerläffig angenommenen Lieberlieferun 
gen ſteht allzudeutlich entgegen das Zeugniß der Univerfitätsmatrifel Heidel- 
bergs, wonach Johannes Hußgen erſt 1499 als Student fich eingefchrieben hat, 
und in dem Decanatsbuch der philofophifchen Facultät dafelbft wird er erft 
1501 al8 Baccalaureus aufgeführt.*) Dem fei übrigens wie ihm wolle, immer» 
bin werden wir eine frühreife Geiftesentiwidelung bei Dekolampad annehmen 
müfjen; denn von einer folchen zeugt es Doch gewiß, wenn, wie wir jet anneh⸗ 
men müflen, der kaum dem Senabenalter entwachfene Jüngling, ohne weitere 
Borbereitung als die, welche ihm die Schule in Heilbronn gab, im Stande 
tar, die berühmte Nechtöfchule in Bologna zu befuchen, um ſich auf derfel- 
ben, nad) dem Wunſche feines Vaters, auf eine weltliche Laufbahn vorzuberei- 
ten. Aber der Menfch denkt und Gott Ienkt. Weder das italifche Klima, noch 
das Studium der Rechte wollten dem jungen Deutfchen zufagen. Dazu fam 
noch Außeres Mißgeſchick in Betreff der nöthigen. Gelder, **) fo daß Oekolam⸗ 
pad nad) 6 Monaten wieder nach Deutfchland zurückkehrte. Und n un bezog 
ee Heidelberg, nun aber nicht mehr, um das Studium der Rechte fortzufeben, 
fondern (und diefer Wechfel war noch wichtiger, als der des Ortes) um fich der 
Theologie zuzumenden, wohin fein Herz ihn zog und die innere Stimme Got 
tes ihn wies. Freilich fchien die Theologie, wie file damals noch auf den hohen 
Schulen getrieben wurde, gerade für ein jugendliches Gemüth wenig Anziehen 
des zu bieten. Die fogenannte Scholaftif, d. h. jene philofophifchstheologiiche 
Schulweisheit, zu deren Eunftreichem Gewebe das kirchliche Dogma den Zettel 
bifdete und die heidnifche Philofophie des Ariftoteles den Einſchlag, fie hing 
noch als ausgefaferte, hie und dag fchon merklich Durchlöcherte Dede über der 
Kirche und ihrer hergebrachten Gelehrſamkeit. Sie hatte Jahrhunderte lang 
und in verfchiedenen Formen und Wandelungen das Mittelalter beherrſcht, 
und Niemand, der fie näher kennt, wird ihr die große Bedeutung abiprechen, 


+) Bgl. Ullmann a. a. O. und Herzog, in ber Reals Enchclopävie (entgegen 
bem, was er im Leben Defolampabs berichtet). 

**) Der Bolognefer Kaufmann, der bie Gelder an den Oelelampad auszahlen 
ſollte, hatte fie veruntrent. 
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die fie bet all ihren Einfeitigfeiten und Verirrungen gehabt hat. Aber ihre 
Blüthezeit war längft vorüber. Gabriel Biel, den man gewöhnlich als Den 
„letzten Scholaſtiker“ aufführt und der in Tübingen noch mit Ruhm gelehtt 
hatte, war 13 Jahre nach Oekolampads Geburt ‚geftorben (1495). Was jeht 
noch als Scholafti getrieben wurde, diente meift nur dazu, einen Namen in 
Verruf zu bringen, der bei feiner Unbeftimmtheit vielfacher Mißdeutung fähig 
ift. Sept zehrte man nur noch vom Erbtheil der Alten, das man nicht felten 
in findifchem Muthwillen verfchleuderte und deſſen räthſelvolle, feltfanie Koßp 
barfeiten man zum Spielzeug herabwürdigte, bis eine ſpaͤtere Zeit ihren tiefe 
ven Gehalt wieder aufs Neue zu fehäben und das Gold von den Schladen zu 
reinigen berufen ward. 


Mehr als die wunderlichen Fragen und Diftinctionen, mit denen fich die 


Epigonen der Scholaſtik zu fchaffen machten und die bald nachher Eras- 
mus dem Spotte der Zeitgenofien preisgab,*) mußte unfern Oekolampad 
eine Geiftesrichtung anfprechen, Die von den Außenlinien wieder zum Centrum 
des Chriſtenthums zurücklenkte und in das innerfte Mark des religiöfen Lebens 
einzudringen fuchte, jene Richtung , Die man gemeiniglich unter dem gleichfalls 
vieldeutigen Namen der Myſtik zufammenfaßt. Die Schriften der ſogenann⸗ 
ten DBictoriner, **) fowie Die eines Gerfon, des frommen Kanzlers von Paris 
(+ 1429), wußten feinen Geift mit wunderbarer Macht zu fefleln. Unter den 
Scholaftifern der quten Zeit befriedigte ihn der tieffinnige Thomas von 


Aquin mehr, als der fpißfindige Duns Scotus.**) Das aber war vor - 


Allen den nad) den heiltgften Gütern Strebenden Har geworden, daß das 
Wiſſen un die göttlichen Dinge allein noch nicht Hilft zur Achten Gotteögelehe 
famfeit, wenn nicht binzulommt das Verlangen nad) dem Heil, von dem das 
Willen blos die Kunde giebt, ohne uns defien Beſitz aus eigenen Mitteln zu 


— — — ü U 


verſchaffen. Darum verband der junge Theologe mit dem wiſſenſchaftlichen Ernſte 


eine aufrichtige Frömmigkeit und einen reinen, erbaulichen Wandel. Dazu ftimmi 
auch die ihm eigenthümliche Friedfertigkeit der Gefinnung, die ihn — felbft ge 
nen den Kath feiner Lehrer und die Gewohnheit der Zeit — von den öffentr 


*) Bekanntlich hat Erasmus im Lob der Rarrheit uns einige dieſer Seltfaw 
feiten aufbewahrt. 

**) Die Schule von St. Victor (fo genannt von dem Klofter St. Victor in der Naͤhe 
von Paris), war von Wilhelm von Champeaur geftiftet 1100 und war 
in der Folge mit Föniglichen und päpftlichen Privilegien und Beneficien ans 
geftattet. Aus ihr gingen fromme und gelehrte Männer hervor, welche bie 
göttlichen Dinge nicht nur mit dem Verflande zu erfennen, fondern anf dem 
Wege innerer Erfahrung fi) anzueignen fuchten. So Hugo von St. Bic 
tor, Rihard und Walter. Beſonders war es Richard, dem Oekolan⸗ 

pad ſich zuneigte. 

+++), Thomas von Aquin und Duns Scotus, die Hänpter ver beiden Schr⸗ 
len der Thomiſten und Scotiften, lehrten der Eine in ber Mitte des 13. 
der Andere noch zu Anfang des 14. Jahrhunderte. 
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n Disputationen fern hielt und ihn mehr in einfamer Betrachtung den tier 
en Grund der hriftfichen Glaubenswahrheiten erforfchen ließ. So erwies 
fi in allen Dingen „als Zögling der heiligen Wahrheit, nicht als Schüler 
richter Meifter”. *) 

Bei diefer Richtung. auf das Innere konnte unſern Oelolampad eine Stel⸗ 
ig nicht befriedigen, die ein mehr auf die aͤußern Lebensverhaͤliniſſe gerichte⸗ 
Sinn als eine willkommene und vortheilhafte Stellung begruͤßt haͤtte. Sein 
Inner, der Churfürſt Philipp der Aufrichtige, der in Heidelberg reſidirte, 
fe dem jungen Manne einen hoben Beweis feines Vertrauens gegeben, in⸗ 
n er ihn zum Erzieher feiner Söhne ernannte. Aber Geſchick und Neigung 
n Informator mochten wohl Dem am meiften abgehen, der es tiefer fühlte, 
) mancher Andere, wie wenig feine eigene Bildung ſchon eine abgefchloffene 
‚da fie vielmehr erſt jet in vollem Exrnft beginne. Und fo gab er denn die 
einbar vortheifhafte Stelle, nachdem er fie faum angetreten, wieder auf, um 
mit ungetheilter Kraft durch fortgefehte Studien auf den geiftlichen Stand 
‚zubereiten, auf den feine Hoffnungen allein gerichtet waren; denn weltliche 
indel Tagen ihm eben fo fern, ald äußere Wohlleben, als weltlicher Glanz 
d weltliches Treiben. **) 

Nach damaliger Sitte, oder vielmehr Unfitte, war es wohlhabenden El 
n vergönnt, ihren Söhnen zum Borand Pfründen (Präbenden) zu ftiften, 
d diefer Sitte folgend, ftifteten auch Delolampads Eltern, obgleich es fie 
ı größern Theil ihres Vermögens Toftete, ihrem Sohne eine Pfründe in 
insberg. Oekolampad beeilte ſich aber auch bier wieder nicht, das zu haben, 
5 DIE Welt eine Verforgung nennt. Er wollte die fchöne Jugendzeit, die 
ihm num fchon fich zu Ende neigte, noch zu weiterer Ausbildung benützen. 
ı begab er fich nach einem fürzern Aufenthalte in feiner Vaterftadt nach Tü⸗ 
ragen (1512) in einem Alter von dreißig Zahren.***) Hier traf er mit dem 
gen, faum 16jährigen Philipp Melanchthon (Schwarzerd) aus Bret- 
zufammen; die Verſchiedenheit des Alters hinderte nicht, daß beide Juͤng⸗ 
je, faft möchten wir lieber fagen der Knabe und der Mann, gemeinfchaft- 
den Heflodus laſen und über den Poeſien diefes alten griechiſchen Dichters 
m dauernden Bund der Freundſchaft ſchloſſen. Mehr als in einer vinſicht 


*) Dixisses alumnum sacrae veritatis, non stultorum magistrorum disci- 
pulam. Capito. 

**) Civiles controversiaeminores videbantur, quam quae celsitudinem animi 
ilius decerent... Illi aditus ad summa commoda evadendi patuisset, 
si splendörem et strepitum huius seculi amasset. Capito. Damtt flimmt 
andy die von Herzog a. a. D. angeführte Behauptung des Pareus, daß ihm 
das Hofleben wenig zuſagte (aulae fastidium). 

) Schon jetzt hatte er indeſſen Proben feiner Tuͤchtigkeit als Prediger abge: 
legt. Seine Predigten (Declamationes) über bie fieben Worte des Erloͤ⸗ 
jers am Krenze, welche Zajins im Jahre 1512 zu Freiburg drucken ließ, 

fallen in diefe Periode. 
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bat fich auch fpäter die Geiftesverwandtichaft beider Münner berausgeftellt 
Nun aber zog der Ruf Reuchlins, des großen MWiederherftellers der hebrä⸗ 
ſchen Sprachfludien, unfern Delolampad nah) Stuttgart, wo er end 
freundfchaftlichen Empfanges gewiß war.” Und wiederum wandte er fich nad 
Heidelberg, das ihm noch immer in guter Erinnerung fland, um jegt, in 
Gemeinſchaft mit Capito und Brenz, den audgezeichneten bebrätfchen Unter 
richt eines Tpanifchen Arztes, Matthäus Adriani, zu enpfangen.*) Die 
fer war ein geborener Jude, der num zum Chriftenthum übergetreten, auch. den 
Ehriften den Freilich befchwerlichen, aber allein fichern IBeg wies zu einer gränd 
lichen Erklärung der Bücher des alten und felbft auch bed neuen Bundes. Wi 
ſehr Oekolampad dieſe Wohlthat zu ſchätzen wußte, die tief er in den Geiſt 
und die Bedeutung der hebräifchen Sprache eingedrungen, beweift eine Stelle 
ans einem ſpätern Briefe an Hedio:** „Dem Iateinifchen Hochmuthe und 
der griechiſchen Weichlichkeit, fchreibt ex, mag das Hebräiſche ſehr unluſtig 
vorkommen, aber es iſt eine heilige Sprache und zum Studium der heil, 
Schrift durchaus unentbehrlich; die Unkunde derfelben hat eine Menge von 
Kebereien und Irrthümern herbeigeführt. Je weiter man dagegen in ik E 
fortichreitet, defto mehr muß man ſich wundern, wie Alles (in der Schrift) au |» 
Klarheit gewinnt, das früher mit Dunkel überzogen war.” - E 
Einmal aber mußten die Lehrjahre doch zu Ende gehen. Der Becher der 


am 3-1 


hatten, den Landsleuten und Hausgenoffen, den Bewohnern Weinsbergs felht 
Er trat die Pfarrftelle, die feiner wartete, nun wirklich an. 


2, Probejahre. 


(Erfilinge geiftlicher und wiſſenſchaftlicher Shätigkeit iu Weinsberg, 
Bafel und Augsburg.) 


Wer es bedenkt, wie damals ein großer Theil der geiftfichen Thätigfeit im 
Berrichten äußerer Geremonien beftand, und wie fehr die Predigt des Evange 


*) Erasmus gab ihm das Zeugniß, daß er ver erſte Hebräer fei. Auch Pelli⸗ 
can bezeugt, von ihm mehr gelernt zu haben, al& von irgend einem Anderı. 
Durch Empfehlung Luther's erhielt er 1520 die hebraͤiſche Profefiur in Wib 
tenberg, die er aber bald wieder aufgab. 

#*) Oec, & Zwinglii Epp. Fol. 172. | 
+4) Das fühlt auch Capito, wenn er fagt: Visum est autem ad partes mune- 
ris obeundas domum rediret, ne quid conflictu vanorum ingeniorum, 
quae gymnasia publica plurima nutriverunt, contagiü contraheret. — 
Zu feinen Zeiten hat ein zum Uebermaß ansgevehntes Studentenleben etwat 
getaugt. Aber ſchoͤn und befhämend für unfere Zeit iſt es doch auch wie 


liums von den Meiften vernachläffigt wurde, der wird ſchon das erfte Auftres 
ten Delolampads in feiner Vaterfladt als eine wohlthätige, der Reformation 
Bahn brechende Erfcheinung begrüßen. Oekolampad machte fich die Predigt 
zur Hauptaufgabe feines amtlichen Wirkens. Und welche Predigt ? Keine an- 
„dere, als die Predigt von Ehrifto, dem Gefreuzigten. Freilich mifchte 
fich in die Ausführung diefer Grundwahrheit noch das Eine und das Andere, 
Das noch an die alten Sapungen der Kirche erinnerte, und auch die Form 
fieß noch manches zu wünfchen übrig. Noch zu fehr gefiel fich der Redner in 
fpielenden Allegorien, wie das Zeitalter fie Tiebte, aber auch Durch diefe wunder 
fiche Hülle ſchlaͤgt überall die achte Fromme Geftnnung, die ungeheuchelte Chri⸗ 
finsfiebe hindurch, welche den Grundton feiner frühern wie feiner fpätern Pre 
digten bildete. Die erfte Schrift, welche Dekolampad durch den Druck veroͤf⸗ 
fentlichte, waren feine in Weinsberg gehaltenen Reden über das Leiden Jeſu, 
- namentlich über die fieben Worte des Heren am Kreuze.) Wie feine Anfchau- 
ungen noch in dem Priefter- und Levitenthum der alten Kirche und ihrer Ge 
remonien befangen waren, mag aus der Weife hervorgehen, wie er die gottes⸗ 
dienftfiche Kleidung des Priefters bei dev Meffe in Verbindung bringt mit dem 
Leiden Chriſti: Ihm zogen die Krieger die Alba an bei Herodes; ſtatt des 
Gürtels banden fie ihn mit einem Stride, als Inful feßten fie ihn die Dor- 
nenkrone auf; die Stola ift da8 Band,.das ihm um den Hals geworfen wurde, 
der Hirtenftab ift das Rohr in feinen Händen, das Meßgewand (die planeta) 
ift der Purpurmantel, die Handfchuhe (chirothecae), wie fie.der Bifchof trägt 
und die Schuhe erinnern daran, daß der Herr an Händen und Füßen ans 
Kreuz genagelt wurde u. ſ. w. Aber wie eindringlich weiß er dann auch wieder 
zu reden, von der Liebe Chrifti, welche die fimdige Denfchheit bis in.den Tod 
geliebt, und von der Gewalt diefer Liebe und den heiligen Verpflichtungen, die 
fie und auferlegt, jo daß man wohl begreift, wie Capito von ihm fagen konnte, 
er habe zur Bewunderung aller Frommen und Gebildeten gepredigt. 

Nicht allzulange blieb jedoch Dekolampad in Weinsberg. So viel Segen 
auch feine Wirkfamkeit in der Vaterſtadt mag geftiftet haben, fo follte doch das 
Licht, welches leuchten zu laſſen er berufen war, auf einen höhern Ort, auf 
einen Leuchter geftellt werden, von wo herab fein Schein fich weit umher ver- 


der, zu fehen, ivie junge Männer, bie ſchon laͤngſt befähigt waren, Andere. 
zu lehren, noch zu lernen den Muth und die Friſche des Geiftes hatten und 
dabei nicht Angftlich nach Semeftern rechneten. 

*7) Auch darauf deutet Gapito Hin: — — Christum praedicavit, quamquam 
adhuc multa veteris superstitionis admixta essent. 

++) Reden Joh. Icolampads über das Leiden und die lebte Predigt, d. h. die fle- 
ben Worte unfers Herren Jeſu Chriſti am Kreuze, unter dem Bilde eines 

wegziehenden Predigers, welche Worte den Titel führen: duedn«n od 

aernyaenyov, d. h. Teſtament des Fürften der Prediger (gewinmet dem 
Dr. Lamparten, Kanzler des Herzogs von Würtemberg). Proben daraus 
bei Herzog I. ©. 109 fi. 
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breiten konnte im Hauſe Gottes. Sein Freund Capito empfahl ihn dem Bi⸗ 
ſchof von Baſel, Chriſtoph von Utenheim. Und dieſer berief ihm (1515) 
als Prediger an die Kathedrale feiner Stadt. 





Chriſtoph von Utenheim, feit 1502 Biſchof von Bafel, gehörte zu den 


beſſern Biſchoͤfen der Zeit, die es wohl meinten mit der Kirche und es mit 
Emft auf eine Reformation derfelben abfahen, freilich innerhalb der Durch die 
Kirche ſelbſt geſetzten Schranken. „Das Kreuz Ehrifti, meine Hoff- 
nung; Gnade fuche ih und nicht Werke.“*s) Dieſer Wahlſpruch um 
ſers Biſchofs läßt und auf den Grund feiner religiöfen Gefinnung fchauen. 
In feinen Sitten war er einfach, er verfcehmähte die Pracht, das Wohlfeben 
und die Küfte Diefer Welt. Durch ftille Einkehr in ſich felbft, durch das Leſen 
des göttlichen Wortes erbaute er feine eigene Seele und ſuchte auch wieder 
durch Ermahnung und Beifpiel erbaulich zu wirken auf Andere. Schon ein 
Jahr nach feinem NRegierungsantritte hatte er eine Synode im Chor des Muͤn⸗ 
ſters gehalten,-die eine Reform der Kirche, allermeift in fittlicher Beziehung, ſich 
zum Ziele ſetzte. Nergerliche Mißbräuche follten abgeftellt, der Anftand umd Die 
Würde des Gottesdienftes gewahrt und eine größere Zucht gehandhabt werden 
bei Geiftlichen und Laien. Damit e8 nicht nur bet frommen Wünfchen bleibe, 
umgab fich der. Bifchof nach und nach mit Männern feines Vertrauens, die 
durch Wiſſenſchaft wie Durch Frömmigkeit ausgezeichnet, fähig wären, auf feine 
wohlgemeinten Borfchläge einzugehen und ihnen Eingang ins Leben zu ver- 
fhaffen. Den Kreis dieſer Männer follte Oekolampad vermehren helfen. 


Eine ſchöne Zeit fehten für Bafel angebrochen, als um eben diefe Zeit der be | 


rühmte Rotterdamer Deſiderius Erasmu 8 feinen Sitz in Bafel genom- 
men hatte. Die Anweſenheit diefes witzigen und geiftreichen Mannes, der durch 
feine gelehrten Arbeiten eine gänzliche Umgeftaltung der theologiſchen Wiſſen⸗ 


haft anbahnte, hatte gewiß auch für Dekolampad viel Einladendes. Und fo 


folgte denn diefer dem bifchöflichen Rufe nach Bafel und trat nun auch bad 
zu dem gefeterten Gelehrten, an den er Empfehlungsbriefe vom Schufdirector 
Sapidns in Schlettftadt mitbrachte, in ein näheres Verhäͤltniß. Die ſchoͤnen 
Kenntniſſe, die ſich Dekolampad in der hebrätfchen Sprache erworben, befähtg- 
ten ihn, dem Erasmus bei der Ausgabe feiner Anmerkungen zum Neuen Te 
ftament wichtige Dienfte zu leiften. Aber nicht das gelehrte Streben allein, 
auch die religiöfe Gefinnung, die Richtung auf Chriftum Hin, als den -Anfän- 
ger und Bollender de8 Glaubens, verband beide Männer aufs: Innigſte. 
Wie auch) immer Erasmus fich fpäter zur Reformation geftellt haben mag, 


*) Spes mea crux Christi; gratiam, non’ opera, quaero (ein Spruch, ber 
übrigens auch bei Altern Myftifern, namentlich bei Gerfon, vorfommt). Eine 
gemalte Glasſcheibe mit dem bifchäflihen Wappen und diefer Unterfchrift 
findet fi noch in dem Basler Antistitium. Weber Chr. von Utenheim vgl.’ 
Herzog in den Beiträgen zur Gefchichte Bafels (1830) Bd. I. ©. 33 ff. 
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die er ihrem Innern Weſen nach nicht mehr begriff, fo viel muß anerfannt wer⸗ 
den, daß er nicht nur ala Sprachforfcher und feiner Stenner des Alterthüms 
wiederum den Weg gebahnt hat zum Studium.der chriftlichen Religionsquel⸗ 
In, zumal der Bücher des neuen Bundes; fondern von da aus hat er auch 
bingewiefen auf den Weg zu Ehrifto, den Abwegen gegenüber, auf welche die 
verlehrte Schulweisheit der Zeit die Menſchen geführt hatte. Die wenigen 
Blätter, die er feiner Ausgabe des griechiſchen Neuen Teſtamentes vorange⸗ 
ſchickt hat über das Studium der Theologie, *) find voll der fruchtbarften Ge⸗ 
danken in diefer Hinficht. Wer darf, Angefichts diefee Zeilen, behaupten, Eras⸗ 
mus Habe nur in-verneinender. und zerfeßender Weife, nur in dem, was er als 
Aberglaube und Thorheit belächelte, die Reformation. gefördert, nicht auch-in 
dem, was er ernfilich lehrte und, wie wir Doch mohl annehmen müffen, aus inner» 
fire Ueberzeugung, den Gemüthern einfchärfte? Was tft pofitiver, als die Lehre, 
daß in der Schrift nichts anderes als Chriftus zu fuchen ſei? War das nicht 
ein Sab, auf welchen hin ſich alle beffer Gefinnten der Zeit, mithin auch Exas- 
mıs und Delolampad, in wahrer Glaubenseinigkeit und Glaubensfreudigkeit 
verbinden konnten? Welche hohe Erwartungen auch Zwingli um eben dieſe 
gut von Erasmus hegte, und wie ed nicht nur Phrafe, fondern hoher Ernſt 
war, wenn er fagte, alle Guten follten für die Erhaltung eines ſolchen Man⸗ 
nes beten, daran mag gleichfalls erinnert werden. **) 
Oelolampads Aufenthalt in Bafel war indeflen nur ein vorübergehender. 
Gr hatte (31. Ociober 1516) den Grad eines Licentinten (noch nicht eines 
Doctor) der Theologie an der feit 1460 durch Papft Pius II. geftifteten Hoch“ 
ſchule erhalten und bereits angefangen, ſich in exegetifchen Vorlefungen zu ver⸗ 
ſuchen, ***) als er wieder auf kürzere Zeit zu feinem frühern Amte und zu 
feinen häuslichen Studien in Weinsberg zurücktehrte. +) Mit Erasmus aber 
bfieh er in brieflichen Verkehr und bezeugte ihm, wo er konnte, ſeine vhochach⸗ 
tung und Liebe.P) 
Hatte Oekolampad bei ſeinem frühern Auftreten in Weinsberg mehr nur 
im Allgemeinen durch ſeine erbaulichen Predigten einer beſſern Kanzelbered⸗ 
ſamkeit den Weg gebahnt, als ſie von den Meiſten ſeiner Zeit geübt wurde, ſo 
fand er jetzt Gelegenheit, in beſonderer und ausdrücklicher Weiſe einer Verir⸗ 


*) Ratio seu methodus compendio perveniendi ad veram theologiam. 1519. 
*#) In einem Briefe Zwingli's an Erasınus v. 29. April 1515 (Opp. VII. 12). 
”*) Er Hatte den Propheten Obadja, den Brief Pauli an die Ephefer und das 
erfie Buch der Sentenzen des Lombarden erflärt. (Diefe Sentenzen bes 
großen Scholaftifere Beter Lombardus [+ 1164] waren lange Zeit der 
Inbegriff der Glaubenslehre) 

}) Wir folgen hier ven Angaben Herzogs, der fich die Mühe gegeben hat, bie 
chronologiſchen Schwierigkeiten, mit denen die Biographien Oekolampads 
aus dieſer Zeitbehaftet find, aufzuhellen, vgl. defien Leben Dec. I. S. 117, Anm. 

tt) Wie diefe Liebe zu dem gefeierten Manne faft in Schwärmerel und eine Art 
von Goͤtzendienſt überzugehen drohte, |. Herzog S. 123. 24. 
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rung entgegen zu treten, Die zu den traurigften des Zeitgeſchmacks und | 
der‘ Firchlichen Sitte gehört. Zur Zeit des heiligen Ofterfeftes glaubte man 
das Volk für die lange Faftenzeit dadurch ſchadlos zu halten, daß man. ihm, 
ftatt Chriftum den Gefreuzigten und Auferflandenen mit allem Nachdrude u | 
predigen, allerlei Kurzweil bereitete duch Erzählung von Märchen und uf | 
gen Schwänken.*) Diefe Entweihung des Heiligen fleafte der Redner nad I 
Gebühr, und ald Manche, unter-ihnen ſogar Eapito (wenn auch feherzweife) 
ihm vorwarfen, daß er es gar zu ernſt nehme, fand ex fich bewogen, in eimer 
eigenen Flugfchrift das Ungeziemende der herrfchenden Sitte einer gründlichen 
Rüge zu unterziehen. Den erften Entwurf, den er ungenügend fand, ver 
brannte er; einen zweiten aber gab er, in Form eines Briefes an Capito, bei 
Froben in Bafel im Drud heraus (1518). Die eine Schrift ift ein wi 
tiger Beitrag zur Sittengefchichte der Zeit. Nachdem ihr Verfaſſer nıit allem 
Nachdruck hervorgehoben / welch eine ernfte Sache e8 um die Buße Des Eher : 
ften fei und wie man fi wohl hüten müffe, Heiliges, das nur in heiligen ' 
Ernfte behandelt werden dürfe, in Scherz zu ziehen (von Chriſtus verlaufs 
nicht, daß er auch nur ein einziges Deal gelacht, wohl aber, daß er geweint 
babe), hebt er zugleich einige der gröbften Beifpiele jener Predigtweife herans. 
Da erfahren wir denn, wie der Eine wie ein Kukuk gerufen, ein Anderer wie 
eine Gans gefchnattert, ein Dritter einen Laien in einer Kutte zum Altar ge 
führt, ein Vierter vom Apoftel Petrus ſchnurrige Gefchichten und Schwänk 
erzählt habe u. ſ. w. Oekolampad faßt indeflen die Frage auch von der tiefern 
ethifchen (fittlichen) Seite auf. Er fucht die Grenzen des Ernſtes wie dei 
Scherzes fittlich zu beftimmen. Mit Recht läugnet er, daß man „zu ernſt“ 
fein könne. Im Guten giebt e8 fein Uebermaaß. Was man. übertrieben 
Ernft zu nennen beliebt, ift nicht mehr Ernſt, fondern Schroffheit (crudelitas) 
Delolampad ift weit entfernt, dem Scherz feine Berechtigung ftreitig zu me | 
hen; aber jedes an feinem Orte und zu feiner Zeit. Ex vertheidigt fi dahe 


*) Davon erzählt Matthefins in feinem Leben Luthers: „Etwa pflegt mer 
um biefe Zeit Ofler-Märlein und närrifche Gedicht zu prebigen, damit man 
die Leute, fo in der Faflen durch ihre Buße betäubet und in der Marterwe 
hen mit vem HErrh Chrifto Mitleid getragen, durch ſolch ungereimte u 
loſe Gefhwäß erfreuet und wieder tröflet, wie ich folcher Ofter - Märlein 
in meiner Jugend etliche gehöret. Als da der Sohn Gottes für die Vorburg 
der Höllen fam und mit feinem Kreuz anftieß, Haben zween Teufel ihre law 
gen Nafen zu Riegeln fürgeftedet. Als aber Chriftus anflopft, daß Thuͤr 
und Angeln mit Gewalt aufgingen, hab’ er zweien Teufeln ihre Nafen ab 
geftoßen. Solches nannten zur Zeit die Gelehrten risus paschalis (Ofter 

gelaͤchter).“ Far diefe Zuchtlofigfeiten glaubte man fogar eine biblifche Be 
rechtigung gefunden zu haben in den Worten Luc. 25, 15, wo es nach ber 
Bulgata von den nach Emaus mwandernden Jüngern heißt: Et factum est 
dum fabularentur. Vgl. Safe, Das geiftliche Schaufpiel. Leipzig 
1858. ©. 79. 





13 


yen den Borwurf der Kopfhängerei und eines mürrifchen Sinne. Daß. 
ig und Ironie (die er freilich mit dem eigentlichen, harmloſen Scherze zu 
r vermengt) nicht nur bei den wegen ihres Wites berühmten Griechen, fon, 
n fogar in der heiligen Schrift vorfommen, belegt ex mit Beifpielen, macht 
re auch auf den Abſtand aufmerkfam zwifchen diefer feinen Weiſe und der 
testen Poſſe, Die am wenigften auf die Kanzel gehört. *) 

Der Ernft des reformatorifchen Geiftes, der mit der evangelifchen Frei⸗ 
t immer auch die chriftliche Zucht in die Kirche einzuführen fuchte, hatte fich 
diefer Schrift ein wiürdiges Zeugniß ausgeftellt. Der erfte Schritt nach 
fer Richtung hin war gethan. Bald follten weitere Schritte nachfolgen. 

Schon im Auguft deffelben Jahres 1518 finden wir Delolampad wie 
am in Bafel. Erasmus hatte ihn dringend gebeten, wieder dahin zu kom⸗ 
n, um ihm bei der zweiten Ausgabe feines Neuen Zeftamentes behilflich zu 
a, und diefer Einladung konnte Oekolampad um fo weniger widerftehen, 
ihm der Aufenthalt in Weinsberg auf die Dauer wenig Befriedigung ver- 
ach.. Allein auch der zweite Aufenthalt in Bafel war mehr nur ein Befuch 
nennen. Nachdem er feine griechifche Grammatik daſelbſt zum Druck berei- 
) und fodann die theologifche Doctorwürde erlangt hatte, folgte er im 
Atjahr einem Rufe als Prediger indie Hauptlicche zu Augsburg. 

Diefe Berufung fiel gerade in die Zeit, da die Thefen Luther's durch ganz 
tichland geflogen waren und alle Gemüther in eine noch nie fo erlebte Be⸗ 
zung gefebt hatten. Und Augsburg wurde ja von diefer Bewegung noch 
Beſondere berührt, als im Mai 1519 der Cardinallegat Gajetan den 
guftinermönd, dahin citirt hatte, um ihn über feine neue Lehre zu verhören. 
e hätte Delolampad dieſer Bewegung fremd bleiben follen? Daß er fchon 
ber von Luthern eine mächtige Anregung empfangen durch das Leſen feiner 
zriften und den Thefenftreit, ja Daß ihm der Kern und Stern der evan- 
Shen Lehre erſt von dieſer Zeit an recht zu eigen geworden, wir meinen Die 
undwahrheit von dem rechtfertigenden Glauben, das läßt fih um fo we 
er läugnen, als Delolampad felbft den Freunden Darüber ein offenes Ge⸗ 


+) Man war früher gewohnt, fich auch ben berühmten Straßburger Prediger 
Geiler von Kaiſersberg (+ 1510) als einen Pofjenreißer zu denken, 
allein die heutige Wiffenfchaft beurtheilt ihn ganz anders. Aber auch ſchon 
Oekolampad redet in feiner Schrift von ihm mit Hoher Adhtung und 
> führt ihn fogar als Mufter einer Achten geiftlichen Beredſamkeit auf. Da- 
mit iſt nicht in Abrede geftellt, daß auch Geiler hie und da in den Fehler 
feiner Zeit verfiel, wie er venn wirklich bisweilen die Zuhoͤrer lachen machte 
und millachte — ein Beweis mehr, wie nothwendig eine Reform war. 
+) Sie wurde erft zwei Sahre fpäter wirklich gedruckt, bei Kratander unter 
dem Titel: Graecae litteraturae dragmata (Aehrenbuͤndel der griechtichen 
Litteratur). 
#4) Namentlich der Predigten über die 10 Gebote. 
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ſtändniß abgelegt hat.*) Aber wer wird darin eine Verpflichtung erlennn 
zur unbedingten Abhängigkeit von Luther's Worten? Nicht darin befteht de |’ 
religiöfe Selbftändigfeit, Alles aus fich felbft gefunden zu haben und de I’ 
Weckung und Förderung des religiöjen Lebens niemand anders zu verdanfen, 1: 
As fich allein: wohl aber darin, ſich die Freiheit des Urtheils offen zu halten FF 
auch denen gegenüber, Denen wir das Schönfte und Befte verdanken. Diet | 
Selbftändigfeit hat Dekolampad fpäter bewieſen, ohne ſich des Undanks fchuk I 
Dig zu machen gegen den großen Reformator, von dem auch ex Die mächtigſen, 


Impulſe empfangen hatte. Er verfolgte jet mit gefpannter Erwartung den 
- Gang der Ereigniffe. Bon Melancht hon ließ er fich unter andern den Her 
gang der Leipziger Disputation melden (Juli 1519). Bald fand er aud) Ge 
legenheit, fich offen für Luthers Sache zu erklären und deßhalb mit Eck ein 
Lanze zu brechen. Letzterer hatte nämlich in einer Steeitichrift behauptet, mit 
Luther hielten e8 in Augsburg nur einige ungelehrte Domberren. In ihrem 
Namen antwortete Dekolampad in einer anonymen Gegenfchrift,**) am der 
muthmaßlich auch der Domherr und Ritter Adelmann von Adelsfeld 
Antheil hatte, mit welchem Defolampad, fowie mit deilen Bruder Bern 


hard, aufs Innigfte befreundet war. Zu ihnen hielt aud) der gelehrte Stadt: F: 


Ichreiber Conrad Peutinger und mit ihm noch Andere, die etwas von dem 
Geiſte der Zeit in fih aufgenommen hatten und die im Gegenfabe gegen di 


abgeftandene Schultheologie und Mönchsweisheit fich jener edlern Studien be f} 


fliffen, die man, weil fie auf das rein Menfchliche, auf das Ideal der Menſch 


heit gerichtet waren, die hHumaniftifchen Studien nannte. Befonders fe F 


der Zeit, da der gelehrte Johann Reuchlin mit dem ehemaligen Juden 


Pfefferkorn jenen Streit geführt hatte, in welchem die Kölner Theologe |; 
fi, in ihrer ganzen Blöße berausftellten,***) wurden Alle, die es mit de fi 


durch Reuchlin vertretenen Bildung, die es mit dem Studium des griechiichen 
Alterthums hielten, Humaniften oder auch Reuchliniften genannt, und die 
ſem Bunde der Reuchliniften ward auch Defolampad beigezählt. Wenn aber 
viele dieſer Männer fich einfeitig an den Schätzen des klaſſiſchen Alterthumt 
an den Werfen der griechifchen und Tateinifchen Dichter und Redner erfreuten 
und nur äußerlich mit dem Chriftenthum zuſammenhingen, dem fie felbft bi⸗ 


*) Buceran Myconius(23. April 1534): Oecol. nunquam dissimulavit, 
se a Luthero edoctum, iustitiam nostram esse remissionem peccatorum. 
**) Responsio indoctorum doctissimorum canonicorum. Bgl. Luthers 
Brief an Spalatin vom 8, Febr. 1520, bei de Wette I. S. 404. Luther 
rieth aus dem Styl des Buches auf Defolampad oder auf Conrad Adelmann. 
Nachher itellte fih8 heraus, daß Oekolampad ſich als Verfaſſer bekannte, 
vgl. den Brief vom 27. Februar. ©. 422. 
+++) Man vgl. die Briefe der Dunfelmänner (Kpistolae virorum obscurorum) 
ald deren Verf. gewöhnlih Hutten genannt wird, während die neuere 
Kritif ihm nur einen mäßigen Antheil an denfelben zufchreibt. 
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weilen den Mantel des antiken Heidenthums als feltfamen Zlitter umwarfen, 
Damit fie es nach ihrer Weife als Elaffiich bewundern fönnten, fo war dieß bei 
unferm Oekolampad nicht der Fall. Bei aller Hochachtung vor dem, was die 
vorchriftliche Zeit Schönes und Unübertreffliches geleiftet, hatte er Doch feine 
Heimath weder im alten Rom, nod) im alten Hellas. Er wußte ſich als einen 
Ehriften, der den eigentlichen Grund feines Lebens und Weſens nirgends an« 
ders fuchte al8 da, wo er gelegt ift, und fo blieb ihm, dem Theologen, das in 
den heiligen Schriften enthaltene Gotteswort der Mittelpunkt feines Stu⸗ 
diums, auf den er auch allen Gewinn des menfchlichen Willens unabläß- 
laͤßlich zu beziehen ſich gedrungen fühlte. Wie er die alten Klaſſiker in ſprach⸗ 
licher Hinficht zum Schriftftudium benüßte, fo verkehrte er auch, wo es galt, 
den Kern des göttlichen Wortes ſich anzueignen, fleißig mit Den Schriften der 
Kirchen väter und fuchte auch von ihnen zu lernen, ohne fich unbedingt ih⸗ 
ren Ausfprüchen zu unterwerfen. Das ift es ja eben, was die Reformatoren 
unterfcheidet von früheren und ſpätern Schwarmgeiftern, die nur ihren bes 
ſchränkten Verſtand oder vielmehr ihre rohe Phantafte zur heiligen Schrift 
binzubrachten, die fie dann ſehr einfeitig ausfegten, daß fie nicht völlig bra- 
den mit der Ueberlieferung der frühern Jahrhunderte, fondern Alles zu Rathe 
jogen, was das Berfländniß der Bibel in irgend einer Weife zu fördern im 
Stande war. So waren aud) Luther und Melanchthon, Zwingli, Bullinger 
und Calvin wohlerfahren in den Vätern. So hatte auch Dekolampad ſchon 
feüher in Weinsberg, gemeinfchaftlich mit feinem Freunde Brenz, ſich mit den 
Schriften des Hieronymus befchäftigt, über den er (1520) einen Inder 
ausarbeitete.*) Nun überſetzte ex auch eine Kobrede des Gregor.von Nas 
zianz ) anf die Maklabier und noch andere Predigten diefes Kicchenvaters, 
die er ald Mufter einer edeln, chriftlichen Predigtweife betrachtete. Es war 
bieß ein zeitgemäßes Unternehmen; denn nicht in Dem entlegenen Weinsberg 
allein, auch in einer Stadt wie Augsburg, die zu den erften Städten Deutſch⸗ 
lands zählte, hatte er Anlaß, ſich von der Robheit und Unwiffenheit zu über- 
zeugen, die auf den öffentlichen Tehrftühlen der Kirche herrſchte. Diefer Nic 
tung durch eigenes Predigtbeifpiel entgegen zu wirken, dazu hielt fich der bes 
ſcheidene Mann nicht tüchtig genug, und fo ließ er Andere, und unter diefen 
am liebſten die berührten Muſter des kirchlichen Alterthums, fire fich reden. 
Ueberdieß Hatte ee Mühe, mit feiner ſchwachen Stimme die weiten Hallen der 
Angeburger Domkirche auszufüllen. Dazu fam endlich noch ein gewiſſes 
Mißtrauen in feine natürlichen Kräfte überhaupt, das er fpäter wohl ſich als 


*) Herzog I. ©. 123. 

* Gregor von Nazianz, „ver Theologe‘ (+ 389), war nebſt dem Brüder: 
paar Gregorvon Nyffa und Bafiliusd. Gr. eine Hauptzierde der 
Kirche des A. Jahrhunderts. Vgl. über ihn Ullmann, Gregor von Na: 
zianz. Darmſtadt 1825, 
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Kleingfauben anrechnete (weil er mehr hätte auf Gott vertranen follen, als anf 
fich ſelbſt), das aber zu überwinden damals nicht in feiner Macht ſtand. So ie 
er denn mehr und mehr den Wunfch in fich auflommen, ſich vom öffentlichen 
Schauplatz zurückzuziehen, und dazu bot fich ihm dar die Stille des Stlofterlebens. 
Er verhehlte fich keineswegs das Bedenkliche dieſes Schrittes in einer Zeit, wo der # 
Boden bereits unter dem Mönchsthum zu wanfen anfing. Wie ganz anders war 
es noch wenige Jahre zuvor bei Luther'n geweſen! Diefer war zu Erfurt in 
das Slofter getreten, in der Meinung, fich damit den erzürnten Gott wieder 
geneigt zu machen und den verlorenen Frieden der Seele durch mönchifche Hei 
ligkeit fich wieder zu erwerben. An diefe Heiligkeit des Moͤnchsſtandes, an de 
Möglichkeit, auf dieſem Wege Gott näher zu kommen, als auf einem andern, 
fonnte Defolampad nicht mehr glauben. Nicht eine pofitive Förderung feines reir 
giöfen Lebens konnte er von daher erwarten. Er mußte frob fein, wenn ihm 
das kloͤſterliche Leben fein Hinderniß wurde in der Wirkung feines Heils, wenn 
er dadurch nicht in einen unverföhnlichen Widerfpruch gerieth mit den evange 
liſchen Grundfägen, die ſchon tiefe Wurzeln in feinem Innern geichlagen hab 
ten. Das Alles verhehlte ſich Dekolampad nicht. Darum fuchte er fich vor 5 
allen Dingen Gewißheit zu verfchaffen, ob e8 ihm auch mitten in der frommen J 
Brüderfchaft, in die er einzutreten gefonnen war, möglich fein würde, „mad 
der Negel des göttlichen Wortes zu leben“. Erſt als ihm diefe Verficherumg K 
gegeben wurde, that er den Schritt unter der Bedingung, wieder außtreten zu |, 
dürfen, wenn er in anderer Weife dem Worte Gottes nüben könne. And 

noch fo viele Eide, äußerte er, würden ihn davon nicht zurückhalten können.‘ 


"8. Slofterleben. 


Das Klofter, in das Dekolampad eintrat, Tag ganz in der Nähe vom 
Augsburg, in der Diöceſe Freifingen. Es hieß Alten münſter. Der Ov 
den, der die Mönche verband, war der Brigittenorden. Er war erfl im 
14. Zahrhundert (1340) entſtanden und hieß auch Orden des Erloͤſers (Ordo 
Salvatoris).**) Er ftand, wie auch der früher geftiftete Orden von Fonte 


*) Etiamsi sexcentis, inquit, iuramentis me obstrinxero, nequaquam @ 
servare potero, si quando utilis ministerio verbi futurus sum. Capite. 
**) Die h. Brigitte (Birgitte), aus einem vornehmen, von ‚ven alten Boten 
koͤnigen abſtammenden Gefchlechte, hatte fich mit ihrem Gemahle, dem Bis 
niglichen Rathe Wulpho, zu einem firengen Leben der Entſagung verbuw 
den. Nach dem Tode ihres Mannes fteigerte die Wittwe diefe Strenge bi 
aufs Aeußerfte, fle unterzog fich den härteften Bußuͤbungen und fliftete das 
Klofter Wadſtena in der Didcefe Lingkoͤping. Es-war zunaͤchſt ein 
Sranenflofter, zn Ehren der h. Jungfrau Maria; aber auch Mönche konn⸗ 
ten in daſſelbe eintreten. Brigitta wallfahrtete nach Rom und Jeruſalen 
und ftarb 1373. Die himmlifchen Offenbarungen, die ihr follen zu Theil 
geworben fein, verfchafften ihr befonders ven Ruf einer Heiligen. Die Paͤpſte 
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ud unter der Oberleitung einer Nebtifftn, während der Diöcefanbifchof die 
m Orden zugehörigen Kloͤſter feines Sprengel beauffichtigte. Der Fürftbi- 
of Philipp von Freifingen, dem diefe Aufficht zufiel, war ein wirrdiger und 
ymmer Herr, der dem Augsburger Prediger, mit dem ex perfönlich befreun- 
t were, gar gerne ein ftilles Plätschen in feiner Nähe gönnte. Die Aufnahme 
8 Klofter gefehah den 23. April 1520. „In den erften Monaten, fagt Defo- 
mpad,*) gefiel mir die Lebensweiſe und mein Geift ward nicht beunruhigt, 
fehr auch die Freunde meiner fpotteten; denn ich fing an, felbft dazu zu 
hen und die eiteln Gedanken der Menſchen über mich zu verachten; ich hatte 
tr vorgenommen, mir felbft zu leben und nicht frener nach den Meinungen 
t Menfchen mich zu richten.” 

Diefe Reſignation fonnte ihn aber nicht auf die Dauer befriedigen. Der 
wiefpalt zwifchen dem Klofterleben und den reformatorifchen Grundſätzen 
mpte fich über kurz oder lang als ein unverföhnlicher bherausftellen. Schon 
ij die Verehrung der Jungfrau Maria, als der Himmelöfönigin, den Mit- 
Ipunft der ganzen Ordensregel und der gottesdienftlichen Handlungen bil- 
te, war eine Kluft, Die ſich weder zudeden, noch überfpringen Tieß. Mochte 
ich immerhin Dekolampad die Verehrung der Mutter des Herrn fi dadurch 
wechtlegen, daß nicht fie, fondern Gott in ihr verehrt werden müſſe, über 
elches Thema er fogar am Tage der Empfängniß (8. Dechr.) eine Predigt 
elt, oder mochte er in einer andern Predigt (am Feſte der Heimfuchung ) die 
müthlge Magd des Herrn als einen Tugendfpiegel, als ein Vorbild der edel- 
m Weiblichkeit darftellen, oder mochte er endlich, wie es in der Predigt an 
r Lichtmeß hervortritt, fo viel als möglich von der Berfon der Marin Umgang 
chmen und die Ehre von der Mutter auf das Kind diefer Mutter, auf den Sohn 
hottes, übertragen — immerhin mußte im Gewiffen ein Stachel zurücbleiben, 
er ihm feine Ruhe ließ, und je weniger er feine Ueberzeugung vor ſich und 
ndern verhehlte, deito klarer mußte fich ihm die Unverträglichkeit derfelben mit 
m Statuten ded Ordens herausftellen, an die er bei aller Freiheit, Die man 
nm Tieß, Doch inımer gebunden war. Selbft Die Teibliche Uebung, die nicht Je⸗ 
ermanns Ding ift, griff feine Gefundheit an. Nach dem erften halben Sahre 
ines Klofterlebens fiel er in eine tödtliche Krankheit, und auch als ex ſich von 
exfelben wieder erholt hatte, war er dennoch untauglich zu all den Faften und 
tachtwachen, zu denen ihn das Gelübde verpflichtete. Wenn nun auch diefe 
lebungen ihm nachgelaflen wurden, fo fand er doch im Umgange mit den Moͤn⸗ 
yen nicht die rechte Befriedigung. Die Wenigften waren feinen veformatorifchen 


Bonifaz IX. (1391) und Martin V. (1419) haben der’ Eine die Kanonifas 
tion ausgefprochen, ver Andere fie beftätigt. Die Beftätigung des Ordens 
war fchon von Urban IV. (1370) erfolgt. Auc das Coſtnitzer und Basler 
Concil jprachen fh zu Gunften der Heiligen und ihrer Offenbarungen aus. 
— Ueber bie weitere Einrichtung des Ordens vgl. Herzog I. ©. 141. 

*, In feiner Schrift an Pirfheimer, bei Herzog ©. 145. 
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Ideen zugänglich. Was aber vollends das Mißtrauen gegen ihn erhöhen und 
eine immer größere Spannung hervorrufen mußte, das war der fteigende An 
theil, den er auch mitten in feiner Flöfterlichen Abgefchiedenheit an den Schub 
falen Luthers und der deutichen Reformation nahm. Hatte er doch in einm 
Briefe an feinen Freund Bernhard Adelmann fich offen zu Gunften der vom E 
päpftlichen Stuhle verdammten Säpe Luthers ausgefprochen. „Unter dieſen 
Säben, fagte er, fei ihm Vieles fo gewiß, daß, wenn auch die Engel vom Hin 
mel ihm widerfprächen, fle ihn nicht von feiner Zuftimmung zu denfelben ab 
wendig machen könnten.” Ohne fein Wiffen und Wollen wurde Diefes brief 
fiche Urtheil Durch Eapito veröffentlicht, *) dem es Adelmann im Vertraum 
mitgetheilt hatte- Damit war der Feuerbrand mitten in die ſtillen Kloſterraͤn 
geworfen und die perfönliche Sicherheit Delolampads aufs Aeußerſte gefährdet 
ER müthete gegen den Rath von Augsburg, daß er folche Kebereien in feinem 
Gebiete dulde und ließ e8 nicht an Drohungen fehlen. Als dann Delolampad 
noch überdieß fein Büchlein „von der Beichte‘**) veröffentlicht hatte, in 
welchen er auf einfache bibfifche Begriffe vom Sündenbefenniniß zurüdging 
und ohne Rückhalt die Sünden des Beichtftuhls rügte, deren die meiften Prie 
fter feiner Zeit ſich fchuldig machten, gehörte fein Name ohne Weiteres zu da 4 
geächteten. Bon überall her zogen fich die Wolken über feinem Haupte zuſan 
men. Schon hatte ihn der fchlaue Franziskaner Glapio, der Beichtonie 
Karls V:, den Fürften auf dem Wormfer Reichötuge als einen Anhänger &u 
thers verdächtigt. Jeden Augenblick konnte feine Auslieferung verlangt we 
den. Und waren die Gonventualen willig und mächtig genug, ihn zu ſchützen! 
Wohl hatte er unter ihnen Freunde und Gefinnungsgenoffen, aber gerade Diet 
riethen ihm zur Klucht, weil fie wohl fahen, daß ſie ihm feinen Schub gewih 
ren konnten. Vollends aber feßten ihm die Gegner der Reformation, denen e 
Schon längft verhaßt war, in ihrem blinden Eifer zu. Sie drohten ihm me 
ewiger Gefangenfchaft oder mit ſchimpflicher Ausftogung aus dem Klofer 
Oekolampad felbft drang auf einen Entfcheid. Ex erklärte fich freimüthig 
alfo: „Haltet ihre mich für unſchuldig, fo ift es euch) nicht erlaubt, mich an De 
Mörder-auszuliefeen oder gar den Brudermord mit eiguer Hand an mir 
verüben. Achtet ihr mich aber als einen Keper, wohlan! fo entlaßt mich, dr 
mit ic) nicht das Kloſter anſtecke.“ Inzwiſchen forgten feine Freunde dafın, 
daß er mit Glimpf einen Ort verlaffen konnte, den ex wohl beffer für immer 
gemieden hätte. Sie ſchickten ihm Pferde und verfchafften ihm Reiſegeld. 





*) Capito hatte vem Oekolampad den Eintritt in das Klofter widerrathen. 

**) Quod non sit onerosa Christianis confessio. Basil. 1521. Um eb 
diefe Zeit war auch Luther auf der Wartburg mit feinem Büchlein von 
der Beichte befchäftigt. Dekolampad war ihm zuvorgekommen. Luther 
ſchreibt daruͤber an Melanchthon (26. Mai) bei ve Wette II. S. 8. Gr ke 
zeichnet darin Oekolampad als einen Mann, „ver dem Antihrifi ned 
mandheBerlegenheitbereitenundihbm Abbruhthun werde.“ 
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ch einem Aufenthalt von zwei Jahren verabfchiedete fi) Dekolampad von 
ten Brüdern, noch ohne zu wiffen, wohin ex feine Schritte lenken follte. 
er das war ihm gewiß, er hatte feine Seele aus gefährlichen Schlingen ge- 
bet, er hatte fein beiferes Selbft wieder gewonnen. „Ich babe den Mönch 
gelegt, fehreibt er einem Freunde, und babe den Ehriften gefun- 
ns’*), Nicht alfo wollte er es verflanden willen, als hätte er je fein Ehri- 
ithum verleugnet; dieſes habe er fich auch in den Kloftermauern bewahrt, 
d eben fo gedenfe er Die Sefinnung zu bewahren, die das Inwendige des 
ten Mönche ſchmückt; aber da er einmal die Hand an den Pflug gelegt, 
babe er nicht rückwärts ſchauen wollen, und darum ein Verhältniß gelöft, 
8 ihm das Vorwärtsgehen in der Reforination unmöglich machte. 

Ganz fruchtlos war inzwilchen fein Aufenthalt im Klofter nicht geweien. 
e Muße, die er gefucht, benüßte er zur Ausarbeitung verfchiedener Werke. 
o gab er im October 1520, nicht ohne Seitenblicke auf die brennenden Fra⸗ 
1 de8 Tages (vom Ablaß, vom Verdienft der guten Werke), eine Rede des 
bann von Damask**) heraus über die Frage, wie viel den Geftorbenen . 
: guten Werke der Lebenden nüben. Er widmete diefe Schrift feinem Freunde 
urad Peutinger, aus Dankbarkeit dafür, Daß er ihn gegen diejenigen 
Schuß genommen, welche feinen Eintritt ins Klofter mißbilligt hatten. Er 
Üte damit den Beweis leiften, daß feine Einſamkeit und feine Entbehrung 
3 Lebens ihn abhalten könne, fich der Chriftenheit nüglich zu machen. An- 
* feiner fchriftftellerifchen Leiftungen übergehen wir.***) Wichtiger ift es, 


*) Amisi monachum, inveni christianum. Epp. p. 204 (amico N.). Der 
Brief ift fehr wichtig zur Aufgellung des ganzen Verhaͤltniſſes. — Wie 
Defolanıpad auch fpäter noch über das Moͤnchsthum urtheilte, geht aus 
einem Briefe hervor an Ambrofius Blarer (Bafel, 9. März, ohne Angabe 
bes Jahres. Epp. f. 196. 2): „Es giebt unter der Sonne fein unbezwing- 
licheres, halsftarrigeres, eigenfinnigeres Gefchlecht, als das ver Mönche... 
In andern Krankheiten wird zulebt (nach Hippofrates Vurfchrift) das Bren⸗ 
nen añgewandt als letztes Mittel, wenn alle andern nicht mehr verfangen 
wollen. Nicht alfo mit dieſem Gefchlechte. Da Hilft Feine Strenge; ihr 
Nacken iſt ein eiferner.” Zuletzt giebt er den guten, evangelifchen Math, fie 
durch Wohlwollen und Sanftmuth zu beflegen. ” 

+4) 305. von Damask, der erfle Dogmatiker der griechifchen Kirche; er 
lebte in der erften Hälfte des 8. Jahrhunderts und nahm in den Bilder: 
ftreitigfeiten, welche damals die Kirche bewegten, lebhaften Antheil für die 
Bilder. Seine Slaubenslehre (‚genaue Darlegung des orihonoren 
Blaubens‘‘) wurde die Vorläuferin der fpätern Scholaftif. 
++) So bie Herausgabe der von den Brüdern Adelmann aufgefundenen Schrift 
eines griechifchen Mönches (Sprüche über die Nächftenliebe, Enthaltfamteit, 
Herrfchaft der Vernunft), der Epiftel des h. Bafllins über Regiment und 
Ordnung der geiftlichen Menfchen, der Rede Gregors vor Nazianz: über 
Anftändigfeit in den Dispntationen, worüber, fowie über die im Klofter ge: 
haltenen und herausgegebenen Predigten die ansführlichere Biographie von 
Herzog zu vergleichen iſt. I. ©. 153 ff. 
2* 
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noch) einen Blick in fein Inneres zu werfen, fo weit uns ein folcher verc 
if. Daß die Verehrung der Maria ihn in Verlegenheit geſetzt, haber 
Ichon erwähnt. Aehnliche Anfechtungen mußte er auch der Meſſe halb 
fahren. Bei feiner dem innern Leben zugewandten Frömmigkeit, wie fie 
früher durch das Studium der Myſtiker in ihm war genährt worden, Id 
erwarten, daß feine Seele, wie die aller religiös ergriffenen Gläubigen 
Zeit, bei dem heiligen Meßopfer befonders Nahrung und Befriedigung |ı 
Ward ihm diefe zu Theil, fo Eonnte er um fo leichter über Die Fragen fid 
wegfeßen, welche jchon fett Jahrhunderten die Köpfe der fcholaftifchen Zhe 
gen befchäftigt hatten über das Wie? und Wann? der fogenannten Broh 
wandlung. Er hielt fi) an den innern Kern dee Sache und fuchte di 
auch in feinen Predigten hervorzuheben. Aber eben dieſes Dringen auf? 
Innere, als auf das einzig Nothwendige, mußte ihn auf einen Widerſpy 
mit der Kirchenlehre hinführen, die gerade in dem äußern (phyſikaliſchen) Bi 
der einer fubftantiellen Verwandlung das Wefentliche und Eigenthümlick 
Sacraments erblickte. 

Hören wir ihn darüber an- einem Fronleichnamstage, welcher Fefttag 
ganz hauptiächlich von der Kirche geordnet war, um den Glauben an die' 
genwart Ehriftt im Sacrament des Altars, näher in der geweihten Hoftie, 
Gemeinde zum Bewußtfein zu bringen. *) Oekolampad glanbt an die Ge 
wart des Herrnleibes im Sacrament; aber er vermeidet es, das Geglaubt 
den Bereich menfchlicher Gedanken zu ziehen. „Bier, Ipricht er, ift Tauben 
falt nöthig; teauen wir der Allmacht des göttlichen Worts und nicht 
Schwacheit unferer Vernunft; daher laßt und in aller Einfalt und ohne 
Zweifel daran glauben, daß der wahre Leib und das wahre Blut Chrift 
Brot und Wein gegenwärtig find. Wie Der, der zur Rechten Gottes 
zugleich auf den Altären gegenwärtig ſei, darüber follen wir und nicht An 
gen. Auch die Geſichtszüge des Menſchen fpiegeln ſich unverfehrt in vielen € 
geln wieder, ohne fih darum vom Befichte felbft abzulöfen.*) Ob eine 
gentliche Verwandlung fattfinde, dariiber mögen ſich die müß 
Schulköpfe zanfen. Was liegt daran, wenn wir auch die Verwandlung 
nicht erklären können; willen wir Doch auch nicht, wie das tägliche Bre 


*) Fronleich nam heißt fo viel als Leib des Herrn, Corpus Dor 
Das Feſt wurde eingeführt durch eine Bulle Urbans IV., die durch eine 
tere Bulle Clemens V. auf der Synode zu Vienne (1311) ihre Beftäti, 
erhielt. Für den Tag bes Feſtes wurde ber Donnerftag nach Trinitatie 
geſetzt. Die Fronleichnamsproceffion wird unter allen Broceffionen am f 
lichften vollzogen, wie auch das Feſt felbft das hoͤchſte Feſt ver römifd 
tholifchen Kirche geworben ift. 

++) Diefes Bild mit den Spiegeln wurde häufig von den Theologen jener 
gebraucht, am zu beweifen, daß der eine Leib anf vielen Altärem ang 
anweſend fein fönne. 
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zleiſch übergeht. Allen folchen und ähnlichen Fragen kann nur die Antwort 
, die dem Nikodemus wurde (oh. 3, 8)... St auch Brot und Wein da 
ine eigentliche Berwandlung der Elemente vorgegangen?) fo fuchen wir ein 
3, was unfere Seele erquiden und fättigen möge. Wir fragen nicht 
em Sichtbaren, fondern nach dem Unfichtbaren und halten und an dag, 
ı bimmlifcher Weife gegenwärtig ifl... Der Glaube ift e8, der genteßt, 
ein bringt uns mit Gott in Gemeinfchaft, ja ex fpeifet uns mit Gott 


Diefen Glauben, auf den Dekolampad den Hauptnachdruck legt, faßt 
h bereits in lutheriſcher Beftimmthelt als den vechtfertigenden Glau⸗ 
uf und verfündigt ihn auch als folchen der Gemeinde. Chriſtus der 
seuzigte iſt ihm ſchon jetzt das einzige wahre und vollgültige Opfer, 
nd er in dem Meßopfer mehr ein Dankopfer (Euchariftie) für die uns 
öde des Erlöfers erwielene Wohlthat, als ein wiederholtes Sühnopfer 
t. Einen Hauptfegen der Abendmahlsfeier erblickt er endlich in der Ges 
haft der Glieder am Leibe Ehrifti mit ihrem Haupte und untereinander. - 
tihm ein Mahl der Liebe, durch das wir auch zur thätigen Ausübung 
ebe und aller chriftlichen Tugenden follen geftürkt werden. Ind eben um 
Liebe willen weift Defolampad alle die Streitigkeiten von der Hand, die 
vor dem Auftreten der Reformation, auch in Beziehung auf das Rituelle 
‚den Gebrauch des gefäuerten .und ungefäuerten Brote und über den 
} unter beiderlet Geftalt) fich erhoben hatten. „Alles dieß, fagt er, tft 
ion folcher Bedeutung, daß deßhalb eine Mauer zwifchen uns müßte auf 
et werden. Welche wahre Liebe haben, die werden eher ſchweigen, wenn 
t beffern können, als ſich deßwegen von denen loszureißen, die in Glau⸗ 
d Liebe Chriſto anhangen.“ — So ſuchke Oekolampad einſtweilen noch 
in ſich zu vereinigen, den Kloſtermann und den Reformator, die Pietät 
die alte Kirche und das Bekenntniß der evangelifchen Wahrheit. Er 
sen Katholicismus zu vertiefen und zu vergeiftigen, wie fo Viele in jener 
mit ihm gefucht Haben; aber ex mußte fich durch die traurigen Erfah. 
, die er machte, überzeugen, daß die rechte Zeit Dazu entweder noch 
oder nicht mehr vorhanden, und daß der Bruch mit dem Alten un 
‚lich war. 
dachdem Oekolampad das Klofter verlaffen, wußte er noch nicht, wohin 
n Buß feben follte. Das Gerücht verbreitete fich, er fei gefangen. Er 
elt ſich eine Zeit lang in Mainz verborgen, wo der ihm befreundete Ca⸗ 
h feiner annahm. Dann befuchte er flüchtig feine Vaterftadt wieder, 
feine Eitern noch am Leben fand. Nachdem einige andere Plane fehl: 
jen,*) nahın er Anfangs April 1522 einen Ruf an nach der Ebern- 


Die Univerfität Heidelberg, der er feine Dienfte anbot, verlangte Abſchwoͤ⸗ 
rung ber Iutherifchen Kegerei. Ebenſo Fonnte er nur unter biefer Bedingung 


22 


burg, wo ee bei dem edeln Franz von Sidingen in den Dimft 
Schloßlaplans eintrat. 


4. Der Schloßkaplan. 


An der Nordipite der jebigen bairifchen Pfalz, an der Mündun 
Alfenz in die Nahe (unweit Kreuznach), lag auf ſteilem Felſen die @ 
burg, auf welcher Franz von Sickingen im Jahre 1481 das Licht 
Welt erblickt hatte.*) Dis Gefchlecht der Sickingen war alt; der Vate 
ckingens, Schweickard, war einer jener kampf⸗ und raufluftigen Ritter 
fie Die Zeit hervorbrachte; er hatte ald Empörer gegen des Kaiſers S 
(im bairifchen Erbfolgekriege) auf dem Blutgerüft geendet. Sein € 
Franz, fuchte Durch ritterliche Thaten den getrübten Glanz der Familie ı 
herzuftellen. Auch ihn finden wir in mancherlet Fehden, wie namentlich 
Wormſer Fehde, an der auch fein Schwager Götz von Berlichingen fich 1 
ligte, verwidelt. Im Jahre 1519 erfcheint er im Kriege gegen Ulrid 
Württemberg als Hauptmann des ſchwäbiſchen Bundesheeres. Und in 
Zeit fällt auch fein inniges Freundichaftsbündnig mit dem um fieben ‘ 
jüngern Ulrich von Hutten. Ohne, wie diefer, auf den Ruhm eines Get 
Anfpruch zu machen, fchlug fih Franz von Sickingen gleichwohl mit kecke 
verficht auf die Seite derer, welche die aufſtrebende Geiftesbildung des £ 
nismus gegen die mönchiſche Verdammungsfucht in Schuß nahmen. So 
er im Reuchlinifchen Handel den Mönchen einen heilſamen Schrecken eing 
Ehen fo entfchieden hatte er fich gleich nach dem Auftreten Luthers für 
Sache erflärt und fein Schwert in den Dienft des flegreich einberfchreit 
Wortes geftellt. Hatte er Doch dem nach Worms Ziehenden auch die € 
burg als fihern Zufluchtsort angeboten! Luther zwar hatte das Aner 
ausgefchlagen; aber bald kamen Andere in den Fall, von ähnlicher Einle 
Gebrauch zu machen. So fanden bald nach einander neben dem verfi 
Hutten ein Caspar Aquila, ein Martin Butzer, ein Johann Schwebel 
Pforzheim) auf der Ebernburg, diefer „Herberge der Gerechten“, wie £ 
fie nannte, oder auch auf den übrigen Schlöffern Sickingens, ein freunt 
Afyl. Und fo finden wir num auch den Hofterflüchtigen Oekolampad aı 
Burg feines ritterlichen Herrn. 

Diie Stellung der Schloßkaplane (Burgpfaffen) war von Alters he 
eigenthümliche, in mancher Hinficht freie und unabhängige, und diefe 1 
bängigfeit konnte daher nach der guten, wie nad) der fchlimmen Seite h 


eine Anftellung bei dem Herzog von Baiern (als Profeffor in Ingo: 
erwarten, 

+) Bol. Strang, Ulrich von Hutten I. ©. 73 ff. NReformationsalm 
1819. ©. LXXVIII. 
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nuͤtzt werden. Sickingen ließ feinen Kaplan in der Anordnung des Gottes⸗ 
dienſtes gewähren, auch da, wo er von der biöherigen Hebung in dem Einen y 
und Andern abwich. So ließ er ſich's ohne Widerrede gefallen, Daß die Evan- 
gelien und Epifteln in der Meſſe deutich gelefen wurden ftatt lateiniſch, und 
wenn Dann überdieß noch das Hausgefinde auch in der Woche Gelegenheit er» 
bielt, das Wort Gottes in der Mutterſprache verfündigen und erklären zu hö⸗ 
zen ſtatt der täglichen Meſſe, fo konnte ihm auch das nur willlommen fein. 
AMlein über dieſe Anordnung, die eben fo vernünftig als chriſtlich war, erhob 
Aid) bald von andrer Seite her ein übles Geſchrei. Daß ein Schloßlaplan es 
Ach herausgenommen, den Meßkanon zu verändern, darin wurde eine gefähr⸗ 
Ache Neuerung erblickt, hinter die ſich gar leicht noch fehlimmere Gelüfte ver- 
ſtecken könnten. Selbft den Fortgefchrittenen in der Erkenntniß fchien folches 
 Mdenklich. Ein treuer Freund Delolampads, Caspar Hedio, *) ſtellte ihn 
‚Darüber in einem Briefe zur Rede. Oekolampad verantwortete ſich in einem 
‚ anöführlichen Schreiben, indem er zugleich eine auf die Neuerung fich Dezies 
ende Predigt beilegte. Wir erkennen darin eine Fertigkeit und Sicherheit der 
Brundſätze, in Abficht auf Erlaubtes und Unerlaubtes, auf göttliche und 
nenſchliche Gebote, wie fie und früher bei dem mehr ängſtlichen als kühnen 
Manne nicht begegnet if. Hatte er früher (umd nod) im Klofter) den menfch- 
lichen Weberlieferungen fich möglichft anzubequemen und ihnen die mildeſte 
Deutung zu geben verſucht (und gewiß in der beſten Abſicht) ſo vergleicht er 
ſie jetzt dem Sande, auf den ſich nicht gut bauen, den Brunnen ohne Waſſer, 
aus Denen ſich nichts ſchöpfen läßt. Das Wort Gottes allein iſt ihm nun der 
Fels, auf den gebaut, die Iautere Quelle, aus der das Waſſer des Lebens ges 
ſchoͤpft werden foll. „In göttlichen Dingen leidet unfer Recht Feine Beſchrän—⸗ 
fung, und wenn alfo eine Aenderung der biöherigen Gebräuche zum Lobe 
Gottes und zum Nutzen der Nächften diente, fo fehe ich nicht ein, was und 
hindern koͤnnte, dieſe Aenderung zu wagen.” Selbft die Anfrage bei dem Bi- 
ſchof wird fir überflüffig erflärt, weil ex als Abwefender und mit ganz andern 
Dingen Beichäftigter hier gar nicht urkheilen könne. Ueberhaupt war Deko 
lampad auf die hohen-Würdenträger der Kirche nicht mehr gut zu Tprechen. 
Ganz im Style Luthers laͤßt ex fich über ihr Thun und Treiben vernehmen: 
„Ich weiß nicht, ob ich fie überhaupt noch fol Bifchöffe fehelten, fie, die außer 
der Inful, dem Hirtenftabe und der Salbung fo gar nichts Biichöfliches an 
fich haben. Sie find übertünchte Wände, fruchtlofe Bäume, Wollen vom Wind 
umbergetrieben. Sie bilden kaum den Schweif der Kicche und geben ſich für 





*) Hedio (Heyd), geb. 1494 zu Ettlingen in der Marfgraffhaft Baden, ſtu⸗ 
vierte zu Freiburg und Bafel, und fand einige Zeit beim Erzbifchof Albrecht 
von Mainz in Dienften, nachdem Capito diefe Stelfe verlaſſen hatte. Spä- 
ter finden wir ihn neben Capito und Butzer als Reformator in Straßburg. 
Sein Briefwechfel mit Oekolampad iſt befonders vertraulich und liefert man⸗ 

- Gen [hägbaren Beitrag zu deſſen Lebensbilde. 


24 










das Haupt aus. Sie mögen hervortreten und nur eine Gabe Des heilig 
Geiftes aufweiſen. Man fleht nichts als Cymbeln, Gewänder, Rauchwel 
Kerzen u. |. w., Sinnbilder von fernliegenden Dingen, ein Schaugepränge, 18’ 
zum Nupen und Frommen der Gemeinde wenig oder nicht beiträgt.” S— 
der Inhalt des Sendfchreibens. Die beigelegte Predigt, die gewiſſermaßen das 
erfte, vollgültige Document der zum Durchbruch gelangten reformatoriſche 
GSefinnung Oekolampads bildet, findet der Leſer in der Beilage.*) 

So viel Mühe indeflen ſich Oekolampad auch gegeben, auf der Ehe 
burg einen zweckmaͤßigen Gottesdienft einzurichten, fo wenig ſchien dieß 
die im Ganzen rohe, für. geiftiges Leben wenig 'empfängliche Hausgemein 
einen tiefeen Eindruck zu machen. Er verglich fich dem Säemann, der auf 
fteinichte Erdreich ſat. Darum fprach er auch ſehnlichſt gegen Hedio Vi 
Wunſch aus, auf eine fchickliche Weile, Die nicht einer Flucht ähnlich fähe, den 
Ort zu verlaffen, der, bei aller Dankbarkeit gegen .die ihm gewordene Gef 
freundfchaft, nachgerade peinlich zu werden anfing.) Die Muße, die im: 
reichlich zu Theil ward, verwandte er vorzligfich auf die Homilten des Che 
foftomus, von denen er Über vierzig uͤberſetzt hatte, fo daß fle einen Band ib 
deten. Zu rechter Zeit kam ihm nun aber die Einladung des Bafelichen Yu 
händler Kratander, der ihm freilich vor der Hand nichts anderes biekk 
fonnte, als eine gaftliche Herberge in der. ihm fchon befannten Stadt und 
lehrte Beichäfttgung. Eine theofogifche Profeffur ſtand höchſtens in Audſicht 
So verabfchiedete ſich Defolampad von feinem Freunde und Gönner, der ku 
Zeit nachher in einer Zehde, in die er fich mit dem Churfürften Richard ven | 
Trier eingelaffen, fein Leben verlor. Er war im Sommer des Jahres 1522 
in des Churfürften Land eingefallen. Dafür ward er nun von diefem und fh 
nen Verbündeten im Frühling 1523 auf feiner Vefte Landftuhl belagert. Das 
Schloß ward berannt und mußte den 6. Mai ſich ergeben. Sieingen wurde 
im Augenblick, als er eben eine Schießfcharte beflchtigen wollte, durch einen in 
diefelbe eindringenden Schuß verwundet. Er verfchied, nachdem er Gott im 
Herzen gebeichtet, in der Mittagftunde des 7. Mai 1523. „Und wie er im der 
Zeit feines Lebens fein mannlich, ehrlich und trußig Gemüth gehabt, das bat 
er auch bis in die Stunde ſeines Todes behalten.“ +) Er wurde zu Landſtuhl 
in einer Heinen Kapelle beigefebt. 

Bon welchen Gefinnungen aber Oekolampad bei dem bisherigen 
Wechſel der Geſchicke befeelt war, erhellt aus einem Briefe an Hedio (Pfing 


*) Ausgewählte Echriften I, 1. 

**) Epp. f. 208b. Jam quid mihi negotii? curarum plenus sum, nec dal- 
cis hic mora, nec abitio decreta. Imo manendum et agnoscenda he- 
spitalitas, quoad evocer (utinam ut brevi fieret) ad conditionem quan- 
tulumcunque honestam, ne tam fugere, quam transire existimer. Hic 
enim in petra sementem facio. 


+**) Flersheimer Chronik bei Etranf a. O. II. S. 304. 
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ten 1522) *) wo e8 unter anderm heißt: „Laß die Herzen wacker fein, laß und 
heten, Daß, wann immer Chriftus uns rufen wird, wir nicht zurüchweichen, 
auch nicht in einem Worte, mit dem feften Entichluß, auch die höchfte Glück⸗ 
eligfeit diefes Lebens dran zu geben in Namen Chriſti.“ 


$. Dekolampad in Baſel. Sein Verhälfnig zu Zwingli. 


An Begleitung des mit Sickingen im Leben fo innig befreundeten Ul⸗ 
rich von Hutten fehen wir nun den ftillen Gelehrten, der das Moͤnchs⸗ und 
Ritterleben, den Klofterzwang und den Schloßdienft. hinter fich hatte, der 
Stadt am Aheine zumandern, die ihm fchon vor jenen Erlebniſſen eine zweite 
heimath geworden war, und von der er zur Stunde noch nicht wußte, ob fie 
ihm auch wieder nur eine flüchtige Herberge oder eine bleibende Stätte werden 
fllte.**) Den 17. November 1522 Iangte er in Bafel an und bezog die ihm 
angewieſene Wohnung in Kratanders Haufe. Vorerſt febte er, vein als Pri- 
satgelehrter, Die Arbeiten über Chryfoftomus fort. Noch zu Ende des Jahres 
iber, wenige Wochen nach feiner Ankunft, ward ihm ein Vicariat an der St. 
Martinskirche zu Theil, da der Pfarrer, Antonius Zanker, von der 
Bicht geplagt, des Amtes zu warten außer Stande war. Die wenig befchwer- 
iche Stelle ließ ihm Muße genug zu gelehrten Beichäftigungen. Nach der 
angen Zurüdgezogenheit, in der er gelebt, mußte es ihn auch treiben, die alten 
Befanntichaften wieder auzuknüpfen und neue zu gründen. Das Erftere war 
reilich nicht fo leicht. Erasmus konnte nicht mehr in das alte Verhältniß zu 
dem frühern Freunde treten. Hatte ex fich doch in eben dem Maaße von den 
neuen Bewegungen abgewendet, als Dekolampad mit fleigendem Vertrauen 
ich denfelben anfchloß. Der ärgerliche Zwifchenfall mit Hutten, dem Eras- 
mus auf die enpfindlichite Weife die Sreundichaft auffagte, indem ex fich deſſen 
Beſuche verbat, mußte nothwendig einedauernde Spannung auch zwifchen Oeko⸗ 
lampad und Erasmus herbeiführen. ***) Auch der geiftreiche Slarean (Hein. 

*) Epp. fol, 210. Es muß angenommen werden, daß Oekolampad fchon eins 
mal, ehe er die Ebernburg für immer verließ, einen laͤugern Abſtecher von 
da machte. „So finde@wwir ihn im Juli 1522 in Frankfurt, vgl. die Nach⸗ 
fhrift zu dem Briefe des Wilhelm Nefen an Iwingli vom 10. Juli aus 
Sranffurt (Zwinglii Opp. VII. p. 208). | 

+4) „Vorgeſtern,“ fo fchreibt er unterm 19. an Capito, „bin ich hier angelangt. 
Bitte Gott mit mir, daß es mir vergönnt fein möge, für einmal hier zu 
bleiben, daß ich mich nicht immer in der Welt umhertreiben muͤſſe; doch 
fein und nit mein Wille'gefchehe. Epp. f. 201. 

+4+) Bekanntlich führte der Vorfall zu einem heftigen Schriftftreite zwifchen 
Hutten und Erasmus. Hutten wandte fih von Bafel nah Mülhaufen, 
wo er Freunde ber Reformation fand. Auch dort nicht mehr ficher, ſuchte 
er bei Zwingli in Zürich Schub und Huͤlfe. Von Krankheit behafket und 
von allen Mitteln entblößt, fand er endlich auf der Infel Ufnau fein Grab, 
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rich Loriti) bfieb, wie Erasmus, der alten Kirche zugethan, dexen Schäden a 
wohl einfah, ohne daß er ſich berufen glaubte, zur Heilung derſelben nritze 
wirken. *) Mit ihm Inüpfte jedoch Defolampad die alten Freundſchaftsband 
wieder an. 

Wichtiger und einflußreicher ward aber nunmehr für den künftigen M 
formator fein Verhältniß zu dem großen Vorkämpfer in Zürich, Ulrig 
Zwingli. 

Der erfte Brief, den er an ihn richtete und in dem er ihn in der beſche 
denften Weiſe um feine Freundfchaft erfuchte, ift vom 10. December 1522: 

„Wundere Dich nicht, guiter Zwingli, wenn ich, noch ehe ich Deine yon 
ſoͤnliche Bekanntichaft gemacht, mir herausnehme, einen freundfchaftlichen Belef 
an Di zu richten. Du magft dieß dem Ruhm Deiner Tugenden, dem pp 
fönfichen Wohlwollen, ja Ehrifto felbft zu gut halten, von dem dieſe Gabe 
gleich einer: Löftlichen Salbe auf Dich herabgeflofien find; Daher müſſen die 
welche Ihn auch nur mit lauer Geſinnung lieben (mern anders eine folche law 
Liebe möglich ift), Dich nicht nur zu lieben gedrungen fühlen, fondern auf 
Deine Freundfchaft je länger je mehr zu genießen begehren. Zrifft doch be 
Dir und Deines Gleichen zu, was von den Panthern gefagt wird, daß fe 
durch ihren Geruch allerlei Wild an fich ziehen.**) Nun find wir, wie der 
Apoftel fagt, den Einen ein Geruch des Lebens, den Andern ein Geruch dei 
Todes. Dir bift mir nicht ein Geruch des Todes, fondern vielmehr des & 
bens; denn während mir von Die fo viel Gutes gerühnit wird, Das ich nicht 
ohne befonderes MWohlgefallen vernehmen kann, werde ich meiner eigenen Ur 
tüchtigfeit mir bewußt, und fo verſpüre ich unwillkürlich in mir einen Zug, 
mich Dir aufs Dringendfte zu empfehlen, Damit ich durch Deinen Wohlgeruh 
um fo reichlicher erquickt werde. Habe ich nun auch feinen befondern Antch 
an Dich zu fehreiben, fo mag das ſchon Anlaß genug fein, Dir Glüd zu win 
ſchen, was ich hiermit von ganzem Herzen the. Und das mit um fo größern 
Rechte, da Du Dich als einen Mann beweifeft, der von Allen geliebt zu werben 
verdient. Oder wer follte den nicht lieben, der Chriſti Werk mit fo vielem Ei⸗ 
fer teeibt, feine Schafe mit fo großer Treue weidet, der den Wölfen fo furchtbat 
iſt und fich zu einer Mauer aufwirft für das Haus Israel, der uns durch 
Wort und Wandel jene alten Berehrer der Religiofl +) vor Augen ftellt? Denn 





1. Sept. 1523. Bgl. Stodmater, Ulrich von Hutten, in den Beiträgen 
zur vaterländifchen Gefchichte, herausgegeben von der hiftorifchen @efells 
ſchaft zu Bafel, 2ter Band 1843, und die ausführliche Biographie von Da: 
vid Friedrich Strauß. 2 Bde. Leipzig 1858. 
*) Ueber dieſen hoͤchſt originellen Mann vgl. die Denffchrift von H einrig 
Schreiber, Yreiburg 1837. 4. 
**) Opp. Zwinglii VII. p. 251. 
+++ lin, Hist. nat. VIII. 23. 
+) Priscos illos religionis cultores. @ntweber die Patriarchen und Prophe⸗ 
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folches und viel anderes mehr haben mir Leute von Dir gerühmt, denen ich 
vollen Glauben fchenfe, und deßhalb wünſche ih Div Glück. Sch freue mich 
aber Durch die Nachbarfchaft etwelche Gelegenheit erhalten zu haben, Dir meine 
Achtung Icheiftlich zu bezeugen, wenn mir auch das Bergnügen Deiner perfön- 
lichen Belanntichaft noch nicht zu Theil geworden iſt. Du wolleft diefen 
Schritt mit gewohnter Güte aufnehmen, im Namen deſſen, der der Liebe Urhe⸗ 
ber und die Liebe felbft ift. Ich bitte Gott, daß er Dir ein immer reicheres 
Maaß von Kraft und Eifer ſchenke und Dich immer fruchtbarer fein laſſe, da⸗ 
mit ich recht oft durch gute Nachrichten von Dir und Deiner Wirkfamfeit zum 
Preiſe Des Evangeliums Ehrifti erfreut werden möge. Obgleich ich nur zu des 
nen gehöre, die bei'u Gepäde fien (zum Troß), fo werde ich Doch mich immer 
aufs Neue veranlaßt ſehen, Dich zu beglückwuͤnſchen und Dich fchriftlich zum 
Kortfahren zu ermuntern; denn das will ich mir nicht nehmen laflen, Die 
meinen Beifall zu bezeugen. Jauchzen doch im Theater (in der Rennbahn) 
nicht nur die Bornehmen, fondern auch die Geringen den Kämpfenden Beifall 
zu. Fahre alfo fort, und flege, nicht für Dich (denn das würdeft Du wohl 
nicht gerne hören, da Du wohl weißt, daß wir nicht das Unſrige fuchen follen, 
Sondern was des Nächften ift): fiege alfo für uns, flege für Chriftus. Laß, 
lieber Zwingfi! mit diefem Brieflein den Grund gelegt fein zu einer chriftlichen 
und vertrauten Freundfchaft. Es grüßt Dich Andreas Kratander, mein Wirth. 
Lebe wohl in Chriſto.“ — | 
Delolampad bedurfte um fo mehr des Anfchluffes an den Heerführer, . 
dem er ſich in aller Demuth unterordnete, als er gar bald aus der Zahl derer, 
„die bei'm Gepäde figen‘ an die Spike einer Colonne geftellt, und aus der 
Mitte der -Beifall klatſchenden Zufchauer im die Vorderſcene des Schaufpiels 
geführt werden follte, das in raſcher Folge der Scenen fich entwidelte. 


ten des alten Bundes oder bie Apoſtel des neuen, und die erften Befenner, 
bie Bäter der Kirche. 


Zweiter Abſchnitt. 
©ekolampad als Beformator der Bafelfchen Kirche. i 


Bon feinem öffentlichen Auftreten bis zur Badener Disputation? 
1522 —1526. j 





„Alſo laſſet euer Licht leuchten vor den Lenten, dab fe eu 
guten Werke feben und, den Bater im Himmel preifen.‘ 
Matth. 5, 16. 


2. Das alte Bafel und die alte Kirche. 


An der nordweftlichen Grenze der Schweiz, wo die Auslaͤufe des Jura 
und.des Schwarzwaldes und dann in weiterer Ferne die Vogelen mit ihren ber 
vorragenden Suppen den Geſichtskreis einfaffen, liegt an der Biegung des ftolg 
dahin fliegenden Rheinſtroms, der von da ab feinen Weg nad) Norden nimmt, 
die Stadt Bafel, der weitaus größere Theil auf dem linken, der kleinere auf 
dem rechten Ufer, beide feit 1225 durch die 600 Fuß lange Rheinbrücke ver 
bunden. Weber Namen und Urfprung der Stadt ift viel vermuthet worden. 
So viel ftellt fich heraus, daß Kaifer Balentinian 1. ums Jahr 374 in der 
Nähe von Basilia eine jener Veften baute, die er längs den Ufern des Rhein 
gegen die Angriffe der Alemannen anlegte.*) Sie ericheint unter dem Namen 
Robur, unweit der römifchen Colonie Augusta Rauracorum,. Seit der 
Mitte des achten Jahrhunderts, wo nicht fchon früher, war fie als bifchöflicher 
Sig **) zur förmlichen Stadt (civitas) geworden. Die Bifchöfe erlangten nah 


*) Ammian. Marcell. XXX. 3. 1. echter, Basilia und Robur in tem 
fchweiz. Mufenm für hiſtor. Wiffenfchaften. Frauenfeld 1839. IIT. ©. 134 ff. 
— Im Weitern find über Bafels Gefchichte zu vergleichen die Chromif vor 
Wurfifen, die Gefchichte von Ochs, verfchiedene Nenjahrsklätter und 
die Beiträge der Basler hiftor. Gefellfchaft, webft dem 11. Heft ver „Ge: 
mälde der Schweiz”, St. Ballen und Bern 1841. (Bafel: Etadtthell ven 
von C. A. Burckhardt.) 
+4) Die Namen der fruͤhern Biſchoͤfe, eines Pantalus n. ſ. w. gehören der um: 
. verbürgten Legende an. Biſchof Haito im 9. Jahrhundert Hatte einen 
weit verbreiteten Ruhm. 
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nd nach bedeutende Hoheitsrechte und dehnten ihre Beſttzthümer in den 
uchtbaren Gauen der Nachbarfchaft aus. Unter Kaifer Heinrich II. erhob 
h aus den Trümmern des durch die Ungarn (918) verwüfteten Gotteshan« 
3 Das Münfter, das in der Folge verfchiedene Umbauten erlitt, wovon die 
Spuren noch an dem heutigen Bau erkennbar find. In dem Kampfe der 
il debrand'ſchen mit der kaiferlichen Partei (1061) tagte in den Mauern der 
ztadt eine Kirchenverfammlung von deutichen und lombardifchen Bifchöfen, 
ie Dem Papſt Alexander H. einen Gegenpapit in der Perfon Honorius II. 
eggerrüberftellte, der jedoch feinem mächtigen Gegner unterlag. In der Fehde 
daifer Heinrichs IV. mit dem Gegenköntg Rudolf von Rheinfelden fand Bie 
Hof Burkhardt von Hafenburg, der e8 mit Heinrich hielt, für gut, die feither 
vweiterte Stadt mit Mauern und Graben zu umgeben.*) In Folge der 
dreuzzüge, an denen auch die Baſel'ſche Ritterfchaft fich betheiligte, hob fich 
ver Adel, der meift aus Dienſtmannen des Bifchofs beftand, dem aber bald 
yie freien Bürger als eine zwifchen dem Adel und der gemeinen Bürgerfchaft 
ſtehende Mittelmacht ſich an die Seite ftellten. Diefe Familien der fogenann- 
ten -,, Achtbürger“ theilten mit den Rittern die ausfchließliche Wahlfähigkeit 
zu den bedeutendften Aemtern der Stadt, dem Bürgermeifter und Oberzunfte 
meifteramte. Nun hoben fich aber um die Mitte des Dreizehnten Jahrhunderts 
die Zünfte der Handwerker, Die möglicherweife ſchon wor dem vierzehnten Jahr: 
hundert (der Zeitpunkt Täßt fich nicht genau angeben) fich einen Antheil an der 
Negierung errangen. Die Spaltung der adligen Gefchlechter, der Pfittiche 
und Sterne, gab Urfache zur Fehde des Bifchofs mit dem mächtigen Grafen 
Rudolf von, Habsburg, deſſen Erwählung zum König von Deutichland zur 
rechten Zeit erfolgte, un der Stadt den Frieden zu geben. Neben dem Ritter- 
thum hatte auch dad Mönchsthum mit feinen verfchiedenen Orden in Bafel 
Wurzel gefaßt, und neben dem anfehnlichen Domkapitel erhoben ſich die Eol- 
legiatftifte von St. Peter und St. Leonhard. Eine nicht unbedeutende Macht 
übte der Propft zu St. Alban, wo feit 1083 die Cluniacenſer in der Nähe der 
Mühlen oberhalb der Stadt ſich angefiedelt hatten. Dazu fam im 13. Jahre 
hundert die Anfledlung der Bettelmönche, die bald große Gunft bei der Bür- 
gerfchaft gewannen. Außer den Franziskanern (Minoriten, Barfüßern) und 
den Dominifanern (Predigern) hatten auch die Auguftiner ihre Wohnfibe ger 
funden und fo auch die den Bettelorden affilirten weiblichen Orden, wie der 
der büßenden Schweftern im Maria Magdalenaklofter, der Glariffinnen und 


*) Dieß ſchließt jedoch nicht aus, daß fchon frähere Befefigungen ftattgefun- 
den, wie. denn auch nach ven Zeiten Bifchof Burckhards noch neue hinzufa- 
men. Die britte und letzte (definitive) Befefigung der großen Stadt fällt. 
zwifchen 1360— 1400. Die fleine Stadt, Enrun⸗Baſel (fpäter das mindere 
Bafel genannt), wurde um 1270 mit Thoren und Mauern verfehen. In 
firchlicher Beziehung gehörte es zum Bisthum Conſtanz. (Rudolf v. Habs⸗ 
burg gab Klein: Baſel 1285 © Stadthoͤrgerrecht. 
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der Auguftinerinnen (im Klingenthat); feßtere in der minderen Stadt, w 
auch die Karthaͤuſer und die St. Antonierherren fpäter ſich anſiedelten. Ebenſn 
fehlten nicht neben den Mönche» und Nonnenklöftern die Kommentureien dag 
Sohanniter und des Deutfchordend. Daß es nun auch jeweilen zu Heibunges 
zwifchen der weltlichen und geiftlichen Macht kommen mußte, Tiegt auf de 
Hand, und fo fehr auch fonft im Allgemeinen die Frömmigkeit der Basler ge 
rühmt wird, fo zeigten fie fich keineswegs zu unbedingtem Gehorfam gegen dem 
päpftfichen Stuhl geneigt. Bet einer ftreitigen Biſchofswahl vergriffen ſich fe 
gar die Bürger an einem Legaten des Papftes (Johann des XXII.), den fie ug 
der hoben Pfalz hinter dem Münfter in den Rhein ftürzten.*) ALS das Inte 
Diet über die Stadt gefprochen ward, ſprachen fie zu den Mönchen, die iR 
weigerten, den Gotteödienft zu halten, fie möchten „beten und fingen oder au 
der Stadt ſpringen“. 

Das 14. Jahrhundert brachte über die Stadt ernfte Seimfugungen. | 
Aus Aflen berüber kam die verheerende Seuche des „ſchwarzen Todes“, die ab ' 
Italien über die Alpen auch) ihren Weg in das Herz von Europa fand, a 
Bafel allein follen 14000 Menfchen ihr zum Opfer gefallen fein. Nur dee 
Ehen biieben ungetrennt. Im Gefolge dieſer Seuche erhoben fich die Düfteren 
Züge der Geißler (Flagellanten), die in großen Schaaren, zur Judenverfeb 
gung aufreizend, das Land durchftreiften. Auch in Bafel fchlofien fich ihnen 
Biele an, als fie an den päpftlichen Hof nach Avignon zogen. Das Schub 
fichfte aber, was Bafel aufbehalten war, war das „große Erdbeben‘, das am 
Tage St. Lucä, des Evangeliften (18. October) 1356 den größten Theil der 
Stadt in einen Schutthaufen verwandelte. Sie erfand jedoch wieder aus den 
Trümmern und 1363 ward das Münfter, Das große Erfchütterungen erlitten, 
wiederum eingeweiht. Auch in gemeindlicher und politicher Beziehung nahn 
Bafel feit den Zeiten des Erdbebens einen neuen Aufichwung ; namentlich hob 
fich die Bürgerichaft zufehens, und weder der Bifchof noch der Adel waren im 
Stande, die gefunde Entwidelung fädtifcher Freiheit zu hemmen. Mitten in 
diefer weltlichen Bewegung fand aber auch das geiftliche Leben feine Pflege. 
Jene tieffinnige Myſtik, welche mehr im Stillen als augenfällig der deutſche 
Reformation den Weg bahnte und an: welche fich Luther fowohl als Delolam 
pad, dem Zuge ihres Gemüths folgend, anfchlofien, fie Hatte im 14. Yahrhu 
dert einen ihrer Hauptvertreter in Bafel. Der „große Gottesfreund im Ober 
lande“, defien Zauler mit der größten Ehrfurcht als feines Meifters in gött 
lichen Dingen gedenkt, war, wie die neueſte Geſchichtsforſchung ermittelt hat, 


*) Joh. Vitodur. ad ann. 1330—34 (Ang. von Wyß, Zürich 1856, p. 2). 
Oberrhein. Chronik, von Srieshaber. Raftatt 1850. S. 30. 

*#) Ueber diefe Periode iſt zu vergleichen: Bafelim vierzehnten Jahr 
hundert, gefchichtliche Darftellungen zur fünften Säcnlarfeier des Err⸗ 
bebens am St. Lncastage 1356, herausgegeben von der Basler hiſtoriſchen 
Geſellſchaft. Bafel 1856. 
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ı amderer, als Nicolaus von Baſel, der bis zum Jahre 1374 feinen 
3 daſelbſt Hatte und von da aus feine Boten nach allen Richtungen bin 
Mandte.*) Das Weſen der Gotteöfteunde feßte ſich in den mit den Bettel- 
en verbundenen Beghinen fort, die in Bafel verfchiedene Käufer hatten 


) bei der fpätern Ausartung ihres Weſens zu mancherlei Gonflicten mit der | 


che und der Geiftlichkeit führten. **) 
Bon welthiftorifcher Bedeutung aber ift dad große Concil, das ala 
tfegung der beiden allgemeinen Kixchenverfammlungen von Pifa und Coſt⸗ 


vom Sabre 1431 bis 1448 in Bafel gehalten wurde zu einer „Reforma- ° 


‚der Kirche an Haupt und Gliedern“. Hier ward nach längeren Verhand⸗ 
jen das Abſetzungsurtheil über Eugen IV. gefprochen und ein Gegenpapft 
re V. (Amadeus von Savoyen) gewählt, der aber fo wenig als der Gegen- 
3 des frühern Basler Concils (1061) fi) halten Fonnte. Auch die übri- 
reformatorifchen Beſtrebungen dieſes Concils wurden, ähnlich den frühe: 
bon Pifa und Eoftnib, felbft Durch Solche vereitelt, die fich anfänglich zur 
sem bekannt hatten, und als in Folge der päpftfichen Intriguen dem Gon- 
on Bafel das von Florenz entgegengeftellt wurde, fand das. erftere mehr 
mehr zu einem Schatten herab. Auch die Anftrengungen, die von da aus 
Bereinigung der griechifchen. Kirche mit der abendländifchen, fowie der Hufe 
. mit der Mutterlicche gemacht wurden, führten zu feinem befriedigenden 
.. Bon dem bürgerlichen Leben und den Sitten Baſels zu jener Zeit bat 
read Sylvius Piccolomini, der längere Zeit als Geheimfchreiber 
Synode beigewohnt und auch an Gelandichaften fich beteiligt hatte, eine 
ehende, vielleicht auch bie und da idealiſirte Schilderung gegeben. Inter 


*) Bol. W. Wadernagel: Die Gottesfreunde in Baſel (Beiträge zur va- 
terländifchen Geſchichte Bd. II, S. 111 ff.) und Karl Schmidt (Prof. 
in Straßburg): Nicolaus von Bafel und die Gottesfreunde, in der oben 
angeführten Schrift: Bafel im 14. Jahrhundert. ©. 255 ff. 

*) Weber ven Beghinenftreit in Bafel 1401—1411 ſ. Ochs, Gefch. von Bafel 
IU. ©. 24 ff. In diefem Streite that ſich ale Gegner. ver Beghinen und 

Dominikaner Johann Mülberg als gewaltiger Prediger hervor, ber 
unter anderm die merkwürdigen Worte gefprochen haben fol, die man fpäter 
als Weiffagung auf bie Reformation faßte: „Freue dich, Bafel, großer Eh⸗ 
ren; denn in dir foll es rein werben und in dir follen die Pfüßen aller Ke- 
tzereien geoffenbart werben. Freue dich, Bafel, daß die Wurmnefter, aus 
welchen alles Bäfe entftanden ift, in dir follen zerfireut werben. Aber es 
muß mit großer Arbeit gefchehen. Ich mag die Zeit nicht erleben; allein 
es fipen etliche vor meinen Augen, die es erleben werden (?) ... Zu Bafel 
wird Rom fo feil, daß fie zu bir kommen werben wie zu dem Stubenofen 
uud dich bitten um Herberge und du wirft ihnen Herberge geben... Freuet 
euch alle reinen Herzen, denn die Ehre Gottes ziehet daher. Es muß 
eine Reformation gefhehen, es fet recht wen, lieb oder leid. Wol⸗ 
Ien die großen Prälaten und Herren nicht dazu thun, fo werden die harten 
Steine fo oft reden, bis eine Reformation gefchieht.‘‘ 


N 


32 





— — 


anderm lobte er an den Bewohnern Baſels, daß fie die Religion lieben, de 
Priefterfchaft ehren und die Kirchen nicht nur an Fefttagen, fondern tägfih 
fleißig beiuchen. Aeneas hat freilich als Papft Pius II. die Grundfäße wider 
rufen, denen er anfänglich auf dem Concil gehufdigt. Aber einen fchönen Be 
weis feiner Anhaͤnglichkeit an die gaftliche Stadt hat er Dadurch gegeben, DI} 
er die Stiftung der Basler Hochfchule, die im Jahre 1460 ‚eröffnet wurd 
durch eine Bulle beflätigte und fle mit Privilegien ausftattete. Um eben Die 
felbe Zeit blühten auch die Bafel’fchen Buchdrudkereien, unter denen die bb 
Johann Froben der des Aldus in Venedig den Ruhm ftreitig machte.) 

Eine neue Periode begann für Baſels Gefchichte mit dem Eintritt de 
Stadt in den Bund der fchweizerifchen Eidgenoffenfhaft (150N) 
nach dem Schwabenkriege. Der Sieg der Vürgerfchaft über Bifchof und M 
war hierdurch fo viel als entfchieden. Und diefer zog auch) noch den weiten 
Sieg, den der Zünfte über die fogenannte „hohe Stube” nach fich, indem wu 
auch die zwifchen dem Adel und der Bürgerfchaft ftehenden „Achtbürger“ ihrtt 
Borrechte vwerluftig gingen. Nun ward der Meifter einer Zunft, Jakob 
Meier (zum Hirfchen) Bürgermeifter, und 1521 trat eine neue Berfaflug 
ins Leben. Der früher dem Bifchof geleiftete Eid unterblieb! er wurde hinfort 
der Eidgenofienfchaft geleiftet. Ducch den Anfchluß an den -Schweizerhud 
wurden aber auch die Bande gelockert, welche Die Stadt von Alters her an da# F 
deutfche Reich gefnüpft hatten. Schon 1517 hatte der Rath die Appellatie : 
nen an das fatferliche Kammergericht verboten. Dagegen wurden auch die Basler { 
in Die Händel ihrer Bundesgenoflen verflochten, namentlich in die itafifchen King 
zu Anfang des 16. Jahrhunderts. Von 1502 — 25 zogen zu wieberhoiten 
Malen auch ihre Kriegsfähnlein über die Alpen. Nichtsdeftowentger erſchien | 
. der nunmehrige Zuftand, im Bergfeich mit frühern, als ein Stand des Jrie 1 
dens. An den Thoren, die bis dahin von geharnifchten Männern bewacht wer 1 
ven, faß feit dem Tage, da Bafel zur Eidgenoffenfchaft getreten, zum Zeichen | 
des „ewigen Friedens" ein Weib mit dem Spinnrade, das von den Eingehen - 
den den Zoll bezog. | 

Damals, als die Bürgerfchaft mit Tautem Jubel den Eidgenoffen, weile | 
den Bundesbrief brachten, entgegenzog, dachte wohl Niemand daran, DaB die 
Einigkeit der Schweizer, die freilich auch fonft zu Zeiten mehr wie billig ge . 
trübt worden war, in wenigen Jahrzehnden auseinanderfallen werde der Ber 
ſchiedenheit des Glaubens wegen; denn auch jetzt noch würde Aeneas Sylvin 
wäre er Zeuge jenes Jubels geweſen, an den Bewohnern der frommen Stadt 
gerühint haben, was er zu feiner Zeit an ihnen lobte, die gut katholiſche 
Gefinnung. 





*) Beiträge zur Basler Buchorudgefchichte von 3. Stockmeier und B. Neber. 
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2, Die Vorläufer der Reformation. 


Wie im Großen, fo finden wir auch im Kleinen, wie in der geſammten 
copäiſchen Ehriftenheit des Abendiandes, fo finden wir auch in det engen 
mern einer Stadt das im Stillen fi) vorbereiten, was endfich, durch Die 
tumftände begünftigt unter der Leitung defien, der die Geſchicke der Men⸗ 
en und der Völker ordnet, zum vollen Ausbruch kam. 

Es ift ſchon oft Darauf hingewieſen worden, wie fehr verfchieden unter 
ı die Elemente waren, die man ald Die Vorzeichen der Reformation zu faflen 
vohnt if. Einerfeitd war es die Kirche felbft, die im Gefühle ihres Ver⸗ 
[e8, vwermittelft ihrer eigenen Organe das Schadhafte zu befeitigen und 
fferes herbeizuführen fuchte (anf dein Wege der kirchlichen Verordnungen, 

allgemeinen und ‘Provincialfynoden), oder es waren einzelne exleuchtete 
inner, die im Zufammenhange mit der Kirche und ohne mit ihren Satzun⸗ 
ı und Gewohnheiten gewaltfam zu brechen, den erftorbenen Formen einen 
sent belebenden Geiſt einzubauchen, das äußerlich Gewordene wieder zu ver- 
werlichen, das in die Gemeinheit Berfunfene wieder zu heben fuchten (Cle⸗ 
nge, d'Ailly, Gerſon und noch) viele edle Geifter mit ihnen), oder endfich 
wen es folche, die mit Bewußtſein und ohne fih vor den Folgen zu fürchten, 
: aus ihrem Widerſpruch entftehen. könnten, mit der beftehenden Stiche felbft 
d ihrer Priefterfchaft den Kampf aufnahmen und einen Anhang um fich 
mmmelten, der ald Sondergemeinde der großen Fatholifchen Kirche, oder, wie 
m fich gerne ausdrüdte, als das auserwählte Zion dem gottverlaffenen 
abel gegenüberftand. Aber auch dieſe Lebtern wieder waren nicht Alle des- 
ben Geiftes Kinder, noch ging ihre MWiderfpruch gegen die Kirche von den- 
ben Grundlagen religtöfer Vieberzeugung aus. Bon der Beſchaffenheit dieſer 
rundlagen hängt-die Berechtigting des Widerſpruchs ab. Wir koͤnnen, wenn 
uch nicht mit voller Sicherheit im Einzelnen, doch im Großen und Allgemet- 
 unterfcheiden eine aus dem Fleiſche ſtammende, unklare, fanatifche, mit 
Aftigen Irrthümern verfeßte und eine aus dem göttlichen Geifte geborene, 
m Worte Gottes entfprechende, evangeliſche Oppofition. Beide feben fich 
eilich nicht immer klar gegen einander ab, indem auch in dem unreinen Ge⸗ 
ifche fich reinere Elemente auffinden laſſen, und umgekehrt wieder gar man 
es auch bei denen noch) der Läuterung bedurfte, die wir als echte Vorläufer 
re Reformation begrüßen. Wir denken dabei an die Katarchen, Albigenfer, 
piritualen, Sraticellen auf der einen, an die Waldenfer, Wykliffiten, Huffiten 
af der andern Seite. 

Bon diefen verfchtedenen, bald im Stillen wirkenden, bald fauter hervor⸗ 
techenden Bewegungen biieb auch die Kirche Bafels nicht unberührt. Der 
sottesfreunde im 14. Jahrhundert, die der Aeußerlichleit des Ceremonien⸗ 
eſens ein nach innen gekehrtes Geiftesfeben entgegenfehten, haben wir fchon 
wacht. Wie viel von dieſem Geiſte auf die einzelnen Vewohner der Stadt 


Kagenbach, Dekolampad. 
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übergegangen, was hier oder da in einem Gemüthe ſich geregt, dab Ya seien 


Zweifel in ſich verfchloß, wer vermag das zu beftimmen? Die große Auge 14° 
fheint freifich wie immer, fo auch damals won den wenig berührt wochen * 
ſein, was die Stillen im Lande in ſich verarbeiteten. Noch weniger mögen be — 


reformatoriſchen Ideen des Basler Concils über den Concilienſaal hnanu 
die Kreiſe des Volles gedrungen fein. Diefes nahm von all den Vergitee 
nur das in fich auf, was vor den Augen bin und her wogte, was (iu * 
artig den neugierigen Sinnen ſich darſtellte, wie die Krönung des uec 
Papſtes oder die Ankunft der Huſſiten. Erbauliche Eindrücke waren eb —2 
wenigſten, welche das Volk von dem Leben und Treiben der geiſtlichen su 
erhielt. Vielmehr mochte manches, was der gemeine Mann zu ſehen mpPi\ 
hören befam, Dazu dienen, den Nimbus der geiftlichen Würde zu ſchwches⸗ 
Höchſt vereinzelt und vorübergehend war auch wohl der Sturm, den uf 
feltfame Stavonier, Andreas, Erzbifchof von Krain anregte, als er is 
Sabre 1482 an den Kirchthüren des Basler Münfters eine Herausforderumg 
an den Papft Sixtus IV. anfchlug und die Zufammenbernfung eiued nenen 
Basler Concils begehrte. Das Verhalten der Obrigkeit in diefer Sache hale 
zwar eine Berwidlung mit dem püpftlichen Stuhl zur Folge, wobei fogar dab 
Interdict über die ungehorfame Stadt geiprochen ward; allein an eine wir i 
liche veformatorische Idee, welche Diefer Bewegung zum Grunde gelegen, iſt von 
ferne nicht zu denken. Auf dem gewaltſamen Ende des Biſchofs Tiegt in 3 
ſchauerliches Dunkel. Jedenfalls hat feine Erſcheinung feinen Geruch bb 3 
Lebens zum Leben hinterlaſſen. *). 

Was fich in Bafel Reformatoriiches anbahnte, ehe noch Dekolampad da 
ſelbſt feinen bleibenden Aufenthalt nahm, Tüßt ſich auf Weniges zurückführen. 
Hier gedenken wir noch einmal des Biſchofs Chriftoph von Utenheim, der je 
felbft zum erftenmale einen Oekolampad in feine Nähe gerufen hatte und de 
e8 mit einer Reform der Kirche Ernſt war, fo lange ex hoffte, auf amtlichen - 
Wege diefe Reform herbeiführen zu können. Daß damit nicht nur änßerlichet 
gefegliches Wefen gemeint war, geht aus dem oben angeführten Wahlſpruche 
des Biſchofs hervor, in welchen er nicht die Werke, fondern die freie Grade 
Gottes in Chrifto zu fuchen bekannte. Und dieſe ächt veformatorifche, weil At 
evangeliſche Gefinnung theilten mit ihn noch manche Fromme der Zeit. So fee 
nämlich auch die apoftolifche Heilsordnung durch die Kehre der Schofafkifer nt: 
ftellt und zu Gunften pelagianifcher Werkheiligkeit umgedeutet worden war) 
fo wenig fehlte e8 den frömmern Gemüthern an Einſicht in die Iebendigen 


er Br har 


*) 3. Burdhardt, Erzbiſchof Andreas von Krain und der letzte Goncl: 
verſuch in Bafel 1482 —1.488 (In den Basler hiſtor. Beiträgen V.S.1M. 
**) Man denke an bie Lehre von dem bebingten und unbedingten, je 
von dem überſchüſſigen Verdieuſt und dem Schap der guten Were. 
woneben doch immer das Anfehn des h. Augnftinns gelten follte ua) 
die Lehre des Pelayius verbammt wurde, die, genau befehn, doch weil 
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Quellen unferes Held. In den ftillen Kloſterräumen der Kartbäufer hatte 
ums Jahr 1456 ein Bruder Martin fein Glaubensbekenntniß niedergefchrier 
ben, tn welchem er den Glauben an den Gefreuzigten und an das Verdienſt 
ſtines Leidens als den Achten Fatholifchen Glauben bezeichnet. Das Document 
wurde erft im Jahre 1756, als die Zellen der Brüder abgebrochen wurden, in 
einer hölzernen Kapſel in der Mauer gefunden. Aehnliche Gefinnungen finden 
wir auch, obgleich untermifcht mit anderweitigen Irrthümern, in einzelnen 
Andachtsbüchern der Zeit. Und wie noch fpäterhin auf dem Concil zu Trient 
fi) aus der Fatholifchen Kirche Stimmen erhoben, welche den Glauben an 
Ehriftus über die Werke ftellten, ift bekannt. Aber Diefe Ueberzeugungen bfie 
ben vereinzelt, und eben fo die Verfuche zur Reformation. 

Unter den Männern, welche den Bifchof von Bafel in feinen Reformen 
unterftübten, erfcheint der Pfarrer Surgant bei St. Theodor (in Klein 
Bafel). Ex hatte in Parts unter dem berühmten Johann a Lapide fludirt 
und dafelbft die theologische Doctorwürde erhalten. In Bafel las er über das 
Tanonifche Recht. Ihm lag befonders eine Verbeſſernng der Predigt am 
Herzen. Daß eine folche hochnothwendig war, zeigt uns die früher erwähnte 
Unfitte des Dftergelächters. Surgant verfaßte im Jahre 1503 ein Feines 
Handbuch (Manuale) für Die Pfarrer, das eine Anleitung zum Predigen und 
zur Führung der Seelforge enthält, woraus ſich viel Gutes fchöpfen Tieß. 
Schon die Neußerung, dab die Predigt vor allen Dingen zur Belehrung des 
Menſchen wirken müffe, hat einen reformatortfchen Ton. Durch das Meßopfer, 
wird gelehrt, würden bloß die laͤßlichen Sünden getilgt, die Predigt aber treibe _ 
zur Buße, und diefe führe zur Vergebung aller Sinden, auch der Todſünde. 
Noch weiter mag und auffallen, wie der Fatholtfche Priefter Digg heilige‘ 
Schrift als die rechte und zureichende Quelle bezeichnet, aus der Die Predigt 
ihren Stoff zu ziehen habe; denn in der Schrift redet Gott felbfi 
zu uns. In ihr ift alles enthalten, was zum Heil nothwendig ift. Ste allein 
tt in allen Stüdfen wahr, während Die beſten menfchlichen, auch die rechtgläu⸗ 
bigen Lehrer theilweife von der Wahrheit ſich entfernen; denn „alle Menfchen 
find Lügner“. Durch diefe Empfehlung der heiligen Schrift mag der fronme 
Prieſter ſelbſt dazu beigetragen haben, daß, wie er bezeugt, einzelne Bürger 
der Stadt anfingen, Die Evangelien in der Mutterfprache zu Tefen. 

Der reformatorifchen Richtung zugethan finden wir auch Telamontus 
Limpurger, Bifchof (in partibus) von Tripolis, der ſeit 1502 dem Chri- 
ſtoph von Utenheim als Weihbifchef zur Seite ftand und fpäter förmlich zur 
Reformation uͤbertrat. Sodann berief der Biſchof im Jahr 1502 von Brud’ 
fol aus den Wolfgang Capito (Köpfli) aus Hagenau im Elfaß gebürtig 
nach Bafel, der, wie wir fihon wiſſen, mit Defolampad in innigfter Freund: 


weniger der kraſſen Selbfigerechtigfeit Vorſchub that, als biefes neue 
Phariſaͤerthum. 
3% 
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ſchaft ftand und defien erfte Berufung nach Bafel bewirkte. Capito hatte fhen 
1517 den Bifchof zur Reformation des Clerus aufgefordert.*) Unter den über 
gen Geiftlichen nennen wir noch als Freunde der Reformation einen Wolß 
gang Wyßenburg, Leutpriefter am Spital, Sohn eines . Rathöherm, 
. Marx Berfp, Reutpriefter bei St. Leonhard, unter den Ordensgeiftfichen 
den Predigermönd Hans Sündli, genannt Luthard und befonders den 
Guardian der Barfüßer, Konrad Pellifan (Kürsner) *) und den Auge 
ftiner. Thomas Geyerfalk. 

Nur ein vorübergehendes Aufſehen machte der Pfarrer Wilhelm 
Roͤubli aus Rothenburg am Near, Pfarrer zu St. Alban, der im Jahre 
1521 bei der großen Proceſſion des Fronleichnams flatt der Reliquien ein 
Bibel vortragen Tieß, auf der mit großen Buchflaben geichrieben ſtand: 
„BIBLIA, da8 iſt Das rechte Heiligthum, das andere fin) 
Zodtenbeine". Die Priefterichaft Fam klagend dawider ein; der größeg | 
Theil aber der Bürgerichaft ftand auf Röublins Seite. Derſelbe hatte andy in 
feinen Predigten das Meßopfer, das Fegefeuer, die Anrufung der Heilige. 
anzutaften gewagt. Nachdem es zu Unruhen und beinahe zu Thätlichleilen 
gekommen, ward Röubfin aus der Stadt gewielen. Er wandte fich nad) By 
tikon im Kanton Zürich und fchlug fih in der Folge zu den Wiedertänfern 
Bon dem oben erwähnten Wyßenburg aber fagt eine Basler Chrouil: 
„Dieſer junge gelehrte Mann fing auch an, Die Wahrheit des göttlichen Workeb 
zu verfündigen; der überkam den Anhang der Gemiende viel fefter, als der 


*) Weber ihn und feine Wirkfamfeit foll der 3. Band des Geſammtwerkes eis 
Meiteres berichten. 

+*) Bellican, geb. den 8. Sannar 1478 zu Ruffach im Elſaß, war ber Gehe 
einfacher Bürgersieute, Seine gelehrte Bildung verbantte er feinem Ohein 
mütterliger Seite, Jodocus Gallus in Heidelberg. Nachdem diefer ige 
aber als einen noch unreifen Süngling entlaffen, fand derſelbe bei ben 
Minoriten Unterſtuͤtzung, in deren Orben er fi) 1403 aufnehmen ließ. Ju 
Tübingen feste er fodann unter dem Gelehrten Paulns Scriptoris feine 
Studien fort. Ohne alle fremde Anleitung lernte der wißbegierige Ing 
ling das Hebrälfche an einer ſchoͤn gefchriebenen Hanbichrift, im beres 
Befitz er gefommen war. Erſt fpäter Half ihm der große Meifter im He 
brätfchen, Reuch lin auf die rechte Spur. Bon da an machte er immer 
größere Fortſchritte. Nachdem er 1501 die Priefterweihe empfangen hatte, 
fam er 1502 als Lector ber Theologie nach Bafel. Im Jahre 1504 ev 
theilte ihm der päpftliche Legat, Gardinal Raimund, den Grab eines 2b 
centinten ber Theologie, fpäter den Doctorgrad; der befcheivene Mann Hei 
aber von feinem diefer Titel Gebrauch gemacht. Nach verfchiedenen groͤ⸗ 
ßeren Reifen, auf denen er auch nach Rom gefommen war, finden wir ihn 
1519 wieder ale Lector in Bafel. Wie fehr er durch feine freien Ideen Rd 
dem Verdacht ber Keberei ausfebte, beweift, daß er anf einem 1522 zu Leon» 
berg in Schwaben gehaltenen Gapitel feiner Ortensbräder des Lutheranis⸗ 
mus verdächtigt wurbe. — Wir werben fpäter wieder auf ihn zurkdfommen. 
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Zorige (Röublin). Er fing an, die Tateinifche Meſſe auch deutſch zu Kalten, 
amit man hören möchte, worauf fie gefebt wäre Damit waren aber die 
Pfaffen nicht wohl zufrieden; doch wollte e8 ihnen da nicht gelingen wie vor. 
jer; Denn Dieweil er ein Burger war und: fein Dater des Raths, der and) 
eoße Gunſt hatte, mußten fie ihn bleiben laſſen“. 


3. Defolampads Stellung zu Feind und Freund. Seine erfle 
Lehrthätigkeit und ſchriftſtelleriſche Arbeiten. 


Man follte erwarten, daß wie die veformatorifche Richtung unter der 
Beiftlichfeit und den Mönchen ihre Freunde und Vertreter fand, fie Diefelben 
soch in veicherem Maße bei der Koͤrperſchaft gefunden habe, der die Pflege 
er Wiſſenſchaft in erfter Linie anvertraut war, bei der Univerfität. Allein 
dem war wicht fo; bet der zunftartigen Abgefchloffenheit der gelehrten Belt 
hlieb dieſe den Bedürfnifien des Volkes großentheils ferne. In Sonnenfcheine 
hres Ruhmes wandelten die Priefter der Wiſſenſchaft an den Abgriinden des 
geifkfichen Elendes vorüber, und nahmen nur felten den Unglüdlich.n wahr, 
der umter die Mörder gefallen, am Wege lag. Und fo bildete, mit wenigen 
Ausnahmen, die Univerfität, die fchon durch ihre Äußere Stellung an das 
päpftliche Intereſſe gefnüpft war, eher einen Damm gegen Die auffommende 
Richtung der Zeit, als daß fie freundlich die Hand geboten hätte zur Rettung 
der Seelen von der Macht des Irrthums und der Finfterniß. Zwar hatte 
Thomas Wittenbach von Biel eine rühmliche Ausnahme gemacht. Zu 
feinen Füßen war noch Zwingli gefeflen, und aus feinem Munde hatte er es 
vernommen, daß der Tod Chriſti das einzige Zöfegeld für unfere Sünde fet, 
der Ablaß aber eine menfchliche Erfindung*). „Uber diefer treffliche Lehrer hatte 
Bafel zu eben der Zeit verlafien, da Dekolampad hinkam (1522) und fich 
keiner Vaterſtadt zugewendet, wo er ala Neformator fortwirkte. Ex flarb 1526. 
Auch Ludwig Ber (Bär, Ursus) ein geborner Basler und Sohn eines 
Rathöheren, gehörte zu den Wortführern jener Aufklärung, für die Erasmus 
wirkte; er war einer feiner vertrautften Freunde **). Er hatte in Paris Phi- 
kfopbie und Theologie ftudirt und dort den Doctorgrad ſich erworben. Seit 
1513 lehrte er in feiner Vaterftadt die Theologie und beffeidete zugleich das 
Amt eines Stiftpropftes zu St. Beter. Allein fo wenig als fein großer Freund 
ind Gönner, jo wenig wußte ex ſich in den eigentlichen Geift der Reformation 
m finden. Darum urtheilte er, ähnlich wie Erasmus von Luther, er ſei der 
nbeholfene Führer einer trefflichen Sache ***) und ftellte fich nachgerade auf 


*) Bol. den T. Baub des Geſammtwerkes (Zwingli von Chriſtoffel) S.6 1.7. 
**) Srasmus nennt ihn Theologum absolutissimum, patronum et amicum 
incomparabilem. 
*4*) optimam causam ab ipso non optime agi. 
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die Seite der Gegner. Vollends abgeneigt der Reformation zeigte fich We 


Theologe und Domherr Johannes Gebwiler (Sattler) von Colmar ge F 


bürtig. Diefer verband fich mit dem Rector der Univerfität, Johann Re 
manus Wonneder, Doctor der Rechte und der Arzneikunde, um der dee 
breitung Lutheriſcher Schriften, die aus der Druderei des Adam Petri Ieze 


vorgingen, entgegenzuwirken. Und in der That wurden In Bafel mehree 


Schriften Luthers mit deffen Bewilligung nachgedrudt, und Pellican be 
forgte die Correctur +). Auch die in Wittenberg erfchienene Ueberſetzung deb 
neuen Teftamentes wurde (1522) in Bafel nachgedrudt. Als Die Gefahe 
immer größer zu werden drohte, entichloß ſich Wonnecker, in einer öffentlichen 
Difputation die Sache der Reformation dDarnieder zu käänpfen. Am Weihe 
nachtstage 1522 fchlug er an den Kirchthüren Theſen gegen Zuther am 
und verfandte diefelben nach allen Seiten. Man erwartete, daß Kaber, de 
Weihbiſchof von Conſtanz und Zwingli von Zürich her zu dieſem Kampfe Mf 
einfinden würden, obgleich'die, welche die Hohlheit Wonneckers durchſchauten 
nur ihr Gefpötte Damit trieben. *). Die Disputation kam aber nicht zu 
Stande. Das Gewitter entlud fih anderswo. In Zürich follte, und zwee 
ſchon im Januar 1523 der enticheidende Kampf gefämpft werden. Dieß u 
bitterte Die Basler Theologen noch mehr. Unter andern fchimpfte Gebwilet 
„es wären alles Buben, die gen Zürich auf die Difputation gingen, und wi 
der Zwingli auch ein Bub“ +9, Aber auch Oekolampad verfprach fich wit 
viel Gutes davon und lehnte die an ihr ergangene Einladung ab. Vernehmen 
wir ihn Darüber felbft, zuvor aber Zwinglis Antwort auf den früher 
(Adfchn. 1.) erwähnten Brief Oekolampads. — Unterm 14. Januar 152 
Ichreibt Zwingli an den „frommen und gelehrten” Defolampad: +) 

„Vielfach umbergetrieben, bleibe ich unbewegt, nicht aber im Vertrauen 
auf meine eigene Kraft, fondern auf den Felſen Ehriftus, durch den ich alles 
vermag. Er iftes, der mich ſtärkt und befeelt. Wollen die traurigen Rad 
richten über die Bedrängniß des Evangeliums mich niederfchlagen, dann werde 
ich anderfeitö wieder gehoben und aufrecht erhalten durch den fröhlichen York 
fchritt deffelben. Drobet der Eine mit taufendfültigem Tod, fo erquickt mich 
der Andere mit chriftlichen Zuſchriften. Soldyes haft du zu thnu begommen 
und wirft es auch mehr als einmal noch ins Kuͤnftige thun, wenn Du mie 
deine Liebe bewahrft. Nicht als ob ich das hohe Lob, womit du wich Be 
ſchwerſt, für ein verdientes hielte, ſondern weil ich fehe, Daß du ein Herz hafl, 
wie ich eines zu haben winfchte und wozu ich wohl einige Anlagen in mit 


*) Bol. den Brief Luther’s an ihn vom Jahr 1521. Beide Wette 1. S. 553. 
+4) So Glarean in feinen Briefen an Zwingli vom 30. Dec. 1522 und 
Ende Januar 1523. (Opp. VII. p. 257. 203.). 
+++) Glarean an Zwingli a. a. O. p. 226. 
+) Opp. VII. p. 261. 
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wripüre ; denn wenn wir vernehmen, daß einige rechtſchaffene Männer richtig 
un Ehrifto denken, fo geht auch uns bald das Herz auf, und wie laſſen uns 
dann hinreißen, fie mit Lob zu überfchlitten, fo zwar, daß ea faſt an's Lächer⸗ 
lſiche ſtreifer Lönnte, wenn nicht diejenigen, ar welche wir folches fchreiben, 
mehr die gute Abficht des Briefftellers, als ihre eigene Perfon berückjichtigten. 
So koͤnnte auch ich, wenn ich nicht deine Geftunung mehr als meine Perfon 
ia Erwägung zöge, Dich nicht von Thorheit freifprechen, daß du mich. als 
einen gewaltigen Herold Ehriftt, Dich aber als einen darftellft, der beim Ge⸗ 
pacle weilt. Ich wenigftens hatte ſtets eine höhere Meinung von Dir, als 
gewiſſe buntgemalte Pfanen, die allein ihrer ſchwulſtigen und gefpreißten Rede 
wegen fich weife duͤnken und auf alle Andern mit Hochmuth herabfchauen. Weißt 
du Doch die Frömmigkeit fo fehr mit Humanitit und Gelehrſamkeit zu verbin- 
den, Daß ſchwer zu fagen, welche unter dieſen in dir den Vorrang behaupte. 
Doch laſſen wir das .gut fein und befprechen wir das mit einander, was zur 
Forderung der chriſtlichen Lehre frommt“. 

Nachdem Zwingli dann einiges Andere mit ſeinem Freunde beſprochen, 
fährt er fort: „Ueber die bevorſtehende Disputation, die unſere Regierung 
angeordnet, wird der Ueberbringer auf Verlangen das Weitere berichten. Es 
geht das Gerücht, Daß der Vikar des Bifchofs von Bonftanz (Faber) auch er- 
ſcheinen werde. Gehe Gott, daß er nicht zurückgehalten werde, Damit weder 
Rom noch Conſtanz um ihre Siege betrogen werden, die fie bisher davon ge- 
tragen haben. Lebe wohl und fahre fort, durch deine Briefe mich zu belehren, 
zu ermahnen, zu ermuntern“. 

of folampad antwortete unterm 17. Januar (am St. Antonius 
tage): *) 

„Du thuft wohl daran, und unternimmft etwas deiner Stellung, wie 
deiner frommen Geſinnung gleich MWürdiges, mein Ulrich! wenn du Dich bereit 
haltft und dich anerbieteft, über deinen Glauben und deine bisherige Lehre Re⸗ 
chenſchaft zu geben. Das heißt Die apoftolifche Regel befolgen und die Auf- 
richtigfeit der chriſtlichen Geſinnung bewähren. Ich bitte unſern Herrn Chri⸗ 
ſtum, daß, was mir in gutem Geiſte angefangen ſcheint, nicht im Fleiſch voll⸗ 
endet werde; denn daß dergleichen nicht ſelten geſchehe, wird deiner Klugheit 
nicht entgehen. Auch ich verfpreche mir Gutes und nicht geringen Erfolg zum 
Beten der chriftlichen Gemeinde, ſobald das Heilige, wie fie fagen, heilig be- 
handelt wird. Ich höre, ein gewiſſer Hochberühmter **) fo fich darüber ſpoͤt⸗ 
tiſch und mißbilligend haben vernehmen laſſen; doch mag diefer gelten, wad 
er it. Wer weiß, von wannen der Herr die Strahlen feines Lichtes fräftiger 
und frühzeitige (als anderswoher) will hervorgehen laſſen? Du feheinft mix 
den rechten Weg einzufchlagen; aber wenn das gefchehen follte, wovon erſt das 


*) Opp. VII. p. 262. 
*) (Grasmus? 
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* Gerücht ging, fo würde ich es weniger gutheißen. Es hieß nämlich, es follbd FE 
Euch eine Difputation gehalten werden unter deinem Vorfik. Du weißt wm, 
wie viele Jahre ter in den Schulen auf das Heftigſte geſtritten und gefochten 
worden ift, aber’ je mehr man fich in Worten gezankt hat, defto größerer Scha 
den ift Daraus der Wahrheit erwachſen. Wenn die Nechthaberei nicht ſchen 
der Difputation voraus gebt, fo folgt fie ihr doc) ficherlich auf dem Fuhe 
Diefe Rechthaberei erzeugt Streitfucht; und diefe führt wieder andere noch wid 
ärgere Uebel mit fih. *) Wie fol nun aber die Wahrheit und die Weisheit 
von oben da unverfehrt bleiben, fie, Die ein demüthiges und gelaffene® Herz 
verlangt, voll frommer Scheu vor den Worten ded Herrn, ein Herz, dad 
lieber die Außerfte Schmach, ja das äußerſte Verderben ſich gefallen läßt, «is 
daß auch nur das Geringfte der qöttlichen Wahrheit und Ehre entzogen werde? 
So fehr ich e8 deßhalb auch billige, Daß du die Aufrichtigfeit deiner Lehre den 
Widerſachern gegenüber mit Sanftmuth vertheidigen willft (und o Daß alle von 
diefee Geftunung befeelt wären!), fo fehr würde ich das Vorhaben migbilligen, " 
wenn du zu bloßer Befriedigung der Streitluft den Kampfplab beträteſt, web . 
übrigens (ich zweifle nicht) Deiner janften Gemüthsart fern liegt. Nimm, mein 
Ulrich! diefe, wenn auch unzeitige. und überflüffige Mahnung eines Freundes 
nicht übel auf. Ich fehe fchon im Geifte, wie die Gegner das grobe Geſchah 
ins Feld führen und ihre Minen graben. Darauf legen fie es an, Dich au 
deiner ruhigen und gehaltenen Faſſung zu bringen, damit du dann weniger 
auf das zu achten vermögeft, was der Geift Gottes Dir eingibt. Sodam 
fuchen fie e8 dahin zu bringen, daß durch allerlei menfchliche Sapungen und 
Gewohnheiten ihre Ehre aufrecht erhalten werde, indem fie die ale Wähler 
verläftern, welche den göttlichen und ewangelifchen Gefegen gehorfam find. Du 
aber haft das prophetifche Wort, haft die göttlichen Ausfprüche für Dich; ih 
bin gewiß, du würdeſt eher dein Leben, als ein Jota davon laſſen. Du wirk 
nichts auf deinen eigenen Kopf bin behaupten, fondern in allen Dingen wid 
die heilige Schrift dir oben an ftehen, durch die Gott felber redet. Sie wi 
auch allein Richterin fein zwifchen dir und dem Widerpart. Wer (bei der Di 
fputation) die Schiedsrichter fein werden, ift mir nicht bekannt; hoffentlich 
doch rechtſchaffene, Fromme Männer, denen die Wahrheit über alles geht, auch 
wenn die ganze Welt darob zürnen follte. Aber anderfeits flößt mir auch bed 
alten Feindes Lift den Verdacht ein, es möchten fich auch Einige unter ihnen 
finden, die einen weniger geübten Sinn haben und mehr nach dem Herfommen 
fich richten, als das ins Auge fallen werden, was der fromme und heilige 
Wille des Heren iſt. Der Herr Jeſus fei mit Dir, durch dich überwinde er 


*) any damit übereinflimmend fchrieb er auch am 21. Januar an Gafrer 
Hedio in Mainz: „Was erzeugt die Difputation andere als Zänterei, 
und was die Zänferei andere ale Zwiſt, und der Zwiſt anders ale Haß! 
Wo aber der Haß regiert, wie fann da die Mahrheit eine gute Statt Am 
ben?“ Epp. fol. 209, 
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I md mache er zu nichte feine Feinde, tröfte und erhebe er die Seinigen. Ich bin 
I sollfommen überzengt, daß du dir Die die chriftlichen Ermahnungen deines 
Freundes werdeft wohlgefallen laſſen. Lebe wohl“. 

Ganz übereinſtimmend biemit Außert fich Detolompad wenige Tage 
nachher, wiederum an Zwingli unterm 21. Januar (am Agnefentage), *) 
als Diefer die Einladung zur Wonnecker'ſchen Difputatton abgelehnt hatte. 
Er billigt diefes Ablehnen. 

„Welcher vedliche Mann, fchreibt er, welches vebliche Herz, dem an jenem 
Frieden etwas liegt, den und Ehriftus fo dringend empfohlen hat, wird 
leichtſtuniger Weife ſich in einen Kampf einlaffen, von dem er nichts Gutes, 
wohl aber Berfpottungen in Fülle Davontragen wird? Was foll anders von 
einer ſolchen Berfammlung gehofft werden? Wohl dem, der nicht Theil bat 
am Rathe der Gottlofen. Du handelſt alfo der Rfngkeit gemäß, wenn du 
zu Haufe bleibſt“. So weit ging die Verftimmung Oekolampads gegen das 
Schulgezänte, daß er in feinem Eifeedie Univerfitäten Bordelle des Teufels *%) 
nannte. 

Solche Urtheile dürfen uns nicht befremden. Aehnlich hatte fich ja auch 
Luther über die „Zeufeleien” der hohen Schulen feiner Zeit und fiber die da⸗ 
malige Philofophie geäußert. So viel war richtig, daß das Heil, deſſen die 
Zeit bedurfte, weder won dem hohen Schulen, noch von den hohen Würden- 
teägern dee Kirche erwartet werden durfte. Darum billigte es Delolampad 
im eben diefem Briefe gar fehr an der Zürcher Regierung, daß fle das bevor- 
ftehende Religionsgefpräd) nicht in fchölaftifchegelehrter Weiſe, fondern in der 
deutfchen Mutterfprache wolle abgehalten wiffen und daß alle Schmähungen 
von vorneherein follten verboten fein. „Laß dir nicht imponiren, lieber Bru⸗ 
der! fchreibt er, durch die Titel unferer Magifter, Doctoren, Vicarien, Praͤ⸗ 

faten! Das find tebloje Schatten. Jemehr Zitel, defto weniger Ge 
balt. Du haft Chriſtus zum Zufchauer. Auf ihn traue in der beften Sache 
und an feinem Wohlgefallen laß dir genügen. Bewahre den muthigen Stun, 
bewahre aber auch die Befcheidenheit. Webrigens wird der Herr den ganzen 
Handel binausführen nach feinem Wohlgefallen.” 

Und in der That nahm das Religionsgeſpräch in Zürich, das in den 
legten Tagen des Jäͤnners 1523 gehalten wurde, einen fir die Freunde der 
Reformation erfreulichen Ausgang. **) Auch Oekolampad ward dadurd) ge: 
färkt und ermuntert. Ex beglückwünſchte feinen Freund in einem Briefe vom 
16. Februar: +) „Es ift gelommen, wie ich es hoffte, und nie war mir eine 
Hoffnung ficherer, als diefe. Ich wußte, Daß Chriſtus, der ‚Herr, feine Sache 


*) Opp. VII. p. 285. 
*) Anadnulaı lol vov dıaßoAov mogveia. 

+49) Mol. den 1. Band des Gefammtwerfed ©. 85 ff. 
7) Die Juliani Martyris. Opp. VII, p. 274. 
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nicht verlaſſen werde; er ift nahe allen denen, die ihn in Wahrheit anrufen 
Er entſchuldigt fih, daß der Brief Zwinglis ihm zu fpät fet eingehaͤndig 
worden und freut ſich darauf bei gegebener Muße und Gelegenheit, fich minde 
lich mit ihm über Alles befprechen zu können, weil dieß auf fchriftlichen 2. 
nicht möglich fei. 

So muthig Oekolampad für die Sache der Reformation geitimmt wear, o 
ferne war er von allem ftürmifchen, herausfordernden Weſen, und fo wenig er 
fich im Allgemeinen von den mündlichen Diipntationen verfprach (die Zürche 
hatten freilich eine rühnliche Ausnahme gemacht), fo wenig verſprach er if 
von Streitfchriften. Sein jüngerer Freund, Ambroſius Blarer, *) de 
in Folge feiner gewonnenen Lieberzengungen das SKlofterleben verlaffen haty- 
hatte eine Schrift verfaßt, worin er fich über diefen Sthritt rechtfertigte. &e 
fandte die Schrift an Oekolampad, mit der Bitte, fie zum Druck zu befördern 
Diefer ſah fie durch und fand um fo mehr Wohlgefallen an ihr, als feine 
Erlebniffe mit denen Blarer's viele Aehnlichkeit hatten: dennoch rieth er vom 
Drucke ab, indem man das Publikum nicht mit Vertheidigungsſchriften er⸗ 
müden maſſe +) und ermahnte ihn zur Geduld und zu einem würdigen ei 
lichen Wandel, womit er die üben Nachrede der Feinde am beften widerlegen - 
werde. Denſelben Rath, den ex den Freunde gab, befolgte er auch den pöbek " 
haften Ausfällen eines Cochlaͤ us gegenüber, der feinen Austritt aus Aw . 
muͤnſter in ein gehaͤſſiges Licht geftellt hatte. Er ließ die Schmähfchrift uube 
antwortet und erſt bei Gelegenheit ſprach er ſich in einem ruhigen und wide 
gen Tome über Die Sache aus. ***) 

Das nachtheifige Urtheil, das Dekolompad über die Iniverfitäten abe 
gefprochen, Hatte natürlich nur der Ausartung derfelben gegolten. Dekolampd 
gehörte nicht zu denen, welche die Bedeutung der Wiſſenſchaft auf dem Gebiet 
des Glaubens verfennen oder geringfchägen. Nicht Nobheit und Unwiſſe⸗ 
ſchaftlichkeit follten unter dem Schilde einer um fo aufrichtigern Srömmigfeit 
an die Stelle theologifcher Gelehrſamkeit treten. Vielmehr follte dieſe, Leicht 
Durch ein gründfiches und gefundes Studinm der Schrift, die falfch berühmte 
Kunſt überwinden, die bisher mit ihrer Weisheit die Geifter mehr geblendet, 
als erleuchtet hatte. Darum erfannte er es als hohe Pflicht, auch au der Uni⸗ 


*) Blarer (Blaurer), aus einem alten Patriciergefchlechte, geb. zu ‚Gew 
ſtanz den 12. April 1.492, war frühzeitig in den Moͤncheſtand getreten, er 
ging in das Benedictinerklofter Alpirsbach in Schwaben. Seine Studien 
machte er in Tübingen, fehrte aber fchon 1515 wieder in fein Kloſter zurkd. 
Er war bereits Prior, ale er durch Enthers Schriften zu einem gründlichen 
Bibelſtudium angeregt wurde. Gr brach nun mit dem Orten und trat 1521 
aus, Von da an lebte er wierer in feiner Vaterſtadt und trat mit Dele: 
lamyad und Zwingli in Verbindung. 

**) Iam taedet plebem tot Apvlogiarum. gl. Epistolae fol. 106. (Der 
Brief it vom 9. Märı). 

*220) Im Vorwort zu feiner Ueberfegnng des Chryſoſtomus. 


. 43 





weittät feine Gaben zum Beſten der enangelifchen Sache zu verwenden. Es 
wir dieß um fo nothwendiger, als gerade jet auch an der Hochſchule der 
Kampf zwiſchen dem Alten und Neuen fich vorbereitete. 

Jener Guardian der Franciskaner, Pellican, deflen wir oben gedacht 
haben, fand fchon feit einiger Zeit im Geruche des Lutherthums. Nun kam 
im Sabre 1523 in der Faſtenwoche der Provinzial P. Sabger nach Bafel, 
zu einer Viſttation. Die der Reformation abgeneigten Profefloren verklagten 
den Pellican, fowie den ViceGuardian Kreiß und den Prediger Johann 
Luthard als Anhänger Luthers. Sabger wollte fie wo andershin verſetzen; 
allein der Rath proteftirte dagegen und drohte, auch die übrigen Minoriten 
zu vertreiben, wenn Die genannten Manner entfernt würden. Satzger fand fir 
aut, ſich won Bafel wegzubegeben. Ex ftellte nachher felbft dem Pellican das 
Zengniß aus, daß er ein durchaus rechtſchaffener Mann fei und nahm ihn 
gegen meitere Verunglimpfungen in Schuß. *) Die Folge dieſes Prozeſſes 
aber war, Daß der Rath, entgegen dem Antrage Satzger's, gerade Diejenigen 
Rebrer abſetzte, die fich wider Pellican und feine Freunde erhoben hatten, und 
von den frei gewordenen Lehrftühlen den einen dem Pellican, den andern aber 
dem Delolampad übertrugen. Letzterer erhielt die mäßige Beſoldung von 
60 Basler- Pfund (43 fl. rhein.). Die Univerfität proteftirte zwar gegen dieſe 
Verfügung des Rathes, Defolampad aber betrachtete ſich von num an als vecht- 
mäßigen Öffentlichen Lehrer der heiligen Schrift. Während nun 
Pellican, mehr bibfifcher Philologe (Sprachgelehrter), als eigentlicher Theo 
loge, die Weisheitsfprüche Salomo's erflärte, wagte ſich Dekolampad gleich 
an die höchften Aufgaben der Schrifterflärung, indem er feine akademifche 
Rehethätigkeit mit der Erklärung des Jeſaia und des Briefes Pauli an die 
Römer begann. Er hatte die Befriedigung, daß nicht nur Studierende, ſon⸗ 
dern auch im Amte ftehende Geiftliche und unter diefen ſelbſt der Weihbifchof 
Telamonius Limpurger ſich als Zuhörer einfanden. Auch angefehene 
Bürger der Stadt befuchten die Vorlefung. Der Ruf davon drang bis zu 
Luther, und dieſer ſprach ſich Höchft annerfeinend über das Unternehmen 
aus, ſowohl in einem Brief an Nikolaus Gerbelius in Straßburg, als 
auch in einer befondern Zufchrift an Dekolampad felbft. **) Im erftern Brief 
(Sanuar 1523) heißt es: „Gar fehr freut es mich, Daß Johanu Oekolampad 
zu Bafel über den Jeſaia Tieft, obgleich ich höre, daß viele ein Mißfallen daran 
haben. Allein das iſt nun einmal dad Schickſal der chriftlichen Lehre. Auch 
durch dieſen Mann wird uns Chriftus einiges Licht oder Aufſchluß über die 
Propheten geben, was unfern Zeiten eben fo noth thut, als den frühern“. 
Unterm 20. uni aber fchreibt Luther an Oekolampad: „Der Herr ftärfe dich 


- *) Bl. Bellicans_Selbfibiographie in G. Muͤller's Bekenntniſſen merkwuͤr⸗ 
diger Männer, IV. ©. 63 fi. 
*) b. de Wette II. p. 303 und 352. 
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in deinem Vorhaben, den Jeſaia zu erflären, obgleich mir geſchrieben url 
daß Erasmus fein Gefallen daran habe, aber dieß möge dich nicht beirem 
Wie viel Erasmus von geiftfichen Dingen verfteht oder zu verftehen worgiif 
das zeigen feine Büchlein zur Genüge, die früheren ſowohl als die neneflen... 
Er hat gethan, wozu ex geordnet war. Er hat die Sprachen eingeführt wi) 
von den frivolen Studien (der Scholaftif) die Gemüther abgelenkt. Mögfiiel 
weife wird er mit Mofes im Lande Moab fterben; zu den befferen Stuben 
(zur tiefeen Einficht in das Weſen der Frömmigkeit) gelangt er nicht. 
wollte, ex fände jet einmal davon ab, die Schrift mit feinen 
(Umfchreibungen) erläutern zu wollen; denn er ift der Aufgabe nicht 
fen und hält die Leſer auf, in die Schrift felbft einzudringen. Er hat def 
Seinige gethan, indem er Das Schlechte nachwies; das Gute zu zeigen und 
das Land der Verheißung zu führen, das vermag er, fo viel ich einſche 
nicht.‘ *) 
In eben demfelben Briefe erwähnt Luther auch der von Dekolampad ge 
fertigten Weberfeßung des Chryſoſtomus. Seiner einfach Träftigen 
fagte die Wortſeligkeit des hochgefeierten Redners und der von den aften a 
toren entlehnte Schmuck? weniger zu, und er verhehlte das auch dem Orlolam) \ 
pad nicht. **) Er ſchließt mit den Worten: „Chriftus, der in Die wohnt ww: 
durch Dich wirkt, der wird Dich nicht verlaffen. Bitte Du auch für mich, uf 
ich fo mit äußeren Gefchäften überladen bin, daß ich Gefahr Taufe, vom Flciſh 
aufgerieben zu werden, der ich doch im Geift begonnen habe... Die Guade 
Chriſti fei mit Dir.” 
Hatte Delolampad mit dem größten Propheten, oder wie man ihn au 
genannt hat, dem Evangeliften des alten Bundes, feine Vorlefungen begen 
nen und von da aus auf die rechten Heilswege des Evangeliums hingewieſen, 
fo ſchloſſen ſich daran trefflich Die Vorträge am, die er feit Auguft 1523 über 
den Brief an die Römer hielt, in welchem der größte Apoftel des neuen Bw 
des die Verwirklichung des Heils nachweift, das durch Die Propheten gewetflagt 
und in Ehrifto erfüllt wurde. Schon dieſe, gewiß nicht zufällige Wahl der bibb⸗ 
ſchen Bücher, an denen Defolampad feine Kraft als Schrifterflärer übte, zeigt 
uns, daß ihm gar wohl das Gentrum befannt war, auf das der Glaube ed 


*) Gleichwohl hatten die Baraphrafen des Brasmus für ihre Zeit ihr hohe⸗ 
Verdienſt. 

+4) Auch Oekolampad war übrigens fein unbedingter Bewunderer bes Chryſe 
ſtomus. Er fehreibt an Karel (Fpp. fol. 492): „Ich habe 55 Homilier 
bes Chryſoſtomus überfeßt; nicht ale ob ich dieſelben burhand 
gut hieße und nicht Vieles an ihnen vermißte; aber unfere Hurmbewegie 
Zeit, die vielea mit der apoftolifchen Zeit gemein hat, hat mich veranlafl, 
daß ich Die Adern auch der minder erprobten Silber: und Goltgruben durch⸗ 
forfcht habe, ob ich da etwas fände, das zur Befchwichtigung ber Gegner 
und zum Frieden der Kirche dienlich wäre.” 
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Abelleſers gerichtet fein muß, wenn er das Wort Gottes, Das Wort des Les 
„a3 in ihr finden foll, und daß daher Die Behauptung, als hätten blos Lu⸗ 
We ud die Reformatoren der Iutheriichen Kirche auf dieſes Eentrum (das 
penannte „ Mogerialprincip ‘) hingewiefen, die der veformirten Kirche aber 
sur das Schriftprincip als ein abftract-formales gekannt, gar fehr der Ber 


a bedarf. 

ie Dekolampad den Zejaia und den Apoftel Paulus in feinen afademi- 
Borträgen behandelte, fo nun auch den Johannes und zwar defien 
in feinen Predigten vor der Gemeinde. Auch dieſe im Jahre 1523 
Apgounenen und im Jahre 1524 mit einer Widmung an den Bifchof Chriſtoph 
non Vtenheim veröffentlichten Kanzelvorträge (Demagorien) legen einen Be 
weiß ab, wie tief er in das Herz der Schrift gedrungen fei.*) Wie Luther die Bor- 
fefungen über Jeſaia, fo begrüßte der Mitarbeiter Luthers, Bugenhagen, **) 
dieſe Predigten. „So wie ich hörte, mein Dekolampad (fchrieb er um Michaelt 
1524 aus Wittenberg), Daß Deine Homilien über den (erften) Brief des Johannes 
in haben feien, ſchaffte ich mir Diefelben an und machte Belanntfchaft mit ihnen. 
Bor allem wünfchte ich dem Worte Gottes Glück und dann Dir felbft. Auch unfer 
Spalatin, der Geheimfchreiber unfers erlauchten Fürſten, der fie nicht nur 
sbenhin geſehen zu haben verficherte, war voll Lobeserhebungen über fie. Fahre 
alſo fort, Der Kirche Gottes Deine Dienfte zu widmen. Der Herr fel mit Dir, 
damit wir bald Deinen Jeſaia erhalten. *) So Gott will, follft Du auch 

naͤchſtens von mir etwas fehen.}) 

Nicht aber nur in der gelehrten und auch nicht in der praktiſchen Schrift. 
erllaͤrung ging Oekolampads Thätigkeit auf; auch die praftifchen Fragen im 
engen Sinne beichäftigten ihn, die Lebensfragen der Gegenwart und unter 
diefen zunächſt Die Frage, die zu allen Zeiten die chriftfiche Liebe wie die chriſt⸗ 
liche Kiugheit in gleichem Maaße beichäftigt hat: die Armenfrage Wels 
ches find die Grenzen der chriftlichen Wohlthätigkeit? Soll man dem Armen 
und Rothdürftigen unter allen Umftänden helfen oder eine Auswahl der Wür⸗ 
digen treffen? Diefe Frage beichäftigte auch die damaligen Sittenfehrer, und 
eben dieſe Frage ſuchte Detolampab in einem Sendfchreiben an feinen Freund, 


*) Bol. die mitgetheilten Predigten in der „Auswahl der Schriften” I. 
+) Bugenhagen, Joh. (Pomeranus, Dr. Bommer), war nähft Melandı- 
thon das einflußreichſte Werkzeug zur Ausbildung und Verbreitung ber von 
-. Luther begonnenen Reformation in Sachſen. Melanchthon nannte ihn vor- 
zäglich den Srammaticus. Gr nahm befonders auch Theil an ber Lutheri- 
{hen Bibelüberfebung. — Der Brief an Defolampad findet fih Epp. 

fol. 169. 

+) Er erfchien erfi 1525 im Drud: Commentariorum in Prophetam Esaiam 
| libri V, ebenfo die Annotationes in Ep. ad Romanos. Dagegen waren 
bie Demagoriae i. e. Conciones XXI. in Ep. Joh. I. ſchon 1524 erfchienen. 
t) Wahrfcheinlich ift feine Auslegung der Pfalmen gemeint, die 1524 erſchien. 
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den Bernhard Adelmann von Adelmannsfelden (im Juli 1523) 
zu beantworten.*) Wenn die heutige Moral, bei der Die Klugheit (auch vom 
hriftlichen Standpunkte aus) eine weientliche Stimme hat, zwifchen unwärd 
gen und würdigen Armen fcheiden zu-follen für Pflicht eracptet, fo geht Dede |; 
lampad bei Erörterung diefer Frage Tediglich vom Begriff des herzlichen Gr 
barmens aus gegen alle die, welche Gottes Borfehung uns ale Hilfsbedärftig br: 
zufendet, damit wir an ihnen thun, was er ohne Aufhören an uns thut, de 
feine Sonne fcheinen läßt über Gexechte und Ungerechte. Dabei kommt eb wi Ex 
auf die Größe der Gabe an, wohl aber auf die Geſinnung, mit der Die Ga I. 
gereicht wird. Maßgebend aber foll die Größe des Elendes und nicht. die Ne 
Digfeit des Armen fein. Derjenige würde fich eines Mordes fchuldig made 
„der einem König zu Hülfe eilte, der in den. Koth gefallen, während a iu. 
Reitknecht in den Fluthen ertrinfen ließe, mit denen er ihn ringen fähe.**) Cie 
Haupthinderniß der Wohlthätigfeit erblickte Dekolampad in der Genußful };; 
der Reichen, die das Wohlleben als ein Recht anfprechen, während fie da: 
Binder darben laſſen. Selbft die Sorge für die eigenen Kinder läßt er wäh: 
als Entſchuldigung der Kargheit gegen die Armen gelten. Wo ſteht geihie il 
ben, daß wir unfere Kinder als Prinzen erziehen, daß fir ihnen Schäße fee # 
terlaffen follen? Das Wort Pauli 2. Cor. 12, 14, das Jemand biefür eh. 
führen möchte, kann nicht al ein Gebot gelten. Daß Defolampad fogar 
gen das Zinsnehmen fich erflärt, kann und bei den damaligen Verhältuien 
und Anſchauungsweiſen nicht auffallen.“ ) Mag überhaupt Das Eine mw 
Andere in dieſer Schrift nicht buchftäblich mehr feine Anwendung finden a 
unferer Zeit, fo legt Diefelbe Doch ein fchönes Zeugniß ab von einem Herzen, 
das von der Liebe Ehrifti durchdrungen, fich die Noth der Brüder nahe an p 
ließ. „In allen Stüden, fo ſchließt der fchöne Brief, laß und, mein Bernhanl 1: 
Ehrifti Ehre ſuchen; er ift getreu und wird uns nicht fehl greifen laſſen (ia 
unfern Almofen), fondern alles wird in Ihm gefegnet fein.” — 

Wir haben in der Mittheilung der wifjenfchaftlichen und Titterarifcen 
Thätigfeit Dekolampads in den Jahren 1523 und 24 zum Theil den Ereig 
niſſen vorgegriffen, Die den Kampf um die reformatoriichen Grundfäße in Bar 
fel in die Deffentlichfeit geführt haben. Treten wir nun näher auf den Kampf 
platz ſelbſt. 









*) De non habendo Pauperum delectu. Io. Oecolampadii Epistola utilis- 
sima (gedrudt bei Kratander). Das Jahr darauf gab er eine Ahmlide 
Schrift an Konrad Pentinger heraus de erogatione eleemosynarem. 

++) Freilich eine Berwechfelung ber Würde des Standes nit der fittlichen Wir 
digfeit.des Nothleidenden! 

+++) Schon 1520 hatte Oekolampad die Predigt des h. Baſilius wider die Br 
cherer und wie ſchaͤdlich es fei, Wucher anf fich zu nehmen, ins Dertjche 
überfegt und ebenfalle dem Bernhard Adelmann von Adelmannsfelden ge 
winmet, Später mobificirte er feine Anfihten. Vgl. Epp. f. 22. 
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4. Die erften öffentlichen. Disputationen. 
Oekolampad, Stephan Stör, W. Farel. 


Die Wonnecker'ſche Disputation war zu Wafler geworden. Nun ergriff 
Defolampad, ermuthigt durch den Ausgang des Zürcher Religionsgefprächs, 
he Initiative und machte im Auguft 1523 eine Anzahl von Sägen bekannt, 
He er an einem Sonntag Nachmittags im großen Collegium zu vertheidigen 
ich anheiſchig machte. Es waren nicht ſowohl ſcharf artifulirte Thefen in 
Korm des Angriffs, als vielmehr ruhig gehaltene Vertheidigungsſätze gegen bie 
„Schmachreden” der Gegner, die er unter 4 Abſchnitte brachte.*) Er erflärte 
Ach bereit, Bericht zu geben und das nicht zur Kurzweil oder ala bloße Schul 
ung („in Schimpf oder Schulrecht‘), fondern in ernftlicher Weiſe; nicht in 
yänkifcher (, hädriſcher“) Disputation, fondern in „freumdlicher Berichtigung 
und Zufammenvergleichung heiliger Schrift”. Ganz gemäß den Anfichten, die 
re fich überhaupt über den Werth und Unwerth der Disputationen gebildet 
batte! Die Säbe lauteten ihrem Inhalte nach fo: 

1. Die Worte Chriſti, die durch feinen heiligen Mund oder durch feine 
Werkzeuge, die Apoftel, geredet find, find Geift und Leben und werden mit 
Recht das Brot des Lebens genannt, Durch das auch wir Ieben follen. Alle 
weltliche Philofophie Dagegen und die phariſäiſchen Aufſätze und menſchlichen 
Lehren find Fleiſch und darum zu nichts nüße, oft fogar ſchaͤdlich und werden 
Billig Spreu genannt, **) mit denen der verlorne Sohn nicht mag gerättige 
werden. 


2. Der Uuglaube ift die Haupturſache, daß das Wort Gottes bei Vielen 
fo unfräftig iſt, und wider feine Art, feine Wunder wirft. Es iſt nothwendig 
zum Bau Gottes, dag die Predigt vom Kreuz (d. i. des Glaubens) reichlicher 
und vor allem andern dem Volke verkindigt werde. Wen die Predigt des 
Glaubens mißfällt, dem mißfällt Jeſus, der Gekrenzigte. Das wahrhaftigfte 
und heilſamſte Evangelium (die gute neue Botfchaft), wie fie befonders von 
Chriſto den Apofteln befohlen ift, ift die Predigt von der Vergebung der Sün- 
den und das Heil in Chrifto, nicht aber tr den Werfen und Genugthuungen. 
Da alle unfere Gerechtigkeit unrein ift, wie mag es dann fein, daß unfer Heil 
wo anderSher entftehe, denn aus dem Glauben, der nichts der Ereatur, ſon⸗ 
dern alles der göttlichen Barmherzigkeit zufchreibt? 

. 3. Das wahrhaftigfte Evangelium, das würdig ifl, von Jedermann an⸗ 
. genommen zu werden, iſt, Daß auch die allergroͤßten Sünder einen freien Zu- 
: gang haben zu Ehrifto und daß wir feiner Fürbitter bedürfen. Aber gottlos 
= Mund zuwider der evangelifchen Lehre, wen uns geboten wird die Anrufung 


+) Sie finden fich deutſch und lateiniſch in einem alten Drude (ohne Datum), 
in den Antiq. Gernl, Tom. I. 
+) Im lateinischen Tert siliquae (Schoten, Traͤber). 
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der. Heiligen. Das heißt den Glauben an Chriftum wegnehmen, nicht abe 


ihn mehren. 


4. Das wahrhaftigfte Evangelium tft, daß Gott feines eingebornn |: 
Sohnes nicht geichont, ſondern ihn für uns in den Tod dahin gegeben het F 


Sp erihn ums hat gegeben, hat er mit ihm uns alle Dinge gegeben; dem 


die fo Ehrifto angehören, find Herren aller Dinge. Welche Brüder Ehri Fi 
find, die find durch Ehriftum Prieſter und Könige, und find nicht mehr ur Fi 


ter, fondern über dem Gejeß, nicht mehr Knechte, fondern Herren, auch übe 
Zeit und Ort, über Speife, Kleider und Werke. Wer folches Täugnet, veddm 
felt die Gnade Chriſti und fucht bie Freiheit umzubringen, die uns Das Die 


Ehrifti erworben *) hat. Daher nennt der Apoftel in heiligem Eifer die Age fi 
derer eine teuflifche Lehre, die da Speifen und Ehe verbieten. Nichtödeftend 


niger bleiben bei der großen chriftlichen Freiheit unverrüct die Gefeße und I 
Gerechtigkeit der weltlichen Gewalt, und da fteht e8 am beften um das A 


ment des gemeinen Weſens, wo Chriftus feinen Vorgang bat v und regiert i R 


Lehre und Leben. 


ie fo ganz ewangelifch find doch Diefe Säge, fo ganz’ gerichtet auf de |. 
Heildvermittelung, mit Hinweglaffung alles deſſen, was blos Die äuße }: 
ren Gewohnheiten und Uebungen betrifft! Wie Luther in den Thefen zu Bit |. 
tenberg, fo ging auch Dekolampad in feinen Thefen von dem Mittelpunkt des T: 


hriftlichen Glaubens, von dem Heilsbedürfniß der armen, teoftbedärftigen 
Seelen, aus. Wie der Schatten dem Lichte, fo folgt in feinen Theſen das 
Nein dem Ja, aber das Ya ift ihm überall das Erſte; denn aufzubauen und 
nicht niederzureißen war die Aufgabe der Reformation. Und dieſe Aufgake 
hat Defolampad begriffen und fie zu löſen geſucht. Um fo mehr muß & 
uns ſchmerzlich berühren, Daß die Univerfität, von Ber geleitet, gegen die 
Disputation proteſtirte. Es erging ein förnliches Verbot von Seiten des 
Rectors und der Regenz an alle Angehörigen der Univerfität, der Einfadımy 
Oekolampads zu folgen, von deſſen Perſon in den geringfchäßigften Ausdri 
fen gefprochen wurde, als von einem obfeuren Menfchen, der fich heran 
nehme, was ihm nicht gezieme. Das Gefpräch fand aber dennoch flatt, und 
zwar an zwei aufeinander folgenden Zagen, den 30. und 31. Auguft. Bor 
dem Hergang defielben verlautet nichts Näheres, wohl aber vom Erfolg. Ant 
dem Berichte eines Gegners, des Karthäufers Georg, vernehmen wir, DaB eb 
in deutfcher Sprache gehalten wurde und viele Zuhörer, namentlich aus dem 
weltlichen Stande, fich dabei betheiligten, **) wie denn auch Erasmus um 


+) „erarnet“ im bentfchen Tert. 

**) Reformations⸗Chronik des Karthäufers Georg, überfegt nud zuſammengt 
flellt von K. Burtorf. Bafel 1849. S. 7 und Anm. 14. (Der Chrom 
feßt die Disputation in bie Mitte Auguſt.) 





| 
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[be Zeit am Zwingli in Zürich ſchrieb: „Oekolampad hat bei uns 

Dberband.*) 
Nicht lange nachher erneuerte fich das Schaufpiel einer öffentlichen Dis 
tion in andrer Weiſe Durch das Auftreten eines Mannes’ in Baſels Nach 
Haft. Der Leutpriefter von Lieftal,*) Stephan Stör, aus Dießen- 
n im Thurgau gebürtig, lebte, wie fo viele andere, ſelbſt geachtete Geiftfiche 
e Zeit, im Eoncubinate.***) Sein Gewiflen trieb ihn aber, befonders 
Dem er ſich aus der heiligen Schrift eine firengere Anficht von der Ehe 
Det, Diefen für ihn unhaltbar gewordenen Zuftand gegen eine vechtmäßige 
zu vertaufchen. Er verlobte fih demnach mit feiner biöherigen Haushäl- 
ı feierlich und öffentlich in der Kirche und erklärte Der Gemeinde feinen 
ſchluß, als verehelichter Pfarrer bei ihr zu bfeiben. Um aber diefen 
ritt grundfäglich zu rechtfertigen, wandte er ſich durch Vermittelung des 
ler Stadtraths an den Rath zu Bafel und erwirkte von diefem die Er: 
miß, in einer öffentlichen Disputation die Rechtmäßigkeit der Priefterebe 
thun zu dürfen. Es war am Sonntag Invocavit Anfangs Februar) 1524, 


*) Oecolampadias apud nos triumphat. So nach einem Briefe Zwingli's an 
‚ Delolampad vom 11. October 1523. Opp. VII. p. 312. In dem Briefe 
Ides Erasmus an Zwingli von Ende Huguft (Opp. p- 308) findet ſich dieſes 

Wort uicht, fondern er meldet blos, Defolampad habe vor einiger Zeit The⸗ 
fen zu einer Disputation befannt gemacht; er jet aber befchieben worden, 
diefelbe aufzufchieben; nun aber gehe fie vor fih. Das Lob, das er hier 
dem Oekolampad fpendet, tft ſchon fehr kühl: „Erift ein ganz.treff: 
HerMann, aber für Ermahnungen unzugänglid,auh wenn 
fie von befreundeter Seite herfommen.” Dem Erasmus war auch 
bhinterbracht, was Luther über ihn an Defolampab gefchrieben, und barüber 
zeigt er fih fehr empfindlich. „Adiicit (Lutherus) me velutiMosen edu- 
xisse ex Aegypto, caeterum moriturum in, campestribus, Utinam ipse 
sit Iosua, qui perducat omnes in terram promissionis!‘“ Gleichwohl 
glaubt Zwingli dem Oekolampad es rühmen zu müflen, daß Erasmus feiner 
freundlich gedenke. Auch wünfcht er dem Oekolampad Glüd zum Fortgang 
des Evangeliums in Bafel, 

#*) Lie ſt al (Liechſtall), 3 Stunden fühöftlich von Bafel, im fruchtbaren Thale 

der Ergolz, war im Jahre 1400 von Biſchof Humbert von Neuenburg an 
die Stadt Baſel verkauft worden. Die aͤlteſten Herren von Lieſtal waren 
die Grafen von Froburg, dann die von Homburg. Vgl. L. A. Burck⸗ 
hardt, Die Verfafiung der Landgrafichaft Sisgan, in den Bafeler Bei⸗ 
trägen zur vaterländifchen Geſchichte. Bd. III. ©. 325 ff. 

++) In Straßburg war der Pfarrer zu St. Thomas, Antonius, im Jahre 

1523 in bemfelben Falle wie Stör, und auch er fehritt zur Ehe unter lautem 
Beifall des Volkes; vgl. den Brief des Nic. Gerbelius an Joh. Schwebel 
vom 21. April bei Scultet. Annal. ad ann. 1523. p. 168. Sein Beifpiel 
ſcheint auf Stör gewirkt zu haben. — Auch der Vater Bullingers litt an 
dem „unfeligen Widerſpruch, der ziwifchen der unevangelifchen Sakung und 
ber laren Praxis“ beſtand. S. Bullingers Leben von C. Peſtalozzi (des 
Geſammtwerkes V. Bd. ©. 5). | 
Sagenbad, Dekolampad. 4 
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als er fünf Site an den Kirchthüren und am Collegium der Univerſität a 
ſchlug, zu deren Vertheidigung er fi erbot. „Alle fromme Ehriften, und di 
zumal, denen es von Amtes wegen gezieme“, wurden Dazu eingeladen. Er 
follten am künftigen Dienftag Vormittags im großen Hörfaale des Collegium 
ericheinen und ihn, wo er geirrt habe, aus der heiligen Schrift eines Belag 
beiehren. Die fünf Säge lauteten alfo:*) 

1. Die Ehe tft in der Schrift feinem Stande verboten. r 

2. Dagegen verbieten alle Gefeße allen Ständen den Ehebruch und 
Hurerei. 

3. Zu Vermeidung der außerehelichen Befriedigung der Luſt und 
Hurerei iſt die Ehe allen Menſchen geboten. | 4 

4. Unkeuſchheit aber und Hurerei geziemt keinem Stande weniger, di 
dein geiſtlichen Stande, des Aergerniſſes wegen. 

5. Ein öffentlicher Hurer iſt nach dem göttlichen Geſetz in dem we 
und wahren Bann und deghalb nicht geſchickt zur Verwaltung des Prie 
amtes. - 

Das Gefprä ging den 16. Februar vor fih. ine zahlreiche Zubee 
ſchaft hatte ſich eingefunden, doch waren weder das Domftift noch Die Unmes 
fität vertreten. Gleichwohl forderte Stör zu drei Malen feierlich die Abgeong 
neten des Biſchofs, des Kapiteld und der hoben Schule auf, falls einer ode 
- mehrere von ihnen anweſend feien, das Wort zu ergreifen. AS von bie 
Seite fi niemand erhob, fragte Stör, ob jemand von diefen Behörden 
waͤre, der, wen auch ohne Auftrag, für feine Perfon mit ihm den Streit ax 
nehmen wolle? Als auch) hier niemand ſich regte, ließ er denfelben Ruf erg 
ben an die verfamimelten Prediger, Priefter und Laien; er befchwor fie in @ 
te8 Namen, daß fie Doch hervortreten und ihn eines Befleren belehren möchte 
was er mit Dank annehmen wolle; doch keiner, ſchien es, wollte den An 
machen. Da wandte er fih an Dekolampad mit der Bitte, Daß er „al® 
ftallter Ordinarius der heiligen Schrift auf der Töblichen hohen Schul zu dr 
fel, fein chriftlich Gemüth und Herz zu aller Unterweifung um Gottes willen 
aufichlöffe und eröffnete”. Oekolampad nahm nun das Wort. Er fe, m 
flärte ex, zwar nicht hierher gefommen, etwas zu den Sachen zu reden, ſonden 
allein zuzuhören; er habe übrigens ſchon im verwichenen Sommer öffentlich 
auf der Kanzel gelehrt, Daß es teufliich fei, die Ehe. oder Speifen zu verbieten 
und babe von Weihnachten bis Faften das 7. Kapitel des erften Briefes an 
die Gorinther in einer Weife erflärt, daß über feine Meinung kein Zweiſel 
berrfchen könne. Weil ihn aber Meifter Stephan fo flehentlich und ernſtlich 
bitte, fo wolle er fich nicht entziehen; denn die Wahrheit an dieſem Orte wer 
leugnen wollen, hieße Chriſtum felbft verleugnen. Beſonders würde eine joldt | 

*) Sculteti Annales ad ann, 1524 p. 219. Fuͤßli, Beiträge II. ©. 151. | 
wo auch der meitere Verlauf der Disputation erzählt wird. 
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nrũckhaltung denen übel ftehen, welche ſich Doctoren der heiligen Schrift fchel- 
n laſſen und fich eidlich verpflichtet Haben, bei der Wahrheit bis in den Tod 
a bleiben. Er zeigte num, wie Die Satzungen der Kirche auch in dieſem Stücke 
em Worte Gottes weichen müſſen, welches deutlich genug rede, wenn der 
Poftel lehre: um der Unkeufchheit willen habe ein Jeder (dem die Gabe der 
knthaltſamkeit nicht verliehen ift) fein Eheweib und Jede ihren Ehemann. 
luch die lange Gewohnheit dürfe keinen Bruch in die heilige Schrift machen. 
Beung, ex wifle fich nicht mit einem einzigen Wörtlein den aufgeftellten Arti⸗ 
In zu widerfegen, die ihm ſehr wohl geftelen, und fei begierig zu hören, ‚ob 
Mind etwas Dawider vermöchte.*) Nach Oekolampad ſprach Pellican, als 
weiter Ordinarius der heiligen Schrift an der Uiniverfität. Auch ex erklärte 
dahin, daß „die vorgebrachten Artikel genugfam aus dem alten und neuen 
Bftament erwiefen feien, aljo daß ex feinen Zweifel gegen deren Wahrheit und 
Jeiſtlichkeit habe, vielmehr mache er fie ganz zu den feinigen. In den älteren 
Eiten, da die Kirche nur wenige Priefter hatte, war die Ehelofigfeit eher 
mchzuſetzen, jet Tan es ohne großen Schaden der Kirche nicht mehr geſche⸗ 
ww In heftigen Worten ließ fich noch ein andrer Barfüßer vernehmen, Ja⸗ 
vH Wirben, indem er die Lehre vom Eölibat wiederholt eine teuflifche Lehre 
BD eine Keberei nannte. Eine willfommene Erfcheinung in dieſem reife 
we aber der edle Hartmuth (Hartmund) von Kronberg, der fich feit 
Bin Falle Sickingens in Bafel als Flüchtling aufhielt.*) Auch ihn fragte 
Bör um feine Meinung. Er antwortete kurz und einfach: „Obwohl ich nur 
M Laie und an Einficht der Geringfte bin unter den hier anmwefenden Brü- 
tn, fo haben und leſen wir Laien doch das heilige Evangelium in gutem 
Watich und wiflen folglich, daß das, was die würdigen Herren unfere Brite 
WE mit vielen Anführungen der heiligen Schrift erzählt haben, die gründliche 
Peie Wahrheit fei. In welchen Stüden die Lehrer anders lehren, als das 

jangelium Chrifti, darin find fie faliche Propheten. Solches will ich als 


+) Auffallen kann es, daß die dritte Ihefe, welche die Ehe geradezu Allen ge: 
bietet, nicht angegriffen wurde. Sie geht offenbar über die Schrift Hin: 
ans. Hier finden wir Stör auf demſelben Boden mit Karlftadt, der auch die 
Briefter zur Ehe zwingen wollte. Und fpäter wandte fih auch Stör der 
aufrührerifchen Partei im Bauernfriege zu. 
..#) Nobilis exul, nennt ihn Seultet. Er war der Schwiegerjohn Sidingens. 
Bon feinem Schloffe Kronberg (unweit Frankfurt a. M.) hatte er den 
16, Mai 1522 Rath und Bürgerfchaft von Frankfurt in einem öffentlichen 
Auſchlage aufgefordert, ven Irrthuͤmern des Papftthums zu entfagen. Sei⸗ 
nem Beifpiele waren noch andere Evelleute in der Nähe gefolgt. Sie be: 
drohten fogar die GBeiftlichkeit der Stadt ‚mit Fehdebriefen, weil fie den 
evangeliichen Prediger Sartmann Ibach nicht wollten fortpredigen laf- 
fen. Der Sturz Sidingens z0g auch den feines Schwiegerſohnes nach ſich; 
er verlor feine Herrſchaft. Gin aufmunternpes Schreiben Luthers an ihn 
(vom März 1522) Hei de Wette II. ©. 161, 
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Öffentliches Bekenntniß zur Steuer der Wahrheit allegeit fagen nnd wie ff 
mix gebühret, frei bekennen.“ Nachdem noch Im melin von Sc Ta 
Zeutpriefter und Prädicant zu St. Ulrich, und’ Meifter Wolfgang 2 
fenburg, Prediger am Spital, ihre Zuſtimmung zu den Artifeln gec 
und den Gegenftand noch des Weitern entwickelt hatten, bat Stör den # 
genoffen Oekolampad's bei St. Martin, Meifter Bonifactus Bolfharh 
er möge nun die Stelle der abwefenden Gegner vertreten und, die Rolk 
Opponenten übernehmend, alle die Gründe für das Cölibat anfübren, | 
man vorzubringen pflege, Damit er, wie doch die Ordnung der Disputch 
es erfordere, fie in aller Form widerlegen könne. Exft nachdem Wolfhart 
falls feine Zuftimmung zu Stör’s Thefen befannt, übernahm er Die ihn ſ 
gewiefene Rolle. Zu einem hitzigen Gefechte konnte es unter dieſen Uimfiänieg 
nicht kommen; es blieb bei einer einfachen Rede und Gegenrede unter Frei 
den, die zum Voraus einig waren. Die Ausfälle konnten nicht dem ame 
den, fondern nur dem abwefenden Geguer gelten. Und diefer wurde nicht & 
ſchont. Als Wolfhart unter anderen zeigte, wie auch die Beſtimmmugen 
alten Kirche in Betreff der Priefterehe fich nicht immer gleich geblieben 
wie auch das päpftliche Recht hierin ſchwanke, brach Stör in die Worte uk 
des Papftes Reich fer „ein vermengtes Muß und wilder Gumpift, *) wer 
allerlei Kraut und Wurzeln durcheinander Tiegen; ein ſolches in fich umels | | 
Reich müſſe auch in fich felbft zerfallen Durch den Hauch des Mundes Get 
Neues und zur Sache Dienliches war nicht mehr vorzubringen. Als de 
noch ein weiterer Redner, Meifter Peter Krobenberger, Leutpriefler F 
St. Alban, aufgefordert wurde, faßte er fih dahin: Die Sache ſei nım 
ſchöpft und kein Menjch und kein Zeufel möge fie weiter widerfechten. 
die Fronmen und Gottesgläubigen, welche auf den unveränderfichen Felſen 
jun Chriſtum durch fein lebendiges Wort gebaut und gegründet find, 
es feiner weitern Bewährung, den Eigenwilligen und Gottlofen aber, 
Geiſt nicht richtig ift vor Gott, und die Menfchentand höher achten, ald Da 
klare und untrügliche Wort Gottes, könne doch niemand genug thun, fintemd 
fie der Schrift nicht glauben und fich vermeffen, mit den göttlichen Dingen A 
handeln wie mit menfchlichen. — Dekolampad nahm dann noch) einmal das Bet, 
um im Allgemeinen mehr über das Verhältniß des Gefeßes zum Evangelin 
zu reden, umd zu zeigen, wie nicht alle Gebote und Sagungen des alten Bar 
des für die Ehriften verbindlich fein. Manches habe dort eine vorbifdikt 
Bedeutung, als ein Schatten des Künftigen; anderes aber, wie Das Scherer 
wort: „wachſet und mehret euch”, bleibe unverriickt in feiner Kraft; denn I 
lange Laub und Gras durch den Segen Gottes wachfen, fo lange wird an 
der Segen Gottes walten über der durch die Ehe geordneten Fortpflanguy 












*) Gumpiſt (aus compositum?) iſt noch jeßt im Schweizerbentfchen Ablich ir 
ein Gemengfel. 
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5 Menfchengefchlechted. Daran ift durch das Evangelium Chriſti nichts 
Kadert worden; denn die Menfchen find Fleiſch und Blut wie vor Chriſti 
Bburt, und nur Wenige haben die befondere Gabe der Enthaltfamteit. Un- 
* aber iſt es, jo wir jemand für unrein halten, den Chriſtus mit feinem 
Inte abgewaſchen und Durch das Bad der Wiedergeburt gebeiligt hat.“ Nach⸗ 
m der würdige Mann feine Rede geendet, wandte ſich Stör an feine Liefta- 
‚und fragte fie, ob ihnen diefe Verantwortung genüge? Ihr Stülfchweigen 
RK für eine bejahende Antwort. Nun dankte Stör noch in einer weiteren 
Pe.den Anweſenden und ſchloß mit dem Wunfche, Gott wolle uns Alle bei 
nen heiligen Worte erhalten. Stör kehrte nad) Lieftal zurück, und von da 
fand die Reformation auch Eingang auf der Landfchaft.*) 
Galte die Verhandlung mit Stör nur einen einzelnen Gegenſtand der 
ur Lehre zu ihrem Inhalte und nimmt fie in ihrem Verlaufe nur infomweit 
fere Theilnahme in Anfpruch, als fie und einen harakteriftiichen Beitrag zur 
itgeſchichte giebt, fo bietet die bald darauf folgende öffentliche Verhandlung 
t Farel ein weit höheres hiſtoriſches Intereſſe dar, indem-fle weit umfaf- 
der die gefammte reformatorifche Aufchnuungsweife uns nahe bringt.. 
Wilhelm Zarel,**) den fein Eifer für das reine Evangelium aus fei- 
m Baterlande und aus der Nähe feines bisherigen Gönnerd und Beſchü⸗ 
BB, des Biſchofs Brigonnet von Meaux, vertrieben hatte, kam nad) fängerm 
ſherirren in Begleitung eines jungen franzöfifchen Edelmannes nad) Bafel. 
z fand bei Dekolampad freundliche Aufnahme. Diefer ermunterte ihn auch 
dem Öffentlichen Schritte, den er mit jugendlicher Keckheit wagte, im Ver⸗ 
men auf Gott, der ihm folchen Muth in die Bruft gelegt. Er entwarf 
Kige Thefen und bat die Univerfität um Erlaubniß, darüber disputiren zu 
bfen. Allein diefe fchlug die Bitte ab. Auch hier zeigte ſich Dr. Ber als 
mptgegner. Der Rath hingegen geftattete Die Disputation, und als nun die 
üperfität ein Mandat ergeben ließ, in welchem fie allen ihren Angehörigen 


*) &o finden wir, daß ſchon im darauf folgenden Jahre 1525 (auf Dienflag 
nach Galli) ein Pfarrer von Rümmlingen, Georg Stehelin, vor dem 
bortigen Gapitel verflagt wurde, daß er die Gegenwart des Leibes und Blu: 
tes Chriſti im hochwuͤrdigen Sacrament, ſowie auch die Fürbitte der Heili⸗ 
gen nnd der Maria und bie Lehre vem Zegefeuer verworfen habe; wenn 
man ihn nicht wiberlege, fo werbe er dagegen „ſchreien“. Auch in Lauffen 
wurden bie Bilder von den Bauern weggethan, weil.fle von ihren Predi⸗ 
canten berichtet feien, daß man bie Bilder nicht haben folle.. Ochs V. ©. 
523. 24. In Lieftal felbft wurde ſchon 1524 in der Faſten Fleifch gegefien, 
ebend. ©. 472. 

*) Geboren 1489 zu Gap in der Dauphine. Weber feine PBerfon und feine 
Schickſale, foweit viefelben nicht in Oekolampads Gefchichte verflochten find, 
verweifen wir auf den fpäter erfcheinenden 9. Band des Gefammtwerfes. 
Inzwifchen erinnern wir an die Biographie von M. Kirchhofer. sirich 
1831—33. IT, 


\ 
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bei Strafe der Relegation verbot, an derjelben theilzunehmen, antwortete 
Rath hinwiederum durch ein Mandat von feiner Seite (24. Februar 152 
worin das Benehmen der Univerfität aufs Schärffte getadelt und nun, 
zum Trotze, gerade allen Predigern, Prieftern und Gliedern der Univen 
geboten wurde, „ſolcher Disputation beizumohnen, um wahren Bericht 
die göttliche, heilige Lehre zu vernehmen‘. Allen, welche fich Dem Mandat 
derſetzen follten, wurde „das Mahlen, Baden und feiler Markt verboten ı 
abgefchlagen“, und follten fie ihrer Pfründen, die fie vom Rath erhalten, 
fuftig geben.*) Die dreizehn Säbe, über welche geftritten werden follte, 
ren diefe: **) | 

1. Ehriftus hat uns die vollfommenfte Lebensregel gegeben, zu wei 
wir weder etwas hinzn, noch) davon thun dürfen. 

2. Den Geboten Gottes foll man gläubig nachkommen; denn zu 
göttlichem Weſen würde e8 führen, einer Partei anzubangen oder nahe 
andern, als Chriſti Vorfchrift und zu richten. 

3. Es iſt unchriftlich und jüdiſch, in Unterſcheidung von Kleidern, € 
ſen und Ceremonien ſeine Frömmigkeit zu ſuchen. 

4. Ebenſo iſt es gefährlich, lange Gebete aufzuſagen und nachzufpen 
die der chriſtlichen Form nicht gemäß ſind. Beſſer wäre es, das darauf 
wendete Geld für Almoſen zu geben. Aus allen Kräften fol man Alles 
Einheit richten, welches geichieht, wenn das Volk zum Lefen der heil. Se 
angehalten wird. 

5. Des chriftlichen Priefters Beruf und Amt ift, dem Worte Gottel 
zuliegen und zwar mit ſolchem Eifer, daß ihm nichts für höher gilt. Hier 
fich bei Vielen eine verdammliche und äußerſt ſchädliche Sorglofigkeit. 

6. Chrifti Gebote zu Menſchenſatzungen erniedrigen und Menſch 
gungen zu Geboten Ehrifti erheben, iſt ein Werk des Teufels. Verdanm 
der Geiz derer, die aus Habfucht predigen, zu thun was verboten iſt un 
unterlaffen, was man thun fol. 

7. Wer das Evangelium ungewiß und zweifelhaft macht, der unterd 
ed, und wer nicht feinen Bruder ohne Falfchheit lehrt oder die Menſchen 
fürchtet, als Gott, der fchämt fid) des Herrn. 

8. Wer aus eigener Kraft und Macht felig zu werden hofft, un 
Selbfterhebung ſich durch den freien Willen zu einem Gott macht, der ı 
durch feine Gottlofigfeit verbiendet. 


*) Acta Gernl. (im Kirchenarchiv) Tom. I., abgedruckt in Fuͤßlins Beitt 
Band IV. 

**) Sie finden fich ganz oder theilweife abgedrudt bei S. Heß, Lebentg 
Sefolampads ©. 78 ff., Herzog I. €. 251, Kirchhofers Farel I. € 
und andermärte. Cie tragen ſchon ganz das Gepräge der romanijchen 
formation, 
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9. Man foll am meiften um das bitten, was der heilige Geiſt eingiebt. 

Bott allein follen die Ehriften ihre Opfer darbringen. 

10. Ber gefunden Leibes ift und Zeit und Kräfte nicht ausfchließlich zur 
Bertimdigung des göttlichen Wortes verwendet, {ft laut apoftolifchem Befehl. 
me Handarbeit verpflichtet. 

11. Der Ehrift ſoll fich hüten vor Faftnachtfpielen, vor jüdiicher Gleiß⸗ 
werei im Faſten und vor allen, was nicht aus Eingebung des Geiſtes ge⸗ 
Wicht, befonders vor den Goͤtzen. 
” 12. Was nach jüdtichen Sapungen riecht und der chriftfichen Freiheit 
ine Feſſel anlegt, das foll man tn chriftlichen Kirchen nicht dulden. 

13. Unfer Leitftern foll Jeſus Chriftus fein, durch deſſen Kraft (und 
nicht Durch die der Geſtirne oder eines andern Elementes) alle Dinge allein 
Bngiert werden. Dieß wird geicheben, ſobald alles nad) ewangeliicher Norm ges 
after fein wird. Hader und Zank ift zu meiden, damit der Friede Gottes, der 
hoͤher ift als alle Vernunft, im unferen Herzen wohne. 

3. . Eine Menge von Zuhörern fand fich ein, und auch dießmal war. der 
weltfiche Stand befonders vertreten. Farel ſprach Tateinifch, aber mit franzöfl- 
Sen Dialekte. Dekolampad machte den Dofmetfcher. Leider ift von den Ver⸗ 
dandlungen ſelbſt nichts auf Die Nachwelt gefommen. Eine gleichzeitige Hand» 
rift) meldet blos: „Es kam viel Gutes Davon, es nahm das Wort Gottes 
Me zu; es entflanden Davon viele chriftliche Lehren auf.” ine perfönliche 
Feucht für Dekolampad ging jedenfalls daraus hervor. Er hatte den jungen 
Bann lieb gewonnen, und wenn ihm auch das raſche, nuffahrende Wefen def- 
eben nicht das rechte Mittel fchien, Das Werk der Reformation in gedeihlicher 
Weiſe zu fördern, fo bot ihm ja gerade dieſes freundfchaftliche Verhaͤltniß Ge⸗ 
fegenheit, den Ungeſtüm zu zügeln und dem gährenden Mofte zur Abklärung 
Ya verhelfen. Es war dieß um fo nothwendiger, als Farel, der es durch feine 
freinlithigen Aeußerungen über Erasmns**) mit deſſen Verehrern werdorben 
hatte, fich genöthigt fah, auf Die Weifung des Rathes hin um Pfingften Bafel 
zu verlafien. Oelolampad gab ihm die gute Lehre auf den Weg, in Zukunft 
MG größerer Milde zu befleißigen und Die Großherzigfeit des Löwen zu über 
bieten dur) die Sanftmuth der Tauben. Er that noch mehr. Er empfahl 
im und feinen Gefährten in einem herzlichen Briefe an Luther in Wittenberg 
md auch an Eapito in Straßburg, wohin Farel zunächft feine Schritte rid)- 
tete, gab er ihm einen Brief mit.**) Auch fpäter noch, nachdem Farel in . 


*) Bei Der V. S. 461. 
*5) Er hatte ihn einen Bileam und eine Wetterfahne genannt. 

***) Epp. f. 175 und 200(b). In dem Briefe an Luther bezeichnet er den Fa⸗ 
rel als einen gewandten Dialeftifer, der im Stande wäre, es mit der gan⸗ 
zen Sorbonne (ver theologifchen Kacultät in Paris) aufzunehmen. Noch 
mehr aber rühmte er deſſen Frömmigkeit und Liebe zu Chriſto. ,, Gleich 
aus dem erften Gefpräch, fchreibt er, wirft Du erkennen, weß Geiſtes Kins 
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Mömpelgard und danı in Aelen (Aigle) an der Wallifer Grenze eine Ankh 
fung als Prediger gefunden, biieb Defolampad mit ihm in Briefwechſel mb 
fuchte auch da durch deutfche Befonnenheit das füdfranzöflfche Temperamm 
zu mildern.*) Eines Zuges nur fei noch erwähnt, der und in das vertuw 
liche Berhältniß beider Männer blicken läßt: Farel hatte vernommen, Daß fen 
Freund in Gefdnoth fei. Sofort fehiete er ihm vier Goldfronen. Dell 
pad aber fchrieb ihm zurück: „Du haft mir mit deinem rothen Quark won 
vier Goldgulden DIE Schamröthe ins Geficht getrieben. Du bift falſch beih 
tet, wenn du meinft, Daß ich auf den Hefen fei. ift e8 nicht. Der (m 
hat bis dahin mein Gebet erhört und hat mir weder Reichthum noch 
gegeben. Auch bei ſchmalem Brote würde ich mich noch immer glücklich (4b 
gen. Wenn ich Dir neulich gefchrieben habe, Daß mein Beutel nicht eig 
fei, fo durfteft Du das nicht fo verftehen, als fei er ganz leer und Du 
ihn füllen. Ich bin in der That in großer Verlegenbeit, indem ich wicht wei 
ob ich Dir das Geld zurückſchicken oder es unter die Armen vwertheilen ſel 
Ich bitte Dich um Chriſti Barmherzigkeit willen, daB, wenn du Geld brand 
du e8 bei 8. **) beziehft und will ich e8 ihm wieder zurückerſtatten. Ich beige: 
nichts, was nicht auch ganz dein eigen wäre. Noch nie war ich fo arm, Di: 
nicht, wenn ich heute fterben müßte, ich mich nicht noch Armer wünfchte."% 
Welches gute Vertrauen Oekolampad zur Sache der Reformation faßk, 

zeigt uns ein Brief an einen Ungenannten, den er bald nach der Farelfcen 
Disputation fchrieb: +) „Von den Erfolgen des Evangeliums babe ich Hei 
felbft einige Erfahrung gemacht, theils weiſen die Beifpiele darauf hin, De 
und täglich vor Augen treten. Jener ftarf Gewappnete macht die erſtaunlich 
Tichften Anftrengungen, damit er fein Haus und feinen Hausrath beichäge 
Wohl ift e8 eine heilige Sache um die Wahrheit, aber fie hat auch vielen Bi 
derſpruch zu erleiden. Wir haben ein Werk auf und genommen von ungehen 
rem Gewichte, und es geht über unfere Kräfte hinaus. Das Land, das wiı 
erobern follen, bat die tapferften Bewohner und mächtig befeftigte Staͤdte 
Das ift das Riefengefchlecht der Enafs-Söhne. Die ganze Macht des Anti 
chriſts wird fh wider uns aufwerfen, und Lob zu ernten in dieſer Welt bir 


ber bie beiden jungen Männer find.” Ob Farel wirflih nach Wittenber 
gefommen fei und von dem Bricfe Gebrauch machte, ift zweifelhaft. 

*) Vgl. befonders Kpp. fol. 206 (b) und fol. 200, wo er ihn unter anberm er 
innert, daß es leicht jei, einige Dogmen den Zuhörern beizubriugen wi 
ihren Ohren einzuflößen, aber das Herz umzumanbeln fei Gottes Wert. 

++), MWatenfchnee. 
+4*) Epp. f. 201. Weber feine oͤkonomiſche Lage ſprach fi Oekolampad and 
fpäter dahin aus: „,Misericorditer mecum egit Dominus, qui hactens: 
me neque divitiis oneravit, neque extrema inopia tentavit; sat divei 
sum, modo valeam animo. (Responsio secunda ad Pyrkh. p. 102.) 
+) Bom 9, März 1524. Epp, fol, 194(b). 
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fen wir uns nicht ſchmeicheln. Wir find übel angefehen bei den Leuten und 
ein Auswurf der Welt. Da gilt e8, die Wundenmale Chriſti zu tragen. Un⸗ 
fer Anführer, Jeſus, will aber, daß wir Ehre, Geld und Gut und weltliche 
Zuft und Gunft der Freunde, ja unfer Leben felbft gering achten, Daß wir mit 
‚dem Mangel, der Schmach, dem Kreuz und Elend und dem Tode und be- 
freunden. Aber das Land der Verheißung ift ein gutes Lund. Wenn der 
Herr uns gnädig fein wird, fo wird er uns in daffelbe einführen. Nur wollen 
wir uns nicht auflehnen, wider den Heren und uns nicht fürchten vor dem 
Krdenvolfe. Der Herr fei unfere Furcht und unfere Heiligung; er felbft fei 
unfer Ruhm und unferd Hauptes Krone, er fei unfere Stärke und das Horn 
unferd Heils, und wir werden fie verfchlingen wie ein Brot. Darım laß uns 
- tapfer und ſtark fein im Herrn und mit dein Schwert des Wortes Gottes im 
Munde auf die Feinde losgehen, Damit der Herr Jeſus verherrlichet werde, der 
den Seinigen verheißen hat, daß fie auf Schlangen und Baftlisfen gehen und 
alle Macht der Feinde unter ihre Füße treten werden. In dem Herrn, der un⸗ 
fern Arm ftärkt, werden wir Alles vermögen, der uns durch den Propheten 
serheißt: Fürchte dich nicht, du Würmlein Jakob, ich habe dich erhöret, ich, 
dein Erlöfer, der Heilige Israels. Solche Huͤlfe verfpricht ung Chriftus. Da- 
rum laß uns Muth faſſen und wir werden von ihm die unverwelfliche Krone . 
empfangen.‘ *) 

An einen andern Freund ſchreibt ev um Diefelbe Zeit: **) „Wenn fchon 
ein altes Sprüchwort die Reiche glücklich preift, wo die Könige Philofophen 
oder wo die Philofophen Könige find, was ift dann erft zu hoffen, wenn Ehri- 
Aus, die ewige Weisheit, einmal wird anerfannt fein? — Wie hat in kurzer 
Zeit Sachen einen Ruhm erlangt Durch die Klugheit und Milde des einzigen 
Kurfürften Frie drich (des Weifen), der Doch weiter nichts zur Sache gethan 
bet, als Daß er die Verfolgung derer, die das Evangelium frei verfündigten, 
wicht zugeben wollte, fondern dem Worte Gottes freien Lauf ließ? Für die 
Chriſten ift es fchon ein Großes, wenn das Wort Gottes frei waltet. Müflen 
auch, wie. Der Herr es vorausgefagt, die Prediger der Wahrheit Verfolgung 
leiden, da der Diener es nicht beſſer haben foll, als fein Herr und Meifter, fo 
erweift fich doch Gottes Güte darin, daß er uns nicht. verfucht werden läßt 
über unfer Bermögen; daher thut es noth, mit der Frömmigkeit Eifer, mit 
dem Eifer Beftändigkeit, mit der Beftändigfeit Ausdauer zu verbinden, damit 
der Name des Heren, der fo lange Zeit hindurch gefchmäht und gefchändet 
wurde, durch und verherrlichet werde.‘ 


*) In gleicher gehobener Stimmung ift auch der Brief an Zwingli vom 
27. April. Opp. VII. p. 293. Diefelben Friegerifchen Bilder Fehren hier 
- wieder. 
**) Epp. fol. 194(a). 
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5. Die weiteren Reformationskaͤmpfe. 


(Oekolampad. Pellican und Cuthard. Das erſte Reformationsmandat. 
Wyſſenburg.) 


Daß mit den Schauſtücken öffentlicher Religionsgefpräche noch nicht alles 
gethan fei, wußte Niemand befjer als Dekolampad. Die ftille treue Pflege der 
evangeliſchen Wahrheit, die gefunde Auslegung der heiligen Schrift auf und 
unter der Kanzel war dad Mittel, das, wenn auch nicht in rafcher und glaͤ— 
zender Weife, doch um fo ficherer zum Ziele führte. Schon um Weihnachten 
1523 hatte Defolampad, dem Beifpiele Zwingli's folgend, angefangen, im 
fortfaufender Reihe über ein ganzes bibftfches Buch zu predigen, und diefr ; 
Sitte blieb er getreu. Seiner Vorträge (Demagorien) über den erften Brief 
des Johannes haben wir ſchon Erwähnung gethan. Der in Liebe ihätige 
Glaube, wie er fo einzig in feiner Art in dem Lieblingsjünger des Herrn zu 
Tage tritt, war der Hauptinhalt dieſer Predigten. Schon darin haben mir 
ihren reformatorifchen Charakter zu erkennen. Indeſſen fehlte e8 dem Redner 
auch nicht an innerer und änßerer Aufforderung, die herrfchenden Mißbräuche 
der Kicche, den Ablaß, das Meßopfer, den Göbendienft, der mit Maria, den 
Heiligen und Bildern getrieben wurde, die Ohrenbeichte, das Ceremonienwe⸗ 
fen u. ſ. w. nit dem ganzen prophetifchen Exnfte zu flrafen, der feinen Vor 
teägen eigen war. Oekolampads Beredfamfeit, fo weit wir und ein Bild von 
ihr zu machen vermögen, war wohl nicht von der Art, daß fle, beguͤnſtigt durch 
die impofante Geftalt des Redners und durch eine volltönige, weithin hallende 
Stimme die Herzen der Zuhörer gleichfam im Sturme eroberte. Aus einem 
zurten; faſt möchten wir jagen gebrechlichen Leibe, drängte fich in ruhig gehal⸗ 
tener Beife, von innerem Feuer belebt, Die Schwache Stimme des bleichen Man 
nes hervor. Aber in diefem unanfehnlichen irdenen Gefäße wohnte der Schaf 
eines Durch Gottes Wort und durch ernſte, wie felige Erfahrungen gelänterten 
Semüthes, und diefer Schatz Teuchtete dann wohl auch durch die zerbrechliche 
Hülle hindurch. Der Zulauf des Volkes mehrte fich zufehens und wurde nicht 
geringer, als Oekolampad nun auch an den Wochentagen das Wort des fe | 
bens verfündigte; denn wie nach anhaltender Dürre das Erdreich um fo be 
gieriger den Regen auch in wiederholten Strömen aufnimmt, fo war e& hier. 
Man konnte der Predigten nicht fatt werden. Sie vertraten in jener Zeit 
manchem das, was heute die Preſſe bietet, und wohl auf eine räftigere umd 
erquicklichere Weife. Weil Defolampad nicht Allen allein genügen konnte, fo 
ftellten fchon im Jahre 1523 die Beſten und Erleuchtetften aus der Bürger 
fchaft, unter ihnen auch mehrere Rathsglieder, das Anfuchen an die Barfüßer, 
ſie möchten ftatt der vielen Meffen und Horen Doch Tieber täglich um 8 Uhr 
Morgens in ihrer Dazu wohl gelegenen Kicche (in Mitte dev Stadt) eine kurze 
Predigt von einer halben Stunde halten, worin das Neue Zeftanıent erklärt 
würde. Der wackere Bellican ging fofort auf die Bitte ein und ihm fchlei- 
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fen fich einige gleichgefinnte Ordenshrüder an. So Luthard, der fchen 1522 
Zwingli's Sitte nachgeahmt hatte, das Evangelium Matthäi im Zufammen- 
hange zu erflären. Aber der große Haufe der Mönche war gegen die Neue 
rung. Wochenpredigten, hieß es, rächen nach dem Lutherthum. Das waren 
dieſelben Drenfchen, die auch alles griechiich Gefchriebene auf den Tod haßten, 
weil die Griechen die Licheber der Kirchenſpaltung fein. Nun blieben auch 
die Spenden an das Kloſter aus. Pellican dagegen und fein Freund Luthard 
ihrer Seits, hatten manche Anfechtungen zu beftehen, man hätte fie gern aus 
dem Klofter geworfen, auch verfcherzten fie die Gunft des Biſchofs, der num 
immer mehr von der Reformation fich abwandte. Vergebens hatte Dekolampad 
in der Zufchrift der ihn gewidmeten Demagorien über 1. Johannes verfucht, 
ihm zu beweifen, daß die Reformation nicht, wie man fie beichuldige, es auf 
den Umſturz der Religion und aller bürgerlichen Ordnung abfehe. 

Delolampad ging indeflen feinen Weg ruhig voran. Veberflürzen wollte 
er nichts. Wenn er es auch in einem Briefe an Zwingli (21. Novbr. 1524) 
mehr mit Bedauern, als mit Wohlgefallen bemerkte, daß in Abichaffung der 
Mißbraͤuche noch wenig gefchehen fet, und über eine maßlofe Froftigkeit fich be- 
Hagte,*) fo tadelt ex Doch in demfelben Briefe diejenigen, welche in Abſicht auf 
äußere Kirchengebräuche und Geremonten alles über eine Form fpannen wol- 
Im, ohne Rüdficht zu nehmen auf die Schwäche und die Verfchiedenheit der 
Gemüther. Ya, er fchreibt es fogar einer befondern Wirkung des Geiftes zu, 
daß in dieſen Dingen eine Verfchtedenheit fei; wie könnte fonft die hriftliche 
Freiheit beftchen? Darum konnte er auch die Gewaltthätigfeiten Carlſtadts 
in Wittenberg nicht billigen. **) Ind fo begann auch die weltliche Obrigkeit, 
die feinem Rathe folgte, nicht mit der Befeitigung des Außenwerkes, fondern 
mit pofitiver Grundlegung des Fundamentes, auf das alles Weitere follte ge- 
baut werden. 

Das erfte öffentliche Dokument in Bafeld Reformationsgefchichte ift das 
MandatderHegierungmwegendeszwiefpältigenPBredigens.**) 
Sn diefem Mandat geboten Bürgermeifter und Rath der Stadt Bafel allen 
Pfarrern, Leutprieftern, Seelforgern, fowohl an den Pfarrgemeinden, als in 
den Klöftern, Angefichts des Zwietrachts und Irrſals „die durch das zwie⸗ 
fpältige Predigen entitanden fei, nichts anders „Denn allein das heilig 
Evangelium und Lehr Gottes frei, öffentlich und unverbor- 
gen“ zu verfündigen, ihre Beweife allein aus der heiligep Schrift, Alten und 
Reuen Zeftainentes zu führen, ‚und alle andere Lehre, die dem Evangelium 
nicht gemäß ift, fie möge von Luther oder andern Doctoren berlommen, fowie 


*) Supra modum hic frigemus. Opp. VII. p. 368, | 
**) Carlstadius libellis me non offendisset, si fratribus perpercisset.... 
Quod morosior est in ceremoniis non ferendis, non admodum probo. 


+) Gin gedrucktes Exemplar (ohne Datum) in den Antig. Gernl. T. I. 
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alle „Stempaneien“ bei Seite zu laſſen.“ Ebenſo wurde auch Das Schinpfeu 
und Schmähen auf den Kanzeln, e8 möge offen oder verdediter Weiſe geſche 
hen, aufs Strengfte verboten.*) Das Mandat war gut gemeint, aber jede 
legte e8 nach feiner Weife aus, und wo die Anhänger des Alten ſich getroffen 
fühlten durch das ſcharfe Wort ihrer Gegner, da waren fie auch gleich bei der 
Hand mit der Klage auf Berlehung des Mandate. Inter anderm predigte 
Wolfgang Wyffehburg im Spital über Röm. 16, 17. 18, wo der Ape 
ſtel warnt vor Solchen, „die da Zertrennung und Aergerniß anrichten, die 
nicht dem Herrn Chriſto, ſondern ihrem Bauche dienen und durch ſuͤße Worte 
und prächtige Reden verführen die unſchuldigen Herzen.“ Darüber wurde er 
beim Rathe verklagt vom Prediger Lienhart zu St. Peter. Der Verklagte 
fuchte fich öffentlich zu rechtfertigen und den Beweis zu leiften, dag nicht je 
wohl er, als fein Ankläger das Mandat verlegt babe. Cr wählte den Weg 
der Disputation. Mit Bewilligung der Regierung fchlug ex Folgende The⸗ 
fen und Antitheſen an: *% 
. 1. Es fann aus der Schrift bewiefen werden: 

1. Daß Chriftus das wahre und einige Licht fei, das alle Menſchen 
erleuchtet. _ 

2. Daß, da wir Feinde waren, Chriftus für uns geboren wurde und für 
ung gelitten hat, wozu er'nicht Durch eines Menfchen Zugenden ift bewogen 
worden; fondern ex hat fih und hingegeben umfonft aus Liebe. 

3. Daß Chriftus fei der einige Mittler und Fürſprech und Verföhnung 
für unfere Sünden. 

4. Daß e8 der chriftlichen Freiheit (Die des Geiftes ift) widerfpreche, wenn 
wir und den menfchlichen Geboten witerwitrfig machen. 

5. Daß Chriſtus in einem Opfer uns, die Geheifigten in Ewigfeit, 
vollendet habe. 

6. Daß der hochwürdige Tifch des Heren allen Gläubigen aufgerichtet 
fet unter der Geftalt des Brot und Wein. 

7. Daß das neue Leben beftehe in völliger und evangelifcher Buße. 

8. Daß, wer nicht arbeitet, auch nicht foll effen. 

9. Daß ein Priefter foll fein eines Weibes Mann. 


*) „Dieſelben Keber, Schelmen und Buben, etwa mit ausgedrudten (ausbräd: 
lichen), etwa mit verfiugten Worten nennen.” — Gin ähnliches, faft gleich: 
lautendes Mandat war ſchon Juli 1523 in Bern erlaffen worden. (And 
dort findet fich das noch im Schweizer Dialekt übliche Wort „Stempa⸗ 
neien‘.) 

*22) Deutich und lateinifch auf einem gedrudten Plakate, unterzeichnet: ex de- 
creto & permissione providi Senatus Basiliensis., Das wohl einzig nod 
erhaltene @remplar findet fich in den Act. Gernl. T. I. Ginen Abbrad 
giebt Kapp in ber „Nachlefe nüglicher Reformations s Urkunden“ Up. II. 
©. 624, 
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10. Daß die Gläubigen erhalten werden, die Ungläubigen ſchon jetzt 
richtet find. 

1. Sinwiederum kann aus der Schrift nicht bewiſen werden: 

1. Daß Maria, die Mutter Gottes, und die Migen in anderer Weiſe 
chter feien, als durch Lehre und Beifpiel. 

2. Daß Maria durch ihr Verdienft Ehriftum aus dem Himmel herab⸗ 
(odt habe. 

3. Daß die Heiligen, die hier gewandelt, und bei Gott vertreten ober 
yentfich für und bitten. j 

4 Daß die Gewiſſen durch menfchliche Ueberlieferungen gebunden feien. 

5. Daß die Mefle ein Opfer fi. - 

6. Daß die Laten Das Abendmahl nur unter einer Geſtalt genießen follen. 

7. Daß die Obrenbeichte und die Genugthuung durch unfere Werke im 
torte Gottes geboten fei. 

8. Daß e3 Gott verfucht ſei, Die Arbeit zu gebieten. 

9. Daß den Prieftern die Ehe verboten ſei. 

10. Daß ein Fegefeuer fei nach diefem Leben. 

Wir fehen daraus, wie weit fih Die Gegenfäße bereits entwickelt hatten 
ıd können uns ein Bild machen von dem Inhalte der zwiefpältigen Predig- 
1, die der Rath) wollte abgeftellt wiffen. Leber den Hergang und Ausgang 
fer Disputation (der vierten in der Reihe) erfahren wir nichts. 

Ehe wir die weitere Entwidelung des Reformationswerkes tn Baſel ver⸗ 
(gen, werfen wir einen Bli auf die Lage der Dinge im Großen. Luthers 
ache hatte in und außer Deutichland immer mehr Freunde gewonnen. Nach 
m feandinavifchen Norden Hin hatte fie ſich durch Olaf Petri verbreitet 
ıd auf der Disputation in Upſala (t524) unter Guſtav Waſa in Schweden 
n Sieg errungen. Schon früher war Luthers Bibel ind Däntfche überfebt 
ıerfeßt worden. Aber auch nach Frankreich und bis nach Italien und felpft 
ich Spanien hin waren Zunfen auögeftreut worden, Die zündeten. Um fo ge- 
altigere Anftrengungen hatte die Gegenpartei gemacht, das Feuer zu däm⸗ 
em. . Schon waren 1523 in den Niederlanden die erften Märtyrer, zwei Au⸗ 
ıflinermönche, auf dem Scheiterhaufen verbrannt worden. Die „Afche ließ 
ht ab und ftäubte in allen Landen“, wie Luther fingt in feinem Liede. In 
eutfchland waren alle Gemüther in Gährung, und die Frage: „was will 
8 werden?” drängte ſich auf jede Zunge. Auch Luthers Schickſal war noch 
ht entfchieden. Noch war er ein Geächteter, feit dem Zage von Worms. 
uf dem 1523 in Nürnberg verfammelten Reichötage hatte der Cardinal 
ampeggi, ald Abgeordneter Papſt Clemens VII., alle feine Berebfamfeit 
fgeboten, um die Fürften zur Vollziehung des Wormfer Edicts zu bewegen. 
Kein nur bedingter Weife, nur „ſo viel als ihnen möglich“, verfprachen die 
tände im Reichsabſchied (18. April 1524) dem Laiferlichen Mandat nad 
kommen. Nun verfuchte der Legat, Die Einzelnen für feine Zwecke zu gewin⸗ 
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nen, und namentlich die Bifchöfe. Unter diefen waren einige felbft der Nefor- 
mation geneigt. So in Preußen der Bifchof Georg von Polenb, der in einem 
‚Mandate vom 15. Auguft 1524 feine volle Freude ausfpricht über Die guten 
und ſchnellen Fortſchridde der Reformation in Preußen, er nennt die Zeit „ein 
gnadenreiche, weil in ihr Gott jo hell und rein fein feligmachendes Wort ı 
ſcheinen laſſe“.“) Auch der Biſchof von Breslau, Johann Turzo, und-Ddeffen 
Nachfolger, Zohann von Salza, zeigten ſich der Reformation günftig. Anden 
dagegen (und zwar die Mehrzahl) boten um fo williger Die Hand, mo es galt, 
einen Damm aufzuwerfen gegen die verhaßte-Lehre. In Regensburg, wohin 
der Legat von Nürnberg aus ſich begeben, brachte er ein Bündniß zu Stande, 
an defien Spike des Kaiferd (Karl V.) Bruder, Erzherzog Ferdinand, fand, 
und mit ihm die Herzöge Wilhelm und Ludwig von Baiern und den ſich dam 
weiter anfchloffen der Erzbilchof won Salzburg und die Bilchöfe von Trient 
und Regensburg, nebft den Abgeordneten der Bilchöfe von Bamberg, Speie, 
Straßburg, Augsburg, Gonftanz, Bafel, Freifingen, Baflau, Brixen. Diele 
veröffentlichten den 6. Juli ein Edict, **) worin fle fich zu treuer Beobachtung 
des Wormfer Ediets verpflichteten, wogegen ihnen dann der Legat mancherlei 
Berfprechungen machte rückfichtlich der Beichwerden (Gravamina), welche die 
deutfche Nation dem päpftlichen Stuble gegenüber führte. 

Sn der Zahl diefer Biſchöfe finden wir alfo auch den Biſchof von Bald. 
Dex alte fromme Herr hatte es wohl gemeint, als er Die erften evangeliſchen 
Lehrer in feine Nähe gerufen. Aber Die Wogen gingen ihm jeßt zu hoch. Er 
fürchtete den Umſturz der Kirche, und was Delolampad zu deſſen Beruhigung 
gefprochen, verfürg nicht mehr bei ihn. Der Argwohn verfchloß ihm das Ohr, 
und fo fehen wir den von Alter und Krankheit Darniedergebeugten Mann ſich 
in die Stille zurückziehen; er verlebte den Reſt feiner Zage in Pruntrut (Po- 
rentruy), welches auch fpäter die Nefidenz der Biichöfe von Bafel (in parti- 
bus) wurde, ***) und ftarb den 16. März 1527 zu Delsberg. +) 


*) „Georg von Polentz, der erfte evangelifche Biſchof“, von Georg von Po: 
lentz. Halle 1858. ©. 4l. 
++) ‚Bereinigung einiger Stände, fo der papiftifchen Religion anhängig, daf 
fie ver 8. Maj. jüngft zu Worms auf dem Reichstag ansgegangenen Erik 
und Mandat contra Dr. M. Luther in ihren Fürftenthümern, Obrigkeiten 
und Gebieten gehorfame Vollziehung thun wollen.“ 
+++) Heinrich von Neuenburg (Biſchof von Bafel) hatte das Schloß Pruntrat 
im 13. Jahrhundert von dem Grafen von Neuenburg gefauft. Johann v. 
Beningen im 15. Jahrhnndert ließ es mit großen Koſten nen anfbanen. 
+) Was ihn gegen Bafel verftimmt hatte, war auch ein Streit wegen dee 
Schloſſes Pfeffingen. Der Karthaͤuſer Georg fagt von ihm S. 42: „Er 
war wiffenfchaftlichen und gelehrten Männern günitig und geneigt, pflegte 
andy, wie aus den Echriften des Erasmus von Rotterdam an ihn erfehen 
wird, vielen Umgang mit ihnen. Auch Luthers Schriften [bien er 
Anfangs zugethangzu fein; unkluger Weiſe, bis er erſt bie im grünen 
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Nachdem der Bilchof feinen Sit in Vaſel verfaffen, trat nun die bürger- 
liche Obrigkeit mehr und mehr, hierin Dem Zuge der Zeit folgend, an die Spipe 
der Tirchlichen Angelegenheiten. Sie betrachtete fich, ohne Dieß gerade theoretüich · 
auszufprechen, ald den von Bott natürlid) geordneten Bijchof der Landeskirche; 
eine Anſchauungsweiſe, gegen die fic) wohl manches vom Standpunkte der 
Kirche aus einwenden läßt, die aber um fo minder gefährlid) erfchien in einer 
Zeit, in welcher die Obrigfeit ſich unbedingt unter Gottes Wort ftellte und als 
Gottes Dienerin zu handeln fich in allen Stücken für verpflichtet hielt.” Nach⸗ 
dem eine Zeit lang die altkatholifche Partei am Ruder geweſen (vertreten durch 
Heinrich Meltinger und Jakob Meier zum Hafen *), trat jebt der 
veformatorifch gefinnte Adelberg (Adelbert) Meier, und ihm zur Geite 
flanden der Alt: "oberftzunftmeijter Lukas Zeigler und der Stadtichreiber 
Easpar Schaller. | 

Unter dieſer Regierung erhielt denn auch Delolampad, der bisher noch 
immer als Pfarrverweſer betrachtet wurde, eine feftere Anftellung, indem er im 
Februar 1525 zum eigentlichen Pfarrer (Leutpriefter). an der St. Mar: 

tinsficheernannt wurde. Es war dieß um fo nöthiger, als die Gefahr 
mehr ald einmal vorhanden war, den trefflichen Mann zu verlieren. Herzog 
Uri von Würtemberg hatte im Sommer 1523 aud) Bafel betreten und 
Defolampads Predigten befuchtz er wollte ihn in feine Dienfte ziehen und 
Delolampad fchien nicht abgeneigt, dem Rufe zu folgen. Sein Freund aber, 
Bilibald (Willibald) Birfheimer von Nürnberg, fuchte ihn von einem 
übereilten Schritte abzuhalten. Er ermunterte ihn in einen Briefe (0. 23. Ja⸗ 
mar 1524) **) er möge doch auch mitten in den Widerwärtigkeiten treulid) 
ausharren. Er ftellte ihm vor, wie er feinen Gegnern feinen größeren Gefal- 
Im thun koͤnnte, als wenn er fih von einem Orte zum andern bin und her 
treiben laffe; wenn er dem Undank der Menfchen aus dem Wege gehen: wolle, 
fo helfe ihm das nichts, von Stadt zu Stadt zu wandern, fondern da müßte 
er dem Leben felbft entiagen. Delolampads Landsmanun, Johann Brenz, 
hätte ihn dagegen gern wieder in Die alte Heimath gelodt; ex hatte deßhalb 


Grafe verborgen liegende Schlange fah und merfte, daß fie bereits ihn felbft 
und feine Vaterſtadt und Diöcefe wund geftochen habe. Aber zu fpät! denn 
bei dieſer Gelegenheit haben Viele angefangen, ihre unwiſſenſchaftlichen, 
feperifchen Behauptungen ungeftraftin ben BaslerSprengel zn verbreiten und 
diefe auszurotten war nicht mehr möglich, feit JSohannesDefolampadbie 
Dberhand erlangt und durch feine Verſchmitztheit die Stadt mit feinen Pre⸗ 
digten und Schriften angeftecft und verborben hatte.” — Der Nachfolger 
Chriſtophs, Philipp von Gundelsheim, ward in Delſperg gewählt. 
Er hielt den 23. Sept. 1527 feinen feierlichen Einzug in Bafel und wurde 
vom Rathe ehrenvoll empfangen, aber es blieb bei ver Ceremonie. 

*) Nicht zu verwechfeln mit Jakob Meier zum Hirſchen, der ein entfchiedener 
Freund und Gönner der Reformation war, 

+4) Bei Herzog im Anhang ©. 268. 
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ſchon Vorkehrungen getroffen mit den Weindbergern, daß fie ihn wieder zu fi 
rufen möchten.*) Um fich gegen folche Berfuchungen ficher zu ftellen, hatte fi 
nun Defolampad felbft an die Kicchennfleger von St. Martin gewendet mb 
ihnen das PBeinliche feiner Lage vorgeftellt. Die Hauptbedingung, unter mb 
cher er fich zu bleiben entfchloß, war Die, daß ihm vergönmt werde, das We: 
Gottes nad) freier Meberzeugung zu verfündigen *) und daß ihm zur Erleih 
terung ein Helfer an Die Seite geftellt werde zur Derwaltung der Secramenk, 
Die Bedingungen wurden genehmigt und der Math beftätigte Die Wahl. 
Die ihm ſchon jetzt angetragene Oberpfarrftelle fchlug er aus. Am Mattkieh- 
tage (24. Februar) 1525 trat Dekolampad zum erften Dale als eigentiiäet 
Geelforger (Leutpriefter) vor feiner Gemeinde auf. Die Wahl Des Aychit: 
Matthias (Mpoftelgeih. 1, 15—26), welche die Perifope des feftlichen Tag 
bildete, bot ihm einen erwünschten Anlaß, über fein eigenes Verhaͤltniß zur Ge 
.  meinde zu veden. Ex erkannte in der an ihn ergangenen Wahl einen Ruf des 
Heren, und diefem gemäß fein Amt auszurichten, Dazu erklärte er ſich beun 
Nicht um die Einkünfte fei ed ihm zu thun (dieſe waren ſchmal genug), few 
dern um den Gewinn der Herzen für Chriftus. In feinen Predigten verfpuuh 
er, fi) rein an das Wort Gottes zu halten und fi nicht an die Gebrände: 
der Väter zu Eehren, von denen manche dem göttlichen Worte widerftritten 
Was Chriſtus frei gegeben, das foll aud) fürder frei, was er verboten, fell 
für immer verboten fein. Um der Schwachen willen möge das Eine und Ar 
dere noch beibehalten werden; das Reich Gottes beftehe überhaupt nicht im 
Effen und Trinken. und äußeren Dingen. Neuerungen werde ex nur vornch 
men mit Genehinigung der Regierung, die hierin das letzte Wort zu ſprechen 
habe. Linterdeifen aber möge Gott feinen Geift in die Herzen fenden, Dam }: 
fein Wille erfannt und gelibt werde. +) \ 
Don da an war Dekolampad entfchieden, als treuer Hirte bei feiner Ge }: 
meinde zu bleiben. Sein Stand war freilich noch jebt ein fchroieriger, und in 
gewiſſer Hinficht ſchwieriger, als bisher. „Ich weiß wohl, fchreibt er (25. pl F 


*) Bei Herzog im Anhang ©. 283 (28. Juni 1524). 

*5) Mol, den Brief an Farel, Epp. f. 204: „Paroeciani apud St. Martinun 
hodie (6. $ebruar) sciscitati sunt ex me, num velim subire curam pie 
bani, quibus ita rerpondi, ut rei christianae praeiudicaturum non ar 
bitrer, etiamsi voti compotes fuerint,‘‘ und die responsio posterior & 
Virfheimer, S. 102 fi. . 

*+#) Die genaueren Competenz⸗Beſtimmungen wurden erſt 1526 feftgeftellt, vgl. 
das haudfchriftliche Aftenjtüd in den Ant. Gernl. (27): „Beltallung Her 
Dr. J. Oecolampadii zu Berfündigung des h. Evangelii in der Kirche ze 
St. Martin, Anno 1526.” Das Mefielefen wurde ihm für feine Perſen 
erlajien und dem Raplan uͤberwieſen. Auch fleht bei verſchiedenen Gebik: 
ren, fie follen ihm zufallen, „er möge in den Chor gehen oder nicht”. Bgl. 
das Meitere bei Herzog I. ©. 353. 

+) Bol. Ausgewählte Schriiten I, 3. 
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>25) an Pirfheimer,*) daß allerlei böfe Gerlichte über mich ergeben; auch 
er bin ich) von Aufpaflern umgeben, die täglich neue Zügen gegen mich auf 
fingen. Sch aber Danke dem Herrn, daß das Treiben der Gottlofen ein eitles 
k und daß ihre haltlofen Zügen in fich felbft zufammenfallen. Allerdings 
xbe ich es mit ungeftümen und unverföhnlichen Gegnern zu thun, die mich 
ne ſcharfen Augen beobachten, fo daß, wenn fie mir das geringfte Vergehen 
achweiſen koͤnnten, fie nach Kräften trachten würden, mich von bier wegzu⸗ 
Haffen und mich zu Grunde zu richten, und Das um fo mehr, weil fie ſehen, 
aß es mir Durch anhaltende Bemühungen gelungen ift, die Abneigung des 
zolles gegen mich zu mindern, in dem Maaße, als es von ihnen ſich losſagt. 
ES fehlt wohl nicht an Drohungen, an Aufftiftungen, und wo die Gelegen- 
wit fich bietet, an dreiften Herausforderungen. Indeſſen hat der Herr big 
Heher mic befchügt.... Zu meiner Lehre ſtehe ich öffentlich in Wort und 
Bchrift und bin bereit, einem Jeglichen Rechenfchaft zu geben von meinem 
Blauben. Hätte ich den Menſchen gefallen wollen, fo hätte ich ſchon vor zehn 
Jahren (die Zeit, da ex das erſte Mal dem Rufe nad) Baſel folgte) mich auf 
mein wäterliches Gütlein in die Stille zurückziehen können, aber das hieße nicht 
eines Dienerd Ehrifti würdig handeln.“ 


6. Die erften öffentlichen Schritte, 
(Stifte und RKlöſter. Erasmus.) 


Bergleicht man den Gang, welchen die Reformation in Bafel nahm, mit 
rm Siege in Zürich, fo zeigt fih uns eine große Verfchiedenheit. „Dort 
hatte ſchon die erfte Disputation (Januar 1523) entichteden Bahn gebrochen. 
Rad der zweiten (im October) wurden Bilder und Meſſe befeitigt, und die 
ritte (Januar 1524) war nur noch eine billige Vergünftigung den letzten Ver⸗ 
tchtern des Alten gegenüber. Alles machte ſich Schritt für Schritt, alles aus 
inem Guſſe! Nicht fo in Bafel. Schon vier Disputationen hatten num 
attgefunden, aber von Durchgreifenden Folgen war feine, wenn fie auch nicht 
ourlos vorübergingen. Lag es in Dekolampads Charakter, der grundfäglich. 
Ue Veberftürzung vermied und ſich nicht von der unruhigen Mafle vorwärts 
zängen ließ, **) oder lag es noch mehr in den weit fchwierigeren Verhaͤltniſ⸗ 
en (bei den getheilten Meinungen der Regierung und der Bürgerfchaft), ge: 
ing, es zeigen fih und nur vereinzelte Verſuche, von Denen die einen zum Ziele 
ortgeleitet, andere auch wieder aufgegeben wurden, bis endlich der gehüufte 


*) Bei Herzog im Anhang ©. 272. 

*%) Ego in abrogandis quae iure abrogantur lentior et tardior fui caete- 
ris, saepeque a plebeiis interpellatus sum eam ob causam, quos tamen 
non curavi, sed meum egi officium, non otiosum me fuisse existimans, 
si ipse manus meas non contaminarem, verboque Dei, quae oportet 
emendanda docerem. (Resp. sec. ad Bilib. Pirkh. p. 104.) 

Hagenbad, Delolampad, 5 
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Zündftoff gewaltfam und nicht ohne Gefahr ſich entlud. Der Kiki 
fcher darf e8 fich nicht verdrießen Iaffen, diefen Reformverſuchen n 
aber blos nad) ihnen den zunehmenden Segen der Reformation und ihr Au ie 
thum mefjen zu wollen, wäre unbillig. Bon den ftillen Wirkungen drmp P 
gelifchen Predigt melden die Archive uns nichts; aber wohl mögen wrafißr 
“ bier des Wortes gedenken von dem Saatkorn, das ein Menſch nimm wa 
ftreut e8 in die Erde, und er fchläft und fleht auf, Nacht und Tag, we 
Same wächſt und geht auf, ohne Daß ex es weiß (Marc. 4, 26. 27). 
Die Reformen richteten fich nach dem ſich kundgebenden Beduͤrfuiß 
zeigte fich zuerft bei dem Llöfterlichen Leben. Richt Durch einen gewaltig 
Eingriff der Regierung von oben herab ward diefe Reform eingeleitet, [oem Be 
fie ward von denen entgegen gebracht, die in erfter Linie Davon berührt u 
den. Es waren die Chorherren des Stiftes zu St. Leonhard, ul 
aus eigenem Antriebe in einer vom 1. Februar 1525 Datirten Urkunde 
Gotteshaus, fammt der dazu gehörigen Pfarrei mit allen Rechten und Geaf 
tigfeiten, mit allen Zinfen, Zehnten, Gefällen und Nugungen der Stadt Üip 
gaben, wogegen der Rath das Verfprechen gab, fie und ihre Nachkommen ia 
Schug, Schirm und Bürgerrecht aufzunehmen. *) Eine andere Kioflerrefem 
ging vom Rath felbft aus. In dem St. Magdalenen- Klofter der buͤhende 
Schweſtern (Reuerinnen) an der Steinen hatten fich, wie übrigens auf i 
mehreren anderen Franenklöftern, manche Mißbräuche eingefchlichen, wohl bis 
nicht ohne Schuld der Predigermönche, denen bis dahin allein die geififiit 
Pfiege des Klofters vertraut war. Der Rath Töfte nun duch eine Urkume 
vom 13, Februar das Klofter von diefem Zwange und flellte den Schwellen 
fret, fich ihre Beichtwäter felbft aus den Geiftlichen zu wählen, denen ex dam 
das Amt zu übertragen fich vorbehielt. Bald ward diefe Maßregel auch au 
die übrigen Frauenklöfter ausgedehnt und das viele Läuten in den SHoflerfir 
chen befchränkt. Noch weiter fchritt die Regierung im Sommer deffelben ab 
red vor. Den 15. Juni verfügte fich der Bürgermeifter Adelberg Meier mi 
einigen Rathsgliedern in die verichiedenen Klöfter der Stadt und theilte da 
verfammelten Gonvente den Beſchluß der Obrigkeit mit, wonach feine news 











‘ 


*) Nuch dazu waren die Vorgänge ſchon in der Zürcher Reformation vorbar: 
den. Schon im Juni 1523 Hatte der Rath von Zurich die Nonnen im Ale 
ſter Oedenbach ihres Geluͤbdes entlaffen nnd gegen Ende des Jahres 15 
trat auf Zwingli’s Betrieb das Chorherreuftift in Münfter feine Rechte m 
den Rath ab. Auch Bern hatte den Clariffinnen im Klofter Koͤnigefelder 
den Austritt geftattet. Daß die Chorherren zu Bafel den Schritt ans eige: 
nem Antriebe gethan, dafuͤr fpricht ein unverbächtiger Zeuge, der Kartbiz: 
fer Georg, ©. 10. Ausführliches hierüber bei Lichten hahn, Die € 
eularijation der Klöfter und Stifter Bafels (Beiträge zur Geſchichte Baſel⸗ 
I. S. 24 ff.). Ueberdieß handelten vie Chorherren von St. Leonhard nıd 
den Borgange des Stiftes Windsheim, mit dem Ihr Klofter im "er 
bindung ſtand. 
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nöglieder mehr durften aufgenommen werden. Um aber auch den bishe⸗ 
‚ Klofterlenten den Austritt aus dem Klofter und den Lebertritt in das 
rrliche Leben zu erleichtern, werordnete dann weiter eine Rathserkenntniß 
26. September, daß alljährlich eine eigene Rathscommiſſion fih in die 
ter zu begeben habe, ung Alle die, welche etwa Luſt hätten auszutreten, zu 
herung ihrer Willensmeinung aufzufordern. Die Anzeige mußte inner 
natöfrift an die Commiſſion gefchehen. Wer im Klofter bleiben wollte, der 
te es thun unter der Bedingung eined ehrfamen und der Ordnung des 
terß entfprechenden Verhaltens. Dieſe Erkenntniß wurde den 1. October 
den Karthäufern zugeftellt.*) Der Bruder Georg, der in feiner Klo⸗ 
De ein Zagebuch über die Ereigniſſe führte, machte darüber feine bitteren 
erkungen, **) wie denn überhaupt Diefe Genoflenfchaft am längften zufam- 
ielt; denn während die Zellen der übrigen Klöſter in Folge des obrigfeit- 
ı Beichlufjes fih allmählig entleerten, trat nur Einer aus der Karthaufe. 
e den Zurückgebliebenen mochte wohl der Eine und Andere im Stillen 
ach das aufgehende Licht der Neformation begrüßt haben, wenn er es auch 
wagte, vor der Welt ein offenes Belenntniß abzulegen und durch einen 
Digen Schritt es zu befräftigen. ***) 
Mit den Klofterreformen gingen die übrigen Hand in Hand. So wagte 
ekolampad (wahrjcheinlich fchon im Jahre 1525) den Gebrauch abzu⸗ 
en, wonach ſich die Büßenden am Afchermittwoch mit Afche beftreuten, 
o das Weihen der Palmzweige, der Lichter u. ſ. w. Bet der Meſſe behielt 
e üblichen Ceremonien einftweilen bei, draug aber darauf, daß die Ge 
de fich nicht begnüge mit der Meßliturgie, fondern an der Feier des Abend» 
8 felbft theilnehme (höchft wahrfcheinlich unter beiderlei Geftalt) +) und er 
die Befriedigung, daß folches mit großer Erbauung gefehah. Anch ließ 


) Die Karthäufer waren 1407 von Straßburg nach Bafel übergefiebelt. Sie 
erfrenten fich der befonderen Gunft des damaligen Oberftzunftmeifters Zy⸗ 
bol. Ein auffälliges Ereigniß war es, als 1487 ein junger Patricler Ba- 
feld, Johannes Zſchegkenbuͤrlin, in diefes Klofter eintrat, deſſen 
Prior er 1501 wurde. Ihn kann man als den zweiten Stifter bes Haufes 
betrachten, da er durch feinen frommen Eifer zu deſſen Flor das Meifte bei: 
teng. Vgl. das Basler Neujahrsblatt von 1838. 

) Seite 27. Daß auch einige der Gebliebenen erft ſchwankten, gefteht ber 
Chroniſt offen ein. j 

h) Sm dieſen gehörte wohl auch jener Georg Pontanus, von bem noch ein 

- mertwärbiger Brief an Zwingli vorhanden ifl, September 1525, worin 
ex fich ſelbſt als Nicodemianus Pharisaeus unterzeichnet (Opp. VII. p. 
413). Daß er eben ver gewefen, von dem bie reformationsfeindliche Chronik 
herruͤhrt, ift wohl kaum anzunehmen, obgleich die Herausgeber ber Zwing⸗ 
liſchen Werke es behaupten. 

-) Schon vo r Gekolampad hatte Pfarrer Immeli, bei St. Ulrich, das Mefle: 
leſen unterlaſſen, war aber gensthigt worden, es wieder einzuführen. 

Dr 
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ee die Kinder durch feinen Helfer in deutfcher Sprache taufen und ließ der I, 
Exoreismus und die unnöthigen Geremonien, jedoch mit Schonung, weg. Die 
Krankencommunion hingegen: wurde als etwas Erbauliches beibebalten.*) 
An Einfprachen gegen die Neuerungen fehlte es indefien auch jegt nicht 
Als Dekolampad in feinen Predigten über den Se am die Hebräer die je 
hörer über das richtige Verhältniß der Ceremonien zu dem Weſen des Che 
ſtenthums aufzuklären fuchte, fo z0g ihm dieß eine Verantwortung vor ber 
Obrigkeit zu, als gehe er damit um, den Heiligen ihre Ehre zu entziehen. E 
wir nahe daran, Daß ihm das Predigen über den Hebräerbrief jollte unter 
fagt werden. Allein mit aller Freimüthigkeit erklärte der Angeichuldigte dam 
Bürgermeifter und dem Oberfizunftmeifter, er fei ein Prediger Chrifti umd eis 
folcher fühle er fich den Heiligen nicht verpflichtet; aber von allem dem, wes 
Chriſtus für heilig erklärt habe, fei er weit entfernt, etwas herabſetzen zn web 
len. Am Hebräerbrief liege übrigens die Schuld nicht; aus jedem amdemn 
Buche der heiligen Schrift getraue er fich Dafielbe darzuthun, fobald ihm em 
ausführliche Entwidelung feines Textes geftattet fei, denn überall werde bie 
Anbetung Gottes als die allein zuläfftge befohlen. Ex verhehlte auch wicht, 
daß er noch anderen Mißbräuchen nächftens zu Leibe gehen werde. Die Gew 
ven hörten ihn ruhig an, geftatteten ihm ferner die freie Wahl feiner Predigb I 
texte und empfahlen ihm fortzufahren wie er begonnen, jedoch mit gehörige 
Vorficht. **) | | | 
Diefelbe Bahn eines befonnenen Fortfchrittes, welche die Haͤupter be 
Regierung dem Oekolampad empfahlen, gedachten auch fie zu wandeln. Bi |. 
der ſtarken Partei, welche Die Anhänger des Alten noch immer in der Regie 
rung hatten, war dieß Berfahren doppelt nöthig, und fo wurde der Vorfchlag 1 
den wahrfcheinlich die katholiſche Partei gebracht hatte, den klügſten der Re 
fter in Israel um fein Gutachten anzugehen, auch von der evangelifchen Bar | 
tet genehmigt. Erasınus, noch immer das große Drafel der Zeit, folk 
über folgende drei Punkte feine Meinung abgeben, wie man e8 1. mit der Ger 
fur der Bücher, 2. mit den firchlichen Geremonien und Gebräuchen, den Fr 
ften u. ſ. w.,und 3. mit der Aufhebung des Gölibats und der Klöfter zu ba 
ten habe? Die dreifache Frage brachte den Mann, der es mit niemand 


*) Resp. sec, ad Bil. Pirkh. p. 104. Bon der Kranfencommaatien 
heißt es dafelbft ausdruͤcklich, man habe fie nicht nur denen nicht verweb 
gert, die fie begehrten, fondern zu ihrem Gebrauch ermahnt. (Coonam de 
minicam aegrotis et piis viris ac foeminis, saepius et fere singals | 
dominicis diebus rogantibus negare non licebat, imo adhortari dece- 
bat.) &o hat ſich in ver Bafel’fchen Kirche (entgegen der Uebnng in 3 
rich und andermwärts) die Kranfencommunion erhalten, und zwar gerade alt 
der reformirten Anjchauung vom Abendmahl entiprechend, denn „nichts, 
fest Defolampad Hinzu, ſchaͤrfen wir mehr ein, als das Andenfen an ben 
Tod Chriſti und die Empfehlung der Liebe.” ® 

**) Brief an Barel vom 3. Auguft (ohne Iahreszahl). Epp, f, 108. 
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gern verderben wollte, in einige Verlegenheit. Er fuchte fih damit zu entichul- 
digen, Daß er ein Fremder und des Landes Sprache unkundig, dazu ſchwach 
und alt und mit Gefchäften überladen ſei. Weit beffer würde Darüber der 
hochgelehrte Dr. Ludwig Ber urtheilen, der am Keinen Finger geſchickter 
fet, als er am ganzen Leibe... Gleichwohl, erklärte ex, wolle ex fich dem Auftrag 
unterziehen, fo aut er könne. Die Sache fei eine hochwichtige und von der 
rt, Daß fie nur durch den Zufammentritt der erften Potentaten und vieler 
Städte und Länder gehörig gefchlichtet werden koͤnne, man fei von beiden Sei⸗ 
ten zu weit gegangen, und was der allgemeinen Redensarten mehr waren. 
Mückfichtlich der bezeichneten Punkte vieth er, man folle Acht haben, daß feine 
aufrũhreriſchen und anonymen. Schriften verbreitet werden; fchlechthin alles 
verbieten könne man nicht, weil fonft auch manches Gute und Nügliche unter- 
drůckt würde (dieß mit Bezug auf die Schriften Luthers und Dekolampads). 
Vas den zweiten Punkt, die Bilder, Eeremonien u. |. w. betreffe, fo foll man 
ſch hüten vor voreiliger Abichaffung, indem man e8 doch nie Allen recht ma⸗ 
Gen Tönme. Hinfichtlich des Abendmahlsfelches möchte e8 gut fein, wenn ein 
ganzes Land fich vereinigte, vom Papfte die Geflattung deflelben auszuwirken. 
Daffelbe könnte auch gefchehen mit den Faſten. Bei der dritten Frage feien 
ha unterſcheiden die würdigen Priefter und die unmürdigen. Nur den Erfte 
even ſei Freiheit zu geflatten, während Die Lebteren diefelbe nur zu ärgerem 
Frevel mißbrauchen würden. Aber auch in diefer wichtigen Sache des Coͤli⸗ 
ibats Fönnte nur ein Zürftenconvent oder ein Concil entſcheiden. Verehelichte 
Briefter feien als Laien anzufehen. Daffelbe fei von den Mönchen zu halten. 
So unter gegenwärtigen Umftänden; in Zukunft aber wäre alles Ernſtes da- 
rauf zu fehen, Daß die Welt nicht mit ungelehrten, müßigen und nichtönußigen 
Mönchen angefüllt werde. Schließlich rieth er, den Bewegungen der Zeit ge 
genüber diefelbe Klugheit des Verfahrens einzuhalten wie bisher; der Erfolg 
werde lehren, ob das was jebt fo fehr betrieben wird, von Gott fei oder wo 
anderößer. Inzwiſchen fei alles fern zu halten, was Anlaß geben könne zu 
aufrührertfchen Bewegungen. *) 

Der Rath konnte ſich indeffen auf die Länge nicht mit der zumartenden 
Stellung begnügen. Vielmehr follte noch einmal ein Verfuch gemacht werden 
mit einem Neligionsgefpräch. Und zu einem folchen lud ein Mandat der Re⸗ 
gierung vom 22. April ein. Mit ruhigem Exnfte ſchaute Dekolampad diefem 
Zeitpunkte entgegen. **) 

Schon war aber um eben diefe Zeit der Streit nicht mehr ein einfacher 
Streit zwiſchen Altem und Neuem, zwiſchen den Ueberlieferungen der Kirche 
und dem neu erwachten Evangelium. Nicht zwei Lager nur, das der Papiſten 


+) Diefes Gutachten findet fich abfchriftlich in den Antiq. Gernl. T. I. Wur⸗ 
ftifen hat es in Ueberſetzung mitgetheilt. 
+4) Bol. den fchon oben angeführten Brief an Pirkheimer. 
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und der veformatorifch Geflunten ftanden, jedes in fich abgefchloffen, einander 
gegenüber. Schon war es dem Feinde gelungen, Zwietracht auszuſaͤen auf 
dem jungen Acer der evangelifchen Kirche, und auch die noch in den ern 
Kärnpfen ftehende Kirche Baſels wurde won ihnen berührt und theilweiſe er 
fchüttert. Don zwei Seiten her fehen wir die feindliche acht verwüſtend in 
das eigene Lager einbrechen, hier den Bauernkrieg und die Wiedertäuferei in 
feinem Gefolge, dort den Sacramentöfteeit. Auf diefe flörenden Elemente ha 
ben wir nun unfern Blick zu richten. 


7. Der Bauernkrieg und die Wiedertäuferei. 


Der Bauernkrieg hat einen weiten Bufammenbang. Jeder weiß, wie 
Luthers Werk in Deutfchland durch den Aufftand der Kandleute in Schu 


ben und Thüringen unterbrochen wurde, indem fleiſchlicher Mißverſtand der FF 


evangelischen Freiheit zu Mord und Brand führte und eine biutige Rache won 


Seiten der Fürften und Obrigkeiten nach ſich zog. Auch Oekolampads Date 


ftadt, Weinsberg, war in diefem Kriege hart mitgenommen worden.. Ben 


Schwarzwald und dem Elfaß her, wo der wilde Geift des Aufruhrs im Je Hr 
ftören der Gotteshäufer und Klöfter, der Schlöffer und Burgen fich geflel,Y) Ri 


war derfelbe ſchon in den erften Tagen des Matmonats auch bis an die Gem 
zen der Schweiz vorgedrungen. Am Tage Philippt und Jacobi erfchienen and 
den oberen Gegenden des Bafelichen Gebietes die aufgeregten Schaaren der 
Landleute vor den Thoren der Stadt, die ihnen durch Verrath follten geöffnet 
werden. Durd) die Einigkeit und Entfchloffenheit der Bürger und durch fir 
ges Nachgeben der Regierung fam unter eidgendfftfcher Vermittelung ein Fricde 
zu Stande, fo daß Blutvergießen und Plünderung verhindert wurde. Die 
Sache hatte einen rein politifchen Charakter; allein die Gegner der Reform 
tion unterließen nicht, fie mit den religiöfen Bewegungen in Verbindung ze 
bringen. Mit einigem Schein, infofern ſich unter den Forderungen de 
Bauern, wie anderwärts, fo auch hier die fand, daß man ihnen freie Verfü 
digung des Wortes Gotted geftatte. Welchen Antheil der uns bekannte Ste 
phan Stör, Leutpriefter von Lieftal, an dem Aufruhr gehabt, wird aus ben 
Berichten der Ehroniften nicht klar; ganz unſchuldig ſcheint er nicht geweſen 
zu fein.**) Aber daß Delolampads Hände rein geblteben, braucht nichE gefagt 


*) Die Klöfter St. Blaflen, Luͤtzel, Heitereheim, Lanterbach hatten beſendere 
viel gelitten. Der Echaden von St. Blaflen wurde anf 30000 Goldgulden 
geſchaͤtzt. Auf Bafel’fchem Gebiete wurden die Klöfter Engelthal, Echanen: 


burg, Schänthal, Olsberg, das rothe Haus geplündert und der Stiftekeller 


in Lieſtal geleert. Vgl. darüber die Karthaͤuſer⸗Chronik S. 14 ff. amd bie 
gleichzeitigen Chroniken cbend. Anm. 23, fowie Ochs, Gefchichte von Ba: 
ſel V. ©. 192 fi. 

**) Es laͤßt fich nicht leugnen, daß hie und da ercenfrifche Geiſtliche auch an 
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werden. Selbſt der Karthäuſer⸗Chroniſt wagt es nicht, ſeine Perſon mit 
er wuͤhleriſchen Politik in Verbindung zu bringen oder auch nur den leiſe⸗ 
n Verdacht von diefer Seite auf ihn zu werfen. 

Der Bauernaufftand war etwas Vorübergebendes. Ein defto hartnädi- 
cer Kampf fand bevor mit der religiöfen Secte, deren früheſte Geſchichte 
t derjenigen des Bauernkriegs in mehr als zufälliger Verbindung flieht — 
tr Kampf mit den -Wiedertäufern. 

Wie weit die Kindertaufe in der Schrift ausdrüdlid, befohlen oder 
» weit fie, auch ohne ausdrücklichen Befehl, in ihr gegründet und dem Geift 
d Sinne Chriſti gemäß fet, war eine Frage, die nothwendig Die reformato- 
ben Geifter befchäftigen mußte. Je gewiffenhafter man es mit dem Schrift: 
rte nahm, defto weniger konnte man fich derfelben entziehen. Es darf uns 
ver nicht wundern, wenn Oekolampad über dieſen Punkt nicht Tofort mit fich 
veichloflen hatte. Unterm 21. November 1524 hatte er, mit Bezug auf die 
e wiedertaͤuferiſche Bewegung in Wittenberg, an Zwingli gefchrieben: 
arlſtadts Büchlein Über die Kindertaufe habe ich noch nicht gelefen; ich 
ube, es ift auch noch nicht gedruckt; doch fo viel ich von Andern gehört, 
Lex fle ganz abfchaffen, aber ich kann ihm noch nicht beipflichten. Augu⸗ 
; Hält mich noch bei feiner Meinung feſt, daß, wenn den Kindern das Sa⸗ 
ment auf fremden Glauben hin gefpendet wird, ihnen dieß in foweit helfe, 
ihmen Die Exbfünde nicht zugerechnet wird.” Er bittet Zwinglt, ihm feine 
inung hierüber ausführlich mitzutheilen.*) Die ruhige theovetifche Erör⸗ 
ng, wie fie den bibelforfchenden Männern jener Zeit geziemte, ward aber 
d geftört und gewiſſermaßen unmöglich gemacht durch das ungeflüme und 
saltfame Verfahren der wiedertäuferifchen Sectirer. Ihr wildes, fanatiſches 
ftreten, beionders feit Thomas Münzer das große Wort unter ihnen 
ihrt, war von der Art, daß nur ein entſchiedenes Zurückweiſen ihrer an 
sat und Kirche geitellten Forderungen übrig blieb. Wie Zwingli gegen 
ebel, Manz und ihres Gleichen, fo mußte auch Dekolampad gegen jene 
fe in Schafpelzen auftreten, die in Das Gehege feines Kirchengebietes ein- 
ringen drohten. Bafel war ohnedieß ein Zufluchtsort fo Vieler, die, ihrer 





den Bauernfriegen theilgenommen haben. So ein Joh. Walz in Schwa- 
ben, Joh. Strauß in Eifenach u. A. Auch der früher erwähnte Röubs 
Lin verfündigte den Bauern in Wytifon, Kanton Zürich, fie brauchten hin: 
fort nicht mehr Zinfen und Zehnten zu bezahlen. Aber die eigentlichen 
Säulen ver Reformation, ein Luther, Melanhthon, Brenz wider: 
fanden um fo Eräftiger, mit dem Worte Gottes in der Hand, dem Geifte 

‚ bes Aufruhrs. Und fo Eonnte auch Defolampab mit gutem Gewiſſen den 
Borwurf ablehnen, der ihm fpäter von der Intherifchen Partei gemacht 
wurbe, als fei er ein Tumultuant. Vgl. Respons. sec. ad Bilib. Pirkh. 
p. 96 seq. 

*) Opp. VII. p. 369. 












religisien Meinungen wegen vertelgt, eine Areitlätte Indhten, und bei 
driftlichen Liebe, Die man mir Recht den Unglüdlichen angedeihen fü, ug 
Vorñcht deppelt noͤthig. Tekolampad ließ es weder an den einen, noch 
dem andern fehlen. Vorerft hatte ſich der Antitrinitarier Johann Deal 
aus Rürnberg, *) der ald Cortector in einer der Druckereien feinen 
terhalt gewann, in Dekolampads Vorleſungen über Jeſaia eingefumden ud 
fi) von dem Hörfaal aus weiteren Zutritt in Des Reformatord Haus up 
ſchaffen gewußt. Sofert verbreitete fi) das Gerücht, als habe Dend dab EM 
feiner Irrthümer bei Defofampad eingeiogen, fo daß diefer fich genoͤthigt ſch 
fi) deßhalb im einem Briefe an Pirkhei mer (vom April 1525) **) zu ib] 
fertigen. Aber auch der weit geührlichere Thomas Münzer, der eigene 
Patriarch der Wiedertäufer, hatte um dielelbe Zeit als ein um der WBabıhel 
des Evangeliums willen Verfolgter ſich Delolampad genähert, jedoch ohne ib 
nen Namen zu nennen. Dekolampad lud ihn als einen des Mitleids würdig 
zlüchtling zu Tiſche. Dan ſprach von den Trübſalen, welche über die Beim 
ner des Evangeliums aller Orten hereinbrachen und ermahnte fich gegenfellg 
zum Tragen des Kreuzes Chrifti in aller Geduld. Erſt im Berlaufe des 
ſpraͤchs gab ſich Münzer zu erkennen. Delolampad bemerkte ihm ohne Rh 
halt, wie ſehr ihn der Zwielpalt zwilchen ihm und Luther betrübe. Min 
wollte ſich rechtfertigen, indem er von Luther unwürdig fei behandelt worden 
Gerade aber durch dieſe Hämifche, die Humanität Luthers verdächtigende Yan ' 
Berung wurde Dekolampad zum Widerſpruch gereizt. Wie e8 einem edein Ge 
müthe geziemt, wenn von einem Abweſenden Uebles geredet wird, fich defien 
anzunehmen, fo hob Dekolanıpad Luthers Verdienſte hervor. Run fam auf 
die Kindertaufe zur Sprache. Wir wiflen, daß fie für Delolampad einfwe 
fen nod) eine offene Frage war. Er ließ fich erft von Münzern berichten, wi 
diefer es damit hate. Als diefer ihm eröffnete, er taufe zwar die Kinder, aber 
nicht jedes einzelne Kind gleich nach der Geburt, fondern in längeren Zwifher 
räumen von etlichen Monaten taufe er dann größere Kinderfchaaren zuſan 
men, um der Handlung defto mehr Feierlichkeit zu geben, fo konnte Delolan 
pad dieſes Verfahren nicht mißbilligen, da es die chriftliche Kirche in Feime 
Meife beeinträchtige. Weber das Abendmahl äußerte ſich Dünger zurüchhab 
tend. Dagegen ließ ex über das Verhältniß zur Obrigkeit einige Worte fallen, 
aus denen Defolampad merken fonnte, wie e8 in dieſer Hinftcht mit ihm ſtehe. 


— — — — — 


+) Vgl. über ihn Trechfel, Antitrinitarier S. 16 ff. Er war aus der Ober. 
pfalz gebürtig, hatte früher das Amt eines Schulrectors zu St. Sebald in 
Nürnberg beffeivet, von wo er 1524 verwiefen wurde. Er fam von Et. 
Gallen nad) Bafel und 'war mit dem berüchtigten Ludwig Heper be: 
freundet. 

**) Denckius a me nullum venenum hausit, si venenum hausit. Nescie 
an multa de sacris contulerim cum eo, Bei Herzog im Anhang ©. 213. 
Gin Brief Tende an Oekolampad Epp. fol. 197, 
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Statt ihm gradaus zu widerfprechen , mochte er e8 dem Gaftrechte angemeſſe⸗ 
ner finden, den allgemeinen Grundſatz auszufprechen: „unſer Amt ift, Chri⸗ 
ſtum zu verfündigen und alle Gerechtigkeit". Beim Scheiden lud ihn Deko 
kempad ein, ihn nochmals zu beiuchen, ehe er die Stadt verlaffe. Aber Münzer 
ih fich nicht mehr blicken.“) Später fol ex fih auf der Folter auf diefe Un⸗ 
Beeredung berufen haben, was Oekolampad manche Verdrießlichkeit bereitete. 
In Baſel hatte Übrigens Münzer einige Profelyten gemacht; namentlich ger 
wann er den Profeflor Hugbald, der bei dem erwähnten Tiſchgeſpräch zu- 
gegen war. 

Eine der bermorragendften Perfönlichkeiten in der fchmetzerifchen Ge⸗ 
ichte Der Wiedertäufer ift unftreitig Balthbafar Hubmaier (Hübmör) 
aus Friedberg in der Wetterau (Pacimontanus),**) urfprünglicy ein Schüler 
Eck's, der nach mancherlei Schiefalen im Jahre 1522 Pfarrer in Waldshut 
geworden war und dort die Kirchenreformation einleitete, Die aber Durch feine 
eigene Schuld wieder verloren ging. Er hatte ſſich an die Secte angefchloflen, 
jedoch mit Vorbehalt feiner eigenen perfönlichen Meinungen. Vor der großen 
Maſſe feiner Glaubensgenoſſen zeichnete er fich unftreitig durch feinere Bildung 
und darum auch Durch größere Milde und Beionnenheit aus. Auch er trat 
mit Delolampad in Verbindung. Im Januar 1525 richtete er fich ſchrift⸗ 
lich an ihn und befragte ihn um feine Meinung über die Kindertaufe, von der 
er befaunte, daß er fie für eine leere Ceremonie halte. **) Defolampad hatte 
noch nicht mit ſich abgeſchloſſen. Noch fchwankte er zwifchen dem, was fich 
Deutlich in der Schrift ausgefprochen findet und dem, was er von Auguftin 
empfangen und von dem fich zu trennen ihm fchwer fiel. Da feine Stelle der 
Schrift die Kindertaufe verbietet, keine aber auch fie ohne Weiteres befiehlt, 
fo glaubte er Hubmaiers Verfahren nicht mißbilligen zu dürfen; doch hielt er 
es für angemeffen, ihn an den Zufammenhang der Taufe mit der Erbfünde 
zu erinnern; auch trug er fein Bedenken (im Sinne Lutherd) einen im Kinde 
noch ſchlummernden Glauben anzunehmen, wodurch daffelbe im Stande fei, 
die Taufgnade fich anzueignen.}) Später legte er darauf fein Gewicht mehr. 
Er ſcheint fowohl durch eigene Bibelforfchung, als auch durch Zwingli's Ein- 


*) Brief an Pirfheimer, bei Herzog im Anhang ©. 271 und ad Bilibaldum 
Pirkheimerum responsio posterior p. 91 sq. 

+), Schreibers Biographie im Taſchenbuch für die Gefchichte Suͤddeutſch⸗ 
lands. 1839. 40. — Hubmaier nahm ein trauriges Ende. Nachdem er, 
von Waldshut vertrieben, feine Lehren in der öftlichen Schweiz (in St. 
Gallen und Eonftanz) auszubreiten gefucht hatte, flüchtete ex nach Mähren, 
ward ergriffen und in Wien hingerichtet. 

##+) Br verglich fie der Epheuranfe um den Thyrſusſtab, die nur als Schmud 
(als Wirthsſchild) vorhanden iſt und feine Frucht trägt (hedera absque 
vino). Epp. fol. 64. 

t) Epp. fol. 64(b). Vgl. auch den Brief Oekolampads au Zwingli, Opp. 
VII. p. 383. Wie frei Oekolampad fchon jegt dachte über. die übliche 
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fluß auf eine freiere Anficht geführt worden zu fein. Und diefe, von ſcholaſü 
ſchen Vorausſetzungen gereinigte, fchriftgemäße Lehre entwicelte er min im 
Kampfe mit den Bafel’fchen Wiedertäufern. Nachdem er diefelben erft in Pre 
digten befämpft hatte, verfuchte er Durch ein Neligionsgefpräch, Das er vorl 
fig in feinem Haufe veranftaltete,*) fie auf andere Gedanken zu bringen 
Wahrſcheinlich fand diefes Geipräch, an dem auch andere Geiftliche theilnah⸗ 


men, im Auguft (1525) flatt. Dekolampads Helfer, 3. Gaft, bat use | 


wohl in feinem Zagebuche, al8 in einer eigenen Schrift über Die Wiedertäuße 
rei einige Züge über das Treiben der Secte aufbewahrt. **) Wie andermärkt, 
fo beriefen ſich andy hier die Wiedertäufer auf den Befehl Chriſti (Maik 
28), wonach der Unterricht der Taufe vorausgehen müffe, auf Das Beifglel 
des Kämmerers, den Philippus taufte (Apoſtelgeſch. 3, 38), auf den Haupb 
mann Cornelius (Apoftelgefch. 10, 47) u. |. w., während von einer an A 
dern vollzogenen Taufe fich Feine ſichern Beifpiele in der Schrift finden. Sole 
Beifpiele glaubten jedoch die Verteidiger der Kindertaufe gefunden zu habe 
in den apoftolifchen Berichten, in welchen von der Taufe ganzer Familien ie 
Rede ift. Auch die Worte des Heilandes (Marc. 10): „laſſet Die Kindlein p 


mir kommen“, konnten, wenn auch nicht als directer Taufbefehl, Doch ala ie B: 
direste Empfehlung gefaßt werden, die Kinder fo früh wie möglich dem Kent 


zuzuführen. Und dieß war am fchönften verſinnbildet im Taufact. 
Was aber in diefer Verhandlung befonders von Defolampad und feine 
Gehülfen herausgehoben wurde, das war das Band der Gemeinfchaft, in web 


cher Kinder thatfächlich mit der Gemeinde des Herrn ftehen ala Glieder ir |. 
hriftlichen Familie. Als Kinder Hriftlicher Eltern gehören Die Nengebe $ 


renen eben fo gut in den neuen Gnadenbund Gottes, als die finder der Ibrat 
liten in den alten Bund gehörten. Die Taufe vertritt fonach Die Stelle der 
Beichneidung. Diefer Anfchauung liegt der tiefere Gedanke zu Grunde, den 
die Wiedertäufer verfannten und den die Sectirer und Separatiften aller Je 
ten verfannt haben, daß das Chriſtenthum, obwohl e8 in jedem Einzelnen dad 
die Gnade Gottes ein perfönliches (individuelles) werden muß, Doch auch, wenn 
wir fo fagen dürfen, feine bereits geheiligte Naturfeite hat, d. i. feine ihm von 
Gott geordnete natürliche Atmofphäre, in welche der Einzelne durch Gottes # 


gung hinein geboren wird, damit erin ihr aufwachſe und gedeihe, getragen vonder‘ 


Gemeinfchaft des chriftlichen Hauſes und des chriftlichen Volkes, die friiher da we 





ven als er, und aus deren Lebensfülle ihm zuftrömt, was er ſich felbft zu geben | 


Tanfformel und deren Gebrauch, geht barane hervor, daß er vor aber 


gläubifcher Feſthaltung am Zuchſtaben berfelben warnte. 
*) Früher nahm man an, fchon dieſes Geſpraͤch fei öffentlich in der Kirche ge 
halten worden; doch fiehe Herzog I. E. 307. 


**) Gastii Diarium, in beutfcher Neberfegung von Burtorf: Falfeifen. Yafel 


1850. — De Anabaptismi exordio, erroribus, historiis abominandis, 
sonfutationibus adiectis libri II. Bas. 15H. 
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außer Stande wäre. Iſt Doch Eines Gnade, wie das Andere, und wer den von 
Bott geordneten Heilsweg und den gefchichtlich vererbten Segen verfchmäht, wie 
Darf der erwarten, daß ihm der Segen eines perfönlichen Chriſtenthums auf 
anßerordentlichem Wege zukomme? Der Wiedergeburt des Einzellebend, die 
deßhalb nicht überflüffig wird, geht voraus das natürliche Hineingeborenwer- 
den in den organischen Zufammenhang, aus dem er vorerft die Anregungen 
- a empfangen bat zur eigenthümlichen und perfönlichen Ausgeftaltung feines 
: nltgtöfen Lebens. Dieß fühlten unfere Reformatoren gar wohl, und dieß ge 
ſunde Gefühl lag auch im Volke, weßhalb die. Wiedertaufe bei allen Spib- 
- fndigfeiten ihres Sondergeiftes doch niemals volksthümlich geworden iſt. — 
Daß auf Delolampads Anfichten über Taufe und Wiedertäuferei Zwingli einen 
bedeutenden Einfluß geübt, kann wohl kaum in Abrede geftellt werden. Seine 
frühere, mehr Angftlich gehaltene Anficht von der Taufgnade trat von da au 
mebr zurüd. Wenn dann aber Dekolampad noch weiter in Verlaufe des Ge⸗ 
ſprächs auch Den Gefichtspunft hervorhob, wonach die Kindertaufe auch zur 
Erbauung des Nächften geſchieht, indem dadurch die Gemeinde Gele- 
genheit erhalte, ihre kuͤnftigen Mitglieder als Genoffen des Bundes zu begrü- 
Ben, fo hatte gewiß auch diefer Gedanke feine hohe praktiſche Berechtigung. 
Darum bat auch die reformirte Kirche fortwährend an der öffentlichen 
Zaufe feftgehalten und nır ausnahmsweiſe (und bisweilen auch) dieß nicht) 
Haustaufen geftattet. Wir wollen Damit nicht fagen, daß Oekolampad hier- 
mit das Wefen der Taufe erichöpft habe, und auch die reformirte Kirche hat 
ſich auf dieſes Heußere nicht allein beichränft, wenn fie auch Darauf in den Ta: 
gen des Kampfes ein befonderes Gewicht gelegt hat. 

Der Erfolg des Gefprächs war der, wie man ihn bei der hartnäckigen 
Sefinnung der Wiedertäufer erwarten Eonnte. Sie heharrten auf ihrem Satze, 
daß die Kindertaufe nicht in der Schrift befohlen -fei und trieben ihr Weſen 
im Dunkeln fort. Erſt fpäter fah fich die Regierung genöthigt, weiter ein- 
aufchreiten. 





8, Der Handel vom heiligen Abendmahl. 


Wie das Sacrament der Taufe, fo erregte auch das des Abendmahls 
vielfache Streitigkeiten im -Neformations- Zeitalter. Der Unterfchied ift aber 
der, daß rücfichtlich der Kindertaufe ſämmtliche Neformatoren, Luther fo gut 
als Zwingli, die Deutichen fo gut als die Schweizer, auf demfelben gefchicht- 
lichen Boden fanden, auf dem auch die katholiſche Kirche ſtand, und daß fie 
alſo in dieſer Hinficht feinen Widerfpruch gegen letztere erhoben (wenn auch die 
Gründe, die fie für die Kindertaufe anführten, je nach ihren Anfchnuungen 
von dem Weſen der Taufe felbft, verichieden fein mochten), während die Dif- 
ferenzen über das heilige Abendmahl bekanntlich zu jener unfeligen Spal- 
tung binführten, welche die auf ein und demfelben Grunde des Wortes Gottes 
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ftehenden Ehriften in zwei Lager theilte, die fi dann ſpaͤter als Luthera⸗ 
ner und Neformirte entgegenftanden.*) Auch Oekolampad ward im bie 
fen unerquicklichen Streit hineingezogen, deffen ausführliche Geſchichte ander 
den Grenzen unferer Aufgabe liegt. **) 

Bekanntlich war die erfte Anregung zum Steeite nicht von der Sciuueh, 
fondern von Wittenberg ausgegangen. Andreas Bodenftein (genannt Rad 
ftadt), der andy in andern Dingen mit dem Aufräumen des Alten fchneiler 
und ftürmifcher vorangefchritten war, als Luther, hatte mehrere Büchlein ge | 
fchrieben, in welchen er Die Gegenwart des Leibes Ehrifti im Abendmahl, a - 
der Luther fefthielt, beftritt und zugleich den Einfegungsworten einen andern, 
als den bisher angenommenen Sinn unterlegte.***) Dekolampad hatte fein 
Schriften gelefen und den harten Ton derfelben mißbilligt; mit dem Jubel 
zeigte ev fich, fomeit er ihm klar geworden, einverftanden. +) Weniger günih f 
geftimmt zeigte fich der Rath von Bafel, welcher geradezu den Buchdrucker da 
einige der Karlftadtichen Schriften gedruckt (oder nachgedruckt) hatte, mi 
Thürmung beftrafte. An Oekolampad richtete Melanchthon eine wohlgemelt F 
Warnung, fih nicht von der Wahrheit abwendig machen zu laſſen. +4) DEF 


*) Es ift wohl baranf zu achten, daß bei allen heftigen Streitigkeiten Aber te} 
Abendmahl eine eigentliche Trennung in zwei Kirchen erſt ein halbes Jaie K; 
hundert fpäter folgte. Das Praͤdicat „reformirt” flammt ans Franfıchh I 
und ift zunächft gebraucht worden von den Anhängern Calvins, während be 
Subftantiva Reformation und Reformatoren unbebenflih and vn 
ben 2utheranern als Ausprüde von gemeinfchaftlicher Bedeutung geil R 
werden. Bis auf diefen Tag denkt das Volk in der Schweiz bei dem Und 
druck „reformirt‘ nicht au den Gegenſatz gegen bas Luiherifche, fonbern 
nur gegen das Katholifche. Auch hießen umgefehrt die Anhänger ber fie 
formation in der Schweiz „‚Lutheraner “. In das gefunde Volfebewuhs 
fein ging die Differenz niemals über. 

**) Wir verweifen übrigens auf die Lebeusgefchichte Zwingli’s (Befammb 
werk I. ©. 252 ff.). 

*44) Er bezog die Worte „dieß ift mein Leib‘ nicht auf das Brot, fonbern ad 
ben anmwefenden Leib des Herrn, indem er annahm, daß der Herr, inden ® 
ven Jüngern das Brot gab, dabei auf feinen eigenen Leib gezeigt Kal. 
Ueber fein Leben und feine Schriften vgl. C. F. Jäger, Andreas Bes 
flein von Earlfladt, Stuttgart 1856. Die in Bafel gebrudten Schriftien 
waren (nach bes Verfaſſers Bermuthung) nur nene Auflagen (S. 448). 

7) Carolstadius libellis me non offendisset, si fratribus pepercisset. In 
his, quae ad eucharistiam attinet, quantum ipse capio, a nostra ses- 
tentia nihil abest, quam in dulcissimo colloquio referebam. Brief aa 
Zwingli vom 21. November 1524. &benfo fchreibt er (Jaunar 1526) az | 
einen Ungenanuten über Karlſtadts Buch: „Nos guamvis non sub- 
scribamus illi per omnia, invenimus tamen virum pleraque 
magna cum utilitate in medium attulisse.‘“ Epp. f. 121, nud an einem 
andern Orte: „Licet veritatis apicem non attigerit, summam tamen rei 
non penitus esse improbandam (censeo).“ 

t+) Te per Christum adhortor , optime Oecolampadi, quando in statiene 
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jasler Geiftlichen ſelbſt waren unter ſich uneins; namentlich zeigte fich der 
Harrer Wyſſenburg mehr der Tutherifchen Auſicht zugetfan. Es fcheint 
nter ihnen zu Mißhelligfeiten gelommen zu fein, in welche Zwingli von 
Ärich aus ein zurechtweifendes Wort hinein zu veden ſich veranlagt ſah (5. 
pril 1525).*) Nachdem er die biäherige Einigkeit und Frömmigkeit der Predt- 
re rühmend hervorgehoben, bittet er fie um Entjchuldigung, daß er ald Frem- 
er es wage, als Vermittler auftreten zu wollen. Allen der gegenwärtige Au- 
enblick, wo der Satan alle feine Kräfte zufammen nehme, um Zrennung 
nzurichten, gebiete ihm, zur Einigfeit zu mahnen, die, wie ſchon alte Beifpiele 
ee Geſchichte zeigen, allein im Kampfe ſtark und unüberwindlich mache. Und 
ua, worin befteht die Uneinigkeit? Wir haben ein und daſſelbe gefchriebene 
Boxt, aber wir legen es nicht gleichmäßig aus. Das kommt daher, Daß nicht 
Be von-demfelben Geifte befeelt find. Die Einen reden von einem leiblichen 
enuſſe des Fleiſches Chrifti, Andere wollen gar nichts wiflen von einem vor⸗ 
mdenen Fleiſche; noch Andere endlich reden von einem geiftlichen Fleiſche, fo 
8 nach ihnen das Brot nicht nur Brot ift, fondern zugleich auch Fleiſch, 
id daß aljo mit dem Brote zugleich auch das Fleiſch genoſſen wird. Zwingli 
ftebt, von dieſer letztern Anſicht (der Luthers) fich keine rechte Vorftellung 
achen zu können, da er gewiffe Bücher noch nicht gelefen habe. Um feine 
gene Meinung zu fagen, jo gehe diefe dahin, daB das Fleifch nichts nüße, 
r geiftliche Genuß Chrifti, d. i. der Glaube, allein das fromme Gemüth bes 
iedigen könne. Er tadelt es offen, daß manche aus fulfcher Anbequemung 
ı die Vorftellungsweife der Andern fich dunkler und zweideutiger Worte bes 
enen. Das Argument, das die Vertheidiger der leiblichen Gegenwart von der 
Umadıt Gottes hernehmen, der ja alles möglich fei, verwirft Zwingli mit der 
emerkung, Daß das Widerfprechende felbft Gott unmöglich fe. Es kann 
icht Waſſer zugleich Feuer, nicht ein Ausfäßiger zugleich ein Reiner fein xc. 
x befchwört die Männer, an die fein Brief gerichtet ift, doch ja nicht Men- 
benworten anzuhangen und dadurch Zwietracht hervorzurufen. Die Wahr- 
eit müſſe fliegen; in Zürich habe fie bereits geflegt. Auch die Straßburger 
anden auf Seiten der Wahrheit. Er warnt vor einem gewiffen Ohrenbläler, 
em fie fein Gehör ſchenken follen und von defien fittlicher Aufführung er eine 
bſchreckende Schilderung macht.*) Dagegen ftellt er ihnen Oekolampad, 
den Mann von unvergleichlicher Gelehrfamkeit und Klugheit” als Mufter 


Deus te posuit, advigiles, quantum potes, ne laedatur gloria Xgıorov. 
Bei Herzog im Anhang ©. 279, 
) Der Brief ift gerichtet an Oekolampad, Berfius, Srauenberg, Immeli, Wolfs 
gang Wyſſenburg, Thomas Geierfalf, Johann Lutharbt, „den frommen 
Dienern bes Wortes in Bafel, den gellebteſten Brüdern in Chriſto“. 
(Opp. VII. p. 389.) 7 
**) Audio susurrunculum quendam apud vos esse, qui mihi intus et in’ 
cute notus est, quem dicunt nescio quae dissidia seminare, Rum oro 
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auf, der, wenn er einen Zehler habe, eher aus allzugroßer Zuruͤckhal 
als aus Uebereilung fehle. „Seine Srömmigkeit, fährt er fort, bedarf ig 
Empfehlung nicht, fie empfiehlt fich felbft. Wie vieles hat er ſchon meig 
Herrn willen ertragen? wie viel duldet er noch immer mit u 
Muthe bis zu diefer Stunde? Da ihr ihn habt, fo braucht ihr nicht zu up 
ten, Daß euch irgend jemand fchaden möge.” Schließlich ermahnt er ie ih 
der noch einmal zu freimüthigem Bekenntniß der Wahrheit und zur 
im Bertrauen auf den unfehlbaren Sieg. | 

Pie gewiffenhaft Oekolampad in diefer wichtigen Frage zu Were amp 
geht aus dem Briefwechfel mit feinen Freunden hervor. So ſchreibt u Is fer 
25. April 1525 an Pirkheimer: *) „Wie vorfichtig ich immer über das Dog ie 
vom Abendmahl mich ausgeſprochen habe, willen alle meine Zuhöte. ug 
bevor Karlſtadt hierher kam, ) den ich bis zu dieſer Stunde nicht gie 
habe, bin id) genöthigt worden, mit meiner Meinung hervorzutreten, da if: 
Amtsbrüder Rechenschaft über meinen Glauben von mic verlangten. Wk 
gens dünkt mich, daß meine Meinung einfach und dem Chriftenglauben gu 
(katholiſch im ächten Sinne) fei. Zwar befenne ich, daß Das Brot Bell 
aber nicht mehr gemeines Brot, nachdem es geweihet worden. ‘Mix engl 
nicht der tiefere Sinn, der in den Worten des Geheimnifjes (den Sacramen 
worten) Tiegt. Niemals habe ich gelengnet, daß facramentlicher Weiſe (in my 
sterio) der Leib Chriſti gegenwärtig fei, und ich bin feft überzeugt, dab de 
alten Zehrer mit mir übereinftimmen, wenn fie auch biöwellen -cäthielhaft ſh 
ansdrüden. Sch babe auch das gute Vertrauen zum Herrn, daß diefe Sa 
von Tag zu Tag fich mehr aufklären und daß die Welt von einem tief einge 
wurzelten Irrthum werde frei werden. Nächſtens wird der Rath eine Dispr 
tation oder beſſer gejagt eine Beiprechung (collatio)***) veranftalten, anf wd 
cher die Sache verhandelt werden wird. So wie der Tag bezeichnet fein win 
werde ich dirs zu wiſſen thun. Es follen dazu Gelehrte aus aller Welt ie 
rufen werden. Ich wünjchte, daß auch von euern Landsleuten Einen, um un 
falls wir irren, eines Beſſern zu belehren; denn von Allen bier, die fich von 
Papſtthum losgefagt haben, ift Keiner, der fich nicht gem aus Gottes Wer 
unterrichten ließe.‘ 

Die Disputation kam nicht zu Stande. Oekolampad aber fand für gul 
feine Anfichten über das Abendmahl in einer größern Schrift dee Prüfen 





















ut vitetis: non enim servit Deo, sed suo ventri, imo peni quoque 
Men er darunter verftehen mochte ? 

*) Bei Herzog im Anhang ©. 272, Bol. aud) die Stellen ans der Streitjcri' 
an Birfheimer bei Heß (Leben Oekolampads) S. 102. 

++) Gr hatte ſich nach Bafel geflüchtet, wo er fpäterhin als Brebiger und Br: 
feſſor Anftellung fan. 

+++) Man fieht, wie ungern Defolampad and) hier pas Wort „Dieputation 

gekrandhte. 
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BSelehrten vorzulegen.*) Sie wurde nicht in Bafel ſelbſt, fondern vermuth⸗ 
in Straßburg gedruckt und erichien im September 1525. Dekolampad 
te fi, die erſten Exemplare, fo wie fle aus der Druckerei kamen, feinem 
gli zuzuſenden ) und ihm über die Stimmung zu berichten, mit der die 
rift in Bafel würde aufgenommen werden. „Unſere Gegner, fehreibt er, 
en dad, was fie weder mit der Vernunft, noch mit Schriftgründen wider- 
w Zönnen, lächerlich zu machen; thöricht genug, um Alle die für Thoren zu 
en, die ihre Thorheit nicht anerkennen.” Wyſſenburg, dem Defolampad 
- Concept mitgetheilt hatte, und auf den Defolampad nicht mehr qut zu 
chen ift (er nennt ihn einen Bruder von zweifelhaften Glauben), hatte fich 
ußert, es fei in Zwingli’s und Dekolampads Schriften über das Abendmahl 
pe Philoſophie ald Theologie. „Ex will wohl warten (febt er hinzu), ‚was 

Sächfiſche Abgott antworten wird. ***) Inzwiſchen bleibt ein großer 
* des Volles im eingewurzelten Irrthum ſtecken.“ Und weiter fährt er 

u; „Unfere Prieſter und ihre Helfershelfer würden gern alles das, was wir 
Ayer gelehrt haben, hingehen laffen ; aber nur dieß eine Dogma vom Abend⸗ 
tab, das, fet es der Papſt, fei es Luther, aufgeftellt hat, wollen fle nicht fah- 
Alafien. Dieß ift die Burg und die Schupwehr ihrer Gottlofigkeit, wodurch 
emit der Zeit wieder zu erlangen hoffen, was fie in den jüngften Tagen ver- 
ven.baben. Bleibt diefer Goͤtze unangetaſtet, ſo wird fie niemand mit Recht 
3 Bottlofe verdammen können.“ 

Die Schrift führte den Zitel: „Wahre und ächte Erklärung der 
orte des Herrn: das iſt mein Leib ꝛc. nach den älteſtenſchriſt— 
hen Schriftſtellern.“ +) 

Delolampad ſchlägt in dieſer Schrift den hiſtoriſchen Weg ein, indem er 
Stimmen der Kirchenlehrer über das Abendmahl einvernimmt und fie un« 
einander vergleicht. Er gelangte zu dem Ergebniß, daß erft die Scholafti- 

des Mittelalters feit Peter dem Lombarden (+ 1164) die Lehre von 
er Teiblichen Gegenwart Chrifti im Abendmahl aufgeftellt haben. Ob er 
rin Das Richtige getroffen, mag von dem jeßigen Standpunfte einer unbe⸗ 
ıgen prüfenden Wiffenfchaft ans billig bezweifelt werden, wie e8 denn über- 


*) Wahrfcheinlich war es diefe Schrift, über die er fih auch Farels Mei- 
nung erbat. (Epp. fol. 205.) 

+) S. den Brief vom 16. Sept. Opp. VII. p. 409. Defolampad hatte im 
Eingang gefchrieben, daß er die Exemplare täglich erwarte, und ſchon war 
er im Begriff, den Brief zu fchließen, als fie noch anlangten und er fie mit 
ſchicken Eonnte. 

+*) Saxonicum Idolum. Ein hartes Wort allerdings, aber gewiß follte es mehr 
bie treffen, welche Luther zum Abgott machten, als ihn felbit. 

+) De genuina verborum Domini „hoc est corpus meum‘‘ iuxta vetustis- 
simos auctores expositio. Daß diefe Schrift dann von Ludwig Hetzer ine 
Deutſche überfegt wurde (freilich ohne VBorwifien Oekolampads), mochte ihr 
bei Manchen nicht zur Empfehlung dienen. 
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baupt ein mißfiches Unternehmen ift, zu Lehrbeftimmungen, die das Era 5, 
einer fpätern Entwidelung find, genau die Muſter in der alten Zeit ia 
wollen (jeder flieht da mehr oder weniger mit anderen Augen).”) Unkel. 
veicher ift e8 aber zu fehen, wie Defolampad, und zwar in Widerfund 
feinen früheren, noch unausgereiften myſtiſchen Anfichten vom Sccrament, I 
eigentlichen Sacramentsbegriff zu entwickeln fucht, wie ihm derſelbe, 8 
nicht ohne Einfluß der Zwingliſſchen Belehrungen, allmählig Mar . 
war. Bekanntlich hatte das lateiniſche, der Bibel durchaus fremde 
Sacramentum, womit das griechiſche Wort Mysterium wieerggik 
wurde, in der alten Kirche einen vieldeutigen Sinn, indem man damit WB. 
die Geheimniffe des Glaubens überhaupt (Dreieinigkeit, Menfchwerdung GE 1 
tes), bald die kirchlichen‘, Das Geheimniß verfinnbildenden Gebräude und @ A. 
vemonien verftand, Dekolampad fucht nun beides auseinander zu halten ü 
verwahrt ſich feierlich gegen den Vorwurf, den Luther feinen Gegnern tum 
aufs Neue machte und den ihm Andere nachfprachen, als verwürfen fie won ver 
herein jedes Geheimniß, als wollten fie nur annehmen, was die Vernunft ie, 
greife.**) Allerdings, erwidert Dekolampad, giebt es Geheimniſſe, die unjet 
Vernunft überfteigen, wie die Menfchwerdung Gottes in Chriſto; aber darum 
folgt nicht, daß wir auch da ein Geheimniß anzunehmen haben, wo feine 
Das Sacrament (mysterium ecclesiasticum) befteht weientlich darin, Da 
es unter einer fihtbaren Hülle ein Unſichtbares verbirgt. &8-foll dazu diene, 
vom Sichtbaren auf das Unfichtbare hinzuleiten. Was aber Diefe Beftimmum 
bat, zu mahnen, zu erbauen, das darf nicht felbft wieder ein Geheimniß, d.% 
ein und Unbekanntes und Berfchloffenes fein (non ignota sint oporte, 
quae aedificare debent). Myfterien hießen die Sacramente in der alla 
Kirche nicht darum, weil fie den Chriften ein Geheimniß waren, fondern wei 
fie Denen Die Draußen find, den Uneingeweihten, verborgen bleiben. Dabei be 
ruft fi Oekolampad auf die erften Jünger des Herrn und ihr Verhalten be 
der Einfeung des Abendmahls. Sie äußern nicht das geringfle Erftuumen 
als ginge da etwas Außerordentliches und Wunderbares vor ſich. ie firäuht 








*) Daß dieß auch jegt noch der Fall ift, davon kann fich geber überzengen, de 
z. B. bie dogmengefchichtlichen Arbeiten über das heilige Abendmahl von 
Ebrard, Kahnis, Rüdert unter einander vergleidt. 

**) Gegen biefen Vorwurf des Nationalismus, den man ja auch in mem 
fter Zeit wieder ber Zwingli'ſchen und Defolampab’fchen Lehre gemacht hat 
hat ſich Defolampad jederzeit verwahrt. Vgl. den Brief an Melauchthe 
vom 21. Mai 1526 (Epp. fol. 115[b]) und an ebendenfelben fol. 133 (b): 
„Nos enim non rationis fiducia, neque geometriae certitudo, sed fidel 
(quae veritatem corporis Christi asserit) religio, ne secus sentiameı 
obstringit.‘“ ud dann noch fpäter an einen Ungenannten vom 3. 1528: 
„Wenn Du glaubfl, daß wir durch bie Bernunft verführt auf nnfere Un 
fichten gefommen find, fo bift Du gänzlich im Irrthum, obgleich wir bie 
Verlaͤumdung von Vielen hören muͤſſen.“ Kpp. fol, 169, 
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ch Petrus, als der Herr ihm die Füße waſchen wollte; wie viel mehr 
er fich geſtraͤubt haben, wenn ihm der Herr zugemuthet hätte, fein Fleiſch 
I — Auch die alte Kicche zeigte durch ihr sursum corda, das fie den 
unicanten zurief, daB es fih um Erhebung der Gemüther handle, 
m Anftaunen eines für die Sinne faßbaren Wunders. Nicht zum Al— 
ondern zum Himmel follten die Herzen gerichtet fein, da Ehriftus 
ar Rechten Gottes. Aus eben diefem Grunde hat auch die alte Kirche 
‚anfen und den Kindern die Kommunion nicht verweigert; man genoß 
hendmahl in den Häufern, ohne darin eine Profanation zu erblicen. 
die alten Ehriften den Leib Ehriftt im Brote gegenwärtig geglaubt, fo 
t fle wohl mit dem Hauptmann gefprochen haben: „Herr, ich bin nicht 
daß du unter mein Dach kommſt.“ Weit fpäter erft hat man die ge- 
Hoftie zu einem Gegenfland der Anbetung gemacht, die im Fronleich⸗ 
eft ihre Spitze erreichte. „Da erfchienen Weiber in frechem Aufzug, 
r, wie Buhler geſchmückt, im fürftlichen Ganze, Soldaten unter dem 
r ſtehend. Alles, was einft Die Apoftel verfchmähten, was gegen Die 
hkeit des Kreuzes in nichts verſchwindet, wird als das Höchfle voran- 
.. Da flieht man nichts ald Gold und Silber, Edelgeftein, Gemälde, 
, Schaufpiele, Eymbeln, Traghimmel mit Thierbildern geſchmückt, Pur- 
en, Blumen, Geſchütz, Gaftmähler, aber nur wenig nüchternen Sinn, 
gar nichts von Religion.‘ 
dach diefer Abſchweifung, die allerdings mehr gegen die römiſche Weije 
ftienverehrung, als gegen die lutherifche Auffaffung vom Abendmahl 
+ ift (Oekolampad glaubte eben, das Eine führe zum Andern), fehrt er 
tig gewordenen Hauptfrage zurück, und zwar zur Erklärung der Ein⸗ 
gworte. Ohne das „Iſt“ Durch „Bedeutet“ zu erflären, flieht er 
ohl in der Rede des Heren einen Tropus, d. i. eine bildliche, den Sinn 
eiblichen auf das Geiftliche werdende Redensart. Daß fh dergleichen 
denge in der Schrift finden, war unfchwer aufzuweifen, 3. B. „Chriftus 
x Fels“ (1. Borinth. 10, 4), „Johannes ift Elias“ (Matth. 11, 14), 
, fiehe, das ift dein Sohn” (Joh. 19, 26). Hätte Jeſus gewollt, daß 
:inen Leib im Brot oder ftatt des Brotes empfange, fo hätte er es mit 
an Worten ausdrücden können, etwa: „Das Brot ift in meinem Leibe 
hlofien“, oder: „es ift in meinen Leib verwandelt”. Wo aber bedient 
e Schrift, wenn wirklich von Verwandlungen die Rede ift, des Wört- 
„Iſt“? Bom Stabe Mofes heißt es deutlich: er wurde in eine Schlange 
andelt; ähnlich vom Waffer auf der Hochzeit zu Kana, das in Wein 
ndelt wurde. Aber eben fo wenig, ald man eine Berwandlung anzuneh⸗ 
ereihtigt ift, eben fo wenig darf man fagen: „das Brot enthält den 
denn daraus würde folgen, daß ein Körper an vielen Orten zugleich 
Ürde, indem der Leib Chrifti, der im Brot fein foll, im Himmel ift. Wie 
d iſt Dagegen das Bild gewählt, wenn man die Worte bildlich faßt! Das 
genbad, Dekolampad. 8 
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Brot fommt aus der Erde; auch Chrifti Leib ift wdifh. Dir Des 
wird der Teibliche Organismus des Menfchen zufammengehalten, d az 
Verheißung Chriſti wird der Seele eine himmliſche Speife mitgethel_ g 
zu fagen, der Leib Ehrifti fei im Brot, ift ähnlich, al8 ob man fagewr nmi 
er fei im Stein (da es heiße, Ehriftus ift Der Fels), oder der heilige Bet 
in der Taube, in deren Geſtalt er ſich herabließ. — Woran follen wir m 
aber erkennen, daß etwas bildlich gemeint ſei? Hier Tommt alles auf den Je 
fanimendang an; darum muß die Schrift durch die Schrift erklaͤrt werden, 
und inımer fo erklärt werden, Daß ein paſſender, d. h. ein zum Uebrigen Hiszrmmm 
der Sinn herauskommt. So wenig man etwas aus der heiligen Sceift fr 
auserklären fol, fo wenig etwas hinein. — Wie Zwingli, fo zog and Die |. 
lampad die Stelle Joh. 6 herbei, um zu zeigen, daß, wo Jefus von Cie 
* feines Zeibes rede und vom Trinken feines Blutes, ex es geifklich verſtehe. R 
dieſe Stelle, behauptet ex, ſtehe der Anficht vom Teiblichen Eſſen entgegen, mE": 
der Cherub mit dem fenrigen Schwerte. Endlich wurde auch darauf wi 
gewiefen, daß Chriſtus ausdrücklich gelehrt habe, er werde nicht mehr kill F 
auf Erden erfcheinen bis zu feiner Wiederkunft, und daß er gewarnt ef 
denen, welche fagen werden: hier ift Chriftus! — Daran follen wir m 
alfo halten, daß Ehriftus felbft ift und bleibt das rechte Brotim 
Seele, und wie bier mit dem Glauben, fo wird ex dort nicht mit der my 
Herrlichkeit uns Fpeifen. 

Diefe Schrift, die Dekolampad noch überdieg mit einer Zufchrift an fein 
Ehriftum befennenden Freunde in Schwaben *) begleitete, machte fein geringe 
Auffehen. In der nächften Umgebung Oekolampads wurden mißbeliehg 
Stimmen laut. Es batte fid) fogar, nod) ehe die Schrift erfchtenen war, dab 
Gerücht verbreitet, Die Obrigkeit habe Den Verfaffer gefangen ſetzen Taffen. ”) 
Das geſchah nun nicht. Wohl aber fand die Obrigkeit für gut, eine Commilfen 
niederzufegen, beftehend aus den Theologen Ludwig: Ber und Erasmul 
und den beiden Nechtögelehrten Gantiuncula”*** und Bouifaciut 











*) Dilectis in Christo fratribus per Sueviam Christum annunciantibas. 

©. Ausgewählte Echriften II. 

++) Brief Zwingli’s an Vadian vom 28. Mai. (Opp- VII. p. 390.) 

+++) Claudius Cantiuncula war aus Meb gebürtig und fett 1517 Kir 
glied der Basler Univerfität. Gr befleivete zugleich das Amt eines &ürei: 
chiſchen Kanzlers in Enflsheim (im Elſaß). Er war cin Bewunderer tel 
Erasmus bi8 zur Echmeichelei (f. Athen. raur. p. 110). — Daß der Ruth 
die Beurtheilung einer theologifchen Echrift den Juriſten übertragen, dar: 
über machte ein Franzofe in einem Briefe an einen Basler Buͤrger feine 
Hoffen. „Wie? fragt er, wenn Gantiuncula etwas über Lehensverhält: 
nifte, Wafferbanten und Kauffontrafte gefchrieben hätte, und die Obrigfelt 
hätte fich darüber ein Gutachten von Defolampab ausgebeten, weldy ſchab⸗ 
lendes Gelächter wäre da entftanden!‘ (Zw. Opp. VII, p. 431.) 
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= Ha, *) und von diefer Gommiffion ein Gutachten zu begehren. Eras⸗ 

Der Dekolampad ſchon laͤngſt innerlich entfremdet war, ſich aber doch 
=. ihn zu verleßern, gab ein Urtheil, wie ex deren öfter8 zu geben pflegte, 
r mit der Sprache nicht offen herauswollte. „Ich habe, berichtete er an 
Bath, das Bud) Oekolampads 'gelefen, das meines Erachtens ein gelehr- 
Beredtes und wohl ausgearbeitetes Buch ift; ich würde auch hinzuſetzen 
Ommes, wenn etwas fromm fein könnte, das mit der Anficht und dem 
enden Urtheil der Kirche in Widerſpruch ſteht.“ Den vertrauteren 
ruden aber fchrieb er, das Buch fei fo über alle Maßen feharffinnig, daß 
IBſt die Ausermählten vermöchte abwendig zu machen. **) 

SER dem Buche über das Abendmahl war auch ein gewaltiger Riß ge- 
ven in die biäherigen Freundesverhältniffe Defolımpads. Sein Yugend- 
ud und Landsmann Johannes Brenz in Schwäbiſch-Hall verband ſich 
Erhard Schnepf, Prediger zu Wimpfen, und mit anderen oberdent- 
N Theologen zu einer Widerlegung der Oekolampad'ſchen Schrift (Syn- 
Amma Suevicum). Auch Bilibald Pirkheimer in Nürnberg, Theo» 
ld Billican von Nördlingen und Luther felbft traten einer nach dem 
dern gegen ihn auf, und auch mit Melancht hon drohte das Verhältniß 
rübt zu werden. ***) - Noch ehe übrigens das ſchwäbiſche Syngramma er- 
nen war, ſchrieb fehon unterm 15. October 1525 der in der Marfgraf- 


*) Ueber Bonifacius Amerbach vgl. die trefflihe Abhandlung von Dr. 
Fechter im 3. Bande ver Basler Beiträge ©. 167 ff. — Amerbach hatte 
fogar den Auftrag erhalten, die Defolampad’fche Schrift ins Deutfche zu 
überfegen, wozu er fich bie Mithälfe feines Freundes Zaſius in Freiburg 
ansbat. Allein Zafſius war über Oekolampads Lehre fo ungehalten, daß er 
bie Bitte rund abjchlug. Er fah in Defolampad, ven er fpöttifch „Deko: 
lumpius“ nannte, einen Sohn bes Teufels und ergoß fich über ihn in den 
leidenſchaftlichſten Schmähungen. ©. Stinging, Ulrich Zaſius, Bafel 
1857. ©. 268 ff. und ©. 374. Der grabfinnige Rechtögelehrte Fonnte es 
daher auch dem Erasmus nicht verzeihen, daß er das Buch des Defolampad 
ein opus doctum, disertum ac elaboratum genannt; denn es widerftreite 
dafielbe nicht nur der Kirchenlehre, fondern den Worten Chrifli felbft. — 
Den Beweis ift er freilich ſchuldig geblieben. 

+) Defolampab ſprach ſchon vorher über Erasmus feine volle Entrüftung aus 
in einem Briefe an Zwingli vom 12. October: „O ber GElende, ber feine 
Beber dazu hergiebt, gegen bie ihm offenbar geworbene Wahrheit zu fchrei- 
ben.” (Opp. VII. p. 417.) Bgl. auch den Brief v. 22. October (p. 421). 

*) Schmerzlich fpricht fich diefer im Jahre 1529 (Epp. fol. 131b) über bie 
eingetretene Spaltung aus: „Utinam ea essent tempora, ut frui hac 
nostra amicitia possemus. Sed incidit horribilis dissensio de Coena 
Domini, quae veterem consuetudinem officiorum, quibus inter nos 
certare solebamus, impedivit: benevolentiam vero erga te 
meam non labefecit.‘“ Er bedauert es tief, daß eben das Sacra⸗ 
ment, welches die Ehriften untereinander zur höchften Liebe verbinden follte, 
den Grund zur Entzweiung gelegt habe, und befennt, daß er In biefem 

6* 
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ſchaft Baden angeftellte Prediger Salob Strauß, ein gebormer : 
an Dekolampad, er höre mit Beftürzung, daß durch ihn in feiner lien 
terftadt (Die er übrigens feit 30 Jahren nicht mehr gefehen hatte) ein« 
Lehre verbreitet werde. Leider fei er Durch Krankheit verhindert (ew 
von Nürnberg aus, wo er am Schleimfteber darnieder Tag), felbft nach 
zu fommen; aber faft möchte er Gott bitten, daß er ihn Durch ein S 
dahin verfeße, damit er fich diefer wichtigen Sache wegen mit ihm befpr 
fönnte. Ex wenigftens fönne fich nicht überzeugen, daß im Abendmahl ee 
fer Tropus fei, und fo fein und elegant auch Oekolampads Buch geſchrit 
werde e8 bei foliden Chriften feinen Eingang finden. Er beſchwor ihn, 
feinem Irrthum, als einer Menfchenlehre, abzufteben, verficherte ihn Fehr! 
bitte, gab-ihm aber zu verſtehen, daß, falls Defolampad nicht widerrn! 
gegen ihn fehreiben müßte.) Wir brechen bier ab, um den Zaden des Al 
imahlöftreites fpäter wieder aufzunehmen. 


9, Weitere Kämpfe 
(Abendmahlsliturgie. Reaction. Der nene Weihbifcof.) 


Defolampads Stellung in Bafel war um diefe Zeit mehr gefährde 
je. Die Feinde fuchten die Obrigkeit wider ihn aufzuregen. Die Freun 
then ihm, die Stadt zu verlaffen. Capito bot ihm eine Herberge in ( 
burg, die Züricher eine Profeffur in Zürich an. Er aber fchrieb (22. De 
an Zwingli:**) „Nichts weniger liegt mir im Sinn, als von hier wegz 
Sie mögen mich ächten oder des Amtes entſetzen; fonft aber werde ich b 
jo lang e8 dem Herrn gefällt. So fei auch du, wie immer, gutes M 
Sind doch alle Haare auf unſerm Haupte gezählt. Nach Chrifti Wille 
und erfauft hat, werden wir leben und ſterben.“ Und ebenfo unterm - 


Trauerfpiel mehr die Rolle des Zufchauers, als eine tätige Rolle 
nommen habe. 

*) &. ben Brief bei Herzog im Anhang ©. 289. Strauß trat dan 
das folgende Jahr gegen Zwingli auf, wogegen fich biefer wien 
theipigte (im 2. Bande der deutſchen Schriften). Der gute Mann fo 
auf der Kanzel unter Thränen gebeten und die Gemeinde ermahnt 
mit ihm zu beten, daß doch Chriftus im Brot des Abendmahls 
möge, weil es fonft um das Chriftentyum gefchehen ſei. Er bewirkt 
dag Zwinglt’s Schriften in der Marfgrafichaft Baden verboten war! 
Ueber die Zumuthung Etraußens an Defolampab fchreibt dieſer wie 
Zwingli; „Strussius vult missas faciamus hominum doctrinas, 
vero illis potius quam Verbo Dei credamus‘ (16. October 1525. 
VII. p. 420). Im Jahre 1527 fchrieb Strauß dann wirklich gegen 
lampab, aber bie Schrift blieb unbeantwortet. Vgl. Heß, Leben 
S. 152 fi. 

**) Opp. VII. p. 422. 
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m: „E83 geht ein Gerücht, man wolle mich fortjagen. Aber Ex iſt der 
ein Ewigleit. Die Heerde zittert; ich aber ſetze meine Hoffnung auf den 
er und würde es unwürdig halten, die Hand vom Pfluge zurückzuziehen.” 
Liefer edeln Entfchloffenheit wußte er indeflen auch die rechte Klugheit zu 
Hinden, die durch Die Umflände geboten war. Nachden er fehon früher Die 
handlung vereinfacht und mit Bewilligung des Rathes den Genuß des 
hendmahls unter beiderfei Geſtalt eingeführt hatte, wagte ex es num am Aller- 
age (1. November) 1525 mit jener einfachen Liturgie hervorzutreten, 
in ihren Grundzũgen noch bis auf diefen Tag die Abendmahlsliturgie der 
Sehe Bafels geblieben iſt. Wie weit entfernt indeffen Defolampad war, die 
E die vorliegenden Bedürfniffe feiner Gemeinde eingeführte Liturgie anderen 
Ehen als Norm aufzudringen, davon zeugt. ein Brikf (aus etwas fpäterer 
d an Erasmus Ritter von Schaffhaufen, worin er unter anderm die 
b für unfere Zeit hoͤchſt benchtenswerthen Worte fchreibt: 

„Ich wünfchte zwar, men e8 allen Gemeinden frei ftände, daß in allen 
ben Gebräuche ftattfänden; aber das wird in gegenmwärtiger Zeit niemand 
hſetzen, und es wäre dieß auch nicht einmal gut. Die Geiftlofen (hebe- 
35) würden dann nur aufs Neue die chriftliche Freiheit gefährden und ein 
8 Papſtthum herbeiführen. Jeder jehe daher zu, daß er feiner Gemeinde 
gebe, was ihr am meiften frommt, damit er fie nicht in einem ſchlimme⸗ 
Zuftande verlaffe, als er fie angetreten.“ 

Und nun befchreibt ex den Bafel’fchen Ritus, wie er fich inzwifchen aus⸗ 
Det Hatte, mit folgenden Worten: „Wir verlefen Alles auf der Kanzel bis 
a Einfeungsworten, Die vor dem Altar oder dem Tiſche (ded Heren) *) 
:ochen worden; es folgt nun fofort nad) gehaltenem Gebet die Commu⸗ 

Waͤhrend derfelben fingt die Gemeinde deutfche Pfalmen.* Nach 
igter Communion wird Die Gemeinde mit einer Eurzen Vermahnung ent» 
ı. Nichts liegt mir mehr an, als daß das Volk den rechten Sinn der 
zen Feier fefihalte (teneat rationem mysterii), die Liebe bezeuge und 
zinigkeit des Glaubens mit der (wahren) Fatholifchen Kirche und fich felbft 
irch als tüchtig erweife, Daß es fich der im Schwange gehenden Lafter ent- 
, feine Sünden befenne und ſich frei gefprochen wiſſe durch die troſtrei⸗ 

Verficherungen des Evangeliums, vor allen Dingen aber, daß e8 einge- 

fei der Leiden des Heren und Durch Das Gedächtniß derſelben um fo ges 





6) Defolampab gebraucht die Worte altarium (altare) und mensa als gleich: 
bedeutend. Er rechtfertigt ſich daruͤber auch npch fpäter in einem Brief an 
Bertold Haller (Januar 1530) Epp. f. 24b: „Quid mali, si mensam 
dominicam altare vocemus?‘‘ Die Altäre wurden andy in ver Bafel- 
[hen Kirche nicht abgethan, und obgleich fie nur die Bedeutung bes Abend- 
mahlstifches behielten, fo werben fie auch noch jetzt Altäre genannt. Nicht 

fo in Züri und der übrigen Schweiz. 

6) Meber deren Cinführung (1526) ſ. unten. 
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neigter werde zu brüderlicher Verträglichkeit und dadurch fich dem Heren If ’ 
bar erweife. Indem wir es alfo halten, ſchreiben wir einander lein Geſez mr 

ja, wir felbft haben Diefen Gebrauch nicht als ein Geſetz empfangen, uf aan 
weniger möchte ich ihn Anderen als Geſetz aufbringen.” *) . 

Wir kehren zum Sabre 1525 zurück. Nicht nur bei St. Mariie, | 

dern auch bei St. Alban und St. Leonhard trat die einfache, anf die Hei 
gegründete Feier an die Stelle des Eeremoniendienftes. Dieß reizte die @ 
genpartei zum Widerftande. Sie brachte e8 auch beim Rathe dahin, Die 
die Geiftlichen jener beiden Gemeinden vor fich beſchied und ihnen befahl, R A 
wieder auf den alten Fuß zu ftellen. Aber weder diefe, noch Dekolampab, WM 7 
eine ähnliche Aufforderung erwartete, zeigten ſich zum Rückzug bereit. BP" 
Gegentheil fand bei Oekolampad die Ueberzeugung feft, daß gerade je d 
entfchiedenes Fortichreiten auf der einmal betretenen Bahn Das einzig Ti 
fiche fei. „Man fieht, fchreibt er an Zwingli (25. Novbr.), **) dag der Sa 
alles in Bewegung febt. Heute habe ich abermals des Herrn Mahl gr! 
damit das Volk felbft, wern es unfre arglofe und einfache Feier ſieht, Tem 








wir heben alle Sacramente auf, gebietet der Drang der mftände, fie ar) 
den Augenſchein von dem zu Überzeugen, was fie und aufs bloße Wort wi 
glauben wollen... Sei aud) Du mit deinem Weihe frohen Muthes und ui RZ 
dich die Umtriebe der Unſrigen nicht anfechten ; fie werden nichts wider Ch F 
ſtum vermögen. Ex, der fein Volk ſich erwählt hat, wird es auch durch fein 
Hirten zu leiten wiſſen.“ * 
Die Umtriebe, auf welche Oekolampad anſpielt, waren in der That wit p 
ohne Erfolg geblieben. Schien e8 doch, als ob die Negierwig fi ganz ad 
den alten, fchon halb verlaffenen Weg wieder zurüczichen laffe. Eine gewilk E 
Aengftlichkeit und Unfichecheit fchien ſich auch der Befferen bemächtigt zu haben |" 
Diefe Renction ſtand aber nicht vereinzelt da. Sie hing mit der in Bene } 
ſammen. Auch Bern hatte Schon früher als Bafel ein Mandat erfaffen, we F: 
nach nur das reine Wort Gottes follte gepredigt werden. Allein als der der 
tige Domprediger Heim öffentlich auf der Kanzel gelehrt hatte, Chriftus hebe FE 
nicht für immer genug gethan, fondern Jeder müſſe felbft genug thun für fee }: 
Sünden, und als es Über diefer Predigt zu Unordmmgen fam (fo daß zei f- 
Bürger den Prediger öffentlich unterbrachen), wurde nicht nur Heim, ſonden 
auch fein Gegner Sebaſtian Meier, der Gehülfe Berthold Hallers, au 
der Stadt verwieſen.“*) Meier juchte Zuflucht in Baſel. Allein der Rath 


*) Epp. fol. 129b. 
**) Opp. VIT. p. 436. | 
+) Kirchhofer, Bertold aller, S. 49. Der eigene Weg, den die Berner ia 
Religionefachen nahmen, zog ihnen ben Vorwurf zu, daß fle „weder Er: 
ther (lauter) no trüb ſeien“. Ebend. ©. 50. 
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ER Gen eh Den Muth nicht, ihm Den verlangten Schuß zu gewähren. Noch mehr! 
(ein ai dr enangelifch geſtnnte Weihbiſchof Telamonins Limperger ward, ohne 
aaa DB die Regierung es hindern fonnte, von dem Domfapitel abgefegt und an 
beſſen Stelle ein Mann berufen, der nicht nur im Rufe großer Gelehrfamfeit, 
j Az ſondern auch eines frommen und reinen Wandels ſtand. Es war dieß Au⸗ 
Zr guſtin Marius, gebürtig von Im, ein Jugendfreund Vadians, der in 
en. feiner Studienzeit von den trüben Bächen der Scholaftif dem von Erasmus 
u fo Dringend.empfohlenen Studium der Schrift fich zugemendet hatte. Ex war 
ter arbifchof (Biſchof in parlibus) von Salona und Weihbiſchof in Zreifin- 
Sen, auch vom bifchöftichen Bicar Faber in Conſtanz beftens empfohlen. Bald 
= Zeigte ſichs aber, daß er, ähnlich wie fein Lehrer Erasmus und fein Gönner 
eꝛ aber, von den reformatorifchen Ideen, von denen er berührt war, ſich wieder 
de abgelenlt Hatte, und gerade eines folchen Mannes bedurfte Die Gegenpartei, 
:: Am zu ihren Zwecken zu gelangen. Er fam im December 1525 nad) Bafel, 
> Aber erſt mit dem Jahre 1526 trat er fein Amt förmlich an. ine Predigt 
bielt ex jedoch fchon bei feinem erften vorläufigen Aufenthalt und zwar gleich 
> Bach feiner Ankunft, den 2. Deceniber. Es war ein Sonnabend, und diefer 
Tag iſt ja vor allen in der roͤmiſchen Kicche der Jungfrau Maria geweiht. 
- rer Berehrung follte auch die Predigt dienen. Auf fie, die Himmelskönigin, 
> Begog daher der Prediger in feinem Vortrag nach einer alten, aber fulfchen 
- Auslegung die Berheißung 1.Mof. 3, 15 vom Zertreten des Schlangenfopfs. 
Dekolampad konnte dieß nicht ungerügt hingehen laffen. Ex verfuchte indeffen 
auch bier den mildelten Weg, den der Verftändigung. Er wandte fich au den 
Weihbiſchof in einem böflichen Briefe, worin ex ihm zu feiner Aukunft Glück 
wünfchte, ja fich bei ihm entichuldigte, daß er ihm nicht ſchon gleich am geſtri⸗ 
gen Tage einen Beſuch abgeftattet habe. Er bot ihn feine Freundfchaft an 
und forderte ihn auf, mit ihm gemeinfchaftlich das Werk Ehrifti zu betreiben. 
Dazu aber, mahnt er, fei nöthig, Daß nicht Göttliches und Menfchliches inein⸗ 
ander gewirrt, daß nicht eines Fingers breit vom Worte Gottes abgegangen 
werde. „sch felbft, fährt er fort, Darf es, obme mich der Anmaßung ſchuldig 
zu machen, von mir bezeugen, Daß ich nun feit drei Jahren nicht gelehrt habe, 
was ich nicht mit dem Worte Gottes vertheidigen fann. Ich war ftet8 bereit, 
von meiner Lehre Rechenfchaft zu geben, und noch bis zu diefer Stunde ver- 
lange ich nichts mehr, als mich mit denen auseinander zu feßen, Die zumeiſt 
unfere Gegner find.” Bor den Schlichen diefer Gegner glaubte er nun zu⸗ 
nächft auch den neuen Weihbifchof warnen zu follen, wobei er ihm nicht ver- 
hehlte, Daß im Fall auch er, wie jene, ungehört die Wahrheit verdammen joll- 
ten, er auch auf feine Achtung und Freundfchaft nicht mehr rechnen Tönnte. 
Nun erft berührt er Die wunde Stelle der Predigt und berührt fie mit Scho⸗ 
nung, wie im Vorbeigehen, aber doch mit der ernflen Anderttung, daß aus 
einer einzigen Dernachläfftgung der richtigen Anslegungsgrundfäge eine ganze 
Fluth von Irrthümern hervorgehen könne. Schließlich verfichert ex Den geift- 
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fichen Herrn noch) einmal feiner Freundſchaft auf die Bedingung bin, daß F: 
fein Mitkämpfer fein wolle für die Wahrheit, diejenige nämlich, die aus den 
Geheimniſſen der Schrift gefchöpft fet. *) 

Ob Marius geantwortet, und wie, ift nicht befaunt. Jedenfalls fund 
Dekolampad nicht die gehoffte Stübe an ihm, fondern einen entfchiedenen Gep 
ner. Schon am 6. December (alfo wenige Tage nach dem erlaffenen Brief) 
fchreibt er an Zwingli, er halte den künftigen Weihbifchuf leider! für einem 
Wolf. In demfelben Briefe beffagt er ſich dann auch über die Basler, De 
allzu zärtlich feien, um nicht mehr zu fagen, **) und die fich Die Zürcher in Ber 
tbeidigung der evangelifchen Wahrheit wohl dürften zum Vorbild dienen laſſen 

Die von Dekolampad gerügte Zaghaftigfeit der Basler findet inbeffen 
ihre Entfchuldigung in den ſchwierigen Zeitverhäftniffen und in den Gefah 
ven, denen bei der polirifchen Gonftellation ihr Gemeinwefen. weit mehr bie® 
geftellt war, al8 das der Zürcher. Der Sieg Kaifer Karl V. über Zruyl. _ 
von Frankreich in der Schlacht von Pavia (24. Febr. 1525) und der darauf 
1526 geſchloſſene Madrider Friede Tieß die Proteftanten Alles befürchten, da 
die nunmehr Verbündeten zufammenwirkten, ihren Untergang bexbeizufüheen. 
In Sachſen war Friedrich der Weife (5. Mai 1525) geftorben und fein Bew 
der, Johann der Beftändige, an deſſen Stelle getreten. Der Kaifer Tieß d 
nicht an wiederholten Drohungen fehlen. Durch den Bauernkrieg war de |’ 
Stimmung gegen die Evangelifchen in Deutſchland vielfach erbittert worber 
In den öftreichifchen Staaten, in Ungarn und Böhmen, Titten fie Berfolgug } 
unter Ferdinand I. Mit bangen Erwartungen fah man dem Reichstage von |: 
Speyer entgegen, der im Jahre 1526 eröffnet ward. In Frankreich machte de }- 
Sorbonne in Verbindung mit dem Kanzler Düprat alle Anftrengungen zu 
Bertilgung der Lutherifchen. Wolfgang Schuch ward in Nancy (Frühling 
1525) febendig verbrannt, und das Parlament erließ einen Beichluß nach dem } 
andern gegen die Härefle. Auch in England, wo der Freund des Eradımm, 
Thomas Morus, die Anhänger des Evangeliums mit feinem Spott verfolgt, 
fehlte e8 nicht an Kerkern und Scheiterhaufen für fie, wein fie nicht die Ber 
bannung vorzogen. 

Die Eidgenoffen aber zu bearbeiten, dazu fand fi der Mann bereit, 
der zwar feit dem erften Kampfe mit Luther vieles an feinem Ruhme einge 
büßt hatte, der aber nur anf eine günftige Gelegenheit wartete, Die Schutt 
feines Schwertes wieder auszuwetzen, Dr. Johann Ed. Defolampad fab 
das Gewitter fonımen. Der Brief Ecks an die Eidgenoffenfchaft, worin er 
Zwingli und Oekolampad als die eigentlichen Unruheſtifter bezeichnete, war 
ihm von Zwingli mitgetheilt worden. Er fehrieb dariiber an feinen Freund ***) 








*) Epp. fol. 177b. 
»*) Admodum teneri sunt, ne quid aliud dicam. (Opp. vi. p- 445.) 
**+*) Opp. VII. p. 448, 
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in Zürich (19. Dec. 1525); „Ich hatte den Eckiſchen Brief, den ich hiermit 
puruͤckſchicke, noch nicht gelefen, obgleich er faft allen Mitgliedern des Dom 
fapitel8 und den mächtigen Zeinden zu ihrer Herzenserquickung war mitgetheilt 
worden. Heute habe ich mit dem Bürgermeifter, der mir begegnete, darüber 
gefprochen und mic anerboten, zu antworten ; denn wir haben nichts Neues, 
nichts Aufrührerifches, nichts was der Sittlicheit zuwider wäre, gelehrt. Nichts 
iſt leichter, als einem eine Keßerei anhängen! Sch habe mich dahin erklärt, 
Daß ich einem Geſpräch oder einer Disputation mit EA mic) nicht entziehen 
werde, auch nicht mit Solchen, denen ein Eck nicht würdig tft, die Schubrie- 
men aufzuldfen. Inzwiſchen will ich mich auch nicht, dem Gebote Chriſti zu- 
wider, ohne Noth blosftellen ... Derſelbe Herr, der und die Einfalt empfiehlt, 
empfiehlt uns auch die Klugheit. Werde ich vor den Rath berufen, fo werde 
ich daſſelbe jagen; aber fie werden mich fo Teicht nicht rufen. Wer ift denn 
Diefer erbärmliche Ed, Daß er dem Zeuge Israels Hohn fpricht? Führt nicht 
Jinmanuel unfere Sache? Was wird der tolle Bapift ausrichten? Darum fei 
kr gutes Muthes. Der Herr lebt, der Durch Die Propheten geredet und ung 
Beredfamfeit und Weisheit verheißen hat. Ich wollte, daß morgen fehon der 
mtfcheidende Tag nahte! Einmal wird e8 doch nöthig fein, den falfchen Pro- 
pheten ind Angeficht zu widerſtehen.“ 

Inzwiſchen mußte Dekolampad den Einen und den Andern feiner bie- 
yerigen Mitarbeiter aus Bafel fcheiden fehen, weil ihnen der ſchwankende Zu⸗ 
tand der Dinge unerträglich geworden war. So war Bonifacius Wolf— 
yardt nah Straßburg abgegangen. An feine Stelle trat Hieronymus 
Bothanus aus Maßmünfter, der Defolampad förmlich als Helfer adjungirt 
vurde. Empfindlicher noch war der Verluſt, den die reformatoriſche Partei in 
Baſel machte durch den Abgang Pellicans. Diefer folgte (Anfangs Febr. 
1526) einem Rufe als Profeſſor der griechifchen und hebräiſchen Sprache nach 
Zürich an die Stelle des. verftorbenen Ceporin us (Wiefendanger). Oeko—⸗ 
ampad hätte ihn gern zurückbehalten, doch ohne die Mönchskutte;*) nun Eonnte 
re ihm nur Glück wünſchen, daß er in Zürich ganz feinem Gewiffen folgen 
Yurfte, während er in Bafel hatte müffen den Aberglauben ftüßen helfen. 





*) Mallem eum hic manere, sed excucullatum (Brief an Zwingli v. 29. Dec. 
1525. Opp. VII. p. 435. Bgl. den Brief v. 1. San. 1526 p. 459. — 
Bellican legte nun wirklich in Zürich die Kutte ab. Weber fein weiteres 
Wirken dafelbft vgl. fein Tagebuch, im Auszuge mitgetheilt von ©. Voͤ⸗ 
gelin (Zürcher hiſtor. Taſchenb. 1858). 


Dritter Abſchnitt. 


Bon der Badener Disputation bis zum endlichen Siege 
der Beformation in Bafel. 1526 —1529. 


„Der Herr giebt Weisheit; aus feinem Munde tommt Er 
fenntniß und Berftand. Er läßt's den Aufrichtigen gelingen PD 
befhirmt die in Frömmigkeit wandeln, und behütet die fo ruht 
thun, und bewahret den Weg feiner Heiligen.‘ 

Sprüchw. 2, 6- 8. 

„Wer feine Hand an den Pflug legt und ſiehet zurück, de 
ift nicht gefchteft zum Reiche Gottes.” Luc. 9, 62. 


1, Die Badener Disputation. 


Mir haben bisher Dekolampad in feiner amtlichen Wirkfamfeit in Bw 
fel betrachtet. Dabei war freilich fein Auge auch ftet3 gerichtet auf das, wad 
in Deutfchland und der übrigen Ehriftenheit, beſonders aber auf Das, was in 
der Schweiz vorging. Der Iebhafte Briefwechſel mit Zwingli, im deſſe 
Schooß er feine Sorgen ausfchlittete, von dem er ſich in trüben Stunden tib 
ften und ermutbigen fieß, wie er ihm denn felbft wieder Muth einſprach, laſt 
ung einen Blick thun in das, was fein Herz bewegte. Nun fam der Zug 
heran, wo er aus feiner engern Wirkſamkeit heraustreten und an einem Kam 
pfe fich betheiligen follte, won deffen Wendung das weitere Schieffal der Rer 
formation im gefammten eidgenöffifchen Vaterlande abhing. Es iſt nicht zu 
viel gefagt, wenn wir behaupten, Oekolampad habe durch die hervorragende 
Theilnahme an den Verhandlungen auf dem Neligionsgefpräche in Baden 
die Stelle feines Freundes Zwingli vertreten, der gewichtige Gründe hatte, für 
dießmal dem Kampfplatz fern zu bleiben. 

Es ift im Leben Zwingli's erzählt worden, *) welche Schlingen ein 
Faber, EA und die ganze Partei der Anti⸗Evangeliſchen dem Zirccher Refer 
mator zu legen beabfichtigte, und wie eben deghalb die Stadt Baden **) zum 


*) Geſammtwerk Bo. I. ©. 194 ff. 
++) Baden (Aquae helveticae, Castellum thermarum), auch Ober⸗Baden (Ther- 
mae superiores) genannt, zwei Meilen unter Zurich, an ber Limmat, deſſen 
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mpfplatz gewählt wurde, um wo möglich ſich der Perſon des verhaßten Ketzers 
yemächtigen. Nun aber blieb Zwingli aus. Oekolampad fah dieß ungern; 
n obgleich er für feine Berfon, wenn er allein erfchten, weniger zu fürchten hatte, 
in Gemeinfchaft mit Zwingli, gegen den die Aufregung weit größer war, fo 
e doch auch für ihn der Beſuch nicht ganz gefahrlos, fett Eck ungefcheut den 
undſatz ausgeſprochen, daß es Pflicht ſei, die Ketzer zu verbrennen.) Schon 
erm 12. Jannar 1526 gab er ein Schreiben an die Regierung ein, worin er die 
erſchãmten Beſchuldigungen zuruͤckwies, welche Eck gegen die Reformation 
die Reformatoren erhoben hatte, und worin er ſeine Freude bezeugte, daß 
Gelegenheit gegeben ſei, in öffentlicher Disputation ſich zu verantworten. 
deſſen wünfchte er, daß in folchem Geſpräch „allein mit dem Worte Gottes 
je gehandelt werden, ohne allen Hader und Gefchrei und in guter verftänd- 
se deutſcher Sprache”. Blos, meinte er, wenn Jemand des Deutfchen un. 
dig wäre, jo wolle man lateinifch antworten. Um fich gegen einen mög. 
en Ueberfall der Feinde ficher zu ftellen, vielleicht auch in der Hoffnung, daß 
ingli fich eher zum Beitritt bewegen ließe, ftellte er weiter das Begehren, 
Geſpräch in Bafel halten zu laffen, „da eine hohe Schule und Gelehrte 
> Bücher feien” und wohin fehon früher eine Disputation fei berufen wor: 
. Allein diefem Wunfche konnte nicht enfprochen werden, eben fo wenig 
einem-andern, den er gegen Zwingli äußerte, daß die Disputation möchte 
Zürich, Bern oder St. Gullen gehalten werden, denn nur der Gewalt der 
iſtaͤnde weichend, wide ev Baden beſuchen.“) Und dazu kam es nun in 
That. Er machte die Neife im Geleite zweier Abgeordneten des Rathes, 
: Bürgermeifterd Melberg Meier und Urban von Brunn. Als Vertreter 
Univerfität zogen dahin Dr. Ludwig Ber, von Seiten des Domkapitels 
Weihbiſchof Marius und viele Andere.*) Aber aud) von enamgelifcher 
ite erfchienen fpäter noch die Pfarrer Wyffenburg, Luthardt, Im— 


Bäber ſchon zur Zeit vet Römer benußt wurden. Die über der Stadt fid) 
erhebende Burg, ber Stein von Baden, war ehemals der vornehmfle Sit 
der öflreichifchen Herrfchaft in den oberen Landen, wurde aber 1414 von 
den Eidgenoſſen zerftört. Bon da an traten die Grafſchaft Baden und bie 
freien Aemter unter die gemeinfchaftliche Verwaltung der Kantone Zürich, 
Lnzern, Schwyz, Unterwalden, Bug und Glarus. Jeder biefer Kantone 
ſetzte abwechfelnd einen Landvogt dahin. Seit 1426 hielten die Eidgenoſſen 
auf dem Rathhaufe von Baden öfters ihre Tagfabungen und außerorbent- 
licheg Zufammenfünfte. 

*) Bol. die Briöfe Defolampads an Zwingli vom 9. und vom 19. April Opp. 
VII. p. 490 & 499. 

3*) Brief vom 24. April Opp. VII: „Non est mihi animus eundi Baden, 
nisi vis quaedam illuc cogat. Tigurum, Bernam et Sanctum Gallum 
accedere non dedignabor.‘“ 

++), Erasmus, ber auch eingeladen worden, hatte fich mit feiner fchwächlichen 
Geſundheit entſchuldigt. 
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melt, Geyerfalk, als Freunde und Gehülfen Oekolampads. Außer deu I, 
Boten der übrigen zwölf etdgenöfftichen Orte fanden fich auch ein die de 
ſchweizeriſchen Biſchöfe von Conſtanz, Baſel, Lauſanne und Chur und weg 
eine beträchtliche Anzahl in» und auswärtiger Theologen (Bertold Haller von 
Bern, Oechsli von Schaffhaufen, Burgauer von St. Gallen). 

Die Eröffnung des Gefpräche, die auf den März feftgefegt war, verzez 
fich bis in den Monat Mat. Am Tage vor Pfingften (den 19.) fand fie unter 
großem Gepränge ſtatt. Der Abt Barnabas von Einfiedeln, Dr. Ludwig Ber 
von Bafel, Ritter Stapfer von St. Gallen und Schultheiß Honegger von 
"Bremgarten wurden zu Präfidenten erwählt; dann von jeder Partei zwei 
Schreiber niedergefeßt, die ind Gelübde genommen wurden und außer den 
Niemand Notizen machen durfte. Täglich follten die Verhandlungen durch 
einen katholiſchen Gottesdienft eröffnet werden; die Evangelifchen durften die 
Kanzel nicht befteigen. Die Rede Oekolampads, die wir in der Beilage mil 
theifen, *) ift nicht al8 eine wor der Gemeinde verfaßte Predigt, fondern als 
eine Anfprache zu betrachten, Die er wahricheinfich noch vor Eröffttung der Dib 
putation in engerer Verfammlung gehalten hat. Die Thefen, von Ed wer 
faßt, waren an den Kirchthüren angefchlagen, und wurden überdieß den Cram 
gelifchen ind Haus gefchiekt. 

Am Pfingftmontage (den 21.) nahm das Gefprich den Anfang. Zwei 
Kanzeln waren gegeneinander aufgerichtet: eine prächtig geſchmückte für CE, 
eine niedrige, unanfehnliche für Dekolumpad und feine Mitkaͤmpfer. Der fpr 
chende Ausdruc der beiden einander gegentiberftehenden Religionsweiſen, von 
denen die eine Die Sinne der Menjchen durch äußern Pomp zu fibermältigen, 
die andere durch des jchlichten Wortes Macht ihre Herzen zu gewinnen ſtrebt, 
auch wo fie in Stuechtögeftalt einhergeht! Die erfte Thefe über welche geftrit⸗ 
ten ward, betraf Die Gegenwart des Leibes Chriſti und feines Blutes im heil. 
Abendmahl. Ste lautete: Der wahre Kronleihnam Ehrifti und 
fein Blutift gegenwärtig im Sucrament des Altars. Abfichtiih 
hatte Eck nicht die römiſch-katholiſche Verwandlungslehre in feiner Thefe auf 
gefprochen, fondern fie in einer Weife formulirt, daß auch die ihr hätten bei⸗ 
ſtimmen können, welche zu Luthers Anficht vom Abendmahl fich bekannten. So 
hoffte er die Gegner zu entzweien, um fie defto beffer beflegen zu können. Gr 
fing nun gleich Damit an, Oekolampad der Irrlehre zu zeihen. Diefer glauble 
fich etwas ausführlicher und mehr im Allgemeinen verteidigen zu follen, ehe 
er in dem eigentlichen Gegenſtand des Kampfes eintrat. Als ihn Eck erinnerte, 
zur Sache zu fehreiten, da er vom Herzog von Baiern den Auftrag erhalten 
babe, über den angeregten Staudpunft Nede zu ftehen, erwiderte Dekolampad: 
„SE rühmt fich des Befehls des Herzogs von Baiern; fo rühme ich mich mei. 
nes Heren Jeſu Ehrifti, um degwillen ich hier ftehe. Sch begehre Rechenichaft 


*) Auegewählte Schriften I, 6. 
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zu geben in Sanftmuth und wollte, daß die Gegner fich ihrer gleichfalls be, 
füffen. Ich will meine Gründe und meine Meinung darthıın nicht allein in 
diefer Lehre vom Sacrament, fondern in Beziehung auf meine ganze Lehre. 
Wir predigen Sefum den Gefreuzigten, den Einen ein Nergerniß, den Anderen 
eine Thorheit, den Chriftgläubigen aber eine Kraft Gottes. Das Kreuz Jeſu 
Chriſti ift mein Grund, das Kreuz Jeſu Chriſti meine Waffe, womit ich hoffe, 
aller meiner Feinde mich zu entledigen.” Nun erft kam e8 zum Treffen. Es wurde 
viel hin⸗ und hergeftritten über die fcholaftiiche Lehre, wonach das Brot des 
Abendmahls durch die priefterliche Weihe (Eonjecration) in den Leib Chriſti 
verwandelt wird, fo daß blos die äußeren Erſcheinungen der Elemente für die 
Sinne übrig bleiben, während dieſe felbft nicht mehr als folche vorhanden, ſon⸗ 
dern in die Subftanz des Leibes übergegangen find (accidentia sine sub- 
iecto). Nicht nur aber gegen diefe römische Verwandlungslehre, die, wie 
ſchon bemerkt, in der Thefe gar nicht vorlag, fondern auch gegen den Wort 
laut der Theſe felbft erhob Dekolanıpad Widerſpruch, indem er die fubftan- 
tielle Gegenwart des Leibes Chrifti im Brot eben ſo wenig zugeben wollte, als 
ein Viebergehen der einen Subftanz in die andere. Ed jelbft gab zu, daß die 
grobfinnliche, die capernaitifche (Joh. 6) Auffaffung von einem wirklichen Zer- 
kauen des Leibes Chriſti mit den Zähnen, wie fie einft die Eiferer gegen Be⸗ 
rengar (im 11. Jahrhundert) behauptet hatten, nicht nothwendig fei; nur um 
des Gegenſatzes willen fei Dieje ſtarke Ausdrucksweiſe gewählt worden; wenn ' 
ein Baum krumm wachfe nach der einen Seite hin, fo müffe man ihn nach der 
andern Seite bin defto ftärker biegen, Damit er gerade werde. Auf Diele Weije, 
bemerkte Dann wieder Dekolampad, ließen fich unter dem Schein, die Wahrheit 
zu fördern, die ärgſten Irrthümer rechtfertigen; der, Glaube fei eine zu ernfte 
Sache, als daß er ein Spiel mit Worten ertrage. Eck brachte noch manches 
vor, das Delolampad kaum der Widerlegung werth hielt. Den Vorwurf da 
gegen, als habe er jelbft feine Meinung vom Abendmahl geändert (da er früher 
in Altenmünfter noch) eine Auslegung der katholiſchen Lehre verfucht hatte, mit 
der er glaubte auszufonımen), konnte Defolampad nicht von der Hand weifen. 
Er geftand offen, Daß er ſich gegenwärtig auf einem andern Standpunkte bes 
finde als früherhin, und berief ſich zur Rechtfertigung diefer Geſinnungsände⸗ 
rung auf das Beifpiel des h. Auguſtinus, der in feinen „Retractionen“ auch) 
manche feiner früheren Meinungen zurückgenommen oder berichtigt hatte. 
Uebrigens war Dekolampad, and) auf feinem jeßigen Standpunfte, bereit an⸗ 
zuerkennen, Daß Ehriftus im Abendmahle den Seinigen ſich mit- 
theile. Nur von einer räumlichen und leiblichen, das Unfichtbare an die 
fihtharen Elemente bindenden Gegenwart wollte er nichts wiffen. Nachdem 
noch Andere (Immeli und Luthard) über die erfte Thefe das Wort genommen, 
ward zur zweiten geichritten, welche lautete: Der wahre Kronleihnam 
Chriſti und fein Blutwerden wahrhaftig aufgeopfert im Amt 
der Meffe für Lebendige und Todte. Gegen diefe Theje trat zunächſt 
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Bertold Haller von Bern aufz Tieber hätte er ftill gefchwiegen, aber da 
ihn der Auguftiner- Provincial Treiger von Freiburg beſchuldigte, daß er ip: 
feiner Gegenwart gegen die Meſſe gepredigt habe, fo ergriff er Diefen Aulch 
um fich zu vertheidigen. Er zeigte aus dem Brief an die Hebräer, dag Gheb 
ſtus für alle Zeiten ein ewig gültiged Opfer gebracht habe. Eck fuchte dagp 
gen aus dem alten Zeftament die Nothwendigkeit Der Opfer auch für Den nemmm 
Bund herzuleiten. *) Als Haller fih zurückgezogen, nahm Oekolampad Ip 
Kampf aufs Neue auf. Eck, der mit der Schrift nicht zurecht fommen Bommkg, 
berief fich immer wieder auf Ueberlieferung und Herfommen. Oekolampad aub 
wortete: „über allen Uebungen fteht in unferem Schweizerlande Das Laub 
bu. Unfer Landbuch aber (in Glaubensfachen) ift die Bibel.” „Weil 
erwiderte Er, aber euer Zwingli felbft fchreibt, daß die Alten das Landieh 
befjer verftehen, ald Die Zungen; warum wollen wir alfo die Erflärungen da 
Alten (Väter) nicht ehren?" — „Wer. das Landbuch aus dieſem felbft zu w 
klaͤren weiß, verjeßte Dekolampad, Dex verficht e8 am beiten, er fei jung ode 
alt." — Eine längere Erörterung erforderte Die dritte Thefe über die Anm 
fung der Maria umd der Heiligen und die Fürbitte derſelben. Dom der | 
altteftamentlichen Vorftellung ausgehend, wonach Gott der Emige ein verzife 
vendes Feuer iſt, vor dem fein fündiger Menfch befteht, vertheidigte Eck die 
vernittelnde Stellung, welche Die Heiligen zwifchen dem heiligen Gott und den 
fündigen Menfchen einnehmen, ähnlich Moſe, der zwiſchen Gott und dem Dei 
ins Mittel tent. Er betrachtete die Heiligen als die Stufen der Hinmelsleiter, 
die aufwärts führen zu Gott. Oekolampad bezeichnete Diefen Weg, den man 
der Chriſtenheit weile, al8 einen Umweg, wie wenn man einen Wanderer, der 
von Bafel nad) Zürich wollte, nöthigte, über Bern zu gehen. Der gewandte GE 
war mit der Antwort bereit: „Nicht über Bern, wohl aber über Brugg umd 
Baden führt der Weg von Bafel nad) Zürich; alfo doch immer über Zuoifchen 
ſtationen!“ Oekolampad, welcher fühlen mochte, daß fich mit Bildern nicht 
ftreiten laffe, **) zog fich wieder in die fichere Burg der Schrift zurück. Ans 
diefer konnte ihn Eck nicht vertreiben. Nachdem er vergebens fich angeftrengt, 
auf dem Schriftboden feinem Gegner Nede zu ftehen, zog er ſich wieder auf 
den alten Saß zurück, der ja immer noch die letzte Zuflucht blieb, die Kirche 
babe entichieden, ſie habe von jeher die Heiligen angerufen und fo würde er 
e8 mit ihr halten, auch wenn feine Schrift da wäre. Auch aus den Uebun⸗ 
gen des chriftlichen Lebens führte Eck einen Beweis an. Empfiehlt ſich nich 


— —— — — — 





*) Auf wie ſchwachen eregetiſchen Fuͤßen feine Opferlehre ſtand, geht daraut 
hervor, daß Eck die Worte: „das thut zu meinem Gedäachtniß“ darm 
wollte von einem Opfern verſtanden wiflen, weil gr (thun) auch kißwei 
len für Opfern gebraucht wirt. 

**) Er hatte auch noch ein anderes und befieres Biln gebraucht, von ter Zcnnt. 
die Allen leuchtet, und den Lämpchen, die ihr Lidyt nur von der Sonne em: 
pfungen. 
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auf Erden ſchon ein Gläubiger der Furbitte des Anden? Warum follte, was 
iuf Erden geichieht, nicht alfo auch im Himmel gefchehen * Darauf erwiderte 
Belolampad, es fei ein verfchiedened Ding um die Fürbitte der Menfchen auf 
Erden und um die der Heiligen im Himmel. Jene ift in der Schrift befohlen, 
Biefe nicht. Daß die Heiligen für uns bitten, ift nicht zu leugnen; aber fie 
barum anzurufen, ift unftatthaft. Chriſtus ift unfer einiger Mittler und nur 
durch ihm haben wir freien Zutritt zum Vater. Er beißt uns beten: „Unſer 
Vater“; er fpricht zu uns: „Kommt zu mir, die ihr mühfelig und beladen 
po“. Auch die Heiligen waren fündige Menfchen vor Gott. Ihre Fürbitte 
Wörde imi beften Zalle nur zu vergleichen fein der Fürbitte, welche ſtrafwuͤrdige 
Berbrecher fuͤt ihre Mitſchuldigen einlegen. Chriſtus ift darum der alleinige 
Mittler, weil er allein ohne Sünde iftz darum fpricht er: „Niemand kommt 
zum Bater ohne durch mid). 

Mit der Frage über Die Verehrung der Heiligen fland weiter in Verbin 
Yung die vierte Thefe: Jeſu und der Heiligen Bildniffe find nicht 
abzuthun. Hierüber fprad) fi Delolampad mit großer Mäßigung aus. 
Er gehörte nicht zu den Bilderflürmern, aber um des Mißbrauchs willen, der 
mit den Bildern getrieben wurde, Eonnte er der Thefe doch nicht beipflichten. 
Au der Disputation Über die fünfte Thefe, das Fegefeuer betreffend, be 
theifigte er fich nicht. Ueber die fechfte und fiebente Thefe wurde weiter nicht 
geftritten, da fie nicht fowohl gegen die Kehre der Neformatoren, als gegen 
Irrlehren gerichtet waren, die auch von ihrer Seite her bekämpft wurden und 
die man fälfchlich der Reformation aufbürdete. Sie Tauteten: „Die Kinder 
der Ehriften werden in Exbfünde geboren“, und: „Die Taufe Chriſti, nicht 
die Johannistaufe, nimmt hin die Erbſünde.“ 

Oekolampad hatte während der ganzen Disputation einen guten Gin 
druck auf die Verfammlung gemacht, troß der übeln Gerüchte, Die über ihn 
waren ausgeſtreut worden und der Schelt» und Spignamen, womit ihn ‚die 
Gegenpartei verfolgte.*) „Er disputirte, bezeugt Bullinger, **) mit folcher 
Geduld, Langmuth, Tapferkeit und Gefchielichkeit, daß fich auch feine Wider 
facher. wundern mußten und fein befcheidenes Betragen bei männiglich großes 
Aufſehen machte. Es fprachen auch Etliche: „D wäre der gelbe Mann auf 





*) Sie nannten ihn ſtatt Hußſchyn „Hußſchinder“, feiner großen Nafe wegen 
Naso. Aud) „Niclaus Bader’ hieß er (wahrfcheinlich mit froftiger Anſpie⸗ 
Iung auf feinen Nomen: (N)Icolam - Badius), der Unfläthereien nicht zu 
gebenfen, mit denen man fonft noch feinen Namen befudelte. 

++) Reformations-Geſchichte I. S. 353. — Auch in einem Gedichte über die 
Disputation heißt es: 
„Der Doctor Hußfchyn hochgelert, 
Hat fi gen Eggen dapffer gwert, 
Oft gnommen ſchwert und fangen, 
Egg Hoch dann zu dem Röm’fchen ſtul 
Und auch all fin anhangen.“ Ebend. ©. 358, 
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unferer Seite und unfere® Glaubens.“ Sein flilles, eingezogenes Weſen u 
fein Gebetseifer (auf jede Sitzung bereitete er fih durch Gebet und Leſen 
heiligen Schrift vor) fielen auch feinem Wirthe (zum Hecht) auf. Diefer Hui 
fich wahrfcheinlich unter dem verfchrieenen Reformator einen gottlofen wüfe 
Menſchen gedacht. Aber wie vortheilhaft zeichneten ſich Dekolampad und Il 
Freunde aus vor dem Geiftlichen der Gegenpartei, von denen gemeldet mir 
daß fie dem Wettinger Klofterweine ordentlich zugeſprochen und hinter De 
Berhern auf den „gelben Haufen” geichimpft hätten. f 

Da verboten war nachzufchreiben, fo gelangten. nur vereinzelte, " 
auch falſche und voreifige Berichte über den Gang der Disputation am I 
welche nach Neuigkeiten begierig waren. So hatte fih, wie Comander amp 
Chur an Zwingli fhreibt, zufolge einer Botſchaft des biicpöflicden Vicarb 
felbft, ein Gerücht verbreitet, und zwar am erften Tage des Geſprächs, u 
ehe der Handel vom Abendmahl zu Ende war, Oekolampad fei von Ed 
den Sand geſetzt worden, er habe fich für überwunden erflärt und alles 
genommen, was er vom Sacrament, vom Meßopfer, von der Anrufung ber 
Heiligen gelehrt habe.*) „Das Teichtgläubige Volk nimmt alles für base 
Münze und ſchneidet noch gehörig dazu auf.” — Die Boten der eidgenäiß 
ſchen Orte berichteten von Zeit zu Zeit an ihre Stände von dem, was ihnen 
am meiften aufgefallen. So finden fi) auch in- dem Basler Staatsarchire 
folche Berichte der Abgeordneten Adelberg Meter und Urban von Brunn an 
den Rath, nebft einem Briefe Wolfgang Wyſſenburgs an feinen Gevatter Rr- 
dolf Frei.**) Unter anderın heißt es in diefem Briefe, der Ichon gleich kei 
Eröffnung des Gefprächs (um Pfingften) gefchrieben wurde: „Wir find in 
den Sad gebracht, fo daß wir uns nichts Gutes verfehen Lönnen; denn unfer 
Widerpart fteht mit großer Macht wider und. Wir haben «8 aber mit Gett 
gewagt und wollen es in feinem Namen angreifen und ihn um Gnade bitten 
unverzagt — es koſte Leib und Leben.‘ 





*) Oecolampadius victus iacet in arena prostratus ab Eccio, herbam por- 
rexit et palinodiam cantavit de Sacramento, de oblatione missae et de 
invocatione Divorum (Opp. VII. p. 5lt). Aehnliche Gerüchte mehr... 
bei Hottinger (Fortfekung von Joh. von Müller) VII. 2. S. 88. In 
einen Briefe, der fih in der Frey⸗Grynaͤiſchen Sammlung befindet, „Por 
lippus“ unterzeichnet, vom 16. Juni und an ungenannte Lefer nerichtet, 
heißt es unter anderm: „Triumphamus hic magno omnium gaudio. Vi- 
cimus tandem nostrorum errorum autores. Oecolampadius iacet pre 
stratus cum omnibus suis copiis.“ Dunn heißt es weiter, er habe ten 
von ihn gehegten Grivartungen nicht entjprochen und nur zaghaft and ſchüch 
tern, bisputirt. „Tie, welche ihn näher fennen, ſchildern ihn ale einen Era 
ven Mann, um ven 1e Schande wäre, wenn er verlrunnt würde“ Der Yeri. 
des Briefee ladet die Leſer ein, Doc wieder in den Schooß der kuthchiiden 
Kirche zuruͤckzukehren. 

*e) Baeler Ratbearchiv St. 75 „‚Religionefachen von 1501—1920,° 
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Am beſten unterrichtet über Die Vorgänge in Baden war wohl Zwingfi 
den fein Freund Dekolampad auf dem Laufenden erhielt. Den Brief 
machte Thomas Plater aus dem Wallis, *) damals Euftod am 
fter in Zürich, unter der Verkleidung eines Hühnerträgers, der von 
die Hühner in die Bäder brachte. Leider ift und nur ein Kleiner Theil 
' Briefwechſels noch erhalten. | 

Nach der Disputation, die tm Ganzen 18 Tage gedauert, ſchrieb jede 
Martei fi den Sieg zu. Der äußere Sieg, der nach den Erfolgen fich bes 
Minmt, war unftreitig auf Seiten der Gegner, die ſchon von Anfang an deſſen 
ib waren. Es erjchien eine Ungahl von Schriften aus beiden Lagern, die 
Weidenicpaft brach an beiden Orten in Spottliedern und Verunglimpfungen 
Gegenpartei aus. Am weiteften trieb es hierin der Barfüßer von Luzern, 
Ehomas Murner.**). Diefer hatte ſchon auf dem Gefpräche ſelbſt vierzig 
Auflagen gegen die Anhänger Zwingli's verleſen und fle als ficchenräuberifche, . 
vergeſſene Leute ausgefchrien, und nun ließ er-feiner Galle freien Lauf. 

Daß er aber die Akten des Gefprächs verfälicht habe, wie ihm lange Schub 
“gegeben wurde, hat ſich nach unbefangener Unterſuchung und Vergleichung der 
Documente als irrthümlich herausgeftellt. **) Jedenfalls waren die Nach⸗ 
wirkungen der Badener Dispntation von übler Art. Nur wenige der in Ba⸗ 
den Anwefenden hatten fich entſchieden durch ihre Unterjchrift für Dekolampad 
erllaͤrt; einige behielten fi das Protokoll offen, weitaus die Mehrzahl aber 
trat auf Ecks Seite, der num a den Kampfplaß verließ. Lauter 
-al8 je wurden nun Zwingli und Oelolambad als Ketzer verfchrieen. Die . 
ſtrengſten Maßregeln folkten allenthalben gegen das Umfichgreifen der Irr⸗ 
lehre getroffen werden. Wen wird es wundern, wenn dieſe Stimmung auf 
Augenblicke auch entmuthigend auf Bafel, Bern und die übrigen Stände der 
Eidgenofienichaft zurückwirkte? Doch in der That nur auf Augenblicke! Denn 
gerade Das vorlaute Zriumphgefchrei der Gegner mußte zur Gegenwehr und 













+) Wir werden auf ihn in der Biographie des Myconius zuruͤckkommen. 

+) Thomas Murner, ber Sohn wohlhabender Eltern, 1475 in Straßburg 
geboren, ein Mann von nicht gewöhnlichen Gaben, mit natürlichem Witz 
nnd einer reichen fatyrifchen Ader ausgeftattet, der er freilich einen unge⸗ 
hemmten Lauf ließ. Er hatte auf verſchiedenen Univerfitäten ſtudirt und 
ein lockeres Leben geführt. In Sranffurt a. M. hatte er über die „Nar⸗ 
renbefhwörung und Schelmenzunft‘‘ geprebigt und in Straßburg (feit 1523) 
gegen die Reformation geeifert. Die Gegner nannten ihn „„Murrnarr‘ und 
eonterfeiten ihn anch wohl als Kater in einer Mönchsfutte. Gegen ihn er: 
fhien der „Karſthans“ fchon ums Jahr 1520 (f. Strauß, Hutten S. 215). 
Murner ließ es num auch feiner Seits an Schmähfchriften nicht fehlen (er 
führte fogar eine eigene Druckerei bei fih). ine Haupiſchrift ift die 
„GBouchmatt” und der bald nach der Badener Disputation herausgegebene 

„Kirchendieb⸗ und Keberfalender‘ (1527). 
+++) Bl. Hottinger, Fortf. von Joh. v. Müller a. a. DO. S. 84. 85. (Aum.) 
Sagenbach, Dekolampad. 7 
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zu vermehrten Anſtrengungen zur Erhaltung der evaugefifchen Wahrheit kin 
füßren. Mes drängte zu einem Entfeheid bin, und wenn je, fo Hieß eb ja! 
durch trübe Nacht hindurch zum Licht, Durch heißen Kampf zum Sieg: »; 
Ueber feine Rückkunft in die Heimath ſchrieb Oekolampad (12. Yu) ag 
Bwingli folgendes: *) „Gnade und Friede in Chriſto. Wir find mel 
halten wieder nach Haufe zurückgekehrt, unter den Erwartungen und 
wünfchen aller Srommen. Ich fürchte aber, daß e8 eine kurze Freude fei uud 
der Satan fie in Trauer verkehre. Einſtweilen find wir noch) nicht am Bar 
digen gehindert worden, wie ſolches die Hochgeftellten auf der Tagfagung ug 
unferen Gefandten follen verlangt habe. Bitten wir Chriſtus, dag er IE 
Seinigen nicht verlaffe und in Kurzem den Satan nuter feine Füße trete. I 
danke Dir für die Briefe und Grüße, die du mir nad) Baden haft zufommg 
faffen, und wodurch mic) der Herr nicht wenig erfreut und geftärft hat. 
fern Gejandten war es nicht möglich, ein Exemplar der Disputation zu eche 
ten, was den Meiſten hier ſehr unangenehm iſt.“ 


2. Weiterer Fortgang der Reformation in Baſel. - 
(Deutfsye Palmen, Meſſe. Volksftimmung. Berner Disyntatisa,) 
Oekolampad fuhr nun einfach fort, das ins Werk zu feben, wozu be 
Einleitung bereitd getroffen war. So ließ er die Tauf- und Abendwahi⸗ 
liturgie drucken* und richtete num fein Augenmerk auch auf den Gemein⸗ 
degefang. Schon am 9. April (aljo vor der Badener Disputation) hatte 
er an Zwingli gefehrieben: ***) „Im diefen Oftertagen hat das Voll Die ; 
Gemeinde) Pfalmen gefungen, der Magiftrat aber hat es verboten.“ Yayk ' 
fam er in einem motivieten Bittfchreiben an den Rath auf den Vorfall ge 
rück. Er zeigte, wie jenes Pfalmenfingen ohne fetn Vorwiſſen gefcheben fe, 
bat aber inftändig, die Obrigfeit möge zu Einführung des Gemeindegefange 
die Hand bieten, indem er das Schriftgemäße einer folchen Gotteöverehrung 
nachwied.}) „ft es Doch Der Engel Gefchäfte, Gott zu loben, und iſt es am 
eine Erquidung dem menschlichen Geifte, der zu anderer Zeit mit Georgen 
und Arbeit überladen ift, fih im Gefang zu Gott erheben zu dürfen. Der Ge 
fang hilft auch dem Gebet auf und fördert die Andacht weit mehr, als Die 
geiftlofen Ceremonien; er ift eine Anreizung, Das Wort Gottes zu hören umd 
mit göttlichen Dingen ſich zu beichäffigen, eine Abwehr der Leppigfeit und 


*) Opp. VII. p. 517. Bgl. au Brief an Conrad Som v. 2. Juli Epp. ſ. 
171b: Berna firmior est post Disputationem facta, Basilea tantunden. 
**) Form und Geftalt wie der Kindertauf, des Herrn Nachtmahl und der Kran 
fen Heimfuchung jeßt zu Baſel von etlichen Previcanten gehalten werden. 
Die Wahrheit bleibt ewig. 1526. 
#**) Opp. VII. p. -190. 
T) Das eigenhyändige Schreiben Oe!olampadé findet fi im Kirchenarchir. 
Antiq. Gernl. No. 28. 
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Leichtfertigkeit.” Dan möge, fo vieth er der Regierung, einen Anfang machen 
bei den Gemeinden, Die ſolches beſonders wünfchten, namentlich bei der feinigen. 
Aber auch auf diefe in beſcheidenen Grenzen ſich haltende Bitte ging der Rath 
worerſt nEht ein. Die noch immer mächtige Gegenpartei brachte es vielmehr 

‚daß der Gemeindegefang förmlich verboten wurde. Allein troß des 

tes ließen am 10. und 12. Auguft die .deutichen Gefänge ſich wieder 
Sernehmen. Dekofampad fehreibt darüber an Zwingli: *) „Heute und am 
Zaurentiustage find in meiner Kirche deutfche Lieder von der Gemeinde geſun⸗ 
gen worden. Die Priefter mochten voraus gewittert haben, daß ſolches ge- 
ſchehen würde, und zwar in Folge meiner Predigten, in welchen ich bei Erklaͤ⸗ 
ang der Pfalmen über den „Subel mit Herz und Mund“ einiges bemerkte, 
das hierauf Bezug hatte, Daher thaten fie Skhritte beim Rath, um folches zu 
"verhindern und erwirkten ohne mein Wiſſen ein Edict, nach welchem von Haus 
zu Hand der Gefang unterfagt wurde. Aber, wie wir Alle geneigt find, nach 
der verbotenen Frucht zu greifen, fo wuchs die Kühnheit in dem Maße, als 
man in der-Frömmigfeit eine Entfchuldigung fand. Umfonft hatte der Rath. 
fein Verbot eridfien. Was daraus noch) werden wird, weiß ich nicht. Ein Theil 
des Uebels wird auf mein Haupt zurückfallen; ich will es gern tragen, dieweil 
68 ertragen werden muß. Auf meinen Befehl iſt es nicht geſchehen, ſondern 
zur Berherrlichung Gottes. Will der Herr diefen Anfang fegnen, fo hoffe ic) 
davon viel Gutes für das Evangelium. Bittet den Herrn für uns.” 

Wir möchten mohl gem etwas Näheres über die Befchaffenheit dieſes er⸗ 
fen Gemeindegefariges wiflen. Was den Text betrifft, fo fol man fich eines 
Liederbuches aus Straßburg bedient haben. Auch hatte fi) Oekolampad felbft 
in metrifchen Ueberjegungen der Palmen (menigftens des 10. Pſalms) ver- 
fucht.**) In melodiſcher Beziehung mag dieſer Gefang allerdings manches 
zu wünfchen übrig gelafien haben. Der Sarthäufer Georg (©. 57) fagt, 
es ſei „nach der gemeinen Weile der Volkslieder, äußerft roh gejungen wor- 
den”. Und doch mußte diefes Pfalmenfingen eine tiefe, gewaltige Wirkung auf 
die Gemuͤther hervorgebracht haben. Wenigftend meldet ein fpäterer Chronift 
Gurſtiſen), daß die Leute dabei Thränen vergoflen hätten, gleich den Juden. 
bei dem Wiederaufbau Serufalemd.  - 

Die zweite Hälfte des Jahres 1526 führte mancherlei Schwered herbei, 
das Defolampad mit Glauben und Geduld zu überwinden ſuchte. In geiftig 
aufgeregten Zeiten gewinnen auch äußere Vorfälle im Gebiete der Natur eine 
höhere Bedeutung, und Jeder bringt fle in irgend einen Zufammenhang mit 
dem, was die fitrliche Melt bewegt. Was daher von folchen Vorfällen ung 
die Ghronifen melden inmitten der geiftigen Kämpfe, darf von der Gefhichte . 
mit nichten als müßiges Beiwerf befeitigt werden. Im Sommer ward die 


*) Opp. VII, p. 530. 
+) S. Herzog Il. ©. 25, 
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Stadt Bafel von der Peft heimgefucht. Ein großer Wetterfchaden verke 
im Auguſt die Felder und die Weinberge. Im September ward der But 
thurm durch einen Bligftrahl entzündet und in die Luft gefprengt, Acht 
Menſchenleben gingen dabei unter. Beide Religionsparteien ſa Die 
Erſcheinungen Gerichte Gottes. Sollen wir es als ein ——* u 
noch nicht befeitigten Schlingen des mittelalterlichen Aberglaubens betrat 
wenn auch Oekolampad fich nicht zu der Anfchauung erheben konnte, Die & 
als die einer aufgeflärten Weltbetrachtung den lebenden Gefchlecht empfohlen 
wird? Statt leichtfertig über des Reformators und der Väter Glauben abge 
ſprechen, wird e8 beſſer fein, ihn felbft zu hören und zu vernehmen, wie ex wi 
evangelifchen Standpunkte aus die Gerichte Gottes ſich und der ne ni ‘ 
ven fuchte. Er beftieg die Kanzel und begann fein Volf zu unterrichten „über 
Art, den Zorn Gotted zu verföhnen, den wir durch unfere gräulfichen Sec 
verdientermaßen auf ˖ uns geladen haben”. Weit entfernt, den Gedanlen ak 
göttliche Strafgerichte wegzuvernünfteln, begreift ex Die Aufgabe Des eoangfb 

ſchen Predigers dahin, zu zeigen, wie nicht durch äußere Bußwerfe, durch Bi: 
gänge und dergleichen, fondern durch gründfiche Herzensbuße Die Zwecke ze" 
erreichen feien, die Gott durch folche Heimjuchungen benbfichtigt.*) In einem 
feiner Briefe an Zwingli“ verglic, er das Ereigniß mit dem Pulverthurme 
dem Thurme von Siloah, der die „Achtzehn“ erfchlug (Luc. 13, 4). 

Auch fein Neformationswerk ward ihm Durch das Treiben der Gegmer 
vielfach verbittert. Die milde Weife, mit der er ſich in Baden rückfichtlich der 
Bilder geingert, gab dem Weihbifchof von Conſtanz Anlaß, ihn in den Augen 
Zwingli's und der ſtreng reformatorifch Gefinnten als einen geheimen Freud 
der Bilder zu verdächtigen. Oekolampad fah fi) genöthigt, fich offen Durrüber 
vor der Gemeinde auszufprechen, in einer Predigt am Allerheiligentage. Se 
dann machte er in Gemeinfchaft mit feinen evangelisch gefinnten Amtsbrüdern 
Berfins, Wyſſenburg, Luthardt und Geyerfalk den legten Verſuch, fich wit dem 
Weihbiſchof Auguftin Mariu 8 zu verftändigen. Aber umfonft. Der Brief, 
den die Prediger unterm 4. December an den Weihbifchof richteten, blieb wicht 
- nur unbeantwortet, fondern es folgten neue Verdächtigungen und Anflagen 
bei der Regierung. Dieß zu derfelben Zeit, da Bafel fehen mußte, wie in St. 
Gallen und im benachbarten Muͤlhauſen ***) die Reformation einen erful 









*) ©. Ausgewählte Schriften 1, 5. 
+4) Vom 24. September. Opp. VI. p. 512. 
+++) Die Stadt Muͤhhauſen im Elſaß, an ver IM, jetzt durch ihre Inde irie 
berühmt, war ſeit 1510 ein, zugewandter Ort“ der ſchweizeriſchen Eidge⸗ 
noſſenſchaft und ſtand in kirchlicher Beziehung unter dem Biſchof vom Baſel. 
Hierher hatte ch Ulrich von Hutten geflüchtet, nachdem er Baſel halte 
verlaffen muͤſſen, und hier fand bie Reformation noch fruͤher Eingaug, «ld 
in Bafel ſelbſt. Für fie war weltliher Seite befonders thätig der tax: 
fhreiber Gamsharſt, der mit dem Baſel'ſchen Etabtichreiber E hal: 
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n Auffchwung nahm. Inzwiſchen fuhr der Unermüdliche fort, zu thun, 
; Die Zeitumftände erlaubten. Nachdem er feine Betrachtungen über die 
Immen vollendet hatte, erklärte er, und zwar in fleter Beziehung auf die 
ch der Zeit, die Klagelieder Jeremiä. In eben diefe Zeit fällt auch feine 
ıfirmationspredigt an die Katechumenen, Die wir, fowie auch den von ihm 
aßten, durch Klarheit und Einfachheit ausgezeichneten „Kinderbericht‘‘ (Ka⸗ 
isſsmus) in der Beilage mittheilen. *) 

Das Jahr 1527 war ein heißes Jahr des Kampfes. Zwar fchien der 
ihling deſſelben fich günftig für die Reformation anzulaffen. Im Mai er- 
; Dig Regierung zweckmaͤßige Verordnungen, worin fle freilich nur auf hal⸗ 
ı — der Reformation entgegenkam, aber doch eben damit einen bedeu⸗ 

den Schritt vorwärts that. Die Zahl der Feiertage ward beſchraͤnkt, 
chtlofigkeiten und Ueppigfeiten, die fid) an folche Feſte fnüpften, unterfagt.**) 
ch in Betreff der Klöfter, die fich in Folge der Peft bedeutend entvöllert 
ten, ward das Vermögen derſelben — nicht etwa, wie wohl anderwärts ge: 
ab, mit dem Stantögute verfchmolzen, fondern zur Dotirung einer Almo⸗ 





fer in freundfchaftlicher Beziehung fland. Als Geiftliche wirkten daſelbſt 
im Sinne der Reformation Auguftin Krämer, Niclaus Prugner, 
Sacob Augsburger und Otto Binder. Ste flanden mit Defolam: 
pad in freundfchaftlicher Verbindung, welcher der Stadt in Abficht auf ih⸗ 
ren Religiongeifer ein ruhmliches Zeugniß gab. Wie hoch 8 wingli fie 
ehrte, geht daraus hervor, daß er ihr (Ende 1524) feine Schrift „wider 
den Aufruhr‘ widmete (Zwingli’s Werfe X. 1. ©. 376). In eben biefem 
Jahre hatte Mülhaufen bereits die Meſſe abgefchafft. Ob das Religions: 
geipräch, zu welchem auch Defolampad und die Basler Geiftlichen eingela« 
den wurden, wirklich zu Stande fam, laͤßt fich nicht ermitteln. Nach Baden 
waren Abgeorbnete gefendet worden, unter ihnen Gamsharft von weltlicher, 
Krämer von geiftlicher Seite. Sie fielen unbebingt dem Defolampad zn. 
Trotz der Gefahren, die den Evangelifhen von Enfisheim her brohten 
- amd den Mahnungen ber. Fatholifchen Partei,in der Eidgenofienfchaft, bes. 
harrten die Mülhaufer bei der einmal erfannten Wahrheit. Vgl. Graf, 
Geſchichte der Kicchenverbefferung zu Mülhanfen im Elfaß. Straßb. 1818. 
*) Ausgewählte Schriften IV. 
+) Die Feiertage, welche nach diefem Mandat beibehalten werben follten, wa⸗ 
ren folgende: alle Sonntage; von den Lebfrauentagen: Lichtmeß, Verkuͤn⸗ 
digung und Himmelfahrt, ebenfo die Apofteltage, Weihnachten, St. Ste- 
phanstag und Nenjahrstag (als Feft der Befchneidung Chriſti), Dreikoͤnigs⸗ 
tag, Ofterniontag, Auffahrtstag, Pfingfimontag. Auch „unſeres Herr Got- 
tes Tag“ (&ronleichnam) ward beibehalten, doch „fol an, bemfelbigen Tag 
fein gemeiner (gemeinfchaftlicher) Umgang wie bisher mit dem Sacrament 
geſchehen“; die Prozeffion follte fich auf die Kirchhoͤfe und Kreuzgänge der 
einzelnen Kirchen und Klöfter befchränfen, die Zünfte und Bruͤderſchaften 
davon wegbleiben. Endlich werden noch unter den Feiertagen St. Johan: 
nis des Täufers Tag, „ven man nennt zu Sonnenwenben“, und Allerheili⸗ 
gen genannt. (Antig. Gernl. 33.) 
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fenanftalt verwendet, welche die Werke der chriftfichen Mildthätigkeit zu üben 
verpflichtet wurde. Ein Hauptfchritt aber, zu dem die Regierung ſich nf 
weiter entfchloß und der zu einem endlichen Entfchetd binführen mußte, wi 
‚die Verordnung vom 16. Mat, wonach) die Prediger beider Parteien aufgefee 
dert wurden, ihre Anfichten einzugeben über die Meſſe, inwiefern fie ch 
Opfer, und ein gutes, Gott wohlgefälliges Werk fe. Nichts konnte Defolaub 
pad und feinen Gefährten erwünfchter fein, als Diefer Befehl, der Die Gegmer 
um fo nnangenehmer überrafchte. „Hoffen wir, fo ſchrieb Dekolampad am 
Zwingli,“) daß uns Gott endlich in Gnaden anfehen werde; bitten wir in 
daß alles zu ſeiner Ehre ausſchlage.“ 

Von gegneriſcher Seite trat der Weihbiſchof nach längerer Weigerung 
mit einer Schrift zu Gunften der Meffe hervor, *) und außer ihm noch zei 
andere Geiftlihe, Johann Remp in Klein» Bafel und Ambrofins Be 
largu8(Stork), Leſemeiſter der Heiligen Schrift'und Predicant bei den Par 
digern. Die Gegenfchrift Oekolampads, die noch von ſechs anderen Geiſtlichen 
unterſchrieben war, gehört zu den wichtigften Aftenftücten der Baſel ſchen M 
formationsgefchichte. Wir theilen fie in der Beilage mit.***) | 

Nach dem eindringlichen Befehl der Regierung hätte man nun einen fe 
fortigen Entfcheid zu Gunften der Reformation erwarten follen, um fo mehr, 
als Delolampad am Schluß feiner Eingabe diefelbe aufforderte, „den entiehe 
fichen Greuel der Meſſe“ fo bald als möglich abzuftellen. Allein der Re . 
konnte auch jet noch zu feinem Entſcheid kommen. Einmal verzögerte er dab 
DBerlefen der eingegebenen Denkſchrift, F) und erft nach Verlauf von zwei Me 
naten wurde den auf die Antwort gefpannten Predigern dev Beicheid: „Sin 
temal diefer Handel ſchwer und nichts Freventliches darüber zu beſchließen fi, 
fo müfje man die Sache auf ein künftiges ordentliches Concil bringen und 
der allgemeinen (fatholifchen) Kirche Erkenntniß darüber abwarten.” So batle 
ja ſchon zwei Jahre zuvor Erasmus gerathen. Unterdeſſen wurden Die Pre 
diger angewieſen, dem Inhalt der heiligen Schrift gemäß zu predigen, web 
zur Ehre Gottes und zum Frieden Dienlid) fe. Daß Oekolampad Darüber 
ungehalten war nnd fich auch gegen Freunde alfo Außerte, wer will e® ihm ver: 
denken? „Wir predigen tauben Ohren, fehreibt er einmal.an Zwingfi, und 
das unheilbare Bafel verkennt fein Heil." +4) Und an Som in Ulm ſchreibt 


*) Brief vom 22. Mai. Opp. VIIT. p. 71. 
++) Gingelegte Särift auf Anmuthung eines chriftlichen Rathes ber loͤblichen 
Stadt Bafel, das Opfer und die Meß belangend, Ang. Marli, bafelbh der 
hohen Stift Prebicanten. 
+4) Ausgewählte Schriften III. 
+) Nach einem Briefe Defolampads an Zwingli vom 31. Augufl, war fie erk- 
ben 29. verlefen worden. Opp. VIIT. p. 89. 
+t) Surdis canitar fabula et nescit remedia immedicabilis Basel. Briei 
vom 6, November. Opp. VIII. p. 110, 
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:: Bein uns geht es immer im Alten fort, und beftändig liegen wir im Kam⸗ 
‚ge mit den Predigeen des Antichriſts. Endlich, meine ich, follte doch das 
Bolk es müde werden, Daß der Widerpart alfo feine Güte mißbraucht; es wird 
"wohl die Regierung dahin Drängen, der verderblichen Controvers ein Ende zu 
wachen.” „Auf die Dauer, fehreibt er weiter, kann Bafel den Weih— 
bifchof und mid nicht zugleich ertragen.”*) M 
-  Bohl war indeffen den 23. September (es war derfelbe Tag, an welchen 
der neue Biſchof Philipp von Gundelsheim, der bisherige Domcuftos des 
‚ &tiftes, feinen feierlichen Einzug in Bafel hielt) ein Enticheid erlaſſen worden, 
weicher dahin ging, Daß die Meffe zwar nicht abgefchafft, wohl aber das Ab- 
helten derfelben dem Gewiſſen der Einzelnen freigegeben fein fol. Auf der 
« Mangel follte fle weder gelobt, noch gefcholten werden. Aber auch das mußte 
Dkolampad nur als eine halbe und darum als eine ungenügende Maßregel 
ecſcheinen: „Wir werden, wie es allen Ayigpein hat, mehr geduldet als be- 
gänftigt, fehrieb er an Zwingli (unt 5. October), **) und zwar nur fo 
fange, bis e8 ihnen gelingen wird, einen wenn auch noch fo geringfügigen 
Vorwand gegen und zu finden. Allein wir hoffen, der Herr werde Die gegen 
die Berherrlichung feines Namens gerichteten Rathichläge zu nichte machen.‘ 
Er meldet Dabei, Daß die Rathsfikung eine ſtürmiſche geweſen. Und das darf 
uns nicht wundern, da mittlerweile auch in der Bürgerfchaft die Gaͤhrung 
überhand genommen hatte. Volk sverſammlungen wurden gehal- 
ten. Die erfte fand den 22. October bei den Auguſtinern flatt. Es waren 
an 400 unbewaffnete Bürger, die fich entfchloffen, für Dekolampad in den Riß 
zn fiehen und die Regierung zu einem Entichluß zu drängen. Der Rath 
ſchickte den Oberſtzunftmeiſter Jakob Meier (zum Hirfchen) an die Bürger 
und verfprach ihnen, die Sache an die Hand zu nehmen. Um aber ähnlichen, 
leicht zu Tumulten binführenden Volksbewegungen vorzubeugen, Tieß der Rath 
am nächften Sonntag alle Zünfte verfammeln und ihnen das fi) Zufammen- 
rotten in's Künftige verbieten, wobei er an das Mandat erinnerte, nach wel- 
chem es Jeder mit der Meſſe halten Lönne, wie er es vor feinem Gewiſſen ver- 
antworten möge. Aber Damit war den Bürgern nicht gedient. Sie verlangten 
eine fefte, gemeingültige (objective) Norm, an die fie fich halten koͤnnten. Des 
Verbotes ungeachtet wurden auf verfchiedenen Zünften Mahlzeiten zu 50, zu 
100 Gedecken abgehalten und die Geiftlichen, die ihres Standes wegen feiner 
Zunft angehörten, als Ehrengäfte dazu eingeladen. Aehnliches gefchah auch 
von Seiten der Gegner. Nun wurden auch diefe Zufammenkünfte (Zweckeſſen 
würde unfere Zeit fie nennen) unterſagt. 

Daſſelbe Bild der Zerriffenheit, das uns Bafel im Kleinen bietet, finden 
wir um diefelbe Zeit in der Eidgenofienfchaft wieder. Kann Doch Bullin- 







*) Epp. fol. 181. 
%%*) Opp. VIH. p. 103.- 
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ger nicht genug klagen über die Frechheit der Gegenpartei, die feit der Bade 
ner Disputation bedeutend gewachfen war, fo daß fie fich als „die Landethes 
ren, als die Swinger und Gebieter aller Städte und Orte bervarftellten". 
Nachdem die Akten im Druck erfchienen, verlangten die katholiſchen Orte, dab 
alle Stände fich für die eine oder andere Partei entfcheiden follten. Dagegen 
erhoben Bafel und Bern Widerfpruch. Die feither erfchtenene Schmaähſchriß 
Murners: „Kirchen⸗Dieb⸗ und Seberfalender”, worin die Neformatoren auf 
das Pöbelhaftefte beſchimpft waren, trug nicht wenig zur Aufregung der @e A 
müther bei. Die evangelifchen Stände Bern, Zürich, St. Gallen, Schaffhan 

fen, Appenzell hielten deßhalb Zuſammenkünfte, die aber zu leinem befriedigen 
den Ziele führten. Da war es der am 14. November gefaßte Entichluß det 
Standes Bern, in feiner Stadt ein Religionsgefpräch abhalten zu Taffen, 

was die geſunkenen Hoffnungen der-Evangefifchen aufs Neue befebte. e: 

Den 17. November ward daß Ausfchreiben gefertigt und von evangb Me 
jeher Seite mit Freuden bewillfommt. „Nicht wenig, fchreibt Dekolampad u . 
Zwingli (24. November 1527),**) hat mich Die Berner Sache erfreut; ich bis 
begierig, von dir zu vernehmen, was wie Dabei zu thun haben.. So Gott wi, 
werde ich dem Gefpräche beiwohnen; denn ich verfpreche mir davon Heilſam }: 
red, als von dem zu Baden. Wohl möglich, daß dort Ehriftus feine Sem |}: 
fichkeit offenbaren wird! Es ift ja nicht denkbar, daß die Verkündigung de 
Wahrheit ohne Frucht bleibe. Möchten wir dort aufs Neue uns verbinden E 
auf ein glückliches neue Jahr hin zur Ehre Chriſti. Kraft deines Anſehenl 
und deiner Gelehrfamkeit wirft du durch deine Gegenwart vieles vermögen, 
gleichviel ob die Gegner da feien oder nicht.‘ 

Wie viel Zwingli in der That Durch die Gewalt feiner Predigt in Ben 
vermochte, Das willen wir aus feiner Lebensgefchichte. **) Aber auch Dele 
lampad, der in Begleit der Straßburger Eapito und Butzer nach Bern ge 
kommen war, blieb nicht unthätig, obwohl er hier, im Vergleich mit der Sup 
fung, die er in Baden eingenommen, nur eine untergeordnete Rolle ſpielte. 
Ein Mal trat er als Prediger auf und fprach von der Liebe Gottes. ) Bei 
dem Gefpräch, welches den 6. Januar eröffnet worden war und bis zum 26. 
dauerte, +}) betheiligte ex fich infoweit, als daſſelbe die Browerwandlungolehre 
berührte. Hier befümpfte ex (wie übrigens auch in Baden) nicht nur die r# 
miſch⸗katholiſche, ſondern auch die lutheriſche Anficht vom Abendmahl, Die an 
Pfarrer Burganer von St. Gallen einen entichiedenen, doch nicht unüber 
windlichen Verteidiger hatte. Kein Wunder, wenn Luther in feiner Verfim 





*) Reformatione⸗Geſchichte 1. S. 362. 
**) Opp. VIIT. p. 121, 
+++) Bol, den 1. Band des Gefammtwerfes ©. 165. 
+) Auegewaͤhlte Schriften I, 7. 
+t) Vgl. Fiſcher, Gefchichte der Disputation und Reformation in Bern, Yera 
1828, und Trechfel in Herzogs RealsEncyelopäbie IL. &. 81 ff. 
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wang gegen die Schweizer über den Steg der Berner Reformation nichts Beſ⸗ 
ms zu fagen wußte, als bie Kinder jubelten auf den Straßen, daß fie — 
von einem gebackenen Gott befreit feien.*) 

Wie der Ausgang der Badener Disputation niederſchlagend gewirkt hatte, 
fe Hatte Die günftige- Wendung der Dinge, welche feit dem Riligiondgefpräch 

in Bern eintrat, auch einen ermunternden Einfluß auf die übrigen evangefifch 

: glımten Stände. So namentlich auf St. Gallen. Nicht alfo auf Bafel. 

Benigſtens klagt Delolampabd feinem Zwingli®*) unterm 11. Febr.: „Die Unſri⸗ 

> gen werden durch Bernd Beifpiel nicht im Mindeften bewegt, alfo daß am Tage 

Wegt, wie wenig uns Die göttlichen Dinge am Herzen liegen, um 

uicht von Anderm zu reden. Und doch wird die Politik feinen Be— 
Rand haben, wo die Religion nicht heilig gehalten wird. In— 
defien wollen wir dem Seren die Stunde nicht vorfchreiben, da er dieſem 
Nethſtande ein Ziel fehen wird." Der Rath hielt ſich noch immer in der al» 
ten Schwebe der Neutralität. Er gab ein neues Mandat, in welchem aber: 
mals den Parteien verboten ward, einander zu fchmähen oder ſich feindfich zu 
begegnen. Daneben wurde e8 geduldet, daß Ecks Schmähfchrift, die Baden- 
ſche Disputation betreffend, in Bafel gedruckt wurde, worüber fih Dekolam⸗ 
pad anfs Bitterfte beichwerte. „Baſel, jchreibt er Zwingli, ift zu einem Ingol⸗ 
ſtadt geworden.‘ ***) Auch der Weihbifchof ergoß fich fortwährend ungeftraft 
m Schmähungen über Die Reformation. „Das weiß die ganze Stadt, fchreibt 
Hekolampad, und es fehen die durch Die Finger, Die da wehren follten. Ich fürchte, 
daß Bafel, weil es immer auf beiden Stühlen fihen will, einft neben beiden 
abfalle. Wehe einem in fich getheilten Hanfe.” Und nicht ohne Ironie fragt 
ee.weiter: „Iſt Bafel nicht eine freie Stadt, in der man ungeftraft Gottlofes 
und Läfterliches Drucken darf? Was Dagegen ehemals meinen Büchern wider: 
fahren tft, Das ift die nicht unbelannt. Bei fo bemandten Umftänden weiß ich 
nichts zu thun, als daß ich Öffentlich vor der Gemeinde die gute Sache verthei- 
dige und Der Regierung meine Bereitwilligfeit erfläre, Rede zu ftehen wegen 
des Mandats, das ich foll übertreten haben und das vielmehr von den Gegnern 
vielfach tft verleßt worden. Sieht es aber nicht aus, als zürne Gott, wenn er 
ſolches Hört und nicht beſſert?“ 

Die meifte Hoffnung fete Defolampad auf den Einfluß der Zürcher und 
Berner, Aber che von diefer Seite her etwas geſchah, trat ein Ereigniß ein, 
das wir ihn am Tiebften felbft melden laffen. Ex fchreibt an Zwingli vom 16. 
auf den 17. April: +) „Der Wandel der Begebenheiten, ja Gott felbft, ohne 


® 
+) Brief Luthers an Gabriel Zwilling v. 7. März, bei de Wette III. p. 290: 
„Bernae in Helvetiis finita disputatio est, nihil factum, nisi quod Missa 
abrogata, et pueri in plateis cantent, se esse a Deo pisto liberatos!‘‘ 
*#) Opp. VIII. p. 142. 
**8*) Brief vom I. April 1528. Opp. VII. p. 156. 
+) Opp. VIII. p. 162. ® ' 
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deffen Wink nichts gefchieht, durchkreuzt bisweilen auch die trefflichtten Rei 1 
fhläge. Unſre Stadt ift in großer Aufregung; gebe Gott, daß es nicht be 
Borboten größerer Zerwürfniffe feien! Einige Eiferer (ihrer fünfe) waren ch 
die am Eharfreitag gegen den Befehl dev Regierung und ohne mein Vorwiſſen 
in dee St. Martinsficche alle Bilder von den Altären weg auf einen Haufen 
warfen und nicht eins derfelben an feinem Orte ließen. Der Kühnbeit Diefer 
Wenigen folgten vierunddreißig. Diefe reinigten auch am zweiten Oftertage 
nach) dem Abendgottesdienft die Auguftinerfiche. Zags darauf verſammcin 
fich der Rath, und die, welche in meiner Kirche Die Bilder geftürzt, wurden ge 
Haft gebracht. Dieß ſchreckte aber die Uebrigen nicht im mindeften, - ſonden 
bewirkte, daß fie im Namen ihrer gefangenen Mitbürger beim Rathe Fürbiite 
einlegten und es fchloffen fich ihnen nicht weniger als zweihundert an. As 
vom Rath ermahnt wurden auseinander zu gehen, wollten fie nicht Folge Ib 
fin, bis fie eine Antwort erhalten’ hätten. Endlich begaben fie fich af Di 
Zunft der Zimmerlente (Spinnwettern). Der Rath befchloß die Gefangen 
foszugeben und in fünf Kirchen (St. Martin, St. Leonhard, bei den Auge 
flinern, den Barfüßern und im Spital)*) alle Bilder wegtbun zu Taffen. km 
dieſer Beicheid genügte den dafelbft Verfchworenen nicht, weil über die Eis 
ſtimmigkeit der Prediger**) nichts in der Antwort enthalten war. Degpaib 
-Dringen fie in den Rath, der heute Die anberaumte Sitzung verfchoben hat 
So ftehen die Sachen bis auf diefen Zag. Was meinft du nun von einer @e 
fandtichaft der Eurigen und der Berner an die Unfrigen? O, daß fie dei 
jet mitten im Kampfe ald Vermittler erſchienen.“ 

Die Bermittelung erſchien wirffih. Bis dahin verbot der Rath «ed 
Tragen der Waffen und traf Anordnungen für Die äußere Ruhe. Bon Bern 
war der befannte Maler und Dichter Niclaus Manuel nebft dem Geb 
meifter Ullmann abgeordnet, von Zürih Hans Bleuler und Meier 
Jacob Dert. Es Tcheint jedoch, daß nur die Zürcher wirklich erfchienen.*) 
Sie begannen damit, Klage zu führen über die in Baſel gedrudte Schuäh 
fchrift Ecks und über das zwieipältige Predigen. Sie drangen in Liebereiw 
ſtimmung mit Defolampad auf Zufammenberufung des großen Raths. Days 
Eonnte fich aber die Regierung eben fo wenig verftehen, als zum Beitritt im 
das chriftliche Burgerrecht mit Bern und Zürich. Die Urfache diefer Weige 
rung lag in der Stärke der katholifchen Partei, die noch immer ihre mächtigen 
Vertreter im Rathe hatte. Im Juli wurde nun zwar der Rath erneuert; 
allein Dekolampad hoffte auch vom neuen Rathe nicht viel Beſſeres, als vom 


*) Bol. Brief an Karel, 28. Mat. Epp. fol. 181, 
++) Die Bürger hatten ſich auch unter anderm über das „zwiefpältige Prebi: 
gen’ beflagt. 
4%) Bol. Srüneifen, R. Manuel S. IM. 110." Später (im December) erfchien 
dann Manuel allerdings in Bafel in derſel Eigenſchaft (f. unten). 
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iten. Nur das gereichte ihm zu einigem Troſte, DaB Jacob Meier (zum Hir⸗ 
hen), bisher eine Hauptftüge dev Reformation, neben Adelberg Meier, dem 
Bärgermeifter, zum Oberſtzunftmeiſter gewählt ward. ) 


3. Die Ehefrau. 


Mirtten in all dieſen Stürmen hatte Oekolampad, obwohl ſchon über die 
Mitte der vierziger Jahre hinausgefchritten, fich entfchloffen, fein Hans in 
Baſel noch fefter zu gründen Durch die eheliche Verbindung mit einer Lebens: 
eefährtin. Er that es nach dem Tode der Mutter, gleichfam als Erfah für 
diefe, und nach längerem Bedenken.*) Sie war Wittwe und noch jung ge 
ung, daß Oekolampad wünfchen Eonnte, fie wäre älter. Vibrandis (Wili- 
brandis) Rofenblatt war die Tochter des Ritters Johann Rofenblatt, wei- 
fand Feldoberften unter Kaiſer Maximilian I. Sie hatte in erſter Ehe Lud- 
wig Cellarius (Keller) geheicathet und wie e8 feheint, war fle im Tragen 
des Kreuzes nicht ungeübt. In ihrer Familie waren die Einen Gegner, die 
Andern Anhänger der Reformation. ***) Sie brachte ihrem Gatten feine große 
Mitgift zu; er felbft begehrte feine größere. Um die Nachrede böfer Zungen 
Eimmerte er fich.nicht. Und fo mochten ihn auch des Erasınus Wibeleien wer 
xig kränken, wenn fie ihm je zu Ohren gekommen. Diefer nämlich ſchrieb an 
einen Bekannten: „Oekolampad hat ein hübſches Mädchen geheirathet. Ich 
glanbe, er will fein Fleiſch Ereuzigen. Diele Tprechen von der Tutherifchen Sache 
ald einer Tragödie; mir will fie eher wie eine Komödie erfcheinen, fintemal fie 
jeweilen mit einer Hochzeit ſchließt.“ 

Ueber die Eigenthümfichkett der Gattin und über Oekolampads häusli- 
8 Leben tft nicht viel zu fagen. Es kann uns genügen, was er felbft zu 
Ifrem Lobe fagt: fie fet eine gute Ehriftin und habe einen Anfang chriftlicher 
Erkenntniß, in ihr habe er Alles gefunden, was er fich je gewünſcht; fie ſei 
weder ſtreitfuͤchtig, noch gefchwäßig, noch hausflüchtig, fondern beforge Daheim 
das Ihrige und halte die kluge Mitte zwiſchen einem ſtolzen und einem bei An 
deren fich vwergebenden Betragen.+) Nur wenige Sahre war es ihm indeffen 


#) Brief vom 9. Juli. Opp. VIII. p. 196. 
**) In re uxoria, ſchrieb er im Februar 1527 an Zwingli, nihil agam praeci- 
pitanter. 

*4*) Oekolampad an Swingli, 15. März 1528 (Opp. VIII. p. . 149) und Brief 
an $arel (Epp. fol. 184b): „Notum tibi esto, Dominum mihi pro de- 
functa matre sororem uxorem dedisse satis- christianam, pauperem 
quidem , sed honesto loco natam viduamque et expertam crucem ali- 
quot annis, quam vellem equidem natu maiorem, sed nihil iuvenilis 
petulantiae hactenus in ea apparuit. 

+) Christum aliquantulum edocta est et rem domesticam sedulo curat. 
(Brief an Farel vom 11. Mat 1528. Epp. f. 181.) — Uxor ea est qua- 
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befchieden, fich feines ehelichen Glückes zu freuen. Ein Sohn und zwei TU F 
ter waren die Frucht diefer Ehe: Eufebius, Alithea und Irene. Und dab 
waren ja, wie die Grundpfeiler feiner Theologie und feines kirchlichen Ste F 
bens, fo auch die Grundpfeiler feines Haufes: Gottfeligkeit, Bahr f' 
heit und Friede. | 





A. Noch einmal die Wiedertäufer. 


Wie es zu allen Zeitert fich zeigt, fo trat es auch Hier zu Tage, daß be 
Wahrheit felten nur von einer Seite her Angriff und Widerſtand erleide, - 
fondern daß fie meift fich zwifchen zwei Zeinde bineingeftellt fieht, die von wer 
fchledenen Angriffspunkten aus den Krieg wider fie führen, und daß, während 
die Einen ihr die Lebensquellen abzufchneiden fuchen, die Anderen ihre trüben 
wilden Waffer in ihr Gebiet hineinleiten, daffelbe zu verwüften. Dieß mußten 
auch die Bekenner der evangeliſchen Wahrheit in Bafel erfahren, umd ung 
ihnen am meiften Delolampad. Wo e3 galt, feine Perfon zu verleumden und 
fie bei Hohen und Niederen in Verruf zu bringen, da wetteiferten Die Wieden 
täufer mit den Papiften in der Ausübung der traurigften aller Künfte. Die 
Wiedertäufer waren zwar durch eine Verordnung vom 2. Juni 1526 aus der 
Stadt verwwiefen worden; aber auf der Landſchaft trieben fle ihr Weſen ungte 
ftört fort. Längere Zeit wirkte unter ihnen der Zürcher Felix Manz, der 
dann freilich im Zahre 1527 ein trauriges Ende nahm. Er wurde in JZürich 
ertränkt. Aber in eben demfelben Jahre kam ein neuer Nachzug von Soldhen, 
die aus Straßburg waren vertrieben worden, nad) Bafel. „Sie lieben, fchreibt 
Dekolampad an Zwingli,*) die Schlupfwinfel und bemänteln ihre verbächtige 
Lehre mit dem Scheine des Märtyrertpumg Auch beffagt ſich der fenf 
milde Mann (April 1527) über das allzunachfichtige Verfahren der Meglerumg 
gegen fie und deutet Darauf hin, wie fie mit den Papiſten unter.einer Dede 
fielen. *) Oekolampad rubte indeffen nicht, den Irrthum der Sekte mit 
Wort und Schrift zu bekämpfen. ALS fich das Gerlicht verbreitete, Hubmaier 
fet verbrannt worden, fehrieb er an Zwingli (Auguft 1527): „So lange ſein 


lem semper optavi neque aliam vellem. Non enim rixosa vel garrala 
est vel vaga, sed domi sua curat, simplicior, quam ut superbiat, pru 
dentior quam ut a caeteris contemnatur. Letzteres an Gapito, 6. Aiıı 
1520 (bei Gerbes, Hist. ref. p. 143 im Anhang). Run aber wurde nad 
Defolampabs Tode Bibrandis die Gemahlin eben biefes Frenndes, nad 
befien Hinfchied fie dann wieder mit Bu per ſich vermählte, fo daß fle im 
Ganzen vier Männer gehabt hat. Sie flarb den 1. November 1564. Byl. 
Reformatione: Almanach) 1821 S. CLXXXVIT. 
*) 15. Januar 1527. Opp. VIII. p. 13. 

++) Magistratus noster in repellendis illis frigidior est. Quid in causa 
sit, facile coniectamus. Tolerabiles sunt et Papistis, imo his patro- 
cinantur, dum convitia quaeque in nos iactant. Ibid. p. 48. 
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Buch noch lebt, Dürfen wir nicht fchweigen, bis auch dieſes durch das Feuer 
Des Wortes zu Afche verbrannt if.” *) . Man muß fid) an das unordentliche 
Weſen erinnern, das in jener Zeit von der Wiedertäufereti ausging, an ihre 
Widerſetzlichkeit gegen alle Obrigkeit, an die ſchwärmeriſchen Tollheiten, womit 
fie Die Religion in den Augen aller Vernünftigen verächtlich machten, an die 
fittlichen Gräuel, deren fich wenigftens Einige unter ihnen zu Schulden kom⸗ 
men ließen, **) um den Ernſt, Die Strenge, ja fogar die Härte zu begreifen, Die 
Damals gegen das umfichgreifende Krebsübel angewendet werden mußte. Was 
die Kindertaufe an ſich betrifft, fo geftand auch jet nod) Defolampad dem 
Zwingli offen und ehrlich ein, daß ex fich niemals getraut habe und auch jetzt 
fich "nicht getraue, diefelbe auf einen directen göttlichen Befehl zu gründen; 
aber um der hriftlichen Liebe willen dürfen fich die Frommen derfelben nicht 
entziehen; eben deßhalb dürfe man die Kindertaufe nicht als etwas Unerheb⸗ 
liches (als ein Adiaphoron) betrachten, obgleich ‚man der Freiheit nicht zu nahe 
treten joll.***) Er äußerte diefe Gedanken, indem er einen frühern Anhänger 
der Wiedertäufer, den Martin Borhaus (Gellarius), F) gegen welchen 
Zwingli eingenommen ſchien, demſelben empfahl, waͤhrend er zu gleicher Zeit 
anfümdigte, daß eine Streitſchrift gegen Hubmaier von ihm unter der Preſſe 
ſei. Seiner freien Anſichten wegen wurde nun auch Oekolampad von papiſti⸗ 
ſcher Seite her mit dem Spottnamen eines „Freitäufer 8“ aufgezogen. Daß 
es fich im Handel mit den Wiedertäufern eben nicht nur um die eine Frage wer 
gen der Kindertaufe, fondern um den ganzen Zufammenhang der evangelifchen 
Heilslehre, ja um Die Fundamente derfelben handle, trat wohl auch gelegentlich 
zu Tage. So wurde einft Dekolampad beim Hinausgehen aus der Kirche von 
einem Wiedertäufer mit Vorwürfen überfchüttet, daß er in feiner Predigt alles 
der Gnade und nichts den Werken zubefchrieben habe; der Mann drohte, fr 
fentlich gegen ihn aufzutreten, und als Oekolampad fi) vertheidigte, über- 
häufte ihm fein Gegner auf offener Straße mit Schimpfwörtern, bis endlich 
das Volk fich drein mifchte und den tollen Fanatiker nöthigte, die Flucht zu 
ergreifen. Hatte Dekolampad fo unrecht, wenn er behauptete, daß Papiften 


*) Opp. VI. p. 85. 

**) In diefelbe Zeit fielen die Gränelfcenen in St. Gallen, welche im Septems 
ber 1827 die fitengen Verordnungen in dem „Abichied gegen die Wieder: 
taͤufer“ nach fich zogen von Seiten der Stände Zürich, Bern und St. Gal- 
len. ©. Stanz, Schwaͤrmeriſche Gräuelfcenen der St. Galler Wieder 
tänfer. 182% 

***) Opp. VIII. p. 84. 

+) Diefer war befanntlich erſt unter den fogenannten „Zwickauer Propheten‘ 
gewefen, welche die Wittenberger Reformation geftört hatten. Er hatte ſich 
nun nach Bafel begeben, wo er von Oekolampad fich eines Beffern belehren 
ließ. Später (1536) erhielt er in Bafel die Profefiur der Rhetorik und 
bann der Theologie (Athen. raur. p. 24, 25). Bgl. aud) den Brief Ca⸗ 
pito’8 an Zwingli Opp. VIII. p. 83, 
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und MWiedertäufer fich in Unterdrückung der evangelifchen Wahrheit die Hand 
reichten ? | 
Noch einmal verfuchte er es, fich in freier Rede und zwar öffentlich gegen 
die Irrgeiſter auszufprechen, die feinen guten Ruf zu untergraben und uf 
alle Weile zu lähmen fuchten. Auf ſeine eigene Veranftaltung wie es ſcheint 
nicht auf obrigkeitliche Anordnung hin, wurde den 10. Zuni ein Religion® 
geſpräch mit den Wiedertäufern in der St. Martinskirche g 
halten. Aber auch Diefes Gefpräc führte zu feinem erwünſchten Ziele. Die 
Erbitterung wurde nur größer, befonders nachdem Dekolampad fich den Belle 
hungsverfuchen unzugänglich gezeigt hatte, die Einige zu machen die Umes 
hämtheit hatten. Nun kam eine Herausforderung von der gegneriſchen 
Seite. Ein gefangener Wiedertäufer, Carlin, hatte fi anerboten, fein 
Lehre von der Kiudertaufe und von der Obrigkeit öffentlich zu vertheidigen 
Er fandte die betreffenden Theſen an den Rath. Diefer forderte fowohl dab 
Domcapitel und die Stiftsherren zu St. Peter, ald die evangeliichen Pred 
ger, Dekolampad und den Auguftiner Geyerfalf auf, bis auf Dienftag den 
30. Zuni perjönlich auf dem Rathhaus zu erfcheinen, wohin auch Carlin be 
ſchieden wurde. Diefer hielt erſt ein Gebet und dann eine längere Rebe, ſo 
daß Delolampad gar nicht zu Worte kommen konnte. Der Rath befahl num 
letzterm, bis künftigen Samftag ein fchriftliches Gutachten einzugeben. Dich 
geſchah, und zwar in dDinlogifcher Form. Zugleich auch legte Delolampad fein 
Büchlein gegen Hubmaier bei und ließ beide Aktenftüce im Auguft druden, 
mit einer Borrede an Bertold Haller und Franz Kolb in Bern.*) Wir eben, 
das erftere feinem Hauptinhalte nach, indem wir Die Form des Geſpraͤchs beir 
behalten. 

Carlin: Die Kindertaufe ift ein Gräuel vor Gott und eine Abgötterel 

Oek.: Soldyes vor dem Angeficht Gottes zu behaupten, Kat ſchwere Bew 
antwortung auf ſich. Ich erinahne dich bei dem himmlischen Vater, den du 
im Eingang deiner Rede angerufen, deine inneren Ohren aufzuthun, damit, 
wenn du aufrichtig gebetet haft, Du erhört werdeft. Ich kann nicht finden, daß 
die Kindertaufe ein Gräuel fei vor Gott; wohl aber das Verbieten und Der 
achten derfelben ift Gräuel und Abgötterei. Gränel und Abgötterei iſt nad 
der heiligen Schrift alles, wodurch wir von Gott abgezogen und verhindert 
werden, ihm die Ehre zu geben. Nun aber geben wir Gott die Ehre fowohl 
duch den Glauben, als durch die Liebe, und beide, Glaube und Liebe, 
finden in der Sindertaufe ihre Bewährung; der Glaube dadurch, Daß wir die 
Kinder im guten Vertrauen Gott Darbringen, daß ihnen die von Chriſto ver 


— — — — — ⸗— —— 


*) Unterrichtung von dem Wiedertauf, von der Obrigkeit and von dem Eid, 
anf Carlins N. Wievertäufere Artikel. Antwort auf Balthajar Hukmaiers 
Büchlein wider der Predicanten Geſpraͤch von Bafel, von dem Kindertanf 
durch 30. Ecolampadium. 1527, 
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ı mittelft des Vergießens feines Blutes gefchehene Exlöfung zu Gute komme und 
daß die Segensworte, Die Ehriftus dort über die Kinder gefprochen, auch unſe⸗ 
: sn Kindern gelten; die Liebe aber bewähren wir dadurch, daß wir den Kin⸗ 
3 dem ſolche Wohlthat zuzueignen fuchen, damit fie zum Volke Gottes gezählt 
x werden und nicht „wie Hunde und Katzen“ ausgeſchloſſen find. In der Eltern - 
- Gewalt fteht es freilich nicht, ihre Kinder ins Buch des Lebens einzufchreiben, 
n wohl aber fteht es in ihrer Macht, fie in die chriftliche Religion und in die Ge 
meinfchaft derſelben einzuführen. Und wie follgas vor Gott ein Gräuel 
fir? Gräuel iſt es vielmehr, wenn durch Verbot der Kindertaufe die chriſt⸗ 
: She Freiheit wieder beſchraͤnkt wird, die uns Chriſtus mit feinem Blute erkauft 
: bt. Das ift aber die rechte Geiftesfreiheit, daß wir alle aͤußern Dinge zur 
Ehre Gottes gebrauchen und zum Nutzen des Nächften, wie uns Paulus leh⸗ 
1: „alles ift euer“. Und du willft ung num wieder in das Joch der „Geiſt⸗ 
- angenfchaft” hinein treiben? Es ift nicht gleichgültig, Einem das Zeichen 
einer Sache zu verweigern, weil man ihm damit das Recht an die Sache felbft 
int. Wenn einem Bettler das (obrigkeitliche) Bettelzeichen genommen wird, 
ſo wird ihm auch die Erlaubniß zu bettehr entzogen. Vor der Taufe trägt das 
Kind noch nicht den Chriftennamen, man betrachtet es als noch nicht einge: 
ſchrieben in das Buch des Lebens, noch nicht als einen Mitbürger des himm⸗ 
liſchen Jeruſalems. Iſt es nicht wider Die Liebe, folche tyrannifche Gebote 
anfzuftellen ? 

Carlin: Alles was der hinmliiche Vater nicht gepflanzt bat, ift ein 
Gräuel vor Gott. Weil nım bie Kindertaufe nicht von Gott eingefeßt ift, fo 
iſt fie ein Gräuel. 

Delol.: So ſteht es nicht in der Schrift, ſondern: „eine jede Pflauze, 
die mein himmliſcher Vater nicht gepflanzt hat ꝛc.“ Der Spruch ift wider bie 
Pharifäer gerichtet, und du richteft Dich damit jelbft; denn dein Verbot der 
Kindertaufe gehört auch zu jenen „Auffägen“, die der Herr an den Pharifäern 
verdammt. Was mich betrifft, fo habe ich aus der Kindertaufe-niemals beab- 
fihtigt ein Gebot zu machen, wonach diefelbe an Zeit und Ort gebunden wäre. 
Ich könnte mir es auch gefallen laffen, daß nad) dem Nathe des Gregor von 
Razianz Die Taufe der Kinder bis ins dritte Jahr verfchoben 
würde, wenn nicht gerade in Diefer Zeit eine folche Eonceffton gefährlich wer- 
den könnte. Aber du willit ein Verbot daraus machen, und eben dieß ift 
eine Pflanzung, die nicht vom Vater ift und darum nicht beftehen kann. Ihr 
fagt num freilich, was in der Schrift nicht ge boten fei, das ſei ſchon verbo- 
ten. Aber wie wollt ihr dieſen Grundfaß durchführen? Es ift auch nicht ger 
boten, daß ein Zehnjähriger ſich taufen laſſe. Ueberhaupt ift Chriftus nicht 
ein Gefeßgeber wie Mofes. Durch Mofes ift und das Geſetz, durch Ehriftus 
aber ift und Gnade und Wahrheit gegeben. Da die Kindertaufe zu allgemei- 
ner Erbauung dient, fo Darf man fie nicht in diefelbe Kategorie werfen mit 
den päpftlichen Zufägen, mit Salz, Del, Kerzen ꝛc. Wenn aber ein „Streit⸗ 


113 


kopfiger“ num doch darauf beharren wollte, es müfle klar und deutlich in) 
Schrift Befohlen fein, die Kinder zu taufen, fo möchte ich fragen: wo ſu 
denn in der Schrift gefchrieben, Daß auch die Frauen das Mahl des Sen 
empfangen haben? Willft du ihnen nun darum den Zutritt zum h. Aben 
mahl verbieten? Bedenke doch, daß „die Liebe des Gefehes Erfüllung iß 
Wer die Liebe hält, der erfüllt das Geſetz, fo anders dieſe Liebe im ungeflz 
tem Glauben erfunden wird. Das ift die rechte Pflanzung des hinmliſch 
Vaters. N 
Carlin: Wer (dad Gefeg) Übertritt, der bedarf der Wiedergeburt, 3 
nun die Kinder noch nicht Das Geſetz übertreten haben, fo bedürfen fie aı 
nicht der Wiedergeburt. | 

Oekol.: Wenn du diefe Worte auf die Waffertaufe beziehft, fo vernäl 
du damit entweder Deine Unwiſſenheit oder die Verwotrenheit deines Geifl 
Nennſt du Wiedergeburt die Taufe? Da machſt du aus dem Waſſer me 
als es ift; gleich als tilgte e8 die Sünde von fih aus. Das ift aber nm 
richtig. Die wahre Wiedergeburt ift allein aus Gott (Jod. 3), aus Ba 
und Geift; aber unter dem Waſſer ift Das Waſſer zu verftehen, von den & 
ſtus (Joh. 4) redet. Wenn du übrigens von Wiedergeburt reden willft, 
wirft du Doch die Exbfünde nicht. Teugnen, und um dieſer willen bedarf a 
das Kind der Wiedergeburt aus Chriftus. Wer aber der Wiedergeburt 
darf, dem foll man auch das Zeichen derfelben nicht abfchlagen. Es iſt 
der Taufe wie mit den guten Werfen. Diefe machen zwar die Seligfeit wi 
aus; aber wo der Glaube ift, da finden ſich auch die guten Werke, So fi 
Gott auch nicht darauf, ob jemand äußerlich getauft ſei; denn fo wenig a 
die Befchneidung gilt oder Die Borhant, fo wenig die äußere Taufe; aber w 
die Werke, fo ift auch Die Taufe eine Bezeugung des Glaubens. 

Carlin: Chriſtus hat befohlen, das Evangelium zu verkündigen u 
diefem zu glauben, und alsdann erft getauft zu werden. 

Oekol.: Das iſt der Schein, unter welchen ihr die Menſchen in 
Zinfterniß einführet. Aber die Taufe ift nicht erſt eingefegt worden nad M 
Auferftehung Jeſu, fondern fehon während feines Lebens haben die Kay 
getauft auf Ehrifti Namen, damit fie ihm ein Volk fammelten. Nun pt 
nach der Auferſtehung gewiß nicht eine andere Taufe eingefegt, als vor ſ 
nem Leiden. Die Natur der Taufe ift mithin an einem Orte dieſelbe wie 4 
den andern, weil e8 nicht zweierlei äußerliche Taufen giebt im Namen 
Willſt du aber fagen, man müffe zuvor predigen und dann taufen, wie al 
Johannes der Täufer gethan, fo fage mir, wie lange man daun predigen 
Soll das fo Iange gefchehen, bis alle zur vollfommenen Erfenntniß der Bo 
beit gelangt find, da könnte mau oft dreißig Jahre predigen und dad il 
zum Ziele kommen. Du ſollſt mic auch fagen, ob ein wahrer Glaube A 
auch nur ein „geftifteter” Glaube genug fei. Wir erfuhren aus der 
nefchichte, Daß auch Zolche getauft wurden, die den heiligen Geiſt noch h 
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fangen hatten, umd doch nahmen die Apoftel alle die unter die Zahl der 
ger auf durch das Zeichen der Taufe, von denen fie bofften, daß fle Jün⸗ 
Ehrifti würden. Fürwitzige Fragen hätten den freien Zugang zu dem 
m nur gehindert. Die Taufe ift zu betrachten als „Thüre und Eingang“ 
Chriſtenthum. Wird auch draußen vor der Thuͤre nicht gelehrt, fo ge- 
88, nachdem man durch die Thür eingetreten; es genügt, daß der Thür⸗ 
x alle die hineinlaffe, von denen Hoffnung vorhanden ift, daß fie mögen 
hret werden. Diefe Hoffnung ift aber gerade bei den Kindern noch in hoͤ⸗ 
R Grade vorhanden, als bei den Erwachfenen, weil fie wiel leichter zu er- 
m find, ehe fie „verrwachien‘‘ und ihr alter Adam in den Sünden erftarkt, 
iſt daher eine Vermeſſenheit zu glauben, es laſſe fich Durch Die Wiedertaufe - 
teine Gemeinde des Heren ſammeln. Zur Reinerhaltung der Kirche hat 
der Herr ein andres Mittel gegeben, den „chriftlichen Bann“ (die Kicchen- 
d. Bir lefen auch nirgends, daß der Menfch, ehe er Die Taufe empfängt, 
„bewährt“ fühlen fol, wie es gefordert wird beim heiligen Abendmahl 
Cor. 11). Wollte aber Jemand fagen, vor Chrifti Leiden habe es weni⸗ 
dragens bedurft, defto fleißigeres Auffehen aber fei nachher nöthig gewor⸗ 
ſo wäre Das ein Spott; denn je reichlicher die Gnade, defto freier fell der - 
yang fein. Jemehr ihr hier Geſetze vorleget, defto mehr fchwächt ihr das 
ch Chriſti und macht die, welche ihr in eure Secte aufnehmet, in ihren Ge 
en Neinmüthig, was wir, leider Gottes! fchon bei Vielen erfahren haben. 
deln, durch Ehrifti Blut erlöften-Seelen werden in eurer Taufe „ertränkt 
umgebracht”. Es ift nicht anders möglich, wer ſich wiedertaufen laͤßt, 
weiß entweder nicht was er hut, oder er ſchreibt dem Waſſer mehr zu, als 
gebührt, 

Carlin: In der Apoftelgefchichte iſt durch und durch nur von erwach⸗ 
n Gläubigen die Rede, die getauft wurden und nicht von Kindern. 

Dekol.: Die Beifpiele, auf die du anſpielſt, find mir nicht unbelannt. 
t daraus läßt fich fein Gefeß machen. Die Art, wie Petrus mit Gorne- 
verfuhr, ſpricht vielmehr. für unfere Weife. Vergleiche einen Alten mit 
m Rinde. Darf ich vom Kinde nicht mit noch befferm Rechte hoffen, als 
einem Erwachſenen, daß es ein Kind Gottes werde? Wir müſſen ed für 
beſondere Gnade Gottes fchäßen, ſchon als Kind getanft zu werden, eine 
ade, die viel Zaufenden nicht widerfährt. Da dürfen wir mit eben dem 
De fprechen, wie dort Petrus bei Cornelius: wer will das Wafler wehren? 
: fogt, wir leſen nirgends, daß ein Kind fei getauft worden; aber wo fteht, 
man die Kinder nicht taufen fol? Daß foldhes wider Die Liebe, wider 
Ebanung, wider den Glauben fei? Nach eurer Art zu fchließen, könnte 
aehen fo gut fagen, unfere Prediger feien feine chriftlichen Prediger, weil 
ut außerordentliche Gaben des heiligen Geiſtes empfangen haben wie bie 
el, umd- weil fe nicht Wunder than. Iſt aber der Glaube nicht Das 
Pr Wunder? Mit Beifpielen läßt fich nicht wie mit Gründen ſtreiten. 


dagenba ch, Dekolampad. 
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Carlin: Die Taufe ift nicht eine Abwafchung der Sünde, f 
Zeichen unferd Bundes mit Gott, damit wir im Gewiflen ung verb 
fen, die Sünde darnieder zu halten und nach empfangenem Zeichen ı 
auferftanden in einem neuen Leben zu wandeln. Aber des Papfle 
berted Taufwaſſer“ das tft Feine rechte Taufe, fondern aus dem Te 

Oekol.: Hierin kann ich die zum Theil vecht geben. Wenn d 
raus folgern willft, daß wir deßhalb die Zaufe wiederholen müflen, 
ich daran, daß wir nicht auf des Papftes, fondern auf Ehrifti Nan 
find. Unſer Heil fteht in dem guten Willen Gottes und nicht in We 
Brot und dergleichen. Auf Abftellung der unnützen Geremonien bei 
habe ich übrigens ſchon vor zwei Jahren gedrungen. Der Bon 
„verzauberten Waſſer“) kann alfo unfrer Kirche nicht gelten. Du 
immerhin von Paulus lernen, daß die Beichneidung (als folche) 
und von Petrus, dag das Außere Wafchen mit Waſſer auch nicht 
daß man fein Vertrauen darauf nicht fegen foll, fondern auf Gott 
wir nun von Ehriftus, der fein Gefeßgeber ift, fein Verbot der $ 
haben, fo mögen wir und nach) Anweifung des Glaubens und de 
äußeren Zeichen bedienen und Diejenigen unter Die Bekenner des chrif 
mens einfchreiben, die in unfere äußerliche (wäterliche) Gewalt ge 
infofern fie nicht widerftreben. Hat Abraham fogar die gekauften 4 
befchnitten, die ihm nach dem Fleifche nicht verwandt waren, warur 
ung, denen Ehriftus die Enden der Welt zum Erbtheil gegeben, d 
zu feiner Lehre und Gnade nicht frei und „hochgefreiet“ fein? C 
Predigt de8 Evangeliums, wenn die Wiedertäufer die Himmelspf 
follen! — " 

Wir haben diefes Gefpräch nach. feinem von Defolampad fe 
derten Verlaufe mitgetheilt, um ein anfchauliches Bild von dem € 
zu geben, auf dem die Streitenden beiderfeits fic) bewegten. Wie 
immer über das Gegebene urtheilen, welchen Werth man den ein 
Dekolampad vorgebrachten Beweifen beilegen mag, foviel wird man 
ftehen müfjen, daß ex die ganze Frage aus der Sphäre einer peinl 
ftäblichkeit, in der ‘Die Wiedertäufer fich feftgerannt, in eine freiere 
Sphäre verfeßt hat, indem er fie aus dem Geifte des Evangeliu 
anfaßte und fie zugleich mit den in der chriftlichen Sitte ſich off 
Mächten des Glaubens und der Liebe in Verbindung brachte, die | 
als alle Sophismen eines eigenwilligen und hochmüthigen Sonder 

Was die Lehre von der Obrigkeit betrifft, fo gehörte Ca 
zu den radicalen Gegnern derfelben. Er predigte nicht den Aufrul 
er ſchickte fich in Die vorhandene Ordnung der Dinge als eine unv 
Er behauptete fogar, Die Obrigkeit fei von Gott eingefebt; gleichw 
fie ihrer Natur nach heidnifch, und wahre Chriften fönnten Daher ı 
ven Verrichtungen fich betheiligen (ähnlich den fpäteren Quäfern). 9 
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hafite führte er an, daß Chriſtus fich denen entzogen habe, die ihn wollten zum 
Unigg machen, daß er über die Ehebrecherin (Joh. 8) Fein Urtheil fällen und 
Jo wenig Schiedsrichter fein wollte zwiſchen hadernden Brüdern. Oeko⸗ 
podd erinnerte Dagegen, daß der Herr das Ehriftfein nicht abhängig mache 
ı Trgend einem äußern Stande, fondern von der Wiedergeburt, und dieſe 
ne bei einer obrigkeitlichen Perfon ebenfogut ftattfinden, als bei jedem An⸗ 
rw. David tm alten Bunde war ein König und doch ein Gläubiger, der 
auyptmann im Evangelium war Chriſt troß des Eommandos, das er übte. 
a aber die Obrigkeit unter Umſtänden gebietet, in den Krieg zu ziehen, Das 
ſchieht nicht wider Gottes Gebot. Sie befiehlt nicht Mord und Todfchlag 
& folgen, nicht aus Zorn, Eigennug, Neid, fondern um des allgemeinen 
Beften willen und im Dienfte Gottes. Derfelbe Gott, der gefagt hat „du 
WÄR nicht tödten“, hat auch gefprochen: "du follft die Mebelthäter nicht laſſen 
Wen’ (dieß auch zur Rechtfertigung der Todesftrafe). Wollte man aber fa- 
ER, das habe nur Geltung gehabt im alten Bunde, fo möge man fi) erin- 
wern, daß Paulus im Briefe an die Römer daſſelbe lehrt. Daß Chriſtus felbft 
Wh wollte König fein 2c. hängt zufammen mit feinem befondern Berufe. So 

Migte er auch den Apofteln: „Ihr follt nicht fein wie die Zürften dieſer Welt“. 
& hatten Anderes zu thun und follten ſich darum nicht mit weltlichen Din- 
wen befafien. Aber nicht alle Chriften find Apoftel; es find mancherlei Dienfte 
ka Volle Gottes, und was dem Einen ziemt, ziemt nicht immer den Anderen; 
aber jeder kann an feinem Drte und in feiner Stellung fich als Chriſt bewaͤh⸗ 
ren. Oder follte das Wort, Das der Herr zu jenem fprach, der feinen Vater 
Rgraben wollte, ehe er ihm nachfolgte: „Laß die Todten Die Zodten begraben“ 
ahin gefaßt werden, Daß wir alle Zeichenbeftattungen aufheben? Wenn obrig- 
itliche Berfonen um ihres Standes willen nicht fönnten Chriſten fein, fo 
nuten es Handwerker auch nicht fein, da Chriftus ihr Handwerk auch nicht 
zrichtet hat. Er. hat gefprochen: „mein Reich tft nicht von Diefer Welt“ 
ver damit bat er nicht die Obrigkeit verworfen. Vielmehr befiehlt auch die 
hrift Des neuen Bundes: „ehret den König 2c.” Oekolampad zeigt dann 
xh Die weiteren Conſequenzen, welche der von den Wiedertäufern aufgeftellte 
ab nach fich zieht. Iſt es unchriftlich, ein obrigkeitfiches Amt zu beffeiden, 
ı machen fich auch Die des Chriſtenthums unwürdig, welche die Obrigkeit 
&hlen helfen: wo kämen wir dahin? — Daß man übrigens Gott mehr ge 
chen foll als den Menſchen, muß zugegeben werden; aber nur da kann dies 
e Spruch feine Anwendung finden, wo die Obrigkeit etwas befehlen würde, 
8 „wider Das klare Wort Gottes iſt“. 

Endlich feßte fih Delolampad auch über den Eid mit feinem Gegner 
Selnander. Die Wiedertäufer nahmen das Verbot Ehrifti: „ich fage euch, 
ß ihr allerdings nicht ſchwoͤren ſollt“ (Matth. 5, 34) buchftäblich und ver- 
igerten deßhalb den Eid.. Oekolampad zeigt, wie die Rede des Heren gegen 
Phariſaͤer gerichtet fei, welche, um dem Borwurfe des Meineids zu entges 
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ben, ftatt des directen Schwures bei Gott andere Betheuerungen aufbrachten 
wodurch der gemeine Mann zum Mißbrauch des Eides verleitet wurde. Ucieb Bi 

"gens, erinnert er, müfle man auch bier auf den ganzen Sufammenhang de 
Worte ſehen; Jeſus habe diefe Worte „mehr in verheißender, als in 
gebietender Weiſe“ gefagt, das heißt wohl im Blick auf Die Zukunft ih & 
nes Reiches, wie wir etwa fagen würden, in idealer Bedeutung. So bat Fi 
ja auch gefprochen: „wer feinem Bruder fagt „Du Narr“, der ift Des Yölkiden 
Feuers ſchuldig“. Auch hier iſt nicht ſowohl das Ausfprechen des Wortes di I 
die Gefinnung gemeint, aus der das Wort hervorgeht. Und wie Chrifu 
jelbft fogar Scheltworte gegen die Pharifäer gebraucht hat, fo haben er mw 
die Apoftel auch Betheuerungen gebraucht, die über das buchftäbliche „ia, ki 
nein, nein“ binausgingen, gefchweige der feierlichen Schwüre im alten Tefe B: 
ment, welche Gott felbft thut! Will man aber gegen den Eid einwenden, da} 
es der Menſch nicht in feiner Macht Habe, das Beichworene unter allen lim 
ftänden zu halten, fo dürfte man auch fein Eheverfprechen, feine Schulter 
fchreibung und Nehnliches Teiften. Das Refultat, zu dem Delolampad ge E 
langte, war auch hier daffelhe wie bei der Taufe: die Wiedertäufer haben ſih 
in dein Buchftaben verfangen, fie gleichen den Pharijkern, welche Drücken fi 1; 
gen und Kameele verſchlucken, und vor allem fehlt e8 ihnen an der chrififigen 
Liebe. Er ſchloß feine Schrift damit, daß er feinen Gegnern die rechte Sei 
erfenntniß wiinfchte und die rechte Einficht in die Heilsabfichten Gottes mit dan 
Menfchen, die nicht darin beftehen, uns „an die Elemente zu binden‘, fordern 
und zur Erkenntniß der göttlichen Gnade zu führen. 

Und was that num die Obrigkeit? Nach längerm Hin⸗ und Her 
bewegen der Sache wurde endlich Den 14. Mai 1528 eine ſcharfe Verordmung 
gegen die Wiedertäufer und ihre Winkelprediger erlaffen, unter Androhung 
von Gefängniß und noch härteren Strafen an Leib und Gut. In der Thet 
wurden noch im Laufe defielben Sommers einige der MWiedertaufe ergehen 
Männer und Frauen, Die auch chen anderwärts waren ausgepeitſcht und über 
die Grenze gewiefen worden ımd die fich ſchaarenweiſe in der Ungegend fan 
melten, Durch die Obrigkeit gefünglich eingezogen und nad) Inhalt des Max 
dats beurtheilt. *) " 

Auch nach der Landſchaft hin fuchte Dekolampad zu wirken und den dert 
ausgeftrenten Samen der Irrlehre wo möglich wieder auszurotten. So ke 
lehrte er namentlich den Pfarrer Grel in Kirchberg, der fich fragend an ihr 











| 


*) Sefolampad an Zwingli, Brief vom 1. Juli, Opp. VIII. p. 95: „‚Nuper 
ultra centum in vicino agro congregati fuere (Catabaptistae), e quibus 
aliqui captivi pertracti sunt huc in carcerem, qui antea virgis hinc el 
isthine eiecti.“ Auch der berüchtigte Rau von Bodenheim, der mit a 
pito befreundet, von Straßburg aus den Reifeprediger machte, foll dabei 
geweſen fein. Oekolampad zeigt fich fehr beforgt, daß Capito ich moͤcht 
sompromittirt haben (vgl. p. 77). 
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sendet hatte, in einer Zufchrift vom 5. März 1527 fehr freundlich und ein 
lich.*) Auch bier legt er den Hauptnachdruck nicht auf das Element des 
iſſers, jondern auf den Glauben und Die Liebe. Er giebt zu, daß bei den 
idern noch fein Glaube vorauszufeßen fet, wie bei den Erwachlenen, aber 
Taufe geichieht auf den zufünftigen Glauben hin, und die Setauften flud 
lange ald Brüder in Ehrifto zu betrachten, bis fie durch Verleugnung des 
zubens oder durch verfehrten Wandel diefes Anrecht verſcherzt haben. Auch 
Den Erwachfenen hat man ja über den Glauben nicht immer volle Gewiß⸗ 
t. Glaube und Taufe find überhaupt nicht immer beifammen, fie liegen 
h oft auseinander. So hatte der Schächer am Kreuze Glauben ohne Zaufe; 
gelehrt empfangen die Kinder Die Zaufe ohne (perfönlichen, zum Bewußt⸗ 
ı entwidelten) Glauben. 


5. Die Kirchenfchau und der Hirtenbrief. 


Die erfte kirchenleitende Handlung, die Dekolampad in einem weitern 
fange vornahm, war die Kirchenvifitation, die er im Herbft 1528 durch fei- 
a Helfer Hieronymus Bothanus auf der Landichaft vornehmen ließ, 
Die ſich dann fein Hirtenbrief im November deffelben Jahres anfchloß, der 
an auch auf den Wunſch der Lefer Durch den Druck veröffentlicht wurde. **) 
Ir wir," ſo begiunt diefer in väterlichen und wahrhaft apoſtoliſchem Zone 
chriebene Brief, „tn diefem Leben ala Gäfte und Fremdlinge wallen und 
x ftüchweife erkennen, fo ift auch Keiner unter uns fo vollfonmen, daß ihm 
ht brüderliche Ermahnung förderlich fein Lönne; denn auch Die Weiſen wer- 
ı weifer durch Hören. Und fo habe ich die gute Zuverficht, Daß ihr, liebe 
üder! dieſen Brief mit eben dem Wohlwollen aufnehmen werdet, mit dem 
ihn gefchrieben habe.” — Er beruft fih auf den im Ganzen günftigen Be⸗ 
bt, den ihm Bothanus über die abgehaltene Kirchenſchau erftattete, dankt 


*) Epp. fol. 81. 

%*) I. Oecolampadii ad fratres, qui evangelium Christi in agro Basileensi 
annunciant, epistola paraenetica, ut vitae doctrinaeque ac ceremonia- 
rum puritatem in omnibus sectentur. Basil. apud Valent. Curionem 
1528. Der Brief findet ſich auch abgedruckt in den Epp. fol. 181—184. 
Er iſt gerichtet an die Pfarrer Syragrius in Riehen, Grel in Kirch⸗ 
berg, Rothples in Länfelfingen, Studi in Rothenfluh, Merck in Buns 
(Buza), Brombac in Meifprah, Bed in Oltingen, Bid in Rümlin- 
gen, Sapitarins in Brezwyl, Strübin in Zyfen, Schäfer in Reis 
goldswyl (Riegerschwir), Widmer in Wallendurg, Ruhennade rin 
Zaufen (Lanza?), Rot in Thaͤrwyl, Battenheimer in Laufen, Es⸗ 
lamp in Oberwiler, Riegel in Reinach (die drei letztgenannten Ortſchaf⸗ 
ten fielen zur Zeit der Gegenreformation wieder ab). Vgl. Burdharbt, 
I. (Antiftes), Die Gegenreformation in den ehemaligen Vogteien Zwingen, 
Pfeffingen und Birſeck des untern Bisthums Baſel. Bafel 1855. - 
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dafür Gott und wünfcht, er möge das angefangene Werk zu feinem Ziee 
ven und allerfeits befefligen. Nun gebt er zu den Ermahnungen über 

„Chriſti Worte follen immer, wir gehen oder wir ftehen, in unſeren 
ren klingen, jene Worte, die er an den Knecht gerichtet, der fein Pfund 
graben hatte, oder an den unfruchtbaren Baum, oder an Die Ackersleute, wen 
die Früchte nicht bringen zu ihrer Zeit, oder an die Schriftgelehrteh, weihen 
Schlüffel des Himmelreichs haben und felbft nicht hineingehen, noch A 
bineinlaffen, oder an den Knecht, den fein Herr fohlafend fand, oder endlic 
die falfchen Propheten und die thörichten Hirten. Wohl mit Recht mer 
feine Donnerworte und erſchrecken, daß wir nicht ein fades Salz werden , 
blindes Auge, Wolken ohne Waſſer, rauhe Klippen des Meeres, oder mit 1a 
hen Namen fonft der Herr die bezeichnet bat, die feinen Dienft were 
läffigen.“ | 

„Nichts fei und angelegener, als nüchtern, gerecht, unfchufdig und weh 
anftändig zu leben, zur Ehre Gottes des Vaters; denn wie follen wir Anden 
aus dem Schmuß und Unrath der Welt retten, wenn wir felbft darin vechn 
ren? wohin foll die Heerde fich wenden ohme den Hirten? wird fie mehr m 
das Wort achten, ald auf das Beifpiel? Wie foll der Bau wachfen, wenn) 
eine Hand wieder zerflört, was die andere aufgeführt? Wo hat je ein verfel 
peltes Reis einen graden Schatten geworfen? Darum laffet und unfeifl 
fein nad) dem Wort des Apofteld. Auf uns find Die Augen der Welt ger 
tet und in Jedermanns Mund tft die Rede: wo find ihre Werke, damit ı 
ihnen glauben? Denn, obgleich wir nicht uns felbft, fondern Chriſtum pre 
gen, zu dem man aufichauen fol, fo betrachtet die Welt doch uns, fie, wei 
die Balken im Auge der Anderen überfieht, die Splitter aber in den wuirk 
kann fle nicht genug vergrößern. Darum thut und die größte Vorficht no 
Zu Dielen vorfichtigen Wandel aber führt allein die Achte Gottesfurdt u 
und die Nachfolge Chriſti. Haben wir unfer ganzes Wohlgefullen an Ch 
ſtus, dann werden wir und auch feine Demuth, feine Geduld, feine Liehe 
fallen laſſen. Dem Kreuze follen wir nicht aus dem Wege geben, aber aı 
nicht unnöthige Entbehrungen und auflegen. Chriſtus geflattet uns, « 
Weib zu haben und des ehelichen Umgangs zu pflegen, und ob wir gleich ni 
herrlich und in Freuden eben follen, fo ift ung Doch eben fo wenig eine pi 
lich abergläubifche Wahl der Speifen auferlegt. Grundregel bleibt hier, } 
wir und an Nahrung und Kleidung genügen laſſen.“ 

„Unſere Sprache fei wahrhaftig in der Lehre, lieblich im Troͤſten, er 
im Ermahnen, eben fo weit entfernt von neidifcher Verfleinerungsfucht, 
von Schmeichelei. Iſt das Herz von Wahrheit voll, dann werden auch 
Lippen bewahret bleiben vor eitlem Geſchwätz. Laffen wir den Heuchlern i 
Trugreden; uns ziere und empfehle ungeünftelte Einfalt, und was wir ı 
Morten nicht erreichen Fönnen, Das erfee der fromme Wandel. — 

Weiterhin empfiehlt fodann Dekolampad die Reinheit der Lehr 
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ht in dem Sinne, den die fpätere Buchftabenorthodogte mit diefem Worte 
band, das noch jeßt auf Viele als unbeimliches Zauberwort wirkt, fondern 
jenem ächtevangelifchen Sinne, der ſich an den Kern und Stern der Lehre 
t. Chriſtum den Gekreuzigten verfündigen, das fet das Ziel unfrer 
Diet Diefen Reichthun, diefe überfchwengfiche Herrlichfeit der Liebe Got- 
len it uns erzäßfen; denn was Fonnte der Vater der Barmherzigkeit Größe: 
un, ald daß er. den Sohn für uns gegeben hat? Ind was hat er und 
K- Yes mit dem Sohne gegeben? Was erlangen wir nicht durch den 
Hrn? Aber, fährt ex in weiler Einfchränkung des Mißbrauchs, der von je 
b mit der Lehre von der Erlöſung getrieben wurde, fort: „Nicht alfo laßt 
8 Chriſtum, für unfere Sünden geftorben, verfündigen, als ob und damit 
in Freibrief ausgeftellt worden wäre für die Suͤnde; vielmehr fo, daß wir al 
Re Erlöften und nicht wiederum in die Knechtſchaft der Sünde begeben, fun: 
ern ihr abfterben und den neuen Menſchen anziehen.‘ 

„Durch Chriftum erlangen wir die rechte Freiheit des Geiftes, wodurch 
ie Gott, den Bater, erkennen, den Erkannten Tieben, auf den Geliebten unfer 
ertrauen feen, und in dieſem Vertrauen zu ihm beten: Abba, lieber Vater! 
intemal unfer Erftgeborner, durch den wir leben, der Sohn Gottes und uns 
: Bruder, ift, fo ift nichts, das wir nicht durch feine Gnade zu erlangen ver- 
hen. Nun ift die Hölle überwunden, dev Tod ift verfchlungen in den 
eg. Unſer iſt der Himmel, unfer die Erde, unfer Die Fülle aller Himmel.“ 

Nun folgen die Warnungen vor Irrlehre und Menfchenfagungen. In 
freff der kirchlichen Ceremonien giebt Defolampad den Rath, alles zu mei- 
1, wodurch Feine Erbauung geftiftet wird und fich nur an das von Ehriftus 
ordnete zu halten. | 

„Die Taufe. und der Tiſch des Herrn genügen uns, da wir offene Zeug: 
Te darüber in der Schrift haben. Sie finden wir zufammen mit dem Worte 
ottes in allen unverfälfchten Kirchen. In der Verwaltung derfelben wird 
am ficherften fein, fih an Die Form anzufchliegen, die, ohne dem Glauben 
d der Liebe zu nahe. zu treten, der Kirche am zuträglichften iſt.“ 

„Lafſſet und Doch Niemanden unfern Ritus aufdringen. Da die Phy— 
gnomie der Kirchen fo verfchieden find, fo mag e8 wohl geichehen, daß zu 
5 und Frommen unferer Kirche hier etwas gemehrt, dort etwas gemindert 
de, wenn nur dabei das bewahrt wird, was unzweifelhaft von den Apo⸗ 
Im ift beobachtet worden. Wer wird den zur Kirche Chrifti zählen, der nicht 
f den Namen des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes, oder Doch 
nigſtens auf Ehrifti Namen getauft iſt? Oder wer wird fagen, e8 könne 
ner theilhaben am Tiſche des Herrn, ohne daß er der Leiden des Herrn ge- 
ke, wenn ex das gelegnete Brot und den Kelch empfängt. Was von 
hriſto eingeſetzt ift, Das ift Das Hochheilige (Sacrosanclum). 
a Mebrigen Iaßt uns auf das fehen, was dem Nächften frommt. Gewiß, 
nn e8-füglich geichehen könnte, fo wünſchte ich, Daß wir einen gleichförmigen 
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Ritus hätten; aber ferne ſei e8 von uns, Iemanden mit Satzungen pub 
fehweren.*) Ä WB 
Zum Schluß befimpft nun Delolampad die Gegner, die fich in verlä 
denen Lagern wider ihn und die von ihm und Zwingli vertretene Reformalin 
aufgethan hatten. Es find das die Wiedertäufer, die nun als Feinde une fi" 
tenden Qutheraner und endlich der alte, gemeinfame Feind, Die Papiſten. 6 jr 
gen die Wiedertaͤufer macht er diefelben Gründe geltend, die uns ſchon befumt 
find. Unter andern flellt er ihrer Forderung, daß der Glaube unter allen Un kin 
finden der Taufe vorangehen müfle, die Stelle Röm. 10,.9 entgegen, weh 
„Belenntmiß des Mundes“ dem „Glauben des Herzens” vorangeht. Am 
aber ift die Taufe ein Aft des Bekenntniſſes. Oder will man die Kinderiuuk 
deshalb verwerfen, weil wir noch nicht gewiß find über das Hell der Kinder, 
fo findet dieſelbe Ungewißheit auch bei den Erwachienen flatt. Wie oft fees 
diefe (nach 2. Petr. 2) wieder zurück zu dem, was fie auögefpien. Auch i 
der Abendmahlslehre (gegen die Lutheraner) wird das uns fchon-Belamk 
wiederholt. Befonders wird die Beichufdigung der Gegner zurücdgenieen, 
als fchlöffe die figürliche Deutung der Abendmahlsworte auch nur eine Age 
liche und nicht eine wirfliche, thatfächliche Aneignung Chrifti in fich. Wen 
Einer jagt: die eherne Schlange (im alten Teftament) fei ein Bild Chiiſti 
weien, fo fagt er Damit keineswegs, Ehriftus felbft fei nur ein Bid. Ben 
ich Einem die rechte Hand gebe zum Zeichen meiner Treue oder einen Ring, fe 
ſteckt freilich die Treue weder im Handfchlag, noch im Ringe, fondern fie hat 
ihren Sig in der Bruft, im Herzen. Aber wäre darum die Trene ſelbſt mir 
der wahr und ächt? Gleicherweiſe glauben wir, inden wir Das Brot bei 
Abeudmahls empfangen, Daß Ehriftus wahrhaftig für uns geftorben ift um 
treten dadurch mit ihm in eine veelle Gemeinfchaft. „Es mögen doch unken 
Gegner wohl zufehen, wie chriftlich fle mit uns handeln, wenn fie in ihren 
Schriften auöftreuen, als ob wir Ehrifto und den Chriften den wahren Leit 
entzögen, da vielmehr unfer Beftreben einzig dahin geht, rein und mit heiliger 










+) Denfelben Grundfaß hatte Defolampad fchon früher ausgeſprochen. Um 
zu ihm befennt er fich auch noch fpäterhin, in einem Schreiben an bie € e: 
lothurner vom 3. März 1531 (Kpp. fol. 177): „Liegt denn die Frim: 
migleit, fragt er, etwa darin, daß wir goldene oder hölzerne Becher, ſilberne 
over gläferne Batenen haben beim Abenpmahl? fommt es baranf au, dej 
wir Chriſto tehend oder fißend oder kniend unfere Ghrfurcht bejer⸗ 
gen? geht dem etwas ab, der das Sacrament mit eigenen Händen aber der 
es aus fremder Hand empfängt? D, welche Armfeligfeit, in fo verhaͤnz | 
nißvoller Zeit, nachdem das Licht des Evangeliums fo firahlend über un 
aufgegangen, alfo Enechtifch ven Elementen dienſtbar zu werben?” | 

**) Diefen Grund hatte unter Anderen Hubmeier geltend gemacht. Kine 
taufen auf den künftigen Glauben, fagt er, fei fo viel, ale im Fruͤhjahr ein 
Wirthsſchild aushängen auf den zu Hoffenden Herbft hin. 
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Scheu (religiose) von den Sacramenten zu reden und die fraflen menfchlichen 
Irrthümer aus den Herzen der Menfchen zu entfernen.’ 

Den Kampf endlich mit den Papiften bezeichnet unfer Hirtenbrief als den 
eichtern; denn ihre Art, die Schrift zu behandeln, iſt eine Eindifche (puerili- 
‚er. scripturas tractanı). Don dieſer Shrifteflirung werden einige Bei⸗ 
fpiele angeführt. 

„Don folchen Feinden rings umgeben, Inutet die Schlußermahnung, laßt 
uns eingeden? fein, weſſen Zeugen wir fein follen und der Wahrheit den erſten 
Platz einräumen. Laffet uns die Hand nicht abziehen vom Pfluge, jondern 
beharren bis ans Ende. Befleißigen wir und demnach der Eintracht und er- 
greifen wir mit beiden Händen, was zur Förderung der Liebe dient.” - 

Bei dDiefem Anlaß äußerte Delolampad gegen die Brüder, denen er allo 
fein Herz geöffnet, den Wunfch, es möchten von Zeit zu Zeit Zuſammenkünfte 
der Geiftlichen gehalten werden, auf denen eine gegenfeitige brüderliche Zurecht- 
weifung -Lönnte geübt werden. „Bedürfen wir doch fammt und ſonders der 
Bucht, fo lange wie Menfchen find. Möchte bei diefen unferen Zufammen- 
fünften immer die Liebe etwas zu thun finden. Auch die Schriftforfchung mag 
da geübt werden. Da mögen denn die Gelehrten die Anderen treulich unter- 
weifen, die minder Gelehrten nicht minder gern zuhören. Nicht Alle Haben 
daſſelbe Maaß von Gnadengaben. Wahrlich, wenn der Herr mir und meinen 
Amtögenofjen etwas von geiftlichen Gaben verliehen hat und ihr wollt euch bei 
und berathen, fo werden wir euch herzlich gern von dem Unfrigen mittheilen. 
Bir bitten euch, uns für eure Achten Brüder zu halten und für uns zu bitten, 
wie wir es verfprechen, für euch zu thun; denn nichts iſt inmitten fo großer 
Gefahren und bei all den Nachftellungen und Umtrieben und Verfolgungen, 
denen wir audgefebt find, fo nothwendig als das aufrichtige Gebet, daß der 
Here den Satan unter die Füße trete und das Kicht feiner Wahrheit Die ganze 
Belt beftrahlen laſſe, er felbft aber herriche in Ewigkeit. Amen. 


6. Letzter Kampf und endlicher Sieg. 


Waͤhrend fo unter fihtbarem Segen Gottes das Werf der Reformation 
auf der Landfchaft ſich ausbreitete, Häuften fich in der Stadt leidenfchaftliche 
Auftritte zwiſchen den getheilten Parteien, die einzig das Gute hatten, daß fie 
zu einem endlichen Entfcheid hindrängten. Die Bürgerfchaft war noch immer 
geteilt. Die Bewohner der „minderen Stadt (Klein-Bafel) und der Spalen- 
vorftadt*) hingen mit Zhheit am Alten, und auch die Univerſität nebſt einem 


*) Im nordweſtlichen Theile der Stadt. Schon in den aͤlteſten Zeiten hieß die 
Gegend Spalon, vicus Spalon, von den Spalen, d. i. Pfaͤhlen (Paliſſaden), 
welche urſpruͤnglich dieſe Theile der Stadt von den außerhalb gelegenen 
abſchloſſen. Die Bewohner derſelben waren alſo recht eigentliche „Pfahl⸗ 


J 
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großen Theile der Geiſtlichkeit verharrte auf ihrem Widerſtande. Und diek 
Partei hatte noch immer ihre nicht unbedeutenden Vertreter tm Rathe. 

Als Dekolampad zu Anfang September (1528) Theſen an die Ktrchiii 
ren anfchlagen ließ, als Programm zu feinen Vorlefungen über den Pruyge 
ten Daniel, nahm ein vorübergehender Priefter den Anfchlag weg und zerriß ihn 
Dieß in Beiſein des enangelifch geſinnten Auguftiners Thomas Geyer I: 
falf. Als diefer dem Priefter über das Ungeziemende feines Benehmens Ber Ir 
würfe machte, kam es zum Handgemenge; der Priefter zuckte auf Themas dei 
Meffer, ward aber von ihm zu Boden geworfen und entwaffnet. Die Meng 
lief herbet, ‚und als in Folge des Kampfes der Priefter von feinem eigenn 
Mefier, das ihm Geyerfalk aus den Händen gewunden, eine leichte Kopf 
erhielt, erhob ſich das Geſchrei, als habe ihn Geyerfall ermorden wollen.) 

Kam es auch nicht täglich zu folchen Auftritten, ſo dauerte Doch Das zur 
fpältige Predigen fort, wobei es nicht an gegenfeitigen Verunglimpfungs 
fehlte. Wie natürlich, daß der Nothſchrei der. Gemeinden fich immer laun 
vernehmen ließ, ſolchem Aergerniß ein Ziel zu ſetzen. Dieſes dringende Begeh⸗ 
ren der Bürgerſchaft fand endlich im Rathſaale ſein Organ. Im December 
des zu Ende gehenden Jahres trat, wie Defolampad berichtet, **) im Rathe 
ein Mitglied auf (fein Name wird und nicht genannt) und erklärte, es werde 
feine Rathsſitzung mehr befuchen, bis dem Unfug werde gefteuert werden, ua) 
Damit verließ der Mann die Berfammlung. Bon diefem Vorfall verfpuad 
ſich Dekolampad, und nicht mit Unrecht, einigen Erfolg. Er unterlieh indef 
fen nicht, Vorkehrungen zu treffen auf den Fall bin, daß fi Unruhen in der | 
Stadt erhöben. Er erfuchte daher Zwingli in verteaulicher Weife, fich bei dr 
Zürcher Regierung zu verwenden, damit fle vermittelnd eintrete. Und acht 
Tage fpäter***) fohreibt er: „Ich weiß zwar, lieber Zwingli, daß du ſehr mit 
Geſchaͤften überhäuft bift, aber gegen das, was ich dir jeßt ans Herz lege, 
müflen alle Gefchäfte zurückweichen; denn jebt handelt es fich um die Förde 
rung der euangelifchen Wahrheit! Darauf find jebt unfere äußerften Anftrew 
gungen gerichtet. +) Eile daher deinen Freunden auch von Deiner Seite zu 
Hülfe und empfiehl fie fo fchleunig als möglich und aufs Dringendfte deinen 
Bürgermeiftern und Räthen.“ 


bürger”. Die Herleitung des Namens von Et. Paul, befien Bild ih am 
„Spalenthor‘ befinden foll, ift eine durchaus willfürlihe. Vgl. Fechter, 
Bafel im 14. Jahrhundert ©. 77, und Basler Taſchenbuch 1852 ©. 239. 

*) Brief Defolampads an Zwingli vom 28. September (Opp. VIII. p, 226). 
Defolampad febt Hinzu, man fonne dem Geyerfalf feine Schuld beimeflen, 
wenn man nicht die Eelbftvertheidigung gegen ben Ueberfall eines Bazbi: 
ten (sicarius) als Verbrechen tariren wolle. 

++) Brief vom 15. December. Opp. VIII. p. 245. 

***) Den 23. December. Ibid. 
+) Hoc saxum nunc magno molimine volvimus. 
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Mittwoch den 23. December hatten ſich uͤber zweihundert Buͤrger der 
eformatoriſchen Partei auf dem Zunfthauſe zu Gartnern (im Mittel der Stadt) 
exſammelt. Bald ſtieg die Zahl auf fünfhundert. Man beſchloß, eine Bitt⸗ 
chrift an den Rath zu richten, in der man abermals Klage führe über das 
wieſpaͤltige Predigen. Nicht Luft am Aufruhr fei e8, erklärten die Bittſtel⸗ 
er, fondern die Kiebe zur Ehre Gottes und zum Frieden der Stadt Baſel, 
»as fie zu diefem Schritte treibe. Sie verlangten Entfernung aller der Pre- 
diger, Die nicht nach dem Evangelium lehren und Abftellung der Meſſe, die 
„ein Graͤuel vor Gott“ fei. Auf das Limftige Eoncil wolle man fich nicht 
oertröften laſſen. Wenn die Gegner erwiderten, zum Glauben könne man nie 
wand zwingen, fo fei Dieß infofern wahr, ald Gott allein den Glauben fchente. 
Aber deßhalb dürfe eine Obrigkeit, welche faliche Propheten und Aergerniffe 
in ihrer Mitte dulde, fich nicht.entfchuldigen, fo wenig als eine Mutter, die 
ſchlechte Aufführung ihrer Töchter damit entfchufdigen könute, Gott müffe fie 
ziehen. Schließlich wurde die Regierung gebeten, den Gegnern die Bewaff- 
nungen zu unterjagen, weil im entgegengeleßten alle die Bittfteller genöthigt 
wären, fich gleichfalls zu bewaffnen. | 

Der Bürgermeifter Meltinger, das Haupt der Eatholifchen Partei, 
weigerte fich, die Bittſchrift, die ihm von einem Ausfchuffe der Verſammlung 
überbracht wurde, anzunehmen; er hieß die Bürger auseinandergehen. Sie 
aber hielten num um fo fefter zufammen, als die Gegner fich ebenfalls auf ih⸗ 
ren Sammelpläßen zufammengerottet hatten, und zwar bewaffnet. Im Schre- 
en verfammelte fi) der Rath. Was dem bei den Evangeliichen verhaßten 
Meltinger nicht gelang, das bewirkten die bei ihnen hochangelehenen Standes- 
haͤupter Bürgermeifter Adelberg Meier und Oberflzunftmeifter Jakob 
Meier. Diefe Beiden nahmen ‚die Bittfchrift in Empfang, redeten gütlich 
mit den Bürgern und erhielten endlich von ihnen das Verfprechen, fich zurück⸗ 
zuziehen, anf die Zuficherung bin, daß der Rath inner zwei Tagen eine Ant- 
wort geben werde. Auch die Gegenpartei ward zum Rückzug bewogen. 

Nach allem diefem kann man die Spannung begreifen, in welcher Oeko⸗ 
lampad an jenem Abend fich befand, als er die angeführten Worte an Zwingfi 
ſchrieb. Im Namen der Bürgerfehaft befchwor er den vielvermögenden Freund 
noch einmal bei Ehrifto und der Heiligkeit der Verträge, zwei angefehene Män- 
ner aus der Regierung als Vermittler nach Bafel zu ſchicken. „Du und deine 
Stadt, fchreibt er, werden ſich dadurch nicht werrig um Bafel verdient machen. 
Den Bernern iſt in ähnlichen Sinne gefchrieben worden. Die Sache leidet 
feinen Aufihub. Das Volk wird unterdeffen beifammen bleiben. Mache, daß 
deine Leute fo fehnell wie möglich herbeieilen und bitte Gott mit deiner Ge⸗ 
meinde, daß alles zur Ehre Chriſti einen glücklichen Ausgang gewinne.‘ 

Dekolampad hatte richt übertrieben. Es war hohe Zeit, daß die Ver⸗ 
mittler eintrafen, denn ſchon war von fremdem Kriegsvolk die Nede, das fich 
den Grenzen nahe. Und es war Fein leeres Gerücht. Fremde Geflöhter wur: 


den in der Stadt bemerkt; Geſindel aller Art. Alles griff Infintin—e= 
den Waffen; die höchfte Aufregung bemächtigte ſich der Genräther nd Mi! 
haltene Leidenfchaft fuchte fich einen Ausweg. Es mag unheimlich 

haben in den trüben Decembertagen mit den langen und bangen Rädhten — nl 
h. Weihnachtötage trafen Die Zürcher Boten ein; die Berner erſchienen æ 
darauf und fanden die Stadt in zwei Lager getheilt.) Die Ruhe eu, 
nothdürftig bergeftellt, indem die Bürger ſich bewegen ließen, auf Ermakunf \. 
der Gefandten hin die Waffen niederzulegen. Der Rath verfammelte ſich weh 

in der Nacht auf St. Stephanstag. Es waren auch Boten der fatheliie 

Partei von Schwyz, Uri und Zug eingetroffen; zu diefen gefellte fich nochnn 

tee der von Solothurn, während die Abgeordneten von Schaffhaufen, Mib 
haufen und Straßburg fih an Bern und Zürich anfchloffen. Nach verkiie 
denen Unterhandlungen wurde man darin einig, vierzehn Zage nach Pfingfen 
(am 1. Sonntage nad) Trinitatts) eine öffentliche Disputation in der Darf Ur 
Berficche abhalten zu laſſen, wobet feine anderen Beweife gelten follten, ald Die 
aus dem Worte Gotted genommenen. Nach gehaltener- Disputation fells 
von Zunft zu Zunft die Stimmen gefammelt und nach der Mehrbeit diefer 
Stimmen entfchieden werden. Bis auf diefen Zeitpunkt bin, verordneie De 
Regierung weiter, follten die Prediger, bei Strafe der Abfebung, wenigſten 
zweimal wöchentlich zufammen kommen nnd über die ftreitigen Punkte fh 
befprechen. Auf den Kanzeln foll nichts gegen das Evangelium geprebigt 
werden. 

Dieſe Beichlüffe wurden der Bürgerfchaft zue Annahme vorgelegt. Dede 
lampad achtete es für heilige Pflicht, die Anhänger der-Reformation zu frich 
lichen Entgegenkommen zu flimmen. Am Morgen ded Dreifönigätags (6. Ja 
nuar), da der Entfcheid follte gegeben werden, begab er fich in die Verfanmiung 
der Bürger, hielt erft ein Gebet mit ihnen und richtete dann eindringliche Worte 
an fie, indem er fchließlich den Ausgang der Sache Gott befahl. Auf dieß hin 
zeigten fich die Evangelifchen willig, den Regierungsbefcheid anzunehmen. Rick 
fo die Altgläubigen. Sie waren entichloffen, bei dem Glauben ihrer Väter zu 
bleiben. Mit diefer veligiöfen Entfchloffenheit verband ſich aber auch bei Bir 
fen ein politifches Bedenken, das fie nicht fcheuten auszufprechen, und Das auch 
anf Solche einen Eindruc machen mußte, die bei ihrer Beichlußnahme ſich me 
niger durch religiöfe Antriebe und Sympathien, als durch nlchterne Berech 
nung des irdifchen Vortheils leiten Tießen. Baſel bezog feine Einkünfte, von 
denen allerdings feine bürgerliche Egiftenz mehr oder minder abhing, aus Ge 
fällen von Liegenfchaften in den benachbarten katholifchen Rindern (namentlich 





*) Ueber die Berner Botfchaft (beftehend ans Altſeckelmeiſter Huͤpſchi, Rid. 
Manuel und L. Willading) vgl. Attenftüde zur Gefchichte der Reformaticı 
in Bafel, aus dem Etaatsarchiv in Bern mitgetheilt von Bilhelm Bir 
ſcher, in den Basler Beiträgen zur vaterlaͤnd. Gefh V. 1854. S. 290 1. 
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eu Nyeachiſchen Sundgau). Dieſe zu verlieren ſchien kein Geringes, und 
ah OT Dem Einzelnen verlangt werden kann, Daß er Haus und Acker ver⸗ 
war des Herrn willen, das konnte von einer vielföpfigen Regierung *) 
- Wh tewartet werden; eine billig urtheilende Gefchichte wird zugeben, daß Die 
L Buit der Berhäftniffe hier weit fchwieriger war als anderwärts und daß aud) 
% Ve beiler Gefinnten im Rathe gebundene Hände hatten. Diefe Gebundenpeit 
® pp der Gegenpartei Muth, fich ihres Verſprechens zu entbinden. Kaum was 
! ren die Geſandten der Orte abgereift, fo Fam es zu neuen Unordnungen. Eine 

Schmähfchrift, Die der Predigermönd Ambrofins Pelargus gegen den 
Basler Reformator gefchrieben, und deren Verbreitung in Anweſenheit der Ge 
ſandten unterdrückt worden war, ward jeßt wieder dem Verkaufe freigegeben.**) 
Bergebens erichien Delolampad perfönlic, vor dem Rathe, um fich über das 
Unwürdige eines folchen Verfahrens zu befchweren. „Nur ınit Mühe, ſchreibt 
ee an Zwingli, wird Pharao das Volk Israel ziehen laſſen; aber der Herr 
wird die Seinen nicht verlaffen.” **) nd doch ließ Dekolampad auch in fei- 
ner Berftimmung ſich zu feinen ungefeglichen Schritten gegen die Regierung 
binreißen. „Was mic) betrifft, fchreibt ex wenige Tage nachher an denfelben 
Freund, +) fo vermeide ich gern jede Aufregung des Volkes, als follte es ſich 
feine Freiheit ſelbſt verichaffen, weil ich fürchte, das Evangelium werde als 
Borwand zu Zumulten benügt.‘ Aber bei dem guten Gewiffen, das er hatte, 
mußte ihn nur aam fo tiefer det Hohn ſchmerzen, welchen einige der Hochgeftell- 
ten ſowohl feinen wohlgemeinten Erinnerungen, als den laut ausgefprochenen 
Wünſchen des Volkes entgegenfeßten. ++) Jener Pelargus verließ indefien 
bald darauf die Stadt, fowie auch der Hauptgegner der Reformation, Ma⸗ 
rius. Dekolampad hatte es vorausgefagt, daß Einer von ihnen beiden weis 
den mühe. 147) Auch Ludwig Ber legte feine Stelle zu St. Peter gegen 


*) Diefe Halbheit der Zuftände fchildert aufs Kläglichite Zwingli in einem 
Briefe an Blarer (Mai 1528, Opp. VIIT. p. 181): „Basileae Christus 
praedicatur, praedicatur et quaestus, praedicatur pro Missa et contra 
Missam — Magistratus tractus et ipse in partes. — Perit interim 

- publica iustitia, perit sollicitudo ista sancta pro fratribus, et vires 
universae quas in vineam Domini effundere debuimus,“ 

+*) Hyperaspismus sive propugnatio Apologiae Ambrosii Pelargi, quo eu- 
“  charistiae sacrificium ab Oecolampadiana calumnia strenue asseritur, 
" Unter anderm finden ſich darin die ſchmutzigſten Anfpielungen auf Oekolam⸗ 
pads Ehefland. 
+++) Brief vom 11. Januar 1529. Opp. VIIT. p. 253. 
+) Brief vom 17. Januar. Tbid. ' 
+r) At frontes perfrictae contemnunt reprehensionem nostram. Plebem 
illuderesanctum, ut opinor, arbitrantur, id quod ex papisticis legibus 
habent. 
+tt) Credo autem, quod perpetuo me et illum Basilea ferre possit minime. 
Brief an Som (vom Thomastage). Epp. f. 181, 
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Zuficherung einer Penſion nieder. Mehrere Geiftliche aber, Die: ſich meigerken, 
an jenen von der Regierung angeordneten Unterredungen theilzunehmen, wur 
den ihrer Stellen entfeßt. So fam «8, daß in vier Kirchen der Stadt fin 
Münfter, St. Ulrich, St. Peter und St. Theodor) vierzehn Tage lang wein 
Predigt noch Meſſe gehalten wurden. Als aber endlich, mit Bewilligung dab 
Bürgermeifterd Meltinger, Pfarrer Sebaftian Müller am einem ' 
die Kanzel zu St. Peter beftieg, um wider Die neue Lehre zu eifern, fo entſtah 
dDarliber große Unruhe, fo daß es faft in ‚der Kicche zu Schlägerelen gel Ei 
men wäre. | 
Oekolampad Tieß den Muth nicht finfen. „Ich bin guter Zuverſict 
fchrieb er am letzten Januar an Zwingli,*) daß in diefem Jahre Die edange Fi 
liſche Sache einen glücklichen Ausgang gewinnen werde. Unterdeſſen giebt «0 
noch) Prüfungen zu beftehen. Der Satan wird noch gezwungen werden; &, 
der wider Willen Chriftum bekennen muß. Darum ermahnen wir zur Ring 
heit und Beftändigfeit.” Er winfchte, Daß der Termin der Disputation wit 
fo weit wäre binausgefchoben morden. Die Löfung des Knotens Tam tndeflen 
ſchnelſer, als ex gehofft. 

Die Noth der Umftände drängte zu abermaligen Bolksverfammlunge 
bin. Auf den Tag nach) Herenfaßnacht (8. Februar) famen 800 Bürger kl 
den Barfüßern zufammen. Es war die Kicche, in welcher die Evangeliſchen 
ihr Frühgebet zu halten pflegten. Nachdem der Gottesdienft vorüber war, 
hielten fie unter einander Rath und befchlofien, jet nicht mehr bittend, fow 
dern verlangend vor die Regierung zu treten. Es follten, fo fautete die 
Forderung, alle Die Gegner der Reformation im Rathe, welche Freunde und 
Verwandte unter der Priefterichaft hätten, bis nach Austrag der Sache und 
ihren Ehren unbefchadet austreten. Es wurden ihrer zwölf genannt. Diet 
‚ Maßregel, über deren Billigkeit verfchieden mag geurtheilt werden, war befow 
derd auf den Bürgermeifter Meltinger abgefehen, der auch auf der Like 
obenan ftand. Diefer fam dem Verlangen des Volkes zuvor, indem er, Böſel 
ahnend, noch in derfelben Nacht mit feinem Eidam ſich rheinabwärts flüchtete. 
Es war eine ftürmifche Nacht. Immer höher gingen die Wellen der Volksbe 
wegung, die einem Aufruhr gleichfam. Die Zahl der Unzufriedenen war auf 
1200, bald auf 2000 angewachſen. Sie befegten den Kornmarkt und die da 
hin ausmündenden Straßen, pflanzten Kanonen auf und nahmen vom Zeug 
haus und den Thoren Beſitz. Als Meltingers Flucht befannt wurde, entftaud | 
große Aufregung; man hatte ihn im Verdacht, daB ex fremde (öftveichifge) | 
Hilfe fuche. Der Rath verfammelte fih in aller Eile. Der Volferedne | 
Hans Irmy (Sechſer der Schlüffelzunft) follte die Menge befchwichtigen; |: 


— — — 





*) Opp. VIII. p. 204. Zwingli ſprach in der Antwort vom 4. Februar ven 
Freunde Muth ein, p. 265. 
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ber Dieſe beharrte aufihren Forderungen und fteigerte diefelben, indem fie fie 
uch auf die bürgerliche Verfaffung ausdehnte. Endlich willigte der Rath 
wothgedrungen in den verlangten Austritt der zwoͤlfe. Noch aber gingen die 
Bersaffneten nicht auseinander. - Sie pflanzten fich vor dem Rathhauſe auf 
md ordneten Umgänge (Batrouillen) durch die Stadt. Ein Trupp von vier- 
ka Mann z0g auf die Burg (den Münfterplag) und begab fi) in das Mün- 
ker. Giner ſtieß wie von ungefähr mit der Hellebarde an einen Heiligenfchrein. 
Diefer fprang auf, ein Bild fiel zu Boden und brach in Stüden. Dieß gab 
das Signal zu weiteren Angriffen auf die übrigen Bilder. Die Stürmer wur⸗ 
den Durch herbeieilende Priefter und Gehülfen derfelben in ihrer Arbeit geftört. 
Sie zogen ab, trafen aber unterwegs 300 Mann, die ihnen vom Kornmarkt 
aus zu Hülfe eilten. Mit diefen wandten fie fich noch einmal dem Münfter zu, 
fprengten die inzwifchen von der Priefterfchaft gefchloffenen Thuͤren mit Ge⸗ 
walt auf und riffen num in wilder Zerftörungsluft zu Boden, was ihnen von 
Bildern, Altären, Gemälden und Votiven unter die Hände fam. Vom Mün- 
ſter begaben fie ſich nach den benachbarten Kirchen von St. Ulrich und St. 
Alban und verübten Achnliches. Auf die Mahnungen der Regierung ward 
nicht mehr geachtet. „Ihr habt mit dreijährigen Rathen nichts ausgerichtet, 
wir wollen das Alles in einer Stunde vollbringen.” So lautete die Antwort. 
Der Bilderfturm erſtreckte fich bald über die ganze Stadt. Nur wenige ftei- 
nerne Bilder in Groß-Bafel blieben verfchont. So das Marienbifd am Spa- 
Imthor, vor dem noch heut zu Tage der Fatholifche Sundgauer betet, wenn er 
die ketzeriſche Schweizerftadt und ihren Markt befucht. Die Klein-Basler flüch- 
teten in ihrer Herzendangft ihre Bilder auf die Kirchenbüßme. Ueber all diefen 
Auftritten war es wiederum Abend geworden. Und erft bei einbrechender 
Dämmerung erfolgte die Antwort des Raths auf die weiteren Begehren der 
Dürgerichaft. Unter diefen waren, wie fchon bemerkt, auch einige politifcher _ 
Ratur. Die Hauptfache war aber die (und damit war das Wort gelprorhen, 
das allein als das Iangerfehnte Zofungswort der Reformation die Gemüther 
befriedigen konnte), daß nunmehr zu Stadt und Land die Bilder (Gößen 
wurden fie jebt genannt) follten entfernt und die Meſſe abgeichafft 
fein. Bilder und Meffe, das waren ja auch ſechs Jahre zuvor in Zürich 
die eigentlichen, dem Volke am meiften in die Sinne fallenden Ansdrudöfor- 
men der. alten Riche. Dogmatifche Beſtimmungen lagen weniger in ſeinem 
Geſichtskreiſe. 

Gleich Tags darauf (e8 war an einem Afchermittwoch) nahm num 
die Obrigkeit felbft Die völlige Räumung der im Münfter noch übrig ges 
bfiebenen Bilder an die Sand. Erſt follte das Holzwerk unter die Armen ver- 
theilt werden. Als diefe aber darob ſich zankten, ward Alles in neun Haufen 
vertheilt und verbrannt. Aehnliches wiederholte fich auf den übrigen Kirchhö— 
fen. Selbit die Bewohner der Heinen Stadt mußten nach einigem Widerfiande 
Die forglich geflüchteten Schäbe herausgeben und den Flammen überlaffen. 
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„Sin Mägliches Schaufpiel für Die Abergläubigen, Ichreibt Dekolampad au &s 
pito,*) fie hätten Blut weinen mögen!” . 
Wiederum ward eine eidgenöfftiche Vermittelung angerufen; diekmelugt: 
der Regierung felbft. Am 12. Februar und den folgenden Tagen erfäin 
Abgeordnete von Bern, Züri, Schaffhaufen und Gonftanz. Die Or 
ward hergeftellt, der Rath erneuert, die Reformation, die eben im Begrif 
in Revolution auszuarten, in eine gefeßliche Bahn geleitet. Der vermehrte gufpr 
Rath verpflichtete fih am 14. Februar durch einen Eid „getreulich und 
lich zu verhandeln, was zu Aufmunterung göttlicher Lehre und zu Wohlf 
und Nupen gemeiner Bürgerfihaft zu Stadt und Land dienen möge” % 
ward jebt das fchon früher begehrte Schutz und Trutzbündniß (Burgen 
mit den evangelifchen Ständen aufgerichtet. } 
In Folge dieſer Veränderungen verließen mehrere, der alten Orb 
der Dinge anhängige Männer, unter ihnen auch) bedeutende Gelehrte, 
Stadt. Sp Ludwig Ber, Glarean und Erasmus, die fi den 
nachbarten Freiburg (im Breisgau) zumandten. Mit Glarean hatte Dellmci: 
pad noch einige Zeit die freundfchnftliche Verbindung fortgefet; aber je mm 
ſter die Zeit wurde, deſto weniger konnte ihm die Richtung eines Mans pr 
fagen, von dem ex urtheilte, ex fei zum Pasquillanten und fchlechten Zipeike 
geboren.**) Bon Erasmus, der fid) in einem zierlichen Epigramm von Bald we 
abfchiedete, vermuthete er mit Recht, daß er nicht für immer weggehen wide.) 
Nach Zerftörung und Befeitigung des Alten, wobei unftreitig auch mu‘ 
yes der Nothwendigkeit zum Opfer fiel, das wir jet uns erhalten winfhte, 
galt es das Neue zu bauen, zu gründen, zu fchaffen. Zu dieſer nachhaltigen") 


*) Brief v. 13. Febr. 1529 bei Gerdesii Hist. ref. im Anhang p. 130. Da 
handſchriftliche Original findet fih im Kirchenarchiv (Antig. Geral. 1.) 
**) Homo ad maledicentiam et inepta scommata natus (Brief an Gapito v. 
13. Februar). Ueber Erasmus hatte er einige Zeit zuvor au Vadiu 
gefgrieben: „Unfere Demuth verachtet er; lieber hält er es mit den Re 
nigen und den Hohenprieftern, als mit der geringen Heerbe Chrifi; wi 
welchem Gewiffen, mag er felbft zufehen. Epp. fol. 201. 
+++) Non pereptuo aberit, ut opinor, fchreibt er an Grynaͤus (Epp. f. 180b). 
Befanntlich Tehrte Erasmus von Freiburg wieder nach Bafel zuräd. Er 
hatte freilich dabei feinen Bli noch weiter gerichtet (nady den Nieperlu: 
ben), aber feine Kränflichfeit hinderte ihn am Weiterreifen, und fo fand er 
(+ 12. Juli 1536) in Bafel fein Grab. Das erwähnte Epigramm lantet: 
„Iam Basilea vale, qua non urbs altera multis 
Annis exhibuit gratius hospitium; 
Hinc precor omnia laeta tibi, simul illud, Erasmo 
Hospes tibi ne unquam tristior adveniat.‘“ 
(Bafel, nun lebe wohl, die du vor anderen Städten 
Mir ein gaſtliches Dach Jahre lang freundlich gewährt; 
Hell dir und alles Gute! o, daß deinen Mauern doch nimmer 
Nahe ein fehlimmerer Gaſt, ale dir Erasmus es war.) 
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eit. bedurfte es anderer und edlerer Kräfte, als der Gewalt der Menge, 
pe wohl dem Siege Durch einen Handftreich zum Durchbruch verhelfen konnte, 
aber mit Weisheit und Einficht zu verfolgen außer Stande war. Es wa⸗ 
He geiftigen, Die fittlichen Mächte, e8 waren die chriſtlichen Tugenden des 
abens und der Liebe, der Geduld, die bis ans Ende beharrt, welche in 
m Augenblicke mehr als je in Anfpruch genommen wurden, um das Werk, 
yelchem die veformatorifche Treue eined Dekolampad feit Jahren gearbeitet 
; der Vollendung entgegenzuführen. Vor allen-Dingen war nun nöthig, 
echten Männer zu finden, mit welchen die erledigten Lehrftühle, ſowohl 
re Kirche, ald an der Urriverfität befegt werden follten. Was war natür- 
>, al8 daß der Mann, der bisher in dem Beinen Gemeinwelen die Seele 
Reformation genannt werden fonnte, nun auch an die Spike der Kirchen. 
ung geftellt und ihm neben der Lehrftelle, die er als theologiicher Profeffor 
idete, auch die eines Pfarrers am Miünfter und oberften Pfarrers der Ba⸗ 
yen Kirche übertragen wırde? *) Nun wurden aber auch neue Lehrkräfte 
dem Auslande herbeigerufen. Schon unterm 28. März konnte Oekolam⸗ 
feinem Zwingli melden, wie ein Paul Phrygio*) von Schlettftadt als 
crer nach St. Peter berufen fei und wie der Rath ſich mit einer Refor- 
ionsordnung befchäftige, die fu ziemlich der von Zürich ähnlich fein werde. 
allen Dingen, fehreibt ex, müfje die hohe Schule (Gymnasium littera- 
n) reformirt werden. „Bir leben der Lleberzeugung, fehreibt er in einem 
en Briefe (vom 1. April), ***) dag die Wiflenichaften (artes liberales) 
un Gottes feien, die die Guten auch zum Guten gebrauchen können. Er 
Zwingli, ihm auch in diefem Stuͤcke mit Rath und That an die Hand zu 
n und ſchon am 3. Juli konnte er die Berufung eines Simon 
ın&äusr) für den Lehrftubl der Ahetorif und eines Seba ſtian Mün- 


5) Der Titel „Antiſtes“ war noch nicht üblich. Anch war bie Oberftpfarrftelle 
nicht nothwendig an das Paſtorat im Münfter geknüpft. Gleichwohl ent: 
ſchied die Hebung für dieſes Verhältnig, und was fich als Uebung feſtgeſetzt, 
wurde dann in unfern Zeiten zum Geſetz erhoben. 

) Opp. VII. p. 273. Baul Eonftantin Phrygio Hatte in Baſel feine 
Studien gemacht. Späterhin (1532) warb er Profeffor des alten Teflamen: 
tes. 1535 folgte er einem Rufe nach Tübingen. Er har 1543. Athen. 
raur. p. 19. 

k) Ibid. p. 274. 

) Simon Grynäus (Öryner), geb. 1493 zu Vehringen im  Wärtembergi- 
ſchen, hatte in Pforzheim und Wien ſtudirt und von 1524—29 bie Profefjur 
der griechifchen Sprache in Heidelberg bekleidet. Vgl. einen Lebensabriß 
veffelben von Theodor Streuber im Basler Tafchenbud 1853 und in 
Herzogs RealsEncyelopädie. Naͤchſt Defolampab war es Bürgermeifter Ja⸗ 
cob Meier, der feine Bernfung nach Bafel befoͤrderte. Defolampad rich⸗ 
tete an ihn verfehiedene Briefe, worin er ihn einlud und ihm den Anfenthalt 
in Bafel als einen freundlichen fchilderte: „Coelum salubre, urbs amoena, 
plebs nunc per Christum pacis studiosior ac simplicitatis observantior, 

yagenbad, Delolampad. 9 
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. fter*) für den des Hebrätfchen melden. Welche Grundfäge die Behörden 
ihn felbft bei diefen Berufungen leiteten, geht aus dem Briefe an Grynäus (- 
1. April) hervor: „Nicht fl gründen, aber veredeln (non insta 
sed nobilitare) wollen wir unfere Anftalt, indem unfere Abficht ift, mit 
Frömmigkeit zugleich auch wiffenfchaftliche Bildung zu pflanzen. Deßhalb 
uns an, treffliche und gelehrte Männer, fo viel wir ihrer erhalten koͤnnen, hi 
ber zu rufen und feine often zu ſcheuen.“ 

Ihren pofitiven Abfchluß erhielt nun aber Die Bafeliche Reformation 
die (oben) von Oekolampad in Ausficht geftellte und unter feiner 
bald darauf ins Leben getretene Reformationsordnung. Sie ward 
1. April 1529 veröffentlicht, und enthielt in erſter Linie die Grundzüge 
esangelifchen Glaubens, wie fie wenige Jahre fpäter in das Befenntniß 
gegangen find, das 1534 unter Oswald Myconius veröffentlicht worden 
if. Dann aber enthielt fie auch ſtrenge Verordnungen in Beziehung anf di 
öffentliche Sittlichkeit, anf Kirchenzucht, Che, chriftliches Hausweſen, Kleider 
tracht und Kfeiderpracht 2c.**) Wir müffen uns verfagen, in das Cinxie 
diefer Beſtimmungen einzugehen, indem ung jeßt noch übrig bleibt, die Lehenb 
ſchickſale Oekolampads auch) dahin zu verfolgen, wo er über die Grenzen Be 
ſels hinaus in die allgemeineren Angelegenheiten der Reformation eingreift. 





typographorum ad manum prompta facilitas, loci claritudo; nec dubile 

quin si laboris non pigeat, nobilium adolescentulorum catervam breri 

collecturus sis, e quibus non parum tibi utilitatis. Habuit hoc per 

petuo Basilea, ut doctis gratissima funit civitas. Geb 
einem Buiefe vom 1. April 1520 Epp. fol. 178 sq. und bei Gerdes, im 
Anhang p. 144 sq. 

*) Sebaftian Münfter, geb. 1489 zu Ingelheim in der Pfalz, fräher Fra⸗ 
ziöfaner. Auch er wurde von Heidelberg her berufen. Außer feinen &b 
flungen im Hebräifchen hat er fich auch durch feine ‚„‚Rosmagraphie” an 
gezeichnet. Gr ftarb ven 23. Mai 1553. 

**) Ordnung, fo eine Etadt Bafel den 1. Tag Aprilie in ihrer Stadt und Ban 
ſchaft Fünftig zu halten Erfannt hat; darin wir die verworfenen Mifbräude 
mit wahrem Gottesdienfte erfeßt, anch wie die Lafer, fo mit chriklider 
Tapferkeit unverträglich, Gott zu Lobe abgeflellt und beftraft werben fellen. 
enthalten ift, ala man zählt nach der Geburt Chriſti 1529. Bei Ohr 7 
©. 686 fi. 


ER Vierter Abſchnitt. 


Bi: letzten. $ebens- und Amtsjahre Oekolampads, des 
“ Yorftehers der Bafel’fchen Kirche. 1529 —1531. 





— — — 


„Ich muß wirken die Werke deſſen, der mich geſandt hat, ſo 

lange es Tag iſt; es kommt die Nacht, da niemand wirken kann.“ 
Joh. 9, 4. 

„Gedenket an eure Lebrer, die euch das Wort Gottes gefagt 

haben. Welcher Eude ſchauet an und folget ihrem Glauben nad.‘ 
Hebr. 13, 7. 


1, Die allgemeine Lage der Dinge. 


Um diefelbe Zeit da in Bafel der Kampf gefämpft wurde um die Herr- 
Haft des Papftthums oder des ſchriftgemäßen Evangeliums, hatte die Nefor- 
tation in und außer Deutfchland beträchtliche Zortichritte gemacht und auf 
en fchon früher gegebenen Grundlagen ſich befeftigt. Zwar fehlte es auch in 
iefer Zeit nicht an graufamen Verfolgungen. In Frankreich fielen mehrere 
Ypfer. Sn Schottland flarb der edle Hamilton als der erfte Märtyrer des 
sangelifchen Glaubens in einem Alter von 25 Jahren auf dem Scheiterhau- 
n. Dagegen finden wir um diefelbe Zeit, 1527, in Schweden die Reforma- 
on eingeführt durch den Reichstag zu Weſteräs und das Jahr darauf durch 
en Reichstag von Ddenfee in Dänemark. Auch' in Holftein und Oſtfriesland 
achte das Evangelium Fortſchritte. Sm Heſſenlande hatte der Franzoſe 
ranz Zambert, bauptfächlich durch Zwingli angeregt, die reinere Lehre 
fündigt und im October 1526 auf dem Schloffe Homburg den Sieg über 
ine Gegner davon getragen. Auf den jugendlichen Landgrafen Philipp wa- 
m viele hoffende Blicke, auch die unferer Schweizer Reformatoren gerichtet. *) 
n Churſachſen Eonnte Luther im Jahre 1528 die erſte Kirchenvifltation hal⸗ 
n, deren Frucht fein großer und Feiner Katechismus (1529) war. Es war 
ir Die deutſche Reformation eine Art von Windftille eingetreten, die jedoch 


*) Defolampad an Smwingli vom 11. Februar und 2. März 1528. Opp. VIIT. 
p. 143. 146. - 
9* 
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bald von neuen Stürmen unterbrochen ward. Der Kaifer hatte den 1 
guft 1528 von Valladolid aus einen neuen Reichötag nach Speyer a 
fchrieben in harten und heftigen Ausdrücken, in denen er die Stande mil 
würfen überhäufte darüber, daß fie der Ketzerei fo freien Lauf ließen. 
diefem Reichötage war es, auf dem die evangelifchen Stände, denen m 
muthen wollte, fic) in Glaubensſachen unbedingt der Mehrheit der St 
zu unterwerfen, im April 1529 die berühmte Proteftation einrkichte 
woher der Name Broteftanten in die Gefchichte eingeführt wurde. 

als je fühlten die Bekenner der gereinigten Lehre das Bedürfniß der Ein 
Auf einem Tage zu Rotach (im Eoburgifchen) ward der Abfchluß eines 
- niffes berathen.*) Aber es ſcheiterte das Vorhaben an den Bedenken, 
die Wittenberger Theologen erhoben, auch foldhe Stände zu dem Bünd 
zulaffen, die in der Lehre von heiligen Abendmahl mit den Schweizer 
einftimmten. Niemand war über diefen Zwiſchenfall ungehaltener, ı 
Landgraf Philipp von Heften. An dem einen Punkte, meinte er, wer 
nicht alles hangen. Auch gab er die Hoffnung nicht auf, daß eine Ve 
gung über diefen Punkt noch möglich fei. An ihm follte es wenigfte 
fehlen. Und fo faßte er denn den Entfchluß, auf feiner unlängft (15 
gründeten Landesuniverfität Marburg ein Neligionsgefpräch abha 
laffen zwiſchen den hauptiächlichſten Vertretern der beiden ſich entgege 
den Anfichten. Neben Luther, Melandhthon ımd Zwingli fol 
auch unfer Defolampad einen Hauptantheil an Diefem Gejpräch nehı 


2. Der Sacramentsftreit und das Marburger Gefpri 


Wir haben den Faden des Sacramentöftreited im Jahre 152% 
laſſen. Wir nehmen ihn bier wieder auf und verfolgen in Kurzem die ' 
ften Stadien deflelben. 

Das von Brenz in Schwäbiſch-Hall verfaßte, von Erhard S 
in Winpfen und noch zwölf anderen fchwäbifchen Predigern unter 
Syngramma vom 21. October 1525 ***) hatte ſich alle Mühe gegeb 
möglichſter Schonung der Perſon des in Ehrifto geliebten Vaters und 
des, ihn gleichwohl des gefährlichen Irrthums zu zeihen, in den er fie 


v⸗ 
*) Das Nähere bei Ranke, Deutſche Reformationsgeſch. IH. ©. 16 
+), Das Ginladungsfchreiben des Randgrafen an Zwingli und Defolamy 
tirt am Tage Peter und PBanl 1529) findet fich lateiniſch und dentfi 
VII. p.'312, 

**#) Syngramma clarissimorum qui Halae Suevorum convenerunt vi 
super verbis Coenae dominicae, et pium et eruditum, ad Ioh, 
lampadion,, Ecclesiasten. Bgl. Planck, Gefchichte des prote. 
greife II. ©. 282 ff.; Hartmann u. IÄger, Johann Brenz I. € 
Ebrard, Das Dogma vom heiligen Abenpmahl II. ©. 168 $. 
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ie Abendmahlslehre geftürzt habe. Durch den Mißbrauch, den die päpfl- 
Be Kirche mit der Meffe getrieben und den auch die Berfaffer verabfcheuen, 
Darum die Lehre von Chriſti leiblicher Gegenwart im Abendmahl nicht auf- 
oben, fo wenig als der von feinen Feinden gefchmähte und geläfterte Chri⸗ 
9 darum aufgehört habe, unfer Herr und Heiland zu fein. Nicht um fich 
Kat zu laſſen (wie das allerdings in den Geremonien des alten Cultus ger 
the), wohl aber, um zu Dienen, gebe ex fich fortwährend und hin im Abehd- 
bl, und zwar nicht im Traum oder in einer Parabel, fondern in voller 
abrheit und Wirklichkeit. Wie fchon bei einem bürgerlichen Mahle das bloße 
fm und Trinken nicht die Hauptfache fei, fondern wie die Liebe fih da mit- 
ik in dem was über Tiſche Freundliches gefprochen werde, alfo gebe ung 
riſtus nicht nur fein Brot, fondern ſich felbft zum Geuuſſe dar in feinem 
rte. Aber hatte das Delolampad je geleugnet? War er es Doch gerade, 
auf den geiftigen Genuß (im Gegenfaß gegen ein blos Teibliches Eſſen) den 
iptnachdruck legte, und der alfo weit davon entfernt war, Chriftum, den 
mliſchen Wirth, mit feinen herzerquickenden Worte von der Tafel der feiern 
Säfte ausfchliegen zu wollen! Aber freilich, Die Art, wie dad Syngrumma 
Wort zum Brot kommen Tieß, nämlich fo, daß Chriſtus auf wunderbare 
fe feinen Zeib und fein Blut in das Brot eingefchloffen habe vermöge des 
das Brot gefprochenen Wortes, Die konnte ihm weniger einleuchten, weil 
vch gar zu ſchwer hielt, bei.diefer etwas unbeholfenen Vorftellung eines 
ich richtigen Gedanfens die Erinnerung an einen magifchen (zauberhaften) 
zang fernzuhalten. Bor nichts: aber graute Delolampad mehr, als vor 
Lehre, die, ähnlich der römifchen, in der Welt der ſinnlichen Elemente 
vorgehen ließ, was nach feiner innigften Weberzeugung der geiftigen 
‚re angehörte, Und fo feßte denn Oekolampad dem bei aller angeftrebten 
jigung Doch bisweilen mit Zeidenfchaft gefchriebenen Syngramma*) fein 
g gehaltenes Antifyngramımna entgegen, **) das Brenz erſt nicht ein- 
zu leſen der Mühe werth fand. 

Iſt es zu bedauern, Daß zwei treffliche Männer, die fich früher im Leben 
abe fanden und deren chriftliche Meberzeugung auf denfelben gefunden 


) So war e8 doch ein gar zu plumper Vergleich, wenn Defolampad und 
Zwingli mit Geizhälfen verglichen wurden, die fich beide in ber Luft des 
Zufammenfcharrens begegnen, ‚während fie doch auf verfchiedenem Wege 
zu ihrem Raube gelangen. Und dieß darum, weil die Beweisführung Oefo- 
fampad’s den Verfaſſern eine andere ſchien, als die Zwingli’s. 

‘) Antisyngramma ad Ecclesiastes Suevos una cum horum syngrammate. 
1526. Er weiſt darin fowohl das nach, worin er mit den DBerfaflern des 
Syngramma übereinftimme, ald auch das, worin ihre Borftellungen diame⸗ 
tral auseinander gehen. Dabei geht er befonders ein auf den Unterſchied 
des Aufßern (in die Luft gefprochenen) und des innern (in den Herzen 
gewirkten) Wortes. Vgl. Herzog II. ©. 98 ff. 














Lebenswurzeln ſtand, fich über eine Lehre nicht verftändigen konnten, im 
fie felbft wieder nicht fo himmelmeit auseinander gingen, als es den 
hatte, fo liegt die Schuld wenigftens nicht an Oekolampad, Der dem 
Freunde fo weit ex konnte entgegen kam, indem er ſowohl in feiner 
als auch anderwärts wiederholt es betonte, Daß aud) er eine Anficht 
die im Abendmahl nichts Weiteres erblicke als bloße Zeichen ohne 
Zur Ehre Brenzens fei e8 aber auch gefagt, Daß, als die erfte Aufregung 
über war, er in Briefen an Freunde feine Hochachtung gegen Delolampab 
zeugte, und nod) nad) deſſen Tode redete er von ihm als feinem Lehe, 
er von Herzen geliebt. *) 
Aber nicht Brenz allein, auch andere bisherige Freunde Oekol 
traten wider ihn in die Schranfen. So Theodor Billican von NWS 
gen**) und Bilibald Pirkfheimer in Nürnberg. Hatte diefer im fe 
erften Schrift, ***) in welcher er Oekolampads Weberlegenheit in der les 
fchaft anerkannte, während er freilich auf feinen praftifchen Sinn ſich Di 
mehr zu gute that, noch einige Mäßigung bewahrt, fo war Dagegen Die zwei 
die er bald Darauf folgen Tieß, ein folches Mufter von Grobheit und Bil 
feit, +) daß Zwingli gleich nad) deren Erfcheinen (im Februar 1527) dariker 
an Zwingfi fhreibt: „Gegen Pirfheimers giftiges Buch fcheint ein Mur 
ner nur ein Kind in der Kunft des Schimpfens zu fein, während fi jener |: 
darin als Meifter bewährt, alfo Daß es mich ordentlich Heberwindung fofek, 
ihm zu antworten... Die Zeit dDrängt,ich habe vollauf zu thun, und doch ud }: 
der Punkte fo viele, auf die alle muß eingegangen werden, wenn er nicht Recht 
behaften fol. Sch hoffe aber Gott werde ald Rächer meiner Unſchuld mir er 
ftehen, fo daß feine böfe Zunge weder mir noch der Kirche etwas anhaten | 
fann. Unterftüße auch du mich mit deinem und der Gemeinde Gebet, auf 
daß ich deinem Wunſche gemäß mit friſchem, fröhlichem Muthe, mit Satz, abe 
ohne Bitterkeit des Herzens in kurzer Frift antworten möge; denn wenn er 
mich Schon zu einem Ausbund von Heuchler und Lügner zu machen beſtrebt, 
jo erfahre ich e8 doch an mir jelbft, wie ich fo ganz außer Stande bin, irgend 


*) Hartmann und Jäger I. ©. 24. 
*#) De verbis Coenae Dominicae et opinionum varietate Theobaldi Billi- 
cani ad Urbanum Regium Epistola. 1526. — Oekolampad antwortete in 
feiner Zufchrift ad Theob. Billicanum, Nordlingianensem concionato- 
rem, quinam in verbis coenae alienum sensum inferant. 1526. 

***) Bilibaldi Pirkheimeri de vera Christi carne et vero eius sanguine ad 
lo. Oecolampadium resp. 1526. — Schon in biefer Schrift hat Bland 
„gallihte Säure‘ genug gefunden, wogegen indefien Ebrard ©. 149 Ler: 
wahrung einlegt. 

+) Schon ber Titel mit dem wohlfellen Wige der Namensverdrehung verrät 
die Schmähfchrift: De convitiis Monachi illius, qui graeco-latine Cae- 
colampadius, germanice vero Ausschein nuncupatur, ad Bleuthe- 
rium suum epistola. 1527 (mit bem Motto: Corripiat te Deus, Satan. 
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eas zu thun, das mir nicht von Herzen geht. Aber gepriefen fet Chriſtus, 
x uns vorangegangen ift im Exdulden derartiger Schmähungen, damit auch 
It fe ertragen lernten, in der feften Zuverficht, Daß fie einft und zum Ruhme 
weichen werden an jenem großen Tage, der das Derborgene der Herzen of 
Rbar machen wird.‘ *) 
_ Zur Beichwichtigung des Streites diente es nun wahrlich nicht, daß in⸗ 
Kihen auch Luther, und zwar als Lobredner des Schwaͤbiſchen Syngram⸗ 
auf den Plan trat, indem er (1526) eine Vorrede dazu ſchrieb. So freu⸗ 
ser früherhin Dekolampads Verdienſte um die Schrifterflärung anerfannt 
te, *) fo wenig Gutes Tieß er jet an ihm. In den härteften Ausdrücken 
} er fich über feine Sacramentslehre vernehmen, die ex frifchweg als eine 
Rifche Lehre bezeichnete. Dielen Angriffen febte Dekolampad feine „bil⸗ 
e Antwort" enigegen.**) Er behandelte darin den theuern Gottesmann 
all der Ehrfurcht, die ihm gebührte, aber zugleich mit jener Freimüthig- 
‚ die eines Chriſten unter allen Umfländen würdig ift. „Ich lege mich“, 
eibt er, „nicht gerne wider Dich, den ich erfenne als einen wohlverdienten 
theuern Knecht des Evangeliums, durch welchen Gott Vielen die Augen, 
richtigen Weg der Wahrheit zu erkennen geöffnet hat, und uns nun zu er⸗ 
‚en giebt, daß aud) du wie ein Menſch fehlen und fallen magſt.“ 

Er erinnert ihn daran, wie ein Zeglicher feine Gabe von Gott empfan- 
habe und wie bald e8 mit dem Menſchen aus fei, wenn Gott feine Hand 
ihm abziehe, wie wir Darum nicht auf Menfchenlehre trauen, fondern nur 
den bimmlifchen Lehrer, Chriftus fehen follen. Und nun hält er ihm feine 


") Opp. VIII. p. 26. — Defolampad hat zwei brieflide Grwiderungen gegen 
Pirkheimer gefchrieben: 1) Epistola et responsio de re eucharistica- 
prior. 1526, und 2) ad Bilib. Pirkheimerum responsio posterior. Bas, 
1527. Letztere bezieht fich auf eine nicht mehr vorhandene Schrift Pirfheis 
mers, welche der Zeit nach zwifchen bie beiden angeführten Streitfchriften 
fallen muß (f. Herzog II. ©. 109) und dient zur Abwehr der wider Oeko⸗ 

lampad erhobenen perfönlichen Befchuldigungen;z zugleich dient fie zur Auf: 
hellung mehrerer Momente in Defolampads Lebensgefchichte. Bon Pirk⸗ 
heimer fei nur noch bemerft, daß er mit dem Alter mehr und mehr gegen 
die Reformation verftimmt ward. Schon er fprach es (in ver zweiten Streit: 
ſchrift) aus, was ihm fpäterhin Viele nachgefprochen haben, er wolle lieber, 
wo nicht in allen, fo doch in den meiften Stüden, es mit ver papiftifchen 
Lehre halten, als mit der reformirten. — Ueber feine letzten Lebensjahre 
fiehe Strauß, Leben Huttens ©. 346 ff. 

5) Außer dem oben angeführten (S. 18 und 43) erinnern wir an folgende 
Sien (aus einem Brief an Spalatin vom 10. Juni 1521, bei de Wette II. 

S. 15): „Sch bewundere den Geiſt Oekolampads, weil er fo frei, fo 
vertrauensvoll, fo Hriftllih if. Der Herr erhalte, und 
wahreihn Amen.“ — Und jebt? 

k) Billiche Antwurt Joh. Ecolompadii uff Dr. M. Luther’ Bericht des Sacra- 
ments Hall. 1526. (Die Schrift wurde in Bafel und Zürich gebrudt). 


136 













Empfindlichkeit und Eigenliebe in derben, aber fchlagenden Morkn 
„Das ift nun ein jänmerlich Weſen und bricht Himmel und Erde 
daß man ihm fagt, er möge auch als ein Menfch irren, und die fonfW 
fich verlaffen, mögen auch fehlen; ei, fo ftürzt man den ganzen Glauben sb 
Ach, nicht alfo, mein Bruder! Wir follen uns nicht einbilden, daß der kn 
Geiſt gebunden fei an Serufalem, Rom, Wittenberg oder Bafel, an vu 
oder eine andere Perſon: in Chriſto allein ift Die Fülle der Gnade 
und Wahrheit.“ 

Die Berfaffer des Syngramma hatten fich mit großem Nachdruck darauf 
berufen, daß die Gegner der lutheriſchen Abendmahlslehre wiederum unter fh 
ſelbſt uneins fein: Garlftadt Iehre anders als Zwingli, dieſer anders di 
Dekolampad. Diefen Vorwurf weift Oekolampad einfach damit zurück, dah je 
bie Vertheidiger der leiblichen Gegenwart auch nicht übereinftinmen, inden 
Luthers Lehre von der römifchen fich gleichfalls entferne und auch die Erik 
rungen der Intherifchen Theologen nicht haarſcharf übereinflimmten (daß Luthe 
und Brenz die Gegenwart des Leibes Ehrifti im Abendmahl in verſchieden 
Weiſe fich vorftellig zu machen ſuchten, geht aus ihren Schriften für jedenikr 
befangenen unzweideutig hervor). Am Schluffe wünfcht er feinem großen 
Gegner von Herzen, daß ihm doch möge wiedergegeben werden „der fürk- 
fie, geſchlachte und freudenreiche Geift Ehrifti. Haft Du ewed 
Gutes, zu Ehre Gottes und Nu des Nächten taugend, jo lehre in alle 
Sanftmüthigfeit nach dem Geheiß des Apofteld. Gott verleihe dir und mir in 
der Erkenntniß feines Sohnes fortzufahren. Amen.‘ 

Luther antwortete wiederum durch die Schrift: „Daß die Worte 
Chriſti, das iſt mein Leib, noch feftfteben, wider die Schwarn⸗ 
‚geifter”, worin won dem „freudenreichen und gefchlachten Geiſt“, den ihn 
Delolampad gewünfcht hatte, wenig zu merken war. Auch hier wird die Lehe 
der Gegner als Teufelslehre dargeftellt und die entgegentommende brüderlich 
Liebe zurücigeftoßen als eine „verfluchte Liebe“, die das Heiligfte, den Bla 
ben morde und hinter her meine, das habe fo viel nicht zu bedeuten. Die bild 
liche Erklärung der Einſetzuitgsworte wird Lächerlich gemacht und das gang 
Verfahren Zwinglis und Oekolampads mit der heiligen Schrift in eine jüm- 
merliche Karikatur verzerrt.*) Zugleich trug Luther in diefer Schrift die ie 


*) Mit dem Grundſatz: „Iſt“ heiße fo viel ale „bedeutet‘ könne ma 
bie ganze Echrift verbrehen. Wenn ich zuror längnete, daß Gett Himmel 
und Erde gefchaffen hätte und es käme nun Giner nnd hielte mir Mofen 
vor bie Nafe: „am Anfang ſchuf Gott Himmel und Erbe” und ich wellt 
den Tert fo machen: „Gott“ foll fo viel heißen, ale „Rukul‘, „fchnf” ie 
viel ale „fraß“, „Himmel nnd Erde” fo viel ale „Grasmäde mit Kerern 
und ſammt Allem”, fo daß Moje Wort alfo lautete: „Am Anfang fraß ver 
Kuknk die Grasmäde mit Federn nnd fammt Allem” — das wäre nz 
freilich eine fchöne Art den Tert zu behandeln! (Bgl. die Streitiriiten 
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kannte dehre von der Allenthalbenheit des Leibes Chrifkit (Ubiquität) vor und 
Bauch hier die Lehre der Gegner von einer räumlichen Anmefenheit des 
Whel Chriſti im Himmel ins Lächerliche, als lehrten fie einen „Gaukelhimmel, 
Win ein güldener Stuhl ſtehe und Chriſtus neben dem Vater ſitze in einer 
Werkappen und güfdnen Stone, wie es die Maler malen.“ 

Zwingli diente gut auf diefe Befchufdigungen, aber auch Defolam- 
ıd ‚blieb die Antwort nicht ſchuldig. Er fchrieb: „Daß der Mißver- . 
ind Dr. M. Luthers aufdieewig beftändigen Worte: das ift 
in Leib nicht beftehben mag, die andere billige Antwort Oe— 
'ampads. (1527.) Und als nun Luther, wiederum (1528) in feinem 
oßen Bekenntnig vom Abend mahle feine ganze Zornfchaale über 
Gegner ausgoß, war Delolampad nochmals zur Verantwortung bereit. 
febte auch bier die Mäßigung, Die jeden Streiter adelt, nicht außer Acht 
‚empfahl fie auch gelegentlich feinem Freunde Zwingli, der fich in feiner 
wallung leichter zu heftigen Ausdrücen fortreigen ließ. Beſonders wichtig 
int und in dieſer Hinficht der Brief vom 10. Juli 1528,*) aus welchem 
auch den Standpunkt erkennen, den die beiden Männer Luthern gegenüber 
wehmen. Indem Dekolampad Dem Freunde in Zürich feine Streitfchrift mit- 
(t, erinnert er ihn daran, wie fle (ganz entgegen jenen Vorwürfen der Un- 
gfeit) beide einftimmig über das Abendmahl gelehrt hätten und drückt be- 
u fein lebhaftes Bedauern aus über die leidenfchaftliche Sprache Lu⸗ 

8:*) „Daß feine beften Worte find: Schwärmer, Buben, Teufel und dergl. 
r, fell nur eine Erinnerung fein, wie gar ein blöd Ding es um einen 
nichen fei, den der Zorn überwindet; Dadurch werden wir nicht beffer und 
t fchlimmer. Daß fih Viele daran ärgern und flogen, vermögen wir nicht 
ers zu wenden ; als daß wir auf Das Züchtigfte der Lehre halber uns ent- 
Pigen. Der Herr will prüfen, wie lieb einem Jeden die Wahrheit fei. Ich 
3 noch feinen Handel, der die Heimlichkeit der Menfchenherzen, zum Theil 
Gleißner (Heuchler), zum Theil der Belenner der Wahrheit fo frei 
Tnet hätte, als die Materie des Sacramentes. Der Gottesläfte 
g halber, die er (Luther) und und dir befonderd androht, wird 
t nicht erzürnet. Sch babe auch noch nichts anderes gefunden bei 

denn daß du einen einigen Ehriftum, wahren Gott und Menfchen 


— 


Luthers über das Abendmahl in der Hal. Ausg. feiner Werfe Bo. 
XVII u. XX.) 

*) Opp. VIII. p. 197. Vgl. den Brief an Melanchthon vom 31. März 
1528. Epp.f. 121 b. worin er ihm feinen Schmerz über den ganzen Handel aus: 
dradt und ihm zeigt, wie mit allden leivenfchaftlicden Demonftrationen (ana- 

.thematismis, exibilationibus, ac subminationibus) nichts geholfen werbe. 

+) Wir geben die Worte nach dem deutfchen Tert (bei Schuler und Schul: 
theß) doch mit Annäherung an die heutige Schriftſprache (mit Vergleichung 
des lateiniſchen Textes). 











138 


ui 


befenneft. Wie bald hat man doch ein Wörtfein „aufgezwickt“, um * 


feine Lehre zu verkehren. Daß wir aber Sacramentsfeinde, Stimme 
Schänder genannt werden, fo find wir faum einer Sache unbilliger 
worden; denn allunferSchreibenund Lehren ift Daraufgeri® 
tet, daß von den Sacramenten gehalten werde, was fiy@® 
bührt, Davon zu halten und Daß ihnen ihre billige Ehre bemie 
fen werde. Ob wir ſchon nicht fo fleifchlich, fo grob, fo capernaitiſch uw 
den Sacramenten halten, fo find wir darum doch keine Sacramentöflärmer 
Es ſchilt uns mancher, der da nicht weiß, was wir glauben ode 
lehren; aud) wenn es das Leben gälte, vermöchten fie nicht zu fagen, web 
das Sacrament fei, warum es eingefeßt, und wie man e8 brauchen foll. eb 
fen wir darum Sacramentöftürmer fein, daß wir nicht bekennen, daß das Best 
weſentlich der Leib Chriſti fei, fo müffen alle Päpftler Sacramentsftürmer fein 
%a, die Lutherifchen fallen dann felbft Davon und ſprechen: untey oder in 
dem Brot ift der Leib Chriſti. Sollen wir darum Sacramentsfeinde fein, DS 
wir fagen die Materie des Broted bleibe in ihrem Weſen, fo find aud «ie 
Lutberifchen Sacramentsfeinde. Sind wir darum Sacramentsfchänder, Def 
wir nicht auf wunderbarliche und unausfprechliche Weife Bunderzeichen anne 
men in den Sacramenten, fo ift freilich St. Auguftin ein Erzfeind der 6» 
eramente geweſen, der es fo öffentlich jchreibt. Sollten wir die Sacrament 
darum geichändet haben, daß wir fie nicht mit großem Gepränge, mit wel 
Geremonien und nach den Geboten unnüger Menſchenſatzung austheilen, ſo 
mögen es Ehriftus und die Apoftel verantworten, die fich der größten Einfalt 
beflifien. Sp wir glauben und predigen das Wort des Glaubens, von dem 
gefchrieben fteht Nöm. 10, 8. (Das Wort ift dir nahe, nämlich in deinen 
Munde und in deinem Herzen: das ift das Wort vom Glauben, das wir pe 
digen), Durch welches (Wort) Die Sacramente geheiligt uud Sacramente find, 
indem wir durch fichtbare Dinge in das Unflchtbare, nicht aber in die Element 
unfere Hoffuung fegen und in allen Dingen der Aehnlichkeit des Glaubens 
und befleißen, fo wir den Berftand gefangen nehmen unter 
den Gehorfam Ehrifti, damit die Wahrheit erfannt werde, fo wir geil” 
fiche Dinge mit geiftfichen vergleichen, wie mögen wir Sacramentöftürmer 
fein? a, wenn wir die Verheißung aus den Worten des Nachtmahls eur 
führten und wollten nicht zulaffen, daß das Brot (und’ der Kelch) Sacrament 
„ei des wahren Leibes und des für und vergoffenen Blutes, wie Etliche thun, 
® Dann wäre der Argwohn gegen uns gerechtfertigt. Wen wir in Abrede ftel- ' 
ten, daß Ehriftus, der Sohn Gottes, um und um feine Kraft hätte zu wirken 
vermittelft der Sacramente wie vermittefft des Wortes und auch wunderburlih 
wirkte, Dann wäre fein Wunder, daß man fich alfo wider uns feßte. Es if 
aber dies durchaus nicht unfere Meinung. Wir verfündigen das Geheinmiß 
des Glaubens mit den Sacramenten.“ 

Oekolampad zeigt dann, wie man aus Luther's und feiner Anhänger 
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Ben ähnliche Conſequenzen ziehen koͤnnte. Wen wäre aber damit gehol- 
? Den Unfrigen? Nein; denn fie begehren die Wahrheit. Den Widerfa- 
Sen? Nein; denn diefe würden nur mehr erbittert. Der Sache felbft? Nein, 
 tirde nur mehr verdunfelt. Unſerer Rachgier? Nein, das foll nicht fein. 
it Richter! Das Beſte wird fein mit Gelindigfeit zu antworten und eine 
Zeit lang die Schmach zu tragen. Es ift in der Welt dahin gekommen, daß 
wen nicht weiß, wer gefcholten oder wer gelobt wird; denn e8 werden ehrlofe 
Ste durch Schmeichler hoch hinaufgefeßt und werden unfchufdige Herzen mit 
Berlei Schelmerei beladen; aber der Tag des Herrn foll e8 wohl offenbaren; 
uch werden es Die Kinder des Lichts wohl mögen ermeffen, wer in der Wahr: 
it flehe, werden uns auch nicht defto geringer achten. Was lie egt und an dem 
eihetl der Kinder der Finſterniß? Wir wiffen wohl, wen wie vertraut has 
n. Iſt der mit uns, was vermag alles Fleisch wider und? Die Wahrheit 
ſtark, Die fol fich an unfern Feinden rächen. Warum wollen wir denn Die 
eduld verlieren? Genug ift e8, einfültiglich und wahrhaftig auf das Kür 
te zu antworten was zur Sache gehört. Gott gebe, daß e8 mit Frucht ges 
ehe. Amen.“ 

Beide Reformatoren, Zwingli und Oekolampad zuſammen, antworteten 
n auch gemeinschaftlich auf die Schrift des fächfifhen Reformators, und 
dmeten ihre Schrift den beiden Fürften, die an der Spige der deutfchen Re- 
nation flanden, dem Churfürften Johann von Sachſen und dem Land» 
fen Philipp von Heffen.*) 

Bedenkt man, wie diefer das ganze Gemüthsleben im Innerſten aufre 
de Kampf mit Den Kämpfen zufammenfiel, welche Oekolampad in feiner 
hften Umgebung nach außen zu beftehen hatte, fo wird man nicht anftehen, 
nen ungebrochenen Gottesmuth zu bewundern und ihn den Glaubendhelden 
zuzählen, Die durch den fittlichen Widerftand, den fie nach allen Seiten lei⸗ 
ten, nicht minder unfere Bewunderung erregen, ald die größten Staats- 
nmer und Feldherrn in ihrem Gebiete. 

Wir wenden und nım dem Kampfplape felbft zu, wohin der Landgraf 

: ftreitenden Parteien berufen hatte, nad) Marburg. 

Delolampad hatte Die Einladung ohne Weiteres angenommen und and) 
yingli beredet, den Rufe zu folgen und die Bedenken zu liberwinden, die 
ihm aufdrangen.*%) Und ſo reiften denn die verbundenen Schweizer Re- 


*) Meber Dr. Mart. Luther's Buch, Bekenntniß genannt, zwo Antworten, 
oh. Ecolompadii und Huldr.' Zwingli’s (bei Frofchauer gedrudt), Die 
Schrift war in aller Eile abgefaßt; Defolampad begann feine Arbeit um 
Sohanni, Zwingli die feinige am 1. Juli. Beide wurden, um auf bie 
Herbitmefie (1528) gebracht zu werden „der Kürze und Kommliche (Be: 
quemlichfeit) wegen‘ zuſammengedruckt. Swingli's Antwort findet n“ in 
defien Werfen II. ©. 94. 

+) Briefe vom 12. und 30. Juli Opp. VIII. p. 319. 331. vom 1. und 18. Aug. 
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formatoren, geleitet von dem Basler Rathsboten Rudolf Frei voreft nu 
Straßburg, wo Butzer und Hedio fich ihnen anfchloffen. Sie langten den 3. 
September in Marburg an. Am folgenden Tage trafen die Wittenberger ein 
Auch mit Dem alten Freunde Brenz, mit dem er eine fo mächtige Lanze ge 
brochen, fand fich Defolampad wieder zufammen. Was mag fich nicht Als 
in den Gemüthern geregt haben, das in den Aufwallungen des Augenbiilt 
wohl an die Oberfläche trat, fich aber wieder in die Tiefen zurüdgog, wohin 
fein menfchliches Auge dringt, und wovon die Aften nichts melden! Ä 
Den Hergang des Gefprächs ausführlich zu erzählen, Tonnen wir und 
überheben, da er in Zwingli's Biographie*) genügend Ddargeftelle ift. Dem 
Antheil, den Dekolampad an dem Öffentlichen Gefpräche genommen, finden 
wir Dort mitgeteilt. Dagegen wäre und erwünfcht, wern Die befondert 
Unterredung, welche nach der Anordnung des Landgrafen Luther mit Ode 





p- 333 und 352 und vom 1. Sept. p. 354. Vgl. auch den Brief des Yin 
germeifters Meter an Zwingli (aus Baden datirt) p. 355. 

*) Geſammtwerk Bd. I. ©. 301 ff. Defolampad hat den Hergang bes Ge 
fprächs feinem Freund Haller in Bern berichtet (Epp. f. 24), vgl. and 
Bullinger NReformationsgefehichte II. S. 223-—-39. Eine Hauptquelle 
für das eigentlich Dialogifche (oder vielmehr Trialogifche) ift der kam: 
fhriftlihe Bericht im Bafel’fchen Kirchenarchiv, wahrfcheiufich von em 
Ohrenzengen, dem Bafel’fhen Rathsherrn Rudolf Frei herrährenn, me 
von fich auch eine Abfchrift in Kaſſel befindet und die auch von meneres 
Hiftorifern vielfach benübt worden iſt, vgl. Schmitt, das Religionsge 
fpräch in Marburg (Marb. 1840). Da dieß auch von Chriſtoffel a. a. O. 
benüßt worden iſt, fo verweifen wir einfach dorthin. Dagegen erlauben wir 
uns hier ein anderes, fo viel wir willen, noch nirgends veröffentlidtet . 
handfchriftliches Aktenſtuͤck mitzutheilen, Das ung ein Zwiegefpräch zwifchen 
Luther und Defolampad mittheilt. Wir wollen ann nicht bebampten, 
es enthalte daſſelbe buchftäblich das zwifchen den beiden Männern unter 
vier Augen Gefprochene; immerhin aber mag es auf mündlichen Mitthei⸗ 
Iungen Oekolampads (wo nicht auf fehriftlicden Notizen) beruhen, die dam 
zu diefem Gefpräce find verarbeitet worden. Tas Aktenftüd ſelbſt, das fd 
gleichfalls im Hiefigen Kirchenarchiv (Antiqu. Geral. I. 10) befindet, 
trägt die Ueberfchrift: „@in Furt gefpred Doctor Martini 2a: 
tberi vnd Doctor Johannis Decolompadii von dem heili— 
gen Nahtmoll, hieruß fann ein jeder Chriſt vernemen, 
worinnen der firytt beftandt und welches Jedeß theils red 
meinung ſei.“ Unten fleht: Georgii Wildysii Basiliensis. Anno Dom. 
MDLXXXII. Daß das Gefpräh in Marburg fei gehalten werben. 
wird freilich nicht gefagt, und da das Aftenftucd nicht weiter hinaufgeht alt 
1583, fo Tiegt die Bermuthung nahe, wir hätten es bier mit einer freien 
Zufammenitellung der Anflchten beider Männer durch eine dritte (fpätere) 
Hand zu thun. Gleihwohl enthält das Aftenftüd wieder fehr originelle 
Züge, die wohl auf Achten Defolampadifchen Traditionen beruben mögen. 
und deshalb erlauben wir ung, es hier ale Surrogat für das wirklich ge- 
haltene Geſpraͤch einzufchalten. 
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lampad noch vor Eröffnung des größeren Gefprächs hielt, und noch aufbe- 
wahrt wäre. Die Stelle deflelben möge uns einftweilen ein Zwiegeſpräch ver- 
treten, das fich handſchriftlich in dem Baſel'ſcher Kirchenarchive befindet und 
das wir und an diefem Orte erlauben unferen Leſern mitzutheilen, damit fie 
ſich wenigftens daraus ein annäherndes Bild von den Reden machen fönnen, 
die zwiſchen beiden Männern gewechfelt wurden. 

Luther: Ich vernehme nicht gern, daß Etliche fagen dürfen, es fei 
allein ein Mißverſtand und Wortftreit vom heiligen Sacrament des Nachts: 
mahls zwifchen mir und euch. So ihr denn euch nicht ſcheuet oder fürchtet, 
euere Meinung rund zu befennen, will ich meine Meinung auch anzeigen. 

Dekolampad: Ich ſchäme mich des Evangeliums gar nicht; denn es 
ft ja Gottes Kraft, die da felig macht Alle, die daran glauben (Köm. 1,16). 
Und dieweil allein vom heiligen Nachtmahl fein Wortgezänk, fondern ein 
techter Zwieſpalt iſt zwifchen ung und euch, fo will ich gern im Namen des 
lieben Gottes alles das bekennen, das mir mein Gott und Herr zu erfennen 
gegeben hat, wenn ich fein heiliges Wort gelefen, gehört und in meinem Her- 
zen betrachtet habe. . 

Luther: Wir find darin einer Meinung, erftend, Daß Jeſus Chriftus 
das heilige Nachtmahl in der Nacht, in welcher er verrathen ward, eingefeßt 
habe; darnad) daß das Brot und der Wein des Herrn nicht (nach) papiſti⸗ 
ſchem Irrthum verwandelt werde in den Leib und das Blut Ehrifti Jefu, auch 
daß dies Sacrament nicht foll angebetet oder in ein Meßopfer für der Leben⸗ 
digen und Todten Sünde verkehrt werden folle. Zum dritten, daß man bei 
dem heiligen Nachtmahl des Herrn Jeſu Chrifti Tod dankbarlich verfündigen, 
fich der Gemeinſchaft des Leibes und Blutes Jeſu Ehrifti wohl erinnern, in 
ein heiliges unfchuldiges Leben fich je länger je mehr ſchicken, den Armen mit 
treuer Handreichung Hülfe thun und fonderlic) die Seele fpeifen (fol) mit dem 
rechten Himmelöbrot , welches und dienet zu Dem ewigen Leben. 


Oekolampad: Dieß Alles halten, glauben und Iehren wir auch in 
diefen Töblichen Städten (Bafel und Zürich), fügen auch dazu, daß wir allen 
unfern Grund auf die heiligen Worte und Einfeßung Chriſti ſetzen, wiflen, 
glauben und freuen uns defien, Daß Chriſtus die Wahrheit ift und fein Tiebes 
heiliges Wort wahrhaftig ift und dag Chriftus Jeſus als ein allmächtiger 
Gott alles vermag und. thut, was er will und uns verheißet. Es ift auch 
unfer fonderer Troft, daß die Artikel unferes chriftlichen Glaubens mit unferer 
Confeſſion jo fein und Tieblich übereinſtimmen, und wir nicht menjchlicher 
Bernunft, fondern allein dein Worte vom Teftament Jeſu Chriſti glauben und 
nachfolgen. 

Luther: Ob wir ſchon denn i in vermeldten Punkten einig find, ift Doch 
gewißlich wahr, daß wir nicht mit Worten, ſondern mit der That uneins find 
in den andern Stücken der Lehre von dem heiligen Nachtmahl, darum denn 
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bald von neuen Stürmen unterbrochen ward. Der Kaifer hatte den 2. % 
guft 1528 von Valladolid aus einen nenen Reichstag nad Speyer Mn! 
jchrieben in harten und heftigen Ausdrücken, in denen er die Stände mt_ — 
würfen überhäufte darüber, daß fie der Ketzerei fo freien Lauf ließen 
diefem Reichstage war e8, auf dem die evangelifchen Stände, denen ner 
muthen wollte, fid) in Gfaubensfachen unbedingt der Mehrheit der Si 
zu unterwerfen, im April 1529 die berühmte Proteftation einrfihteme = 
woher der Name PBroteftunten in die Gefchichte eingeführt wurde. 
als je fühlten die Bekenner der gereinigten Lehre das Bedürfniß der Eher 
Auf einem Tage zu Rotach (im Eoburgifchen) ward der Abſchluß eines ⸗ 
- niffes berathen.*) Aber es fcheiterte dad Vorhaben an den Bedenken 
die Wittenberger Theologen erhoben, auch folche Stände zu dem Bun Siaj 
zulaffen, die in der Lehre vom heiligen Abendmahl mit den Schweizer 
einftimmten. Niemand war über diefen Zwifchenfall ungehaltener, a9 M 
Landgraf Philipp von Heffen. An dent einen Punkte, meinte ex, werde 
nicht alles bangen. Auch gab er die Hoffnung nicht auf, daß eine Verftingl 
gung über diefen Punkt noch möglich fei. An ihm follte es wenigſtent wi 
fehlen. Und fo faßte er dern den Entichluß, auf feiner unlängſt (1527) 4 
geiindeten Landesuniverfität Marburg ein Religionsgefpräch abhalten ı 
laſſen zwiſchen den hauptſächlichſten Vertretern der beiden fid) entgegenftehe 
den Anfichten. Neben Luther, Melanchthon und Zwingli follte m 
auch unſer Delolampad einen Hauptantheil an dieſem Geſpräch nehmen.‘ 


2. Der Sacramentöftreit und das Marburger Geſpräch. 


Wir haben den Faden des Sacramentsſtreites im Jahre 1525 fal 
laſſen. Wir nehmen ihn bier wieder auf und verfolgen in Kurzem die wicht 
ften Stadien deffelben. 

Das von Brenz in Schwäbtich-Hall verfaßte, von Erhard Scähnei 
in Wimpfen und noch zwölf anderen fchwäbifchen Predigern unterzeichn 
Syngranıma vom 21. October 1525 ***) hatte ſich alle Mühe gegeben, m 
möglichiter Schonung der Perfon des in Ehrifto geliebten Vaters und Freu 
des, ihn gleichwohl des gefährlichen Irrthums zu zeihen, in den er fich du 


— 


⸗ 
*) Das Nähere bei Ranke, Deutſche Reformationsgeſch. ILL. ©. 161 F. 
+*) Das Sinladungsfchreiben des Landgrafen an Zwingli und Oekolampad (tı 
tirt am Tage Peter und Paul 1529) findet fich lateiniſch und deutfch Opp 
VI. p. 312. 

**+) Syngramma clarissimorum qui Halae Suevorum convenerunt virorum 
super verbis Coenae dominicae, et pium et eruditum, ad Ioh. Oeco 
lampadion, Ecclesiasten. Bgl. Planck, Gefchichte des proteft. Lebrde 
griffs II. ©. 282 f.; Hartmann u. IAger, Johann Brenz J. €. 151 
Ebrard, Das Dogma vom heiligen Abendmahl II. ©. 168 ff. 
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ine Abendmahlslehre geftürzt habe. Durch den Mißbrauch, den die päpft- 
je Kirche mit der Meſſe getrieben und den auch die Verfaſſer verabfcheuen, 
darum die Lehre von Chrifti leibliche Gegenwart im Abendmahl nicht auf- 
ıben , jo wenig als der von feinen Feinden gefchmähte und geläfterte Chri⸗ 
darum aufgehört habe, unfer Herr und Heiland zu fein. Nicht um fich 
n zu lafien (wie Das allerdings in den Ceremonien des alten Eultus ge- 
), wohl aber, um zır dienen, gebe ex fich fortwährend uns bin im Abehd- 
» amd zwar nicht im Traum oder in einer Parabel, fondern in voller 
heit und Wirklichkeit. Wie ſchon bei einem bürgerlichen Mahle das bloße 
R and Trinken nicht die Hauptfache fei, fondern wie die Liebe fich da mit- 
R im dem was über Tifche Freundliches geſprochen werde, alfo gebe uns 
aſtus nicht nur fein Brot, fondern ſich felbft zuın Geuuſſe dar in feinem 
octe. Aber hatte das Dekolampad je geleugnet? War er es doch gerade, 
vauf den geiftigen Genuß (im Gegenfaß gegen ein blos Teibliches Eſſen) den 
auptnachdruck legte, und der alſo weit Davon entfernt war, Chriftum, den 
mulichen Wirth, mit feinen: herzerquickenden Worte von der Tafel der feiern 
t Bäfte ausschließen zu wollen! Aber freilich, die Act, wie dad Syngramma 
8 Wort zum Brot kommen ließ, nämlich fo, daß Ehriftus auf wunderbare 
iſe feinen Leib und fein Blut in das Brot eingefchloffen habe vermöge des 
r das Brot gefprochenen Wortes, Die konute ihm weniger einleuchten, weil 
Doch gar zu ſchwer hielt, bei.diefer etwas unbeholfenen Vorftellung eines 
ich richtigen Gedanfens die Erinnerung an einen magischen (gauberhaften) 
gang fernzuhalten. Bor nichts aber graute Oekolampad mehr, ald vor 
r Lehre, die, ähnlich der römifchen, in der Welt der finnlichen Elemente 

vorgehen fieß, was nach feiner innigften Ueberzeugung der geiftigen 
yäre angehörte, Und fo ſetzte denn Defolampad dem bei aller angeftrebten 
Bigung doc) bisweilen mit Leidenſchaft gefchriebenen Syngramma*) fein 
g gehaltenes Antiſyngramma entgegen, **) das Brenz erft nicht ein- 
zu leſen dev Mühe werth fand. . 

Iſt es zu bedauern, Daß zwei treffliche Männer, die fich früher im Leben 
abe fanden und deren chriftfiche Ueberzeugung auf denfelben gefunden 


*%) So war es doch ein gar zu plumper Vergleich, wenn Defolampab und 
Zwingli mit Getzhälfen verglichen wurden, die fich beide in der Luft des 
Zufammenfcharrens begegnen, während fie doch auf verfchiedenem Wege 
zu ihrem Raube gelangen. Und dieß darum, weil die Beweisführung Defo- 
lampad's den Berfaffern eine andere ſchien, ’als die Zwingli’e. 

*) Antisyngramma ad Ecclesiastes Suevos una cum horum syngrammate. 
1526. Er weit darin fowohl das nach, ‘worin er mit den Verfaſſern des 
Syngramma übereinftimme, als aͤuch das, worin ihre Vorftellungen diame⸗ 
tral auseinander gehen. Dabei geht er befonders ein auf den Unterſchied 
des äußern (in die Luft gefprochenen) und bes innern (in den Herzen 
gewirkten) Wortes. Vgl. Herzog II. ©. 98 fi. 
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Lebenswurzeln ftand, fich über eine Lehre nicht verftändigen konnten, in wide nu 


fie ſelbſt wieder nicht fo himmelweit auseinander gingen, als es den GMT? 
hatte, fo Liegt die Schuld wenigſtens nicht an Oekolampad, der Dem ergiraen 
Freunde fo weit er konnte entgegen fam, indem ex fowohl in feiner Antuek, 
als auch anderwärts wiederholt e8 betonte, daß auch er eine Anficht verabſchen 
die im Abendmahl nichts Weiteres erblicke als bloße Zeichen ohne Gehalt L. 
Zur Ehre Brenzens fei es aber auch gefagt, daß, als die erfte Aufregung vor 
über war, er in Briefen an Freunde feine Hochachtung gegen Dekolanıyad io 
zeugte, und nod) nad) deſſen Tode redete er von ihm als feinem Lehrer, du 
er von Herzen geliebt. *) 

Aber nicht Brenz allein, auch andere biöferige Freunde Delolampabt 
traten wider ihn in die Schranken. So Theodor Billican von Ride FF 
gen**) und Bilibald Pirkheimer in Nürnberg. Hatte dieſer in fie F 
erften Schrift, ***) in welcher er Oekolampads Ueberlegenheit in der Hiller 
fchaft anerkannte, während er freilich auf feinen praftifchen Sinn fich dee 
mehr zu gute that, noch einige Mäßigung bewahrt, fo war dagegen Die zweit, 
die er bald darauf folgen ließ, ein fulches Drufter von Grobheit und Bitter 
feit, +) daß Zwingli gleich nach deren -Erfcheinen (im Februar 1527) darũber 
an Zwingli fchreibt: „Gegen Pirkheimers giftiges Buch Icheint en Mur⸗ 
ner nur ein Kind in der Kunft des Schimpfens zu fein, während ſich jener 
darin als Meifter bewährt, alfo daß es mich ordentlich Heberwindung fofle, 
ihm zu antworten. .. Die Zeit dDrängt,ich habe vollauf zu thun, und doch find 
der Punkte fo viele, auf die alle muß eingegangen werden, weun er nicht Recht 
behalten fol. Ich hoffe aber Gott werde als Rächer meiner Unfchuld mir bei 
ftehen, fo daß feine böfe Zunge weder mir noch der Kirche etwas anhaben 
kann. Unterftüße auch du mich mit deinem und der Gemeinde Gebet, auf 
daß ich deinem Wunſche gemäß mit frifchem, fröhlichem Muthe, mit Salz, aber 
ohne Bitterfeit des Herzens in kurzer Frift antworten möge; denn wenn er 
mich fchon zu einem Ausbund von Heuchler und Lügner zu machen beftrekt, 
fo erfahre ich e8 doch an mir felbft, wie ich fo ganz außer Stande bin, irgend 


| 


*) Hartmann und Jäger I. ©. 24. 

**) De verbis Coenae Dominicae et opinionum varietate Theobaldi Billi- 
cani ad Urbanum Regium Epistola. 1526. — Defolanıpad antwortete in 
feiner Zufchrift ad Theob. Billicanum, Nordlingianensem concionate- 
rem, quinam in verbis coenae alicnum sensum inferant. 1526. 

***) Bilibaldi Pirkheimeri de vera Christi carne et vero eius sanguine ad 
lo. Oecolampadium resp. 1526. — Schon in biefer Schrift hat Bland 
„gallichte Säure‘ genug gefunden, wogegen indeflen Ebrard S. 149 Per: 
wahrung einlegt. 

T) Schon der Titel mit dem wohlfeilen Witze der Namensverbrehung verrät 
die Schmähfchrift: De convitiis Monachi illius, qui graeco-latine Cae- 
colampadius, germanice vero Ausschein nuncupatur, ad Kleuthe- 
rium suum epistola. 1527 (mit dem Motto: Corripiat te Deus, Satanı. 
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mas zu thun, Das mir nicht von Herzen geht. Aber gepriefen fet Chriftuß, 
Fund vorangegangen ift im Erdulden derartiger Schmähungen, damit auch 
£ fie ertragen Iernten, in der feften Zuverficht, daß fle einft uns zum Ruhme 
wichen werden an jenem großen Tage, der das Derborgene der Herzen of. 
Bar machen wird.‘ *) 
Zur Beſchwichtigung ded Streites diente es num wahrlich nicht, daß in- 
chen auch Luther, und zwar ald Lobredner des Schwäbifchen Syngram⸗ 
ı auf den Plan trat, indem er (1526) eine Vorrede dazu fchrieb. So freu- 
: er früherhin Dekolampads Verdienfte um die Schrifterklärung anerkannt 
te, **) fo wenig Gutes Tieß er jebt an ihm. In den härteften Ausdrücken 
} er fich über feine Sacramentölehre vernehmen, die er frifchweg als eine 
fliſche Lehre bezeichnete. Diefen Angriffen feßte Dekolampad feine „bil- 
ie Antwort“ entgegen. "**) Er behandelte darin den theuern Gottesmann _ 
all der Ehrfurcht, die ihm gebührte, aber zugleich mit jener Freimüthig- 
, die eines Chriften unter allen Umftänden würdig ift. „Ich lege mich“, 
eibt er, „nicht gerne wider Dich, den ich erfenne als einen wohlverdienten 
) theuern Knecht des Evangeliums, durch welchen Gott Vielen die Augen, 
richtigen Weg der Wahrheit zu erkennen geöffnet hat, und und nun zu er- 
nen -giebt, daß auch du wie ein Menſch fehlen und fallen magſt.“ 
Er erinnert ihn daran, wie ein Seglicher feine Gabe von Gott empfau⸗ 
habe und wie bald e8 mit dem Menſchen aus fei, wenn Gott feine Hand 
‚ihm abziehe, wie wir darum nicht auf Menfchenlehre trauen, fondern nur 
den bimmlifchen Lehrer, Ehriftus fehen follen. Und nun hält er ihm feine 


*) Opp. VIII. p. 26. — Oekolampad hat zwei briefliche Grwiderungen gegen 
Pirkheimer gefchrieben: 1) Epistola et responsio de re eucharistica 
prior. 1526, und 2) ad Bilib. Pirkheimerum responsio posterior. Bas, 
1527. Letztere bezieht ſich auf eine nicht mehr vorhandene Schrift Birfheis 
mers, welche der Zeit nach zwifchen bie beiden angeführten Streitfchriften 
fallen muß (f. Herzog II. S. 109) und dient zur Abwehr der wider Defo- 

lampad erhobenen perfönlichen Befchuldigungen; zugleich dient fle zur Auf: 
hellung mehrerer Momente in Defolampabs Lebensgefhichte. Bon Pirk— 
heimer fei nur noch bemerft, daß er mit dem Alter mehr und mehr gegen 
die Reformation verftimmt ward. Schon er ſprach es (in der zweiten Streit: 
ſchrift) aus, was ihm fpäterhin Viele nachgefprochen haben, er wolle lieber, 
wo nicht in allen, fo doch in den meiften Stüden, es mit der papiftifchen 
Lehre halten, als mit der reformirten. — Ueber feine legten Lebensjahre 
fiehe Strauß, Leben Huttens ©. 346 ff. 

*) Außer dem oben angeführten (S. 18 und 43) erinnern wir an folgende 
Stelle (aus einem Brief an Spalatin vom 10. Juni 1521, bei ve Wette II. 
©. 15): „Ih bewundere den .Geift Defolampade, weil er fo frei, fo 
vertranensvoll, fo Hriftlih if. Der Herr erhalte und 
wahre ihn, Amen.” — Und jekt? 

*) Billihe Antwurt Joh. Gcolompabit uff Dr. M. Luther’ Bericht des Sacra⸗ 
ments Hall. 1526. (Die Schrift wurde in Baſel und Zuͤrich gedruckt). 
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Empfindlichfeit und Cigenliebe in derben, aber fühlagenden Worten we: 
„Das ift nun ein jänmerlich Wefen und bricht Himmel und Erde zufammen, : 
daß man ihm fagt, er möge auch als ein Menfch irren, und die fo aufia 
ſich verlaffen, mögen auch fehlen; et, fo flürzt man den ganzen Glauben m 
Ach, nicht alfo, mein Bruder! Wir follen ung nicht einbilden, daß der eilig 
Geift gebunden fei an Serufalem, Rom, Wittenberg oder Bafel, am beim 
oder eine andere Perfon: in Ehrifto allein ift die Fülle der Gnade } 
und Wahrheit.” : 

Die Berfaffer des Syngramma hatten fich mit großem Nachdruck darauf 
berufen, Daß die Gegner der Tutherifchen Abendmahlsfehre wiederum unter #4 }: 
felbft uneins fein: Garlftadt Ichre anders als Zwingli, Diefer anders ds }- 
Dekolampad. Diefen Vorwurf weit Oekolampad einfach damit zurück daß ja 
bie DVertheidiger der leiblichen Gegenwart auch nicht übereiuffimmen, indem 
Luthers Lehre von der römifchen fich gleichfalls entferne und auch die Erile 
rungen der Tutherifchen Theologen nicht haarſcharf übereinftimmten (Daß Luther 
und Brenz Die Gegenwart des Leibes Ehrifti im Abendmahl in werfcyiedener 
Weiſe fich vorftellig zu machen ſuchten, geht aus ihren Schriften für jeden Un 
befangenen unzweideutig hervor). Am Schluffe wünfcht er feinem großen 
Gegner von Herzen, daß ihm doch möge wiedergegeben werden „der fürf- 
Fe, geichlachte und freudenreiche Geift Ehrifti. Haft du etwas 
Gutes, zu Ehre Gottes und Nutz des Nächften taugend, fo lehre in aller 
Sanftmüthigfeit nach dem Geheiß des Apoftels. Gott verleihe dir und mir in 
der Erfenntniß feines Sohnes fortzufahren. Amen.‘ | 

Luther antwortete wiederum durch die Schrift: „Daß die Worte 
Chriſti, das ift mein Leib, noch feftfteben, wider die Schwarm: 
geifter“, worin won dem „freudenreichen und gefchlachten Geift“, den ihm 
Delolampad gewünfcht hatte, wenig zu merken war. Auch hier wird die Lehr 
der Gegner ald Teufelslehre dDargeftellt und die entgegenfommende brüderliche 
Liebe zurückgeftoßen als eine „verfluchte Liebe”, Die das Heiligfte, den Glaw 
ben morde und hinter her meine, das habe fo viel nicht zu bedeuten. Die bild: 
liche Erflärung der Einſetzuugsworte wird lächerlich gemacht und das gang 
Verfahren Zwinglis und Oekolampads mit der heiligen Schrift in eine jän 
merliche Karikatur verzerrt.”) Zugleich trug Luther in diefer Schrift die ke 





*) Mit dem Grundfaß: „Iſt“ heiße fo viel ald „bedentet“ könne man 
bie ganze Schrift verdrehen. Wenn ich zuvor läugnete, daß Gott Himmel 
und Erde gefchaffen hätte und es fäme nun Einer und bielte mir Mofen 
vor die Nafe: „am Anfang fchuf Gott Himmel und Erbe” und ich well 
den Tert fo machen: „Gott“ foll fo viel heißen, als „Kukuk“, „fchui” ic 
viel als „fraß“, „Himmel und Erde” fo viel als „Grasmüde mit Ferern 
und fammt Allem“, fo daß Moje Wort alfo lautete: „Am Aufaug fraß ver 
Kukuk die Grasmüde mit Federn und fammt Allem“ — das wäre na 
freilich eine fchöne Art den Tert zu behandeln! (Vgl. die Streitjchriiten 
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kannte Lehre von der Allenthalbenheit des Leibes Ehriftit (Ubiquität) vor und 
zog auch hier die Lehre der Gegner von einer ränmlichen Anweſenheit des 
Reibes Chriſti im Himmel ins Lächerliche, als Tehrten fie einen „Saufelbimmel, 
darin ein güldener Stuhl ftehe und Ehriftus neben dem Vater fiße in einer 
Shorkappen und güldnen Krone, wie e8 die Maler malen.” 
Zwingli diente gut auf diefe Beichuldigungen, aber auch Delolam- 
pad blieb die Antwort nicht ſchuldig. Er fchrieb: „Daß der Mißver- . 
ſtand Dr. M. Luthers aufdieewig beftändigen Worte: das ift 
mein Leib nicht beftehen mag, die andere billige Antwort Oe— 
tolampads. (1527.) Und als nun Luther wiederum (1528) in feinem 
großen Belenntniß vom Abendmahle feine ganze Zornſchaale über 
Die Gegner ausgoß, war Delolampad nochmal® zur Verantwortung bereit. 
Er febte auch hier die Mäßigung, die jeden Streiter adelt, nicht außer Acht 
und empfahl fie auch gelegentlich feinem Freunde Zwingli, der fich in feiner 
Aufwallung leichter zu heftigen Ausdrücken fortreißen ließ. Beſonders wichtig 
ericheint uns in diefer Hinficht der Brief vom 10. Juli 1528,*) aus welchem 
wir auch den Standpunkt erkennen, den die beiden Männer Luthern gegenüber 
einnehmen. Indem Dekolampad dem Freunde in Zürich feine Streitfchrift mit- 
theift, erinnert er ihn daran, wie fle (ganz entgegen jenen Vorwürfen der Un- 
einigfeit) beide einftimmig über das Abendmahl gelehrt hätten und drückt be— 
fonders fein lebhaftes Bedauern aus über die leidenfchaftliche Sprache Lu- 
ther'3:*) „Daß feine beften Worte find: Schwärmer, Buben, Teufel und dergl. 
mehr, foll nur eine Erinnerung fein, wie gar ein blöd Ding e8 um einen 
Menſchen fei, den der Zorn überwindet; Dadurch werden wir nicht beffer und 
nicht fchlimmer. Daß fih Viele daran ärgern und floßen, vermögen wir nicht 
anders zu wenden, als daß wir auf das Züchtigfte der Lehre halber uns ent- 
ſchuldigen. Der Here will prüfen, wie lieb einem Jeden die Wahrheit fei. Ich 
weiß noch feinen Handel, der die Heimlichkeit Der Menfchenherzen, zum Theil 
der Gleißner (Heuchler), zum Theil der Bekenner der Wahrheit fo frei 
geöffnet hätte, als die Materie des Sacramented, Der Gottesläfte 
ung halber, die er (Luther) und und dir befonderd androht, wird 
Gott nicht erzürnet. Ich habe auch noch nichts anderes gefunden bei 
Dir, denn daß du einen einigen Chriftum, wahren Gott und Menfchen 


Luthers über das Abendmahl in ber Hall. Aueg. ſeiner Werke Bd. 
XVII u. XX.) 

*) Opp. VIIT. p. 197. Vgl. den Brief an Melanchthon vom 31. März 
1528. Epp. f. 121 b. worinerihm feinen Schmerz über den ganzen Handel aus: 
dracdt und ihm zeigt, wie mit allden leidenfchaftlichen Demonftrationen (ana- 
:thematismis, exibilationibus, ac subminationibus) nichts geholfen werde. 

*#) Mir geben die Worte nach dem deutfchen Tert (bei Schuler und Schul: 
theß) doch mit Annäherüng an die heutige Schriftſprache mit Vergleichung 
des lateiniſchen Textes). 
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bekenneſt. Wie bald Hat man doch ein Woͤrtlein „aufgezwickt“, um Einem 
feine Lehre zu verkehren. Daß wir aber Sacramentsfeinde, Stumm F 
Schänder genannt werden, fo find wir kaum einer Sache unbilliger beſchuldig 
worden; denn allunfer Schreibenund Kehren tft Daraufgeri& Fi 
tet, daß von den Sacramenten gehalten werde, was fihge F 
bührt, Davon zu halten und dag ihnen ihre billigeChre bewie E 
fen werde. Ob wir fehon nicht fo fleifchlich, fo grob, fo capernaitiſch vom 
den Saeramenten halten, fo find wir darum doch feine Saeramentöflürme. F 
Es ſchilt uns mancher, derdanicht weiß, was wir glauben oder 
lehren; auch wenn es das Leben gälte, vermöchten fie nicht zu fagen, wab 
das Saerament fei, warum es eingefeht, und wie ınan e8 brauchen foll. Geb 
fen wir darum Sacramentsftürmer fein, daß wir nicht beiennen, Daß das Brest 
wefentlich der Leib Ehrifti fei, fo müffen alle Päpftler Sacramentöftürmer fein. 
Ja, die Lutherifchen fallen Dann felbit Davon und ſprechen: untey oder in 
dem Brot ift der Leib Chrifti. Sollen wir darum Sacramentsfeinde fein, def 
wir fagen die Materie des Brote bleibe in ihrem Weſen, fo find auch alle 
Lutheriſchen Saeramentsfeinde. Sind wir darum Sacramentsfchänder, daß 
wir nicht auf wunderbarficheund unausfprechliche Weile Wunderzeichen anne 
men in den Sacramenten, fo tft freilich St. Auguftin ein Erzfeind der Sa⸗ 
eramente geweſen, der e8 fo öffentlich jchreibt. Sollten wir die Sacramente 
darum gefchändet haben, daß wir fie nicht mit großem Gepränge, mit wie 
Geremonien und nach den Geboten unnüßer Menſchenſatzung austheilen, fo 
mögen es Ehriftus und die Apoftel verantworten, die fih der größten Einfult 
befliffen. So wir glauben und predigen das Wort des Glaubens, von dem f 
geichrieben fteht Nöm. 10, 8. (Das Wort ift dir nahe, nämlich in deinem 
Munde und in Deinem Herzen; das ift das Wort vom Glauben, das wir pre }. 
digen), Durch welches (Wort) die Sacramente geheiligt und Sacramente find, } 
indem wir durch fichtbare Dinge in das Unfichtbare, nicht aber in Die Elemenx 
unfere Hoffnung ſetzen und in allen Dingen der Aehnlichkeit des Glaubens 
und befleißen, jo wir den Berftand gefangen nehmen unter 
den Gehorſam Ehrifti, damit die Wahrheit erfannt werde, fo wir geil }- 
fiche Dinge mit geiftfichen vergleichen, wie mögen wir Sacramentöftürne 
fein? Ia, wenn wir die Verheißung aus den Worten des Nachtmahls aut 
führten und wollten nicht zulaffen, daß das Brot (und der Kelch) Sacrament 
jei des wahren Leibes und des fir und vergoffenen Blutes, wie Etliche thun, 
dann wäre der Argwohn gegen uns gerechtfertigt. Wenn wir in Abrede itel: 
ten, Daß Chriftus, der Sohn Gotte, um und um feine Kraft hätte zu wirfen 
vernuittelft der Sucramente wie vermittelft des Wortes und auch wunderbarlih 
wirkte, dann wäre fein Wunder, daß man ſich alfo wider uns feßte. Ce it 
aber Died durchans nicht unſere Meinung. Wir verfinndigen das Geheimnik 
de8 Glaubens niit den Sacramenten.“ 

Defolampad zeigt dann, wie man aus Luther's und feiner Anhänge 
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Lehren ähnliche Eonfequenzen ziehen könnte. Wen wire aber damit gehol- 
fen? Den Unfrigen? Nein; denn fie begehren die Wahrheit. Den Widerſa⸗ 
Gern? Nein; deun diefe würden nur mehr erbittert. Der Sache felbft? Nein, 
die würde nur mehr verdunkelt. Unſerer Nachgier? Nein, das foll nicht fein. 
Gott ift Richter! Das Befte wird fein mit Gelindigfeit zu antworten und eine 
Zeit lang die Schmach zu tragen. Es ift in der Welt dahin gefommen, daß 
man nicht weiß, wer gefcholten oder wer gelobt wird; denn es werden ehrloſe 
Leute Durch Schmeichler hoch hinaufgeſetzt und werden unfchuldige Herzen mit 
allerlei Schelmerei beladen; aber der Tag des Herrn foll es wohl offenbaren; 
auch werden e8 die Kinder des Lichts wohl mögen ermeffen, wer in der Wahr⸗ 
beit ftehe, werden uns auch nicht deſto geringer achten. Was liegt und an dein 
Urteil der Kinder der Finſterniß? Wir wiffen wohl, wen wir vertraut ha- 
ben. ft der mit uns, was vermag alles Fleifch wider uns? Die Wahrheit 
iſt ſtark, die fol fich an unfern Feinden rächen. Warum wollen wir denn die 
Geduld verlieren? Genug iſt es, einfältiglich und wahrhaftig auf das Kür 
zeſte zu antworten was zur Sache gehört. Gott gebe, daß e8 mit Frucht ge 
ſchehe. Amen.” 

Beide Reformatoren, Zwingli und Defolampad zufanımen, antworteten 
nun auch gemeinfchaftlich auf die Schrift des fächfifchen Reformators, und 
widmeten ihre Schrift Den beiden Fürften, die an der Spiße Der deutſchen Re 
formation ftanden, den Ehurfürften Johann von Sachfen und dem Land⸗ 
gafen Philipp von Heffen.*) 

Bedenkt man, wie diefer das ganze Gemüthsleben im Innerften aufre 
gende Kampf mit den Kämpfen zufanımenfiel, welche Otkolampad in feiner 
nächften Umgebung nad) außen zu beftchen hatte, fo wird man nicht anftehen, 
feinen ungebrochenen Gottesmuth zu bewundern und ihn den Glaubenshelden 
beizuzaͤhlen, die Durch den fittlichen Widerftand, den fie nach allen Seiten lei⸗ 
ſteten, nicht minder unfere Bewunderung erregen, ald die größten Staate« 
maͤnner und.Feldheren in ihrem Gebiete. 

Wir wenden uns nun dem Kampfplape felbft zu, wohin der Landgraf 

die freitenden Parteien berufen hatte, nad) Marburg. 

Delolampad hatte die Einladung ohne Weitere angenommen und auch 

Zwingli beredet, dem Rufe zu folgen und die Bedenken zu überwinden, die 
ſich ihm aufdraugen.*) Und fo reiſten denn die verbundenen Schweizer Re⸗ 





*) Ueber Dr. Mart. Luther's Buch, Bekenntniß genannt, zwo Antworten, 
Joh. Ecolompadii und Huldr. Zwingli's (bei Froſchauer gedruckt). Die 
Schrift war in aller Eile abgefaßt; Oekolampad begann ſeine Arbeit um 
Johanni, Zwingli die feinige am 1. Juli. Beide wurden, um auf bie 
Herbftmeffe (1528) gebracht zu werden „ver Kürze und Rommliche (Be: 
quemlichfeit) wegen‘ zufanımengedrudt. Swingli’ Antwort findet fig in 
defien Werfen II. ©. 94. 

**) Briefe vom 12. und 30. Juli Opp. VIII.p. 319. 331. vom 1.und 18. Aug. 
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formatoren, geleitet von dem Basler Rathsboten Rudolf Frei vorerft uf 
Straßburg, wo Butzer und Hedio fich ihnen anfchloffen. Sie Tangten den 29. 
September in Marburg an. Am folgenden Tage trafen die Wittenberger ein 
Auch mit dem alten Freunde Brenz, mit dem er eine jo mächtige Lanze ge 
brochen, fand fi) Dekolampad wieder zufammen. Was mag fich nicht Ales 
in den Gemüthern geregt haben, das in den Aufwallungen des Augenbiidt 
wohl an die Oberfläche trat, fich aber wieder in die Tiefen zurückzog, wohl 
fein menfchliches Auge dringt, und wovon die Akten nichts melden! 

Den Hergang des Geſprächs ausführlich zu erzählen, Tonnen wir und 
überheben, da er in Zwingli's Biographie*) genügend dargeftellt ift. Den 
Antheil, den Oekolampad an dem öffentlichen Gefpräche genommen, finden 
wir dort mitgetheilt. Dagegen wäre und erwünfcht, wenn die befondere 
Unterredung, welche nach der Anordnung des Landgrafen Luther mit Oele 


p. 333 und 352 und vom 1. Sept. p. 354. Vgl. auch den Brief des Bi 
germeifterse Meier an Zwingli (aus Baden datirt) p. 355. Ä 
*) Geſammtwerk Bd. I. ©. 301 ff. Oekolampad hat den Hergang bes Ge 
fprächs feinem Freund Haller in Bern berichtet (Epp. f. 24), vgl. amd 
Bullinger Reformationsgefchichte II. S. 223--39. Eine Hauptquelle 
für das eigentlih Dialogifche (oder vielmehr Trialogiſche) ift der Ham: |. 
fohriftlihe Bericht im Bafel’fchen Kirchenarhiv, wahrfcheinlich von em |. 
Ohrenzeugen, dem Bafel’fchen Rathsherrn Rudolf Frei herruührend, we 
von ſich auch eine Abfchrift in Kaffel befindet und die auch vom meneren | 
Hiftorifern vielfach benüßt worden iſt, vgl. Schmitt, das Neligionsge | 
ſpraͤch in Marburg (Marb. 1840). Da dieß auch von Chriftoffela.a.d. I 
benubt worden ift, fo verweifen wir einfach dorthin. Dagegen erlauben wi } 
uns hier ein anderes, fo viel wir willen, noch nirgends veröffentliätd 
handfchriftfiches Aktenſtuͤck mitzutheilen, das uns ein Zwiegeſpraͤch zwiſche⸗ 
Luther und Defolampad mittheilt. Wir wollen nun nicht Behanpten, 
es enthalte daſſelbe buchftäblich das zwilchen den beiden Männern nat 
vier Augen Gefprochene; immerhin aber mag es auf mündlichen Mitthei 
lungen Defolampads (wo nicht auf ſchriftlichen Notizen) beruben, bie dau 
zu diefem Gefpräche find verarbeitet worden. Das Aktenſtuͤck ſelbſt, das Ad 
gleichfalls im hiefigen Kirchenarchiv (Antiqu. Gernl. I. 19) beñndei. 
trägt die Ueberfchrift: „Ein kurtz geſprech Doctor Martini kr: 
theri vnd Doctor Johannis Decolompadii von dem beili: 
gen Nahtmoll, hieruß kann ein jeder Chriſt vernemen. 
worinnenber firytt beftandpt vnd welches Jedeß theils redi 
meinung fei.‘ Unten fteht: Georgii Wildysii Basiliensis. Anno Dom. 
MDLXXXIIH. Daß das Gefpräh in Marburg fei gehalten worken, 
wird freilich nicht gefagt, und da das Aktenſtuͤck nicht weiter hinaufgeht alt 
1583, fo liegt die VBermuthung nahe, wir hätten es hier mit einer freien 
Zufammenitellung der Anflchten beider Männer durch eine dritte (fpätere) 
Hand zu thun. Gleichwohl enthält vas Aktenſtuͤck wieder fehr originelle 
Züge, die wohl auf aͤchten Oekolampadiſchen Traditionen beruhen mögen. 
und deßhalb erlauben wir ung, es hier ala Surrogat für das wirklich ge— 
haltene Gefpräch einzufchalten. 
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Even noch vor Eröffnung des größeren Geſprächs hielt, uns noch aufbe- 
Wahrt wäre. Die Stelle deffelben möge uns einflweilen ein Zwiegeſpräch ver- 
— das fich handſchriftlich in dem Baſel'ſcher Kirchenarchive befindet und 
wir uns an dieſem Orte erlauben unſeren Leſern mitzutheilen, Damit fie 
| X wenigſtens daraus ein annäherndes Bild von den Reden machen können, 
Die zwilchen beiden Männern gewechfelt wurden. 


Luther: Ich vernehme nicht gern, Daß Etliche fagen dürfen, es fei 
orllein ein Mißverftand und Wortſtreit vom heiligen Sacrament des Nachts: 
mahls zwifchen mir und euch. So ihr denn euch nicht ſcheuet oder fürchtet, 
euere Meinung rund zu bekennen, will ich meine Meinung auch anzeigen. 


Dekolampad: Ich ſchäme mich De8 Evangeliums gar nicht; denn es 
Tr ja Gottes Kraft, die da felig nacht Alle, Die daran glauben (Köm. 1,16). 
Und dieweil allein vom heiligen Nachtmähl kein Wortgezänf, fondern ein 
rechter Zwiefpalt ift zwifchen ung und euch, fo will ich gern im Namen des 
lieben Gottes alles das befennen, das mir mein Gott und Herr zu erfennen 
gegeben hat, wenn ich jein heiliges Wort gelefen, gehört und in meinem Her⸗ 
zen betrachtet habe. . 

Luther: Wir find darin einer Meinung, erftens, daß Jeſus Chriftus 
das heilige Nachtmahl in der Nacht, in welcher ex verrathen ward, eingefeßt 
habe; darnach daß das Brot und der Wein des Herrn nicht (nach) papifti- 
ſchem Irrthum verwandelt werde in den Leib und das Blut Ehrifti Jeſu, auch 
daß dies Sacrament nicht foll angebetet oder in ein Meßopfer für der Leben- 
digen und Zodten Sünde verkehrt werden folle. Zum Dritten, daß man bei 
dem heiligen Nachtmahl des Herrn Jeſu Chrifti Tod Dankbarlich verfündigen, 
fi der Gemeinſchaft des Leibes und Blutes Jeſu Chrifti wohl erinnern, in 
ein heiliges unfchuldiges Leben fich je länger je mehr fchidlen, den Armen mit 
treuer Handreichung Hülfe thun und fonderlic) die Seele fpeifen (fol) mit dem 
rechten Himmelsbrot, welches uns dienet zu dem ewigen Leben. 


Defolampad: Die Alles halten, glauben und Iehren wir auch in 
diefen löblichen Städten (Bafel und Zürich), Tagen auch dazu, daß wir allen 
unſern Grund auf die heiligen Worte und Einfegung Chriſti fegen, wiſſen, 
glauben und freuen uns deffen, Daß Chriſtus die Wahrheit ift und fein liebes 
heiliges Wort wahrhaftig ift und daß Ehriftus Jeſus als ein allmächtiger 
Bott alles vermag und. thut, was er will und und verheißet. Es ift auch 
unfer fonderer Troft, daß die Artikel unferes chriftlichen Glaubens mit unferer 
Gonfeffton fo fein und Tieblich übereinftinimen, und wir nicht menfchlicher 
Vernuuft, fondern allein dein Worte vom Teftament Jeſu Chriſti glauben und 
nachfolgen. 

Luther: Ob wir ſchon denn i in vermeldten Punkten einig find, iſt doch 
gewißlich wahr, daß wir nicht mit Worten, fondern mit der That uneins find 
in den andern Stücen der Lehre von dem heiligen Nachtmahl, darum denn 
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ich euch ala Schwärmer und Sacramentsfeinde für Brüder nicht halte, m) | 
nichts mit euch zu fchaffen haben will. 
Oekolampad: Wir find auch deffen gefländig, Daß es fein Tiederiier 
Wortſtreit fei, können aber Gewiſſens halber eure Meinung nicht anneium, 
befehlend auch Gott, daß ihr uns alfo ſchmaͤhet und brüderliche Liebe verier 
get, und teöften uns deffen, Daß wir auch (an) Jeſum Ehriftum glauben, md 
find in feinem Namen getauft und aus Gnaden Gottes Kinder worden md 
theilhaftig der Gemeinichaft der Heiligen. Wehe aber dem, der Urjehg F 
Aergerniß und Zwiefpalt giebt und andere Leute ausrichtet denn ex wird ge 
wißlich auch gerichtet werden. 

Luther: Was meine Meinung fei, habe ich angezeigt auch in meinem 
kurzen Bekenntniß mit diefen Worten, in welchen ich von euch und enern Ge 
ftändern alfo gefchrieben: „Denn ich rechne fie alle in einen Suchen, wir fe 
auch find, die nicht glauben wollen, daß des Herrn Brot im Abendmahl 
fei fein vechter natürlicher Leib, welchen der gottlofe Judas eben fo wohl 
mündlich empfangen, als St. Petrus und alle Heiligen. Wer das (fag’ 4) 
nicht will glauben, der laſſe mich nur zufrieden mit Brief, Gefchriften oder 
Morten und hoffe bei mix feine Gemeinfchaft; da wird nichts anders aut.“ 

Dekolampad: Wohlan, fo ift Das dagegen unfere beftändige Me 
nung, die wir allen frommen und friedliebenden Chriften zu erwägen und nach 
Gottes Wort zu urtheilen alfo erklären: ’ 

Dieweil das heilige Nachtmahl darum eingefeßt ift von Ehrifto unferm 
Herrn, daß wir, die wir in der Taufe geiftlicher Weiſe gewaſchen werden von 
Sünden durch das Blut Jeſu Ehrifti und alfo wieder und neu geboren find 
an der Seele, feinen Hunger und Durſt leiden: fo giebt und Gott der Vater 
im heiligen Nachtmahl durch feine Diener das Brot und den Bein des Herm 
als heiliges Sacrament, aber durch die Kraft feines heiligen Geiftes ſpeiſet er 
und geiftlich mit der wahren Gemeinfchaft des Leibes und Blutes Jeſu Chriſti, 
welche wir mit gläubiger Seele empfangen. Wie wir mit den Mund des Leibs 
and des Dieners Hand das Brot und den Wein des Heren leiblich empfan⸗ 
gen, alfo empfangen wir mit denn Glauben (welcher der Seele Mund ift) aus 
der Hand Bottes den Leib und Das Blut Ehrifti gleicherweife. 

Luther: Wird gefallen von Stück zu Stück zu vermelden, worin wir 
nicht einig find. 

Dekolampad: Am Namen Gottes! Der gebe Allen, die beider Seit 
Meinung vernommen haben, daß fie Gott und der Wahrheit allein die Ehre 
geben. 

Luther: Ih glaube und halte, DaB das Brot des Herrn fei der wahre 
natürliche Leib Chriſti; ich glaube auch das in, bei und unter dem Brot 
der Leib Chriſti unfichtbarlich, Doch weſentlich ſei, Item, daß der Leib im 
Brot (noch) fo klein, verborgen fei. 

Delolampad: Dagegen fügen wir erftlich, Daß ihr euch ſelbſt wider 
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sechet und eure eiguen Worte und Meinung umftoßet; denn iſt des Herrn 
ot der rechte und natürliche Leib Chrifti, wieihr erftlich fagt, wie ift er denn 
bei, darunter und darin verborgen, wie ihr hernach redet? Iſt Chriſti Leib 
fentlich vorhanden im Nachtmahl, warum ift er denn unfichtbar? Denn 
» er: weſentlich und natürlich vorhanden ift, da kann man ihn greifen und 
ven. Demnach, fo befennen wir, daß im Nachtmahl find irdifche und himm⸗ 
he Gaben; tedifche find das Brot und der Wein des Herrn, himmlifche 
inge find der Leib und das Blut Jeſu Ehrifti. So wenig nun der Wein 
8 Heren ift das rechte und natürliche Blut Jeſu Chrifli, fo wenig iſt das 
rot der rechte natürliche Leib Chrifti. Das aber geben wir zu, Daß das Brot 
8 Leibes Chriſti Sacrament oder Wahrzeichen fei und der Wein ded Bluts 
hriſti Sacrament, daher die alten Väter Auguftinus und andere vielmalen 
3 Brot im Nachtmahl nannten den Leib Ehrifti, welchen es bedeutet nach 
e faeramentlichen Art zu reden, da man dem Zeichen den Namen defien, Das 
‚ bezeichnet und gedeutet wird, giebt. 

Luther: Ich glaube und halte, daß der Diener des Wortes fowohl 
n Leib und das Blut Jeſu Chrifti mit feinen Händen darreicht, als aber 
8 Brot und den Wein. 

Delolampad: Wohlan, fo glauben wir dagegen, ſchämen uns auch 
r nicht zu befennen vor Gott und feiner lieben chriftlichen Kirche, daß alles 
is Teiblich und fichtbarlich, auch greiflich im heiligen Nachtmahl ift und foll 
rgereicht werden (als da find die heiligen Sacramente, Brot und Wein), 
8 geben und die Diener des Worts, welche der Ordnung Ehrifti nachlom- 
m follen. Was aber fichtbarlich, Teiblich und greiflich (und wie ihr pfleget zu 
yen räumlich) im heiligen Abendmahl nicht zugegen tft, fordern geiftlich und 
fichtbarlich, wird aber allein durch den Glauben, welcher auf Ehrifti Wort 
h gründet, erkannt (als da find Chriſti Leib und Blut fammt allem Ber- 
mt Chrifti), das alles giebt Gott der Vater Durch die Kraft feines heiligen 
eiftes. Darum auch Chriſtus felber (Joh. 6) fagt, fein himmliſcher Vater 
be das Brot des Lebens. 

Luther: Bon der facramentlichen Vereinigung halte ich alfo, im Brot 
‚der Leib Ehrifti verborgen und im Wein das Blut, oder ja, fie find bei,- 
ben und untereinander. 

Dekolampad: Das wäre eine natürliche leibliche Zufammenbeingumg, 
8 wenn Fleiſch und Brot, Wein und Blut zufammen kommen. Wir fagen 
er, Daß die facramentliche Vereinigung fei in dem, wenn man das Zeichen 
jo braucht, daß man hieneben defjen, Das bezeichnet wird, vecht genieße. 
jenn ein Kind mit Waffer von dem Diener des Worts getauft wird und 
a Ehrifto geiftlich mit feinem Blut gewafchen wird, fo fommen zufammen 
8 Wafler und das Blut Ehrifti, ja, wie ein Zeichen und das bedeutet wird 
ch Zeichen (d. i. das Zeichen und das Begeichnete), nicht aber dergeftalt, 
ß im Waſſer fei das Blut Ehrifti verborgen. Alfo im Nachtmahl bedeutet 


144 
das Brot, das wir mündlich eifen, den Leib Chrifti als das himmliſche 
welches wir geiftlich eifen im Glauben. Es dienet derhalben die i 
dem gläubigen Menſchen und nicht dem Brot und Wein. 

Luther: Sch glaube und halte, daß man eben mit dem Mund deb di 
bes den Leib Ehrifti effe und fein Blut trinke, niit welchen man das Best 
Heren iſſet und den Wein trinfet. 

Delolampad: So glauben wir Dagegen, mit dem Mund 
man das Brot und den Wein des Herrn, aber mit der gläubigen Sek 
Leib und das Blut Ehrifti. 

Luther: Ich glaube, man eife Teiblich den Leib Chriſti und trinke 
lich ſein heiliges Blut; denn ſie beide ſind ein leibliches Weſen. 

O efolampad: Wir halten aber, man empfange die hünurliichen 
ben des Leibes und Blutes Jeſu Chrifti geiftlicher Weife, denn dieweil fie 
(nicht) *) ihres MWefens, fondern ihres Dienftes halber Dargereicht werden, fe 
werden fie nicht als ein Weſen übergeben, fondern als ein(2)**) für uns 
gebenen Leibs und für ung vergoffenen Bluts. Es ift aber eine große Ungeniß 
heit, wenn man alfo ſchließt: Chriftus hateinen natürlichen Leib, darum wird a 
im Nachtmahl mündlich gegeſſen und nicht geiftlich. Sanct Auguftin fagt: 
man fan die Sprüche heiliger Schrift, Darin geredet wird, wie man Ghrifi 
heiligen Leib eſſe und fein heiliges Blut trinke anders nicht, denn von geif- 
lichem Effen und Genießen verſtehen und giebt diefe treffliche Urſach, die ih, 
erwifchen (ergreifen) will: eines Menſchen Fleiſch effen it eine gräufichen , 
Sünde, denn einen Menfchen umbringen, und Menfchenblut trinken if eime 
erſchrecklichere Miſſethat, denn Menfchenblut vergießer. Darum was vom Ef 
jen des Leibes Chriſti und vom Trinken feines Bluts gevedt wird, das fell, 
geiftlicher Weiſe verftanden werden. 

Luther: Ich verftehe es Doch nicht wie die Capernaiten, die da mei 
ten, man müfle Chriftum leiblich mit Mund und Zihnen empfangen und ze . 
malmen. 

Oekolampad: So bedanert ung fir euch (bedauern wir euch), dab 
ihr eben davon redet, wie e8 die Capernaiten verftanden; denn was haben doch 
die Gapernaiten anders gemeint, denn daß man müfle den natürlichen Leib 
Chriſti mündlich (allerdings wie ihr redet).effen. So habt ihr auch Papft Rr 
colai***) Rede, (darin er fagt, daß der wahre und natürliche Leib Chriſti nit 
den Zähnen zermalmt werde und mündlich genoffen) euch in enern Büchem 













— — — — —— — — —— — — 


*) Die Negation iſt wohl als Schreibfehler ausgefallen. 
**) Auch bier iſt ein Wort ausgefallen, etwa Zeichen? 
+*#) Unter Bapft Nicolaus II. wurde im Jahr 1059 Berengar zu Mom mi 
Gewalt gezivungen, die vom Erzbiſchof Humbert vorgejchlagene Formd 
zu beichiwören, wonach der Leib Chriſti im Abenbmahl von deu Händen 
der Prieſter betaftet und von den Zähnen der Gläubigen zermalmt wir. 
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ohl gefallen laſſen. Haltet ihr es nicht mit den Eapernaiten und mit dem 
Japft Nicolaus, warum redet ihr denn allerdinge wie fie? und warum lobet 
ye des Papſtes irrigen Spruch? 

Luther: Ich glaube, daß im Abendmahl der Gottloſe oder Judas 
benfowohl mimdlich den Leib Chriſti empfange, als St. Peter und alle Heiligen. 

Delolampad: Da fet Gott vor, daß das Heilige den Hunden werde 
md die Löftlichen Perlen den Säuen vorgeftreut werden. Iſt doch das heilige 
Kachtmahl nicht den Gottlojen, fo in verruchtem Leben verharren, eingeſetzt, 
ondern denen die zu Gott befehrt und gläubig find. So gewiß als Gott 
Oimmel nnd Erde erfchaffen hat und erhält, fo gewiß ift auch, Daß allein die 
geiftlicher Weiſe Chriſti heiligen Leib effen und fein heiliges Blut teinfen, für 
weiße Chriſtus geftorben ift. Er ift aber für feine lieben Gläubigen geftorben, 
darım allein diefe Ehrifti heiligen Leib effen und fein heiliges Blut trinken. 

Luther: Sagt doch Panlus 1. Cor. 11, daß die unwürdig effen, 
ſhaldig werden an dem Leib und Blut Chriſti. Ä 

Delolampad: Darauf ift gut antworten; denn Paulus fügt, daß die 
aawürdig das Brot eflen und aus dem Kelch de Herrn trinken, Die wer⸗ 
den ſchuldig am Leib und Blut Chriſti, nicht darum, daß fie die (jelben) 
apfangen, fondern Daß fie die (jelben) nicht unterfchteden haben. 

Luther: ch beftehe exrftlich auf den Worten Ehrifti: „das ift mein Leib, 
is ift mein Blut,‘ und fage, das Brot fei der Leib Chriſti wahrhaftig und 
rtürlich. 

Defolampad: Wenn das wahr tft, fo hat der Papſt gewonnen; denn 

das Brot der natüirliche Leib Chriſti if, wie ihr fagt, warum verleugnet 
r denn, daß das Brot verwandelt und transfubftantitrt werde in den Leib 
hriſti? Item, es folgt, daß im Nachtmahl die irdiichen Dinge und Gaben, 
elche Wahrzeichen find der himmlischen, abgefchafft werden und bleiben nur 
e himmlischen, nämlich der Leib und das Blut Ehrifti. Alfo bleibt fein Sa⸗ 
ament Da, dieweil das Zeichen natürlich Das Bezeichnete worden if. Es 
imimt und auch groß wunder, daß ihr nicht gedenfet an die Himmelfahrt 
hriſti und die Worte: „das thut zu meinem Gedenken‘ (oder Gedächtniß), 
ſtem, „verkündiget den Tod des Herrn, bis daß er kommt“ (1. Cor. 11). 
Mt ex Leiblich vorhanden, wie geden kt man denn an ihn? Item, wie erwar- 
et man feine Zukunft? 

Luther: Ja, der Menſch (die Menſchheih Chriſti iſt vergottet nach der 
verfönlichen Vereinigung mit dem ewigen Sein Gottes, darum auch Ehri- 
us nach dem Fleiſch allenthalben und allmächtig ift, und deßhalb in, bei 
nd unter dem Brot im Nachtmahl. 

Dekolampad: Gott erbarm's, daß ihr ander, denn die rechtgläubige 
Rirche feit der Apoftel Zeit, geredet und gelehrt habt, (und) euere Meinung 

m beftärfen, le; (unrichtig) redet und lehrt. 


Bir aber glauben und befennen unfern Herrn Jeſum Chrmm, wahren 
Bagenbach, Dekolampad. 


\ 


146 _ 





Gott und wahren Menſchen, der jegt im Himmel figet zur Rechten — g 
und wird von dannen kommen zu richten Die Lebendigen und Die Todtemme -ın ı 
feiner Gottheit Kraft (und) Majeftät, ift er bet uns bie auf Exden, - na 
ner Menfchheit aber ift er im fchönen Himmel, und nicht auf Erde, & 
wie eines Menfchen Leib nicht darum verftändig ift, und hergegen im— 4 
ſchen Seele darum nicht ſterblich iſt, daß der Leib ſterblich worden iſt 1, h 
Sünde wegen: alfo, obſchon die göttliche und menfchliche Natur m (ug 
eine Perſon find, behält doch eine jede ihre eigene weientliche Art 27 7 
fchaft. Die Gottheit ift von Ewigkeit eines Weſens mit dem Vater, 
tig, allenthalben; aber die Menichheit ift von Maria, der heiligen Jurgi 
geboren, uns aller Dinge gleidy, die Sünde ausgenommen. Wir being Jar 
and) gerne die Majeftät der menschlichen Natur in Chriſto, Die feiner Aut 
nichts an ihren weientlichen Eigenichaften benimmt. 
Luther: Sch hab' aus des Eardinals von Camerach (Bambray) Sckiken 
Diefe meine Meinung genommen. Als ich an der paͤpſtlichen Lehre zeit 
und mir die „Transſubſtantiatio“ oder Berwandlung des Brots in (den) Sb 
Chrifti und des Weins in das Blut Chriſti nicht gefallen wollte, gefiel a F* 
das Wort „Gonfubftantiatio“, welche (dafür) hält, daß im Nachtmahl erkih ⸗ 
das Brot und der Leib, der Wein und das Blut Chriſti weſentlich zufamma “ 
fommen. Demnach durch die Diener des Wortd zugleich und mit einame 
dargegeben und endlich von Allen und die deshalb Nachtmahl beifen hatın 
(den Communicanten) mündlich empfangen werden, den Frommen zu gut,-da k: 
Gottloſen aber zum Gericht. | i 
Defolampad: Wir aber haben durch Gottes Gnade unfer Belemb }- 
niß und Confeſſion aus Gottes Wort genommen (und) wiffen, daß Vet 
den Artikeln unſers Glanbens übereinftunmt, und daß die alten und befa }: 
Lehrer der chriftlichen Kirche nicht anders gelehrt haben, denn wie auch ui, 
nämlich Daß fo wahr die Gläubigen im heiligen Nachtmahl das Brot ie 
Heren effen und aus feinen Kelch trinken, fo wahr haben wie durch den 
Glauben Theil und Gemeinſchaft an dem für uns in (den) Tod gegebenmm 
Leib Chriſti und feinem für uns vergoffenen Blut. Darum fagen wir Ya 
ewig Lob und Dank, daß er uns alſo an unferer Seele ernähret .und erquickt 
Luther: Ich Habe eud) meine Meinung angezeigt; wie ich fie aber nv 
meine zu beweifen, das zeigen meine Bücher; die möget ihr wohl fejen. 
Delolampad: So habt auch ihr unfere Meinung verftanden, und 
wiewohl ihr den Eueren ernftlich wehret, Daß fle unfere Bücher nicht ins Land 
bringen und fejen, fo mögen wir doc) wohl leiden, rathen's auch unfern Ju 
börern, daß fie euere Bücher leſen und Doch gegen dem Wort Gottes halten 
(fie mit dem Wort Gottes vergleichen) und aus denfelbert richten; denn 
wir uns hinter (sie) unſerer Suche und Lehre (die gewißlich Gottes ii) 
nicht ſcheuen. Wir verfehen uns auch der gutherzigen und verfländigen 
Leute, denen die Wahrheit angelegen iſt; die werden gar bald merfen, wenn 
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1e7e md unfere Meinung recht vernommen haben, wer recht oder unrecht 
Dierneben befehlen wir das Urtheil und den ganzen Streit dein lieben 
t, welcher gewißlich feiner Wahrheit beiftehen wird und fromme, wahrheit- 
de Leute erleuchten. Wir bitten auch den barmherzigen Gott, daß er euch, 
e Doctor Luther! vergebe die grauſamen und erſchrecklichen Schmachreden, 
welchen ihr in euern flreitigen Büchern und unverſchuldeter Weiſe ger 
acuhet habt und wünfchen. euern Juͤngern und Nachfolgern, daß fie euch im 
Ken nachfolgen und gedenken (bedenken), Gott habe aud) in einer andern 
drmirten Kicche*)-Tiebe Kinder und treue Diener, die aud) große Gnade von 
ott empfangen haben umd Gottes Namen bier zeitlich und dort ewiglich 
Migen und preijen werden. 

Drei Stunden hatte diefes oder ein diefem Ähnliches Zwiegefpräch zwi- 
den Luther und Oelolampad ftattgefunden den 1. Dct., als dann Tags 
Rrauf in dem Ritterfaale des Iandgräflichen Scyloffes die größere Verſamm⸗ 
Ing flattfand. Es ift befannt, mit welchem Starrfinn Luther jeden Friedens- 
Afrag von ſich wies, indem er den Gegnern erwiderte „ihr habt einen an. 
zn Geiſt“. 

Ein nicht zu verachtender Gewinn war es immerhin, dag man über 14 
tifel, wegen welcher Die Rechtgläubigkeit der Schweizer ebenfalls verdächtigt 
wden war, fich vereinigte; aber der letzte Artikel, um deBwillen doch das Ge- 
ach war abgehalten worden, blieb unerledigt. Man fchied, ohne fi) durch 
ftigen Handfchlag vereinigt zu haben, und troß der Verſicherung, daß man 
ieden halten wolle, klaffte Die nur oberflichlid) geheilte Wunde nur um fo 
mierzlicher wieder auf. Oekolampad feines Ortes fuchte den Frieden zu hal⸗ 
ic Sp mahnte er in einem Brief vom 24. Nov.**) Zwingli ab, gegen Lur 
zn zu fchreiben, es fei denn, Daß dieſer zuerft den Frieden breche. Dieß ge- 
ab aber nur zu bald. Defolanıpad mußte die Feder noch einmal ergreifen, 
d zwar dießmal gegen Melanchthon in Betreff deffen, was die Vaͤter vom 
endmahl gelehrt haben.***) Im Uebrigen nahm er gerne jede Gelegenheit wahr, 
8 Unionswerk zu fördern. Dies bewies er auch durch die freundliche Geſin⸗ 
ng, mit der er den Abfihten Bugers entgegenfam. +) Und er konnte 


ee — — — 


*) Defolampab nennt hier bie Kirche Luthers ebenfalls eine reformirte neben 
ben ſchweizeriſch reformirten Kirchen. 
**) Opp. VIII. p. 375. 
6*9) Dialogus, quid de Eucharistia veteres Graci et Latini senserint, cui 
inserta est epistola Phil. Melanchth, quam e Spira Oecolampadio mi- 
sit, una,cum Epistola responsoria. 1530. 
+) Bol. über diefe Verhandlungen Heß, Leben Oekol. ©. 311 ff. und über 
Butzers Friedenswerk uͤberhaͤupt den dritten Band des Geſammtwerkes. 
Unter den Briefen an Butzer, heben wir den vom 3. Sept. 1530 (Epp- f. 
127) heraus: „Wir frhlagen, heißt es unter anderm, venrechten Mittelweg 
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folches mit gutem Gewiſſen, ohne feinem Innern Zwang anzuthun. ey 
fhon von Anbeginn feiner der Myſtik (im edelſten Sinne des —— 
neigten Sinnesart der Gedanke an einen geiſtlichen Genuß des a. 
Blutes Chrifti, worauf Butzer und die oberdeutichen Theologen Bo * 
Werth legten, nicht im Mindeſten zuwider, ſondern volllommen 
Was ihm widerſtrebte war der von Der Innerlichkeit der Myſtik ſueß pt 
dende Materialismus in geiftlichen Dingen, der dad Myſtiſche in ety Auyfee 
fches verwandelt, in fo fern ex das Geiftliche mit dem Sinnlichen in dan wär dı 
heimfichen Eontact bringt. Daß ihm die Lufherifche Lehre unter Diefer Siunz! 
erichienen, das geht aus allem hervor, was er ihr entgegenfeßte. * „bir 
allen Theilen richtig verftanden, ob er nicht auch dem Gegner $ per 
aufgebürdet, die dieſer nicht zugeben konnte, wollen wir nicht er es 
Aber daß er auch in Diefem Streite ehrlich gefämpft und Daß * e 
halten, wie es den Wenigſten, die an diefem traurigen Handel ſich be w 
tet, gegeben war, das wird Jeder geſtehen, der feinem Berfahren nn, 
keit geſchenlt hat. 3 
3. Oekolampads Stellung zu den Kirchen des Iu- und Auslaniık b 
(Die Airche in Ulm. Die Waldenfer, die Schweizer Kirgen.) _ 


Der unbefriedigende Ausgang des Marburger Geſpräches blieb a 
ohne Einfluß auf den weiteren Gang der Reformation in Deutfchland. 
Monat nachher wurde. der Tag zu Schmalkaden eröffnet, auf dem das Bub 
niß der evangelifchen Stände berathen werden follte. Der Landgraf Brig F 
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ein, indem wir weber zur Rechten, noch zur Rinfen abweichen; wir halke I: 
es eben fo wenig mit den Verächtern des Sacraments, ale mit der Kies 
glänbigen, welche entweder von einer Wefensverwandlung (Transfubian 
tiation) träumen oder von einer räumlichen, phhficalifchen Unmwefenpeitied 1 
Leibes, ähnlich der Anweſenheit des Weines in der Flaſche oder bes Feners im 
glühenden Eiſen.“ Er verwahrt fich dann gegen ven Vorwurf, ale ob im Abend: I 
mahl nicht auch nach feiner Erflärung, Leib und Blut Chriſti fhr den Glauben 
vorhanden feien. An Zwingli aber fchrieb Defolampab (19, Mov. 150): 
„Nach meiner Meinung ift Butz er der Wahrheit eben fo beiliffen, wie der 
Liebe. Anfangs feheint er ſolche Dinge vorzubringen, von benen Jeder meb 
nen follte, fie feien gegen uns, aber bald entwidelt erunfre Auflcht fo Mix, 
daß nichts zu wünfchen übrig bleibt... Daß Chriſti Leib nnd Blut wahr 
haft im Abendmahl vorhanden ſeien, klingt zwar etwas hart, es wird aber 
wieder gemilvert durch den Beiſatz, daß es geiftlicher und nicht leiblicher 
Weiſe (animo, non corpore) geſchehe.“ Zwingli traute indeſſen beier 
Bermittlung weniger. 

*) Bekanntlich hat fih Luther öfters dagegen verwahrt, als denke ex ſich wa 
Leib Chriſti im Brote räumlich anwefend, wie „Brot im Kaflen, Geld in 
ber Taſche“; aber doch trieb ihn wieder ber Oppofltionsgeift zum ähnlichen 
anftößigen Behauptungen, daß man ſich nicht wundern faun, wenn bie Ges: 

ner ihn mitunter Frafler auffaßten, als er gefaßt fein wollte, ’ 
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Mühe, auch die Städte Ulm und Straßburg, gegen die ſich we 
dmahlsiehre Bedenken erhoben hatten, in den Bund zu bringen; 
ich.*) Der Kaifer hatte inzwifchen mit dem Papft (Clemens VIL.) 
von Barcellona, mit dem König von Frankreich aber den Frieden 
y geichloffen (1529), fo daß erjeßt um fo ernftlicher an den Krieg 
ürken denfen konnte. Um aber die Reichshülfe zu diefem Kriege 
war vor allen Dingen nöthig, den Innern Streit beizulegen, der 
zehn Fahren Deutfchland ded Glaubens wegen entzweite, oder 
n8 ihm ein einftweiliges Ziel zu ſetzen. Dieß die Abficht des 
es von Augsburg im Sommer 1530. Hier war e8 denn auch, 
ftanten am 25. Juni ihr Belenntniß vor Kaiſer und Reich ab⸗ 
zelenntniß, das Melanchthon mit großer Umſicht verfaßt, und in 
n Artikel ex auch) die Lehre vom Abendmahl fo ſchonend als mög. 
mer nod) in einer Weiſe formulirt hatte, daß die oberdeutichen 
ißburg, Goftnig, Memmingen und Lindau dem Wortlaute diefes 
t beiftiimmen konnten, fondern fich genöthigt fahen, eine eigene 
die der vier Städte (Tetrapolitana) einzugeben. Auch Zwingli 
gene Confeſfion hin. Ste wurde nicht beachtet. Ä 
hweizer fanden jebt außerhalb des evangelifchen Verbandes 
land. Und Doch nicht ganz! Waren Doch eben die ober- 
tädte felbft der Zwingliſchen Irrlehre verdächtig. Und diefe 
un an die Schweizer, als ihre natürlichen Bundesgenoſſen, 
eben Straßburg war auf dem Tage zu Schmalkalden Ulm ge 
n. Und gerade mit diefer Stadt fehen wir jeßt Defolampad 
ng treten. In Um hatte feit 1524 Conrad Somius das 
verfündet. Er war ein Freund Zwinglis und Oekolampads und 
c fich auch im Abendmahl zu ihrer Xehre. ‘Mit beiden Schweizer 
ı fland er in Briefwechſel. Auf fein und des Bürgermeifters Bef- 
ngen reifte Oelolampad im Mai 1531 nach Ulm, um dort die 
formation durchzuführen und. zum Abfchluß zu bringen. Die 
he Reichsſtadt mußte auch in dem ehemaligen Bürger von eins 
e Sympathien erweden. Bezeugte er doch in einem Briefe an 
n, daß ihm die Stadt fo lieb fei wie fein Augapfel.**) So half 
firchenordnung einführen und befonders auch das Schulwelen 
n gleichen Sinn und Geiſte wirkten mit ihm Butzer von Straß. 
nbroftu8 Dlarer von Eonflanz. Nach längeren Verhandlungen 


e (Iuli 1530) trat dann der Landgraf von fih aus mit Zürich und 
in ein Bürgerrecht, in das auch Straßburg ſchon im Januar getreten 


„171 b, (18, Auguft ohne Jahrzahl) quae (urbs) mihi non minus 
quam oculi mei. 
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wurden 18 Glaubensartifel aufgeftellt, dann Priefter und Mönde 
den und um ihre Willensmeinung befragt. Die Meiften fügten (6 ti 
Unvermeidliche, wenn auch mehr aus Trägheit und Feigheit, als am r 
zeugung. Nunmehr ward die Meffe auf immer abgeſchafft, die Bitter utähpte! 
und der Cultus tn einer der Baſelſchen Kirche ähnlichen Weiſe ei I 6 
An Beziehung auf die Kirchenzucht (den Bann) ward ein Mittelnez 
Schlagen, bei welchem die Rechte des Magiſtrats im Abſicht auf äffentike 
tenpolizei möglichft gewahrt blieben. Auf Oekolampads Bermendung 
Martin Frecht, ein geborener Ulmer, aus Heidelberg in feine 
zurüctberufen. Dem-Beifpiel Ulms folgend, Inden auch Die Städte Reuch 
gen und Biberach den Basler Reformator zu fich ein. Später freilich 
fich dann die genannten Kirchen wiederum Luthers Lehre zu. 
Aber nicht nur auf die evangelifche Kirche deutfcher Junge Anden 
Oekolampads Augenmerk gerichtet. Auch das Schickſal der evangeliſchen ME 
hen Frankreichs Tag ihm am Herzen.) Inseine befonders nahe Bei 
















* 







*) So war die Diſtributionsformel des Abendmahls gleichlautend mit ber mh 1. 
jest in Bafel gebräuchlichen: „Dein Glaube in das Sterben des Leikd 
(Vergießen des Blutes) Chriſti erhalte (ftärfe) dich in das ewige Leber" 
Vgl. Keim, Eh. Th., die Reformation der Reichsſtadt Ulm. Gtutigel 
1851. ©. 243. In einem aus Ulm vom 23. Juni batirten Bericht a KR: 
Vadian, unterfchrieben vou Blarer, Buber, Dekolampad und Som. (Eye 
f. 207) heißt es: Ulma, qu& nos accersiit, sat multa specimina exli- 
bet, sese nec ficto, nec vulgari animo ad Christum accessisse. 

**) Brief an Zwingli vom 31. März und vom 1. Mai 1530. . Opp. VII. p 
442 und 450. 

+) Peter Waldo, ein reicher Bürger von Lyon fammelte ums Jahr 110, 
nachdem er feine Güter den Armen gefchenft, einige Gleichgefinnte um FA, 
die als bie „Armen von Lyon‘ den Armen das Gvangelium prebigten. Ei 
gingen in ihren Lehren auf die Bibel zuruͤck, fo weit fie diefelbe verſtanden. 
Papft Alerander IIT. verbot ihnen das Lehren, und Lucius III. that fle (in Ber: 
bindung mit den Albigenfern und Katharen im fühl. Franfreich) in den Bann. 
Innocenz III. fuchte fie ald Pauperes catholici wieder mit der herrfchenen 
Kirche zu vereinigen, aber e8 gelang ihm nur mit Ginigen derfelben. Die 
Vebrigen wurben von da an mit den Albigenfern auf das Graufamfte ver: 
folgt. Ihre Wohnfitze hatten fie großentheils in der Provence und im ten 
Hochthaͤlern des Piemont. Man unterjchied auch die lombarbifchen um» tie 
transalpinifchen Waldenfer. — Das die Annahme eines weit Älteren Ur- 
ſprunges der Waldenſer eben fo unficher ift, wie die Herleitung ihres Ma: 
mens von den „Thälern“ (Vallenses), hat die unbefangene beutfche Ge- 
fhichteforfchung mit Gründlichfeit gezeigt. Vgl. Die dhoff, die Malvdenier 
im Mittelalter. Göttingen 1851. Herzog, die romanifchen Waldenſer. 
ihre vorreformatorifchen Zuftände und Lehren, ihre Reformation im 15. 
Sahrhundert u. f. w. Halle 1853: (Gelzers Monateblätter. 1854, Tec.) 
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agen chriftlichen Welt, in ihrem kirchlichen Weſen fo ziemlich verfümmert. 
k fühlten die Nothwendigkeit eines geiftigen Anſchluſſes an die Kirche der 
tſormation. Demnach faßte die Berfammlung ihrer Geiftlichen (Barben) zu 
berindoile in der Dauphine den Entfehluß, zwei aus ihrer Mitte, den 
kediger Georg Morel aus Fraiſſinieres (in der Dauphind) und Peter 
Laſſon (aus Burgund) nad) der Schweiz und nach Straßburg abzuord- 
&, um Berbindungen mis den dortigen evangelifchen Theologen anzufnüpfen, 
MM Spaͤtjahr 1530 kamen diefe Abgeordneten nach Bafel und reichten dem 
ampad eine Schrift ein, worin fie mit der größten Offenheit ein Bild 
Prer firchlichen Zuftände entwarfen und.auch Das nicht verhehlten, was ihnen 
ÜbE an ihren Lehren und Einrichtungen unvollfommen fehien oder worüber 
: im Zweifel waren.*) So erzählten fie vorerft, wie fie es mit der Aufnahme 
ter Lehrer zu halten pflegen. Die Eandidaten haben fich in demüthiger Stel: 
hg (mit gebogenen Knieen) bei der Berfammlung um die Aufnahme zu mele 
1. Es find dies feine gelehrten Leute, fondern fie kommen vom Pflug und 
ı der Heerde weg zum Lehrſtand und find meift, wenn fie fich melden, ſchon 
vorgerücten Alter von 25 bis 30 Jahren. Sie halten ſich dann drei bis 
Jahre unter den Barben auf und laffen fih während der Wintermonate 
errichten. Sie müflen erft recht leſen Iernen, und dan lernen fie die Evange- 
des Matthäus und Johannes auswendig, ebenfo die katholiſchen Briefe 
einen guten Theilder paulinifchen. Sodann haben fie eine ein- bis zweijäß- 
? Probezeit zu beftehen unter den „frommen Schweſtern“, wo fie fich meiften- 
48 mit Handarbeit befchäftigen. Nach Verfluß diefer Zeit werden fie Durch‘ 
ndauflegung geweiht, und je zwei und zwei zur Verkuͤndigung des Evangeliums 
zgeſandt. Der Aeltere ift immer über den nach ihm Aufgenommenen gefeßt; 
jer darf nichts thun, ohme jenes Aeltern Bewilligung, nicht einmal Wafler 
len. Die Seiftlichen ſind unverheirathet, aber die Keuſchheit wird (ehrlich 
tanden!) nicht immer bewahrt. Ste leben von den Wohlthaten der Ge⸗ 
inde, befchäftigen fich mehr als nöthig mit Handarbeit und vernachlälftgen 
er! darüber das Schriftftudium. Gebete finden zu gewiſſen Zeiten flatt, 
h Morgens und Abends, vor und nach dem Frühſtück, vor und nad) dem 
ichteſſen, ſowie auch zu Mittag und einigemale des Nachts bei'm Aufwachen 
8 dem Schlafe. In der Verſammlung dev Gemeinde gefchieht das Gebet 


*) Das Schreiben der Waldenfer fowie die Antwort Defolampabs (Epp. f. 
2.) findet ſich unter den Handfchriften des Basler Kirchenarchivs nicht mehr 
vor; gedruckt (und zwar ex reliquiis Bibliothecae Oecolompadii) findet 
es fich bei Scultetus, Anal. p. 205 ff. und bei Dieckhoff a. a. D. in 
den Beilagen; vgl. auch Herzog, Waldenfer S. 334 und Leben Oekolam⸗ 
pads II. ©. 240 ff. Die Walvdenfifche Umarbeitung biefes Aktenſtuͤcks und 
das Berhältniß des romaniſchen Tertes zu dem Iateintfch vorhandenen be⸗ 
rührt uns hier weiter nicht. Wir halten uns an die uns zugänglichen Quel⸗ 
len und verweifen für das Mebrige an Herzog. 
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kniend und. dauert wohl eine Viertelftunde, bei den Mahlzeiten aber wird um 
das Unſer Vater gebetet. Die geitlichen Güter haben die Geiſtlichen unter ff 
gemein. Bon den Gemeindegliedern werden fie reichlich unterftüßt; befanden 
find die Sterbenden zu Schenfungen an fie geneigt, „was ich übrigend, ie 
merkt Morel, nie über's Herz bringen Eonnte, anzunehmen. Die Gelfiikie 
verfammeln fich alljährlich zu Berathungen; fie wechieln öfter® ihren Aufn 
halt, feiner bleibt länger als zwei oder drei Jahre.an demfelben Orte, anöge 
nommen Greife, denen geftattet ift, bis zu ihrem Tode an derſelben Stelle za 
verweilen. In der Berfammlung wird das eingefanmelte Geld theils uuer 
die Armen vertheilt, theils an die Meifeprediger, fo weit fie Defien bebärkig 
find. Bor Aufhebung der Verſammlung bitten ſich die Brüder gegenſeilig um 
Verzeihung ihrer Sünden. Fällt einer in Bleifcheöfünde, fo wird er aus ir 
Gemeinſchaft ausgefchloffen, und it gehalten, im Schweiß feine® Angeſichn 
fein Brot zu efien. 

In Sachen des, Glaubens wird bemerkt: Wir glauben, daß Gott dus 
einig ſei; Chriſtus iſt nach feiner Menſchheit geringer als der Vater; a i 
wahrer Gott und wahrer Menſch. Von den Sacramenten glauben ir, ih 
fie nur Zeichen, oder die fichtbare Geftalt einer unfihtbaren Gnade (invisibi- 
lis gratiae visibilis forma) find, und daß es gut fei, Daß die Gläubigen vn fi 
Zeit zu Zeit fich derfelben bedienen, wenn es gefchehen kann, Halten aber de 
für, daß fle auch ohne Diefelben felig werden können. Darin aber (mieichhön) R: 
befinden wir uns, im Irrthum, daß wir mehr als zmei Sacramente am 
men. Es giebt feinen Mittler und Fürfprecher außer Chriftus. Bon der Jung |: 
frau Maria glauben wir, daß fie heilig, Demüthig und voller Gnaden gemein |! 
für ihre Perfon (pro se), und fo auch die übrigen Heiligen, von denen wi |: 
glauben, daß fie die Auferftehung ihrer Leider im Himmel erwarten. Dab |: 
nad) diefem Leben bloß ein himmlifches Vaterland und eine Hölle fei, glanke | 
wir feftiglich und widerfeßen uns von Grund aus (radicitus) der Lehre von 
Fegfeuer, al8 einem Gedichte des Antichriſts. Die Ohrenbeichte haften wir, 
(ohne dabei auf die Zeit Rückficht zu nehmen) für nützlich, in fo fern fie in der 
Abficht geichieht, den Schwachen, Unwiſſenden und des Rathes und Trofkes 
Bebürftigen folchen Rath und Troſt zu gewähren nach Ordnung der Schrift. 
Mit der Liebe halten wir e8 fo, daß Jeder Gott über Alles, auch mehr al 
feine eigene Seele liebe, nach Gott aber über Alles die eigene Seele, nach die 
jer die Seele des Nächiten mehr als den eigenen Leib, darnach aber den eigenen 
Leib mehr als den des Nächten, Des Nächten Leib endlich mehr als das eigene 
(zeitliche) Gut. Alle Menfchenerfindungen, wie alle Feſte der Heiligen, Vigilien, 
fogenanntes Weihwaſſer, das fih Enthalten von Fleiſcheſſen an gewiſſen Zu 
gen und dergl., befonders aber die Meſſe haben wir ftets als einen Gräuel 
vor Gott erfannt.*) 


*) Früher war die Mefle von den Waldenfern nicht verworfen worden. — 
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0 Run von der Seelforge! Wir pflegen unfer Völklein, das in verſchiede⸗ 
men Ortſchaften zerftreut umber wohnt, einmal des Jahres zu befuchen und 
en Ginzelnen die Beichte abzunehmen. Wir ermahnen die Eheleute, daß fie 
-Selfammen wohnen und fich in ehrbarer Weife die eheliche Pflicht leiſten, nicht 
a der Wolluft willen u. |. w. Ueberdieß ermahnen wir in der Beichte einen 
eden nach feiner Eigenthämlichkeit, Daß er nach Kräften der Sünde ſich ent- 
alte, wobei wir, jo gut wir es ögen, die Lehre von der angeflammten 
»ünde (doctrinam peccati a pe&®ato) erflären. Iſt Einer krank, fo befu- 
ygen vote ihn, wenn wir gerufen werden, um ihn mit Ermahnung umd Gebet 
‚gu teöften; bisweilen gehen wir auch ungerufen zu den Kranken, werm wir ihr 
Bedürfniß kennen, um ihnen geiftliche und Teibliche Hidfe zu bringen. Beim 
Predigen find wir zu Zweit auf dem Lehrſtuhle; erft Tpricht der Aeltere, dar- 
"nach der Andere. Und weil wir feine weltliche Obrigkeit aus unferen eigenen 
Leuten beftehend haben, Da unfer Schickſal ift, der Herrichaft der Ungläubi- 
gen unterworfen zu fein, fo ermahnen wir die Unfrigen, daß fle aus ihrer 
Mitte zwei oder drei vechtfchaffene Männer wählen, welche im gegebenen Falle 
die geftörte Eintracht herftellen. Diejenigen, welche fich hartnäckig unferen Ermah⸗ 
nungen und Lehren widerfeßen, Schließen wir von der Gemeinde und Dem Anhören 
des Wortes aus, zu ihrer Befchämung, denn man foll das Heilige nicht den Hun⸗ 
den geben und die Perlen nicht vor die Säne werfen; denn e8 giebt Viele un- 
ter uns, die fi aus der Excommunication nichts machen, fo lange man ihnen 
"noch den Zutritt jur Predigt geftattet. Die Zeichen der Sacramente fpenden 
nicht wir unferem DBolfe, fondern die Glieder des Arltchrifts (die Priefter 
der roͤmiſch⸗ katholiſchen Kirche). Wir erklären ihnen aber, fo viel an ung tft, 
die geiftliche Bedeutung der Saeramente, daß fie nämlich in feiner Weiſe ihr 
Bertrauen auf die antichriftlichen Geremonien ſetzen und bitten follen, e8 möge 
ihnen nicht als Sünde zugerechnet werden, wenn fie gezwungen werden, die 
Gräuel des Antichrifts mit anzufehen und anzuhören. Ueberdieß verbieten wir 
unferem Volle das Schwören, das Tanzen, jede Art von Spiel, mit Ausnahme 
des Bogenſchießens und des Waffenfpiels, das MWohlgefallen an frivolen Lie 
„dern, fowie den Gebrauch üppiger, bunter und verfchnittener Mleidung. * Unfer 
Voͤlllein ift guten Theils einfältia, bäurifch, e8 Tebt voni Ertrag feines Ackers 
und wohnt gwegen der häufigen Berfolgungen auf weiten Raume zerftreut; 
denn von einem Ort zum andern find mehr denn 800 Meilen.**) Ueberäll 
find wir der Herrſchaft der ungläubigen Priefter unterworfen. Doch, Gott fet 
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Das ihr Glaubensbekenntniß in der Geftalt, wie fie es Defolampab vor: 
legten, unter Huffitifchem Einfluß entflanden, hat Herzog a. a. D. nad: 
zuweiſen gefucht. 
*) Gegen die fog. „verſchnittenen Hoſen“ erflärten ſich damals auch bie Re: 
formationsorbnungen. 
**) „Das ift wohl etwas aufgeſchnitten,“ bemerkt Herzog a. a. O. 
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Dank, e8 findet fich nie oder nur felten Einer oder Eine, welche von der Ofrig 
feit eingezogen oder geftraft würden, oder welche fchlechte Häufer befuchten. N 

So weit der Bericht. Nun aber folgen eine Reihe von Fragen, be 
Morel und feine Collegen gerne von den erleuchteten Männern beantwerkt | 
wänfchten, *) an die fie fich wandten; Fragen, Die zum Theil einen peinfien fi 
Charakter haben, ähnlich bisweilen den Scrupeln der MWiedertäufer, nur mit 
dem Unterfchiede, daß die Waldenfer imgBewußtfein ihrer eigenen Rathloſig⸗ 
feit bei den Neformatoren Belehrung fudjten, während die Wiebertäufer ſchen 
zum Voraus alles beffer wußten und für jede Belehrung ſich unzugänglich zig 
ten. Die Fragen Tauteten: Ob eine Rangordnung von Bifchof, Presbytern. m 
unter den Dienern des Wortes ftattfinden dürfe? Eine folche fcheint von Pan 
Ins in den Paftoraldriefen (an Titus und Timotheus) geordnet zu fein; and 
werden in der Apoftelgefchichte „ Saͤulen der Kirche“ genamnt. „Und doch ha 
ben wir diefe Rangordnung nicht.‘ — Ob die Todesftrafe über Diebe ud K 
Mörder dürfe von der Obrigkeit verhängt werden; denn Einige fagen, DaB de |. 
Obrigleit das Schwert führe zur Abſchreckung, nicht zur wirklichen Vollzieh I 
ung der Steafe, und daß Gott nicht den Tod des Sünders wolle, fondern dah 
ex lebe und fich befehre. — Ob bürgerliche Gefege, zeitliche Dinge betreffend, |, 
bei Gott Gültigkeit Haben, da geichrieben ſtehe: „Die Gelee der Völker (Hei 
den) find eitel.“ — Ob man fich im Falle der Noth der falfchen Brüder, welche 
die Gemeinde an ihre Verfolger werrathen, Durch Mord entledigen dürfe? (Mr |: 
lerdings eine fehr bedenkliche Frage!) — Ob Einer fein rechtmäßiges Ent, |: 
das ihm mit Gewalt"hinterhalten werde, ſich durch heimliche Entwendung das |. 
felbe wieder zueignen dürfe, und ob e8 erlaubt fei, vor weltlichen Richterftühle |. 
Prozeß au führen, da Doch Paulus (1. Eor. 6) es verbietet — Ob Elten 
ihre Kinder heerben dürfen, da doch gefchrieben ftehf (2. @or. 12, 14), ie 1. 
Eltern follen den Kindern und nicht die Kinder den Eltern Schäge fammeln? | 
— Ob dns Ziniennebmen als Wucher zu betrachten? — Ob das Schw |. 
erlaubt ſei? — Mus von dem Unterſchiede der erlüßlichen und der Zodfüw 
den zu balten? -— Ob man die Berftorbenen beweinen dürfe? — Ob all 
Kinder jeulichen Volkes, Die Der Vernunft nicht fähig find, Durch Gottes Gnade 
und durch Das Verdienſt Des Leidens ſelig werden, - weil geichrieben fleht: 
„Laſſet Die Kindlein zu mir kommen“ u. ſ. w. Dder ob im Gegeggheil alle der 
Vernunft Faäbigen, Die nicht an Ehriſtum glauben, verworfen feien, weil ge 
Ichrieben ſtebt, es ſei unmöglich ohne Glauben Gott zu gefallen? Wie es in 
Beziehung auf Die Frenillige Gbeleitgfeit und den jungfräulichen Stand w 
balten ? — Auch über Die Lebre von Der Guadenwabl baten fie fid) eine De 
lebrung aus. -- 

Es war nichts Geringes, alle dieſe Fragen zu beantworten, einer Ge: 
meinde gegenüber, Die bei ibrer geſchichtlichen Eigenthümlichkeit nur ſeht 


) Quae subduntur nobis multum sunt ambigua atque tecta. 
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umfichere Anfnüpfungspunfte darbot und eine befonders takwolle Behandfung 
erforderte. Delolampad bewies fich auch hier ald der Mann, der mit feinem 
ſchlichten Wahrheitsſinne von dem fichern Schriftboden aus das echte zu 
treffen und das Geeignete am rechten Orte zu geben verſtand. Die harten 
. Ausfprüche gegen die römifche Kirche werden wir aus der Zeitlage und der 
Zeitſtimmung uns zurechtlegen. 

Er antwortete Folgendes (13. Oct. 1530): Nicht ohne chriſtlich freudige 
Bewegung habe ich von euerm treuen Seelforger, Georg Morel, vernommen, 
wie e8 um euern religtöfen Glauben und um die Uebung deſſelben ftehe. Ich 
danke unferm allgütigen himmliſchen Vater, daß er in diefer Zeit, da faft über: 
all dichteſte Finſterniß das Erdreich bedecket, und da der Antichrift uͤbermaͤch⸗ 
fig geworden, euch zu ſolchem Lichte geführt hat. Ich erkenne wahrlich Chri⸗ 
Rum in euch und Tiebe euch daher ala Brüder; möchte ich diefe meines Herzens 
Sefinnung euch durch die That beweifen können. Was wäre ich nicht troß 
aller Schwierigkeiten bereit zu thun! Für jeßt bitte ich euch, was ich ech in 

‚brüderlichem Ernſte vorlegen werde, nicht al3 im Tone hochfahrenden Befehls 
gefchrieben anzufehen, fondern als freundfchaftlichen Rath eines Mannes, der 
an eueren Schickſalen den innigften Antheil nimmt. Wohl hatder Vater unfers 
Herrn Jeſu Ehrifti euch vor vielen Anderen mit Exfenntuiß der Wahrheit und 
mit geiftlichen Gütern gefegnet. Aber fobald ihr nur nit aufhören werdet, ihm 
dankbar zu fein, fo ift auch Er reich genug, um euch mit noch größeren 
Schäßen zu bereichern und euch vollkommen zu machen, auf daß ihr hinan ges 
fanget zu dem Mannesalter Chrifti. Wie ich nämlich vieles an euch gut heiße, 
fo ift auch vieles, das ich gebeffert wünſchte. Ihr wiffet, Daß wir mit dem 
Herzen glauben zur Gerechtigfeit, mit dem Munde aber bekennen zum Heil, 
DaB Hingegen diejenigen, welche fich des Bekenntniſſes Chriſti vor der Welt 
Ihämen, einft auch von feinem Vater nicht werden erkannt werden. Weil un 
fer Gott die Wahrheit ift, fo will er auch, daß die, welche ihm dienen, ihın in 
der Wahrheit dienen und dhne Schminke der Heuchelei. Er ift ein eifriger 
Gott und will nicht dulden, daß wir zugleich am Joche des Antichrifts ziehen. 
Es giebt feine Gemeinjchaft zwifchen ihm und Belial. Nun haben wir aber 
gehört, dag ihr aus Fuccht vor den Verfolgungen enern Glauben fo verber- 
get und verbeimlichet, daß ihr auch mit den Ungläubigen Gemeinſchaft haltet 
und ihren verabſcheuungswürdigen Meſſen beiwohnt, von denen ihr Doch felbft 
euch ũberzeugt habt, Daß der Tod und das Leiden Chrifti in ihnen geläftert 
werde; denn da jene fich rühmen, durch ihre Opfer geung zu thun für die Sün⸗ 
den der Lebendigen und der Todten, was bleibt dann übrig, als daß Chriftus 
nicht genug gethan habe mit einem Opfer und dag Ehriftus nicht ift Jeſus 
(d. i. der Seligmacher) und der Erlöſer, fondern gewifferınaßen vergeblich für 
ans geftorben iſt? So wie wir ihres verunreinigten Tifches und theilhaftig 
machen, fo geben wir uns dar als folche, die zu einen Leibe verbunden find 
mit den Gottlofen, wenn auch mit verbittertem Gemüthe. Wenn wir „Amen“ 
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fprechen zu ihren Gebeten, verläugnen wie daun nicht Chriftum? Bm eHe 
desarten follten wir nicht fteber wählen, welche Henkersqual cher du as ul 
in welchen tiefen Schlund der Hölle lieber und werfen laſſen, als wiE3 ü 
Gewiſſen den Blasphemien der Gottlofen beiftimmen? Ichkenneun Sa 
aber denen, die ſich durch Chriſti Blut erkauft wiffen, geziemt es, tape F. Ap 
fein. Der iſt mehr zu fürchten, der die Seele ſammt dem Leibe in <R ) 
werfen kann. Was find wir doch fo für unfer Leben beforgt? Solwerzem 
felbe Tieber fein als Ehriftus? Werden wir uns zufrieden geben mitden wg 
gen diefes Lebens umd nicht lieber zu den ewigen Freuden eilen? Die⸗ G 
fronen find ausgeftellt, und wir wollen das Angeficht von ihnen abmmmmıy, 
Mer wird von der Wahrheit unfers Glaubens fich überzeugen, wenn RE 
läßt in der Hitze der Verfolgung? Ich bitte Daher, DaB der Herr mung a 
Glauben mehre. Wahrlich lieber möchte ich fterben, als der Verfuchunagy zum | 
liegen. Darum fo ermahne ich euch, Brüder, daß ihr Die Sache reiflichre fu 
wäget, denn wenn es erlaubt ift unter dem Antichrift den Glauben zu we Bü 
heimlichen, fo wird e8 auch freiftehen, mit den Zürfen, es wird freiftehen 
Diocletian zu den Altären des Jupiter und der Venus zu flehen, und via? W- 
mit geringerer Gefahr. Dann wäre e8 auch dem Tobias freigeftanden, W- 
Kalb in Bethel anzubeten! Wo bleibt dann unfere Hoffnung auf den Sem F 
Ich fürchte, Daß wenn wir den Heren nicht nach Gebühr verehren, unfer gap 
zes uͤbriges Leben vom Sauerteig der Heuchelet durchſäuert werde und dab des 
Herr die Lauen ausfpeien werde aus feinem Munde. Wie follen wir uns Bes 
Kreuzes Chriſti rühmen, wenn wir aus Furcht vor Drangfal den Herm wit Ki 
verherrlichen ? Nicht ziemt es fich, Brüder, die Hand vom Pflnge abzuziehen; *) 
nicht ziemt fichs Gehör zu geben den Einflüfterungen des übel rathenden Ehe 
weibes (ich meine des Fleiſches), die, bei allem was fie bietet, Doch den Schiff 
bruch im Hafen herbeiführt. . 

Eure Glaubenslehren find mir ſchon von früher ber befannt, aus eum 
Antwort Die ihr feiner Zeit dem König Ladisfaus von Ungarn gegeben habt 
Was ihr von Chriſtus lehrt, ift dem wahren katholiſchen Glauben gemäß uud 
auch von und angenommen. Ihr glaube mit und einen Gott, Baker, 
Sohn und heiligen Geift; ihr glaubet, daß der ewige Sohn Gottes in der 
Fülle der Zeit vom heiligen Geift empfangen, von Maria, der Jungfrau ge 
boren, unfer Bruder worden fei, geftorben für unfere Sünden, dem Leibe nad 
auferftanden und gen Himmel gefahren fei und daß er ſitzt zur Rechten dei 
Vaters, von wannen er wieder fommen wird ald Hichter der Welt. Ye 
glanbet auch, daß der heilige @eift den Apofteln fei gefandt worden, in deffen 
Kraft fie die Kirche geſammelt, bei der auch die Vergebung der Sünden iR 
Ihr glaubet endlih.auch, daß den Gläubigen das ewige Leben, den Geolt 
Iofen der ewige Tod hevorftehe. In diefem Glauben flimmen wir volllem 









| 


*) Ein Lieblingsſpruch Oekolampads, dem wir faft überall wieder begegnen! 
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men mit ench überein. Auch über die heiligen Sinnbilder TSacramente) find 
wir einig. Es ziemt fich aber, daß wir Durch diefelben zur heiligen Kirche ver- 
anigt werden, und feinenZheil haben an der Kirche der Läſterer. Die von den 
: Bapiften Getauften taufen wir nicht noch einmal, wie die Wiedertäufer; das 
ſei ferne! Hingegen halten wir uns ferne von ihrem Abendmahl. Auch wir 
: Innen außer Chriftum feinen anderen Mittler. Die menfchlichen Erfindun 
ı gem, durch welche Die Gewiffen verftrict werden und die der Freiheit des Gei⸗ 
ı fies zu nahe treten, verabfcheuen wir als wahrhaft antichriftliche. Der welt. 
lchen Obrigkeit gehorchen wir in den Stücken, die nicht wider Gott find; wir 
e ehren fie auch. Wir glauben, daß auch der Eid könne chriftfich fein; wir ver⸗ 
ı weigern ihn nicht, wenn er verlangt wird, indem was wir bei Matthäus (in 
; fer Bergpredigt) leſen, nicht Dawider iſt. Denn nichts hat Ehriftus dort ver⸗ 
beten, was nicht an ſich Sünde ift; er hat verboten das böfe Gewiſſen, den 
Geiz, den Zorn, die Rachgier, jegliche Lüge und den Meineid. Den Bruder 
einen Thoren fchelten (wie Paulus gethan hat und alle Propheten, als fie die 
der mit heftigen Worten anliegen) ift nicht wider den Sinn des Evange- 
; eben fo wenig das Schwören vor Gericht, wenn es im Dienft der 
Wahrheit und der Gerechtigkeit gefchieht*), wie bei Jeremia zu leſen; denn 
Bott bat felbft geichworen; auch Abraham und Paulus, Die dephalb nicht zu. 
tadeln find. Debgleichen find wir nicht fo ftreng, daß wir alle Die Geld aus⸗ 
leigen und Zinfen davon nehmen, Wucherer nennen**); denn Chriſtus ver- 
dammt den Geiz des Herzens, den wir nicht fehen. Alle Gebote aber, will 
er, follen wir nach) dem Geſetz der Liebe auslegen. So glauben wir auch, daß 
die weltlichen Richter und Obrigfeiten nicht dem göttlichen Geſetz zuwider 
handeln, wenn fie die Frevler ftrafen und das Vaterland, auch Wittwen und 
Boifen mit dem Schwert vertheidigen; denn ſolches tbım fie nicht in ihrem 
Namen, fondern fie find Gottes Stellvertreter und haben das Schwert von 
ihm empfangen und nicht von fich felbft. Im Gegentheil handeln die, welche 
fich ſelbſt in eigner Sache und aus Rachſucht mit dem Schwert vertheidigen, 
keineswegs gemäß dem Evangelium, welches befiehlt, daß wir unfere Seele in 
Geduld faflen und dem, der und auf den rechten Baden fchlägt, den Tinten dar⸗ 
bieten follen. Zudem behaupten wir, daß die bürgerlichen Gefeße, welche dem 
Glauben und der Liebe nicht widerfprechen, keineswegs zn vernichten find; wir 
koͤnnen uns ihrer flatt des mofaifchen Geſetzes bedienen. Wir fagen nicht, daß 
der gefeßliche Theil (des alten Teftaments) abgefchafft ſei, fo weit dabei der 
Sinn des Geſetzgebers in Betracht kommt. Der Sinn des Geſetzgebers näm⸗ 
lich iſt, daß Gerechtigkeit und öffentliche Wohlanftändigkeit: gewahrt werde, 
was in einigen Nationen beſſer durch die faiferlichen, als durch Die mofaifchen 


*) ſ. chen das Geſpraͤch mit Whrlin. W 
++) erde hatte Defolampab felbft darüber Rrengere Anfichten, f. oben 
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Geſetze gefchieht; denn Mofes hatte Rücficht zu nehmen auf fein Voll. S 
ift das mofaifche Recht wie das Ceremonialgeſetz, was den Schatten betrifft, 
abgefchafft, während wir die Subftanz deffelben, Ehriftus, haben und ie I 
Gerechtigkeit aus dem Glauben, den er gelehrt hat. Weiterhin können wie 1 
nicht einfehen, wie ein Ehrift auch einen Ungläubigen vor einem ungläubige 
Gerichte belangen könne. Gewiß will Paulus nicht, daß wir einen Brude 
vor einem ungläubigen Richter anklagen oder mit ihm Proceß führen. Die 
Bläubigen thun wohl daran, wenn fie ihre Streithändel unter fich fchlichten. 
Was die Diener des Worts betrifft, fo kann ich es nur billigen, Daß ihr wit 
Alle zulafiet, fondern nur altersreife Männer non bewährten Wandel. Aber 
mit eurer Gunft fei e8 mir zu bemerken erlaubt: e8 ſcheint, daß fie bisweilen 
mehr als nothwendig fich mit Handarbeit befaſſen und die Stunden, die ft 
zum Leſen (der Schrift) anwenden follten, auf das Handwerk verwenden. Das 
„Arbeiten mit den Händen“ ift eine heilige Sache, aber noch heiliger iſt der 
Dienft am Worte. Die Apoftel wollten nicht zu Tifche dienen, Damit dem F 
Dienft am Worte nichts abgehe (Apoftelgeichichte 6.). Paulus Hat dem Tin & 
vorgeichrieben: halte an mit Zefen (Zu.1,9. eig. an der Lehre). 
follen Gott nicht verfuchen, als mühe er und über dad Studium hinaus anf 
‚wunderbare Weije wie die Apoftel Durch feinen Geiſt belehren. Wenn wir mn 
gleich eure Geiftlichen nicht zu überflüffigen philofopbiichen und weltlichen Str 
dien ermahnen, jo werden fie fchon genug haben am Studium der ganzen ® |- 
bei, Alten und Nenen Teftamented. Ferner ſcheint mir Das auch nicht nad |. 
dem Sinne der Apoftel, daß ihr von 3 zu 3 Sahren eure Geiftlichen den Ort |. 
wechſeln Infjet. Es iſt nämſich ein Linterfchied zwiſchen Apofteln und Hirt 
(Baftoren). Die Apoftel werden ausgefendet, die Bilchöfe und Hirten aber | 
follen bei ihrer Herde bleiben. So hat audy der Apoftel Aelteſte (Presbyte) | 
frädteweile angeordnet, obgleidy ftatt der Apoftel Vifitatoren auf zweckmaͤßige 
Weiſe mögen aufgeftellt werden. Duß fodann euren Geijtlichen Die Ehe ſell 
unterfagt fein, auch Das glaube ich, fei nicht aus dem Geift Chriſti; denn 
jene höchſte Gabe (dev Enthaltſamkeit) und das engelögleiche Leben ift den 
Wenigiten gegeben. Die Folge ift, Daß viele Gewiſſen Dadurch beſchwert wer 
den und Daß die gewaltigften Acrgerniffe daraus entftehen. Ueberſpannet, 
liebe Brüder, doch nicht Die Forderung der Hetligfeit auf fo große Gefahr hin. 
Es giebt aud) in der &he eine Enthaltiamkeit, und diefe gefällt Gott befonders 
wohl. Auch Propheten und Apoftel waren verheirathet, und nichts deſto me 
niger eifrig befliffen im Dienſte des Worts. Nicht die Ehe iſt Das Verderben 
der Geiftlihen, fondern die Trägheit, Die Bauchdienerei und die Kreuzes 
flucht. Daſſelbe ift auch meine Meinung in Betreff der (ledigen) Schweſtern 
in den Schwefternhäufern; auch dieje fallen oft in die fchlimmften Verſuchun⸗ 
gen, und beifer wire es, fie heiratheten, als daß ihnen ein thörichtes und treu⸗ 
fofes Gelübde im Wege ſtaͤnde, das weder bindend noch Gott wohlgefällig vi. 
Hat fd) da einmal die Heuchelei eingeſchlichen, fo Küuft die ganze Religion Ge 
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fahr, und was früher ſüß war in Chrifto, nimmt einen bitteren Beigefchmad 
m, und das Zoch wird hart, was früher leicht war. Ich halte wahrlich die 
Jungfrauſchaft hoch, aber ich weiß auch, daß die erheuchelte vor Gott ein 
@räuel ift. Ferne fei es alfo, daß um zeitlicher Güter willen, eine fo große 
Gelegenheit des Heils verfäumt werde. Nüutzlicher wird es fein, arm und ent- 
haltſam in der Ehe, als reich und uͤppig im Gälibat zu leben. Darum könn 
ten Die Geiſtlichen nichts deftoweniger eine Art von Gütergemeinfchaft haben, fie 
Könnten mit Weib umd Kind gemeinjchaftlich zufammen fpeifen, und jedem 
feine Arbeit anweifen. Wenn endlich bei deu Gelftlichen auch Die Titel und 
Grade der verfchiedenen Würden fehlen, die an den päpftlichen Prunk und 
Bomp erinnern, fo fchadet das nichts: es mögen aber immerhin Leitende fein 
und Dienende, Auffeher (Bifitatoren), die anderwärts Bifchöffe, Geiftliche 
(Ecclesiastae), die anderwärts Prediger und Diener des Wortes 
heißen, und wieder Andere, Die unterrichtet werden, Lehrjünger. Welche Lehr⸗ 
art aber zu beobachten fei bei dem Unterricht ded Volkes, darüber will ich feine 
Borfchrift geben; es genügt, daß gelehrt werde, was den Glauben und die 
Liebe fördert, daß es empfohlen werde mit Deinuth und in der Geduld des 
Kreuzes; daß Unächtes (apocrypha)*) ferne gehalten werde, fo wie alle ftrei- 
tigen und fürwißigen Fragen, aus denen Zank und Haß und Hochmuth ent 
fteht. Unſer einiger Zweck fei, die Herrlichfeit Chrifti mit feierlichen Nach 
druck (magnifice) zu verfündigen, die guten Sitten zu befördern, die Lafter 
und vorzüglich die Herichelei und die innere Selbfterhebung, aus welcher fich 
Die Keßereien erzeugen und die Vielen zum Verderben wird, zu bekämpfen. 

‚ Run giebt Oekolampad ein Verzeichniß der fämnıtlichen fanonifchen Bü⸗ 
er des Alten und des Neuen Teftaments. Ueber die fogenannten Apokry⸗ 
phen, zu denen er Judith, Tobias, Sirach, Baruch, die zwei letzten Bücher 
Eſra's, 3 Bücher der Maccabäer und die letzten Capitel Daniels zählt **), ur⸗ 
theilt er, hierin ganz übereinftimmend mit Luther, daß ex fie keineswegs ger 
ring achte, aber daß er ihnen Fein göttliches Anfehen zufchreibe; aber auch im 
neuteflamentlichen Kanon ftellt er die Apokalypſe nebft den Briefen Jacobi, 
dem zweiten Brief Petri und dem 2. und \ opus den übrigen Büchern 
des Neuen LZeſtaments nicht gleich) — 


— 


*) Daß Oekolampad nicht an die ſ. g. „Apokryphen“ des Alten Teſtaments 
denke, geht aus dem folgenden hervor. 
*5) Darunter find verſtanden: die Hiſtorien von ber Eufanna, vom Bel und 
Drachen zu Babel, das Gebet Afaria’s und der Robgefang ber 3 Männer 
im Beuerofen, welche in der Meberfegung der Septunginta im Buche Da- 
Pi felbft ftehen, in unfern Eirchlichen Meberfeßungen aber davon getrennt 
nd. 
+) Bekanntlich gehörten diefe in der alten Kirche zu den Antilegomena und 
wurden erſt fpäter in .die Sammlung der neuteflamentlichen Schriften 
aufgenommen. 
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Die Allegorien, fährt er fort, halten wir hoch, ſobald fie in der Schrift 
gegründet und dem Glauben gemäß find, auch der Würde der Schrift wit 
Eintrag thun, nicht aber meinen wir, Daß Jeder nach feiner Träumerei de 
mit verfahren dürfe. Um fo mehr heißen wir jede Lehre willlonmen, weiße 
die Gnade Ehrifti verherrlicht. Den freien Willen nehmen wir nicht m, 
infofern ex Die Gnade verfürztz deßhalb aber Tehren wir feine NRothwendiglet 
zu fündigen; denn die, welche fümdigen, die fündigen freiwillig und mit Vorſc 
Die Erbfünde hat ihren guten Grund. Nicht um der vielen Gebote willen in 
unfre Tugend defto größer; fondern groß ift Die Macht des heiligen Geiſtet 
durch welchen wir den Willen Gottes vollbringen, und groß unfere Trägheit (im 
Guten) wegen welcher wir als unwürdig erachtet werden. Der lebte Grund alles 
Geſchickes (fati ratio) ift bei Bott, und was er befchloffen, tft unabänberfi, 
wenn euch auch alles veränderlich erfcheinen mag; aber ihr follt nicht Die Ge F 
heimniſſe Gottes erforfchen wollen, fondern fein Wort, dem wir zu glanhen Ä 
verbunden find und Durch welches wir follen felig werden. Die 
mung (Prädeftination) können wir nicht leugnen; daß fie untrüglich ift, Ref Pi 
feit. Aber wie? ift Gott ehwa ungerecht? iſt ex deßhalb nicht wahrhaftig? F' 
Daher demüthigen wir uns unter feine Majeftät; fie driukt den empeorgerid fi 
teten Nacken der Stolzen Darnieder, kommt aber mit Erbarmen Denen entgegen 
die zerichlagenen Geiftes find und ihre Hülfe allein von Gott erwarten, nich 
vom Fleiſche her und vom eigenen Willen und Gutdünfen, damit in allen Die 
gen Gott die Ehre gegeben werde. Im Uebrigen laſſen wir den Streit zw 
fchen Erasmus und Luther (über den freien und gebundenen Willen) auf ſih 
beruhen. Unſer Berderben fommt von uns, das Heil aber ift allein in unferm 
Heren und Gott. Deßhalb, meine Brüder! da ihr ein ſolches Talent von dem 
Heren empfangen habt, fahret fort und laßt e8 euch nicht gereuen, ſonden 
verfündigt Gottes Ehre durch einen gerechten, nüchternen und frommen Wax 
del. Das Fleiſch ſoll nicht fiegen zu feinem eignen Verderben, fondern be 
fliegt werden gu feinem Heil, denn wenn wir unfer Zeben auch bier verlieren 
um Chriſti willen, fo werden wir es wiederfinden in der Auferftehung der Ge 
rechten zum ewigen Leben, das uns Allen Durch die Gnade Ehrifti möge wer 
lieben werden. Ich bitte euch, Diefe brüderliche Dermahnung nicht zu verachten; 
denn ich wollte nichts reden oder fchreiben, von dem ich glaubte, daß Chriftus 
nicht dazu ftehen werde. Das Uebrige wird Georg Morel euch mündlich m 
zählen, unfer in Chriſto innig geliebter und geſchätzter Bruder. Bittet Gott 
für und und unſre Kirche, denn auch wir werden euer eingedenf fein im Herrn. 

An diefen Brief reihte fich ein zweiter in welchen auch noch Die übrigen 
Fragen beantwortet wurden: 1) ber das eigene Derdienft, das natürlich dem 
Menfchen abgefprochen wird, 2) über das Recht der Selbftoertheidigung, das 
Dekolampad auf das Aeußerſte befchränkt wiffen will nad) der Regel des 
Herrn: „ſtecke dein Schwert in die Scheide”, 3) über die Sonntagsfeier. 
Ueber diefe Außert ſich Dekolampad ſehr frei: Wir find nicht mehr an 
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das Geſetz des Sabbath gebunden (Col. 2. Gal. 4.). Die Liebe 
aber gebietet und, Daß wir um der Schwachen willen uns der Ge- 
ſchäfte enthalten, und da wir unfrer eigenen Schwachheit wegen die 
Übrigen Tage genöthigt find, zu arbeiten, diefen Tag vorzüglich dem Gebet 
und der Anhörung und Betrachtung des göttlichen Wortes widmen. Wo aber 
die Nothwendigfeit oder der Nuben der Brüder von uns einen Dienft ver- 
langt, dann follen wir wiſſen, Daß wir Herrn des Sabbaths find, 
and der Sabbath nicht uns beherrſche. 4) Weber die Gewalt der 
Schluͤfſel, die lediglich nad) dem Worte Gottes zu handhaben iſt. 

Zugleich richtete Delolampad unterm 13. Nov. 1530 ein Schreiben an 
Inher, worin er ihm die Waldenfifchen Abgeorhneten*) als fromme und 
wdliche Leute empfahl**). Bon den beiden Abgeordneten kehrte übrigens nur 
der Eine, Morel, wieder nach Merindolle zurück; fein Gefährte, Peter Maffon, 
ward in Dijon gefangen und hingerichtet. Die Arbeit der Neformatoren an 
dem Bölklein der Waldenſer, namentlich die Arbeit Delolampads blieb nicht 
une Frucht. Dieb zeigte fih unmittelbar nachher auf der im September 
1532 im Thale Angrogne veranftalteten Synode. Nun aber nahmen fich auch 
we Meformatoren franzöfifcher Zunge, wie Farel, der fprachverwandten Ger 
neinde mit befonderer Liebe an, bis endlich im Jahr 1571 die „Union der 
Ehäler” zuftande kam, Durch welche der Anſchluß an die Reformation eine vol- 
endete Thatſache wurde. 

. Bon den weitern Streifen der Thätigkeit unfers Neformators kehren wir zur 
aächſten Nachbarfchaft feiner Bafelfchen Kirche zurück. Wirhaben fchon erwähnt,. 
daß die Stadt Mülhauſen mit der Schweiz in Verbindung ftand kirch⸗ 
lich ſchloß fie fich zumeift an Bafel an. Als aber im Spätjahr 1529 unter den 
dortigen Predigern, mit denen Delolampad in vertrautem Briefwechiel fland, 

ausgebrochen waren, Die, zum großen Aerger der Gemeinde, 
ſelbſt auf der Kanzel fich Luft zu machen -fuchten, richteten Die Basler Prediger, 
Delolampad an ihrer Spike, eine herzliche, aber ernfte Bermahnung an fie*). 
Die. Ziwiftigfeiten waren nicht dogmatifcher, fondern perfönlicher Art; aber 
nur Defto fchlimmer! denn, heißt es teefflich in dem Schreiben: „nicht. 
mur diejenigen fälfchen dus Wort Gottes, Die irrige Lehrjäße verbreiten, 
fondern die, welche felbft auf der Kanzel ihren Leidenfchaften freien Lauf 
laſſen, und die während fie den Zuhörern Neid und Eiferfucht zur Laſt 
legen, ſich nur allzu ſehr verrathen, daß fie felbft dieſer Laſt unterliegen.‘ 
Wie ſehr Durch folche Streitigkeiten das befte Werk, wieder zerftört werde, wird 
mit Nachdruck hervorgehoben. „Bas ift Häglicher, ala wenn nad) langer Arbeit, 
in dem Augenblid da die Ernte foll in die Scheune geführt werden, wir unfer 


*) Epp. fol. 4. 
++) Shpli’s Beiträge V. ©. 406. Heß ©. 308. 
+++) Epp. fol. 202. (b. d. 6. Nov.) 
Hanenbad, Delolampad. 11 


) 
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Eigenthum anzimden, nur um damit Den Gegner zu reizen und ihm zu fchaden! 
Sind das treue Arbeiter, Die folches thun? Sehr weile warnt der Brief nf 
davor, Streitigkeiten, die auch der Lehre wegen unter Geiftlichen entſtehen He fe: 
nen, fofort auf die Kanzel zu bringen, ftatt diefelben unter der Kanzel iu 
brüderlichen Befprechungen zu fehlichten. „Euere Kirche, heißt es dann ar: 
Schluffe, ift uns nicht nur -al8 eidgenöfflfche Nachbarkicche fo thener mb: 
werth, fondern weil fle bis dahin durch ihren Glaubenseifer uns zum Gegm fe: 
geworden ift, fo daß ihre Wohlfahrt und ihre Ehre zu mehren und ala 
Schaden von ihr abzuwenden uns nicht weniger am Herzen liegt, ald der gi \ 
nen Kirche gegenüber.‘ — *) , 

In Solothurn hatten der Schullehrer Melchior Dürr Gaerini 
ein Freund Zwingli's und der Leutprieſter Philipp Grotz der Neformalla ie 
vorgearbeitet. Bei den Barfüßern wurden Wochenpredigten gehalten. Dez 
Schutzpatron der Stadt, dem heiligen Urſus, foll dieß den Angſtſchweiß aub kei 
getrieben haben. Befonders aber mehrte fih die Zahl der Evangeliſchen ai 
dem Lande. Diefe hatten aber einen ſchweren Stand und wurden fowohl sone 
papiftifchen, als von der wiedertäuferifchen Seite her bedrängt**). Ja, al 
unter ihnen felbft kam es zu Mißhelligkeiten, und fo ſah fi) Dekolanpad I; 
nerlich aufgefordert, auch hier ein Wort zum Frieden zu veden"**). Gr werd 
befonders vor Solchen, die fi unberufen zum Lehramt hinzudrängen iR‘ 
mehr auf den Beifall des Volkes, als auf die Ehre Chriſti fehen. „Nicht dur Ir: 
die Maffen werden die göttlichen Dinge regiert, fondern durch den Geiſt from 
mer und geweihter Männer und durch die Macht der Thaten werden fie ge | 
fördert”. Der Streit bewegte fich befonders um den Ritus im Abendmahl, 
indem den Einen der Zürcherfche, Andern der Bernerifche, noch Anden 
der Baſel'ſche Gebrauch am meiften zufagte. Wir willen nun ſchon, wie me 
nig Gewicht Dekolampad auf diefe Außendinge Iegte, und fo beſchwor er dem 
auch die Solothurner, hierin feine Spaltung zu machen. „Ich weiß weh, 
jchreibt er, daß den Einen unter uns Zwingli, den Andern Dekolampad am 
ftößig iſt, und Doch find wir Beide felbft die beiten Freunde und waren 8 I 
von jeher; darum erweift uns niemand einen Gefallen, der im Haufe Gotter 
um unfert willen Zwietracht ſäet.“ Allerdings, bemerkt er, könne man in 
der Freiheit, womit man das Aeußere behandelt, auch zu weit gehn. So wenn 
Jemand ftatt des Brotes im Abendmahl etwa Stäfe gebrauchen oder fich ſtan 


*) Auch mit den einzelnen Predigern Mülhaufens fand Oekolampad ir 
Briefwechfel und beantwortete ihnen Fragen, die fie an ihn richteten. Ver 
gleiche den Brief an Otto Viner über das Zinsnehmen und über bie Aert 
dauer der Wundergaben (v. 3. März 1531.) f. 22. b. 

++) Vergleiche den Brief an Eapito v. 6. März 1529 (b. Gerdes p. 142) um 
den Brief Bertold Hallers an Zwingli v. 15. Auguft 1530. Opp- 
VIII. p. 489. 

+++) Epp. f. 176. b. (vom 23. März 1531). 
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eines der Milch bedienen wollte*), oder wern wir gar die Natur des 
craments jelbft veränderten, dadurch, Daß wir aus dem Gedächtnigmahl 
: Oopferhandlung machten oder auch wenn wir Iäugneten, daß Chriftus es 

Der für uns gelitten und fich geopfert habe, oder wenn wir aus der all- 
einen eine Privatcommunion**) machten u. ſ. w. Die Alles be 
ägt die Subflanz des Sacraments felbft. Aber in Dingen untergeordneter 
undärer) Art, allzu fpigfindig zu fein, ift nicht ſowohl Religion, als Aber- 
ube *t+),' 

In der Nähe von Baden, wo 1526 die Difputation war gehalten 
eden, fand ſich Das Giftercienfer Klofter Wettingent). Auch in diefem 
sfter Hatten fich einige Brüder dem Lichte der Reformation zugemwendet. 
Solampad richtete an fie ein Troft- und Ermunterungsfchreiben: ++) fie moͤ⸗ 
ı nun das in Wahrheit fein, wovon fie bisher nur den Schein gehabt; fie 
gen fich die böfen Nachreden nicht anfechten laſſen, die fich wider fie erheben 
d fih an Ehriftus halten, der die Welt überwunden. Aus feiner eigenen 
fahrung ſprach er gegen die fittlichen Gefahren des Kloſterlebens und er- 
mterte Die num frei Gewordenen zu verharten in der enangelifchen Freiheit. 

Es würde zu weit führen, den Briefwechſel zu verfolgen, den Dekolam⸗ 
d mit den audgezeichnetften Theologen des In⸗ und Auslandes unterhielttF}). 
ir Das fei noch erwähnt, daß er gleich) andern bedeutenden Gottes⸗ umd 
chtsgelehrten jener Zeit, auch in der ärgerlichen Ehefcheidungsfrage Hein⸗ 


*) Aufpielung auf eine Secte des chriſtlichen Alterthums, bie wenigftens zum 
Brote auch Kaͤſe genoß (die Artotyriten). Ebenfo gab es Solche, die aus 
übertriebener Enthaltfamfeit ftatt des Meine nur Wafler gebrauchten (En 
fratiten, Aquarii). 

+) Brivateommunton und Rranfencommanton find indeſſen wohl zu unterſchei⸗ 
den. Daß Oekolampad ſich für letztere erklärte, haben wir oben gefehen. 
Unter der Privatcommunion verfieht er die Einzel: &ommunion des Prie- 
fters in der Mefle, wenn diefe anders noch communio genannt werben 


darf. 
**) Nach dem unglüdlichen Ausgang ber Rappelerfälacht (Det. 1531) wurde 
das Hänflein der Evangeliſchen in Solothurn hart bebrängt. Die 5 Orte 
ftellten den Solothurnern die Wahl, die Kriegskoften zu bezahlen oder 
ihren Reformator, Groß, auszumeifen. Den 30 Oct. 1532 Tam es zu eis 
nem bewaffneten Auflaufe, wobei es dem Cdelmuthe des Schultheißen Ni- 
claus Wengergelang, Blutvergießen zu verhüten. Die Reformation 
ging wieder unter; blos in dem unter Bernerifcher Gerichtsbarkeit ſtehen⸗ 
ben Amte Bucheägberg blieb fie aufrecht. Bergleihe Glutz-⸗-Blozheim 
über den Verſuch, die Reformation in Solothurn einzuführen (Schweiz. 
Muſeum 1816. ©. 757 ff.) 
+) Geftiftet von Graf Heinrich von Napperfchweil 1227, -bei feiner Ruͤckkehr 
ans dem gelobten Lande. Es hieß Coenobium Maris Stellae. 
tt) Epp. p. 197. (25. Auguft ohne Jahreszahl) “ 
-+F) Dan vergleiche die verſchiedenen Gutachten in der oft erwähnten Brief- 
fammlung. | 
11* 7 
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richs VIII. von England um fein Gutachten angegangen wurde. 
Grynaus, der eine Reife nach England unternommen, hatte bei jeiner 
fehr nach Bafel den Auftrag erhalten, des Reformatord Meinung hi 
einzuholen. Unſicher für den erften Augenbli was er rathen follte, wune 
er fich erft an Zwingfi (13. Auguft 1531)*) und als diefer (entgegen Luther 
für die Ehefcheidung fich erklärte, folgte ex auch denen, welche fie anviefhen. 
Die fpätere Zeit hat freilich anders geurtheilt. “ 

Aus den Briefen Dekolampads geht hervor, Daß ihm auch junge 
anvertraut und in die Koft gegeben wurden. So z. B. ein Sohn des 
fchen Kanzlers, Zoachim Kirfcher. Da aber während der religiofen 
in Bafel die Studien darniederlagen, fiedelte Diefer nach Zürich uber und 
folampad verwandte fich bei Zwingli, daß entweder er felbf oder Collin une 
Leo Judaä den wohlgenrteten Jüngling zu fi) nähmen**). 

Daß endlich auch Oekolampad fich vielfältig derer annahm, die um et 
. Belenntniffes willen verfolgt wurden, fei es, daß er fie bei fidh Geherberge 
oder ihnen Empfehlungen an Andere mitgab oder ihnen ein tröftendes Wed 
zuſandte, laͤßt fih erwarten. Spuren davon finden fich gleichfalls in fein 
Briefwechlel***). Dabei fonnte nicht vermieden werden, daß nicht auch Un 
würdige feine Hülfe fuchten +) oder Solche, die Durch ihre extravaganten Kuh 
ren und Meinungen auch denen Berlegenheit bereiten Tonnten, die fie aufnaf 





*) Opp. VIII. p. 631 nnd vom 20 Auguft p- 634. 

+*) Briefe 52. und 56. Opp. VIII. p. 193. 196. Ginige biefer jungen Leute, 
wie Gundelfinger verfahen zugleich im Haufe den Dienft eines Zumm 
Ins. Bon den freundlichen Gefinnungen Defolampabs gegen foldde Hank 
genofien zeugt ein handfchriftliches Billet an einen gewiſſen Martis 
Hanfen, Bürger von Bergzabern (v. 4. Februar 1530), deſſen Gen 
gleichfalls bei Defolampad in „Haus und Dienſt“ geflanden nuub dem er 
über befien ‚,Srömmigfett und Gefchicklichkeit‘ ein lobendes Zeugniß ausfelli 
mit dem Anerbieten, ihm auch zu feinem weitern Zortfommen bebälflid zu 
ſein. (Bir verdanken die Mittgeilung diefes Billets der Gefaͤlligkeit de⸗ 
Herrn Profeſſor C. Schmidt in Straßburg). 

+++) Ein Beiſpiel davon das theilnehmende Schreiben vom 2. September 102 
worin er Johann Ambach und Melchior Mantel, bie um bes Blauken! 
willen aus ihrem Baterlande verbannt waren, tröftet. Epp. f. 191. b. cte 
ber Briefivechfel mit Johann Baptiſt Piſtorins, ber nah einem me 
fäten Leben, das ihm auch fittliche Gefahren brachte, emblich bei dem Fir: 
fen Georg von Mämbelgard ein Unterfommen fand (September 1523) 
Epp. f. 20. b. und fo noch andere mehr. Vergleiche andy Herzog II. €. 
244. 45. 

) So ein gewiffer Gynor aͤus, ber nachher mit Schimpf und Schande aut 
ter Etadt gejagt wurde. Dabei macht Defolampab bie Bemerfung „E> 
betrügen uns täglich die Leute und maden, daß wir nur 
julegtnihhtmehr getrauen, Jemand zu empfehlen“ (Brief en 
3wingli, Juni 1528. Opp. VIII. p. 192). 
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1. Daß dieß mit Münzer und Denck gefchehen, haben wir früher erwähnt. 
iſſelbe widerfuhr Delolampad auch mit Michael Servet (Serwede). 


| A. Defolampads Stellung zur Härefie, 
(Seruet und die letzten Kaͤmpfe mit den Wiedertänfern.) 

Es ift bekannt, wie die ſämmtlichen Reformatoren ſowohl der deutfchen, 
der fchweizerifchen Kirche in Beziehung auf die Lehre von der göttlichen 
reieinigkeit fih an das anfchloffen, was die Kirche Der erften Jahrhun⸗ 
te, namentlich des vierten Jahrhunderts, nach längerem Kampfe feitgeftellt 
te, und wenn auch in dem Abendmahlsftreite die Anhänger Luthers die 
zingli ſchen zu verdächtigen fuchten, als ob fie auch in diefem Stüde von 
: alten Tatholifchen Kirche abgewichen feten, fo konnte ſolches bald als bös— 
llige Berdächtigung zurückgewieſen werden*). Nichts defto- weniger wurde 
a anderer Seite her, wie die Berechtigung zur Kindertaufe, fo auch die Eirchliche 


tnitätslehre in Anfpruch genommen. Das Recht, auch diefe Lehre Darauf anzu, 


en, ob fie in der Schrift gegründet fei, Eonnte nicht beftritten werden, und eine 
befangene Schriftforichung mußte allerdings zu dem Geftändniß gelangen, 
5 die Ausdrucksweiſe (Terminologie) der kirchlichen Bekenntniffe über das 
heimniß der Dreieinigleit ein anderes, mehr dialektiſches Gepräge trage, als 
3 was in der heiligen Schrift, rein vom religiöfen Standpunkte aus über 
ter, Sohn und Geift gelehrt wird**). Allein jede Zeit hat ihre Aufgabe. 
n richtiges Gefühl hielt die Reformatoren des 16ten Sahrhunderts zurück, 
in einen Strudel von Erörterungen einzulaffen, die der Kirche wenig 
ucht gebracht, wohl aber unabfehbare Verwirrung herbeigeführt hätten***). 
e konnten fich auch immer beruhigen, daß der eigentliche Kern der chrift- 
er Lehre Doch eben in jenen Beſtimmungen enthalten war, während alle 
Berfuche jener Zeit, dad Dogma neu zu conftruicen, wieder an die Ab⸗ 
inde der alten Irrthümer (des Arianismus und Sabellianismus) zurüdführ- 
„aus denen die Kirche im vierten Jahrhundert gerettet worden war. So 
tig bei den Wiedertäufern die Frage nach der Kinderlaufe eine rein theore- 
he Frage blieb, die ſich auf dem Wege wiſſenſchaftlicher Erörterung am Ende 


*) Vergleiche Brief Oekolampad's an Berchtold Haller v. 16. Januar 1530 


Epp. f. 24. Da heißt es in Beziehung anf bie oͤkumeniſchen Goncilien: 
Sunt enim illa prima quatuor vecumenica concilia, quantum ad fidei 
dogmata attinet, vere sacrosancta et in verbo Dei fundata, a nullo- 
que fideli unquam rejecta. Nicht alfo weil die Concilien ale folde 
gefprochen, fügten fich die Neformatoren ihren Ausfprücden, fondern weil 
fie überzengt waren, ihre Beflimmungen feien im Worte Gottes gegründet, 
welches für fie die einzige, unbedingte Autorität blieb. | 

+) Galvin hat dieß offen eingeflanden. . 

**) So ward die Sache unter andern auch einige Jahre fpäter von Bullin— 
ger beurtheilt ſ. Geſammtwerk V. S. 244. 
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hätte auf Reine bringen laſſen, fondern wie fle von Anfang am vermiſcht wer 
mit unreinen Glementen, eben fo wenig waren die Männer, welche ihre Ir 
griffe auf die Firchliche Trinitätslehre richteten (die Antitrinitarier) frei vonyan f 
theiftifchen,, ja felbft von wiedertäuferifchen Anwandiungen; derfelbe Hochuuth, P' 
diefelbe Rechthaberei, mit Hintanfeßung der wichtigften Heilsfragen, anf de P 
es doch zunächft ankaın, bemerken wir an dem einen wie an dem andern Drk, FF 
und zwar bei Männern, denen man eine hohe geiftige Begabung und anf p 
einen gewiffen Ernſt der Gefinnung nicht abfprechen wird. Dieß gilt un f- 
auch von dem Manne, den man als den bedeutendften Vertreter und wen F* 
man will, ald den Märtyrer der antitrinitarifchen Richtung betrachten kam, P: 
dem fpantichen Arzte, Michael Servet. Wie etwa Hubmeier von de 
gänzlichen Umgeſtaltung der Sacramentslehre und der Lehre von der Zu, 
fo hoffte Servet von einer fpeculativen Umbildung der Trinitätslehre de 
rechte Erneuerung der hriftlichen Theologie. Wenn wir feine Anficht kurz ie-F' 
zeichnen follen, fo war e8 in ihren Grundzügen die, welche Photinns a F 
4. Jahrhundert gelehrt hatte. Servet leugnete nicht die Gottheit Chriſti in | - 
Sinne de8 modernen Unglaubens. Er hielt Chriftum für den Sohn Gott, P 
in welchen die Fülle der Gottheit gewohnt und gewirkt hat. Nur das ig F 
nete er, daß der Sohn Gottes ſchon vor der Menſchwerdung, als eine vom F 
Bater'und Geift verfchiedene Perfon (Hnpoftafe) exiſtirt habe; ex leugnete de F 
(immanente) Dreieinigfeit Gottes d. h. eine Dreiheit der Perfonen im götk' 
hen Weſen, in welchem er blos eine Dreiheit der „Difpofitionen“ (Nelationa) 
zugab. Dabei fprach er von der kirchlich fanctionixten Lehre in Höchft unziemficen F 
Ausdrüden, die den einfachen hriftlichen Gemüthern.mit Recht als Ylaspbenk 1; 
erfcheinen mußten *). Er machte fih nun auch an Dekolampad, ſowohl mind 
lich als fehriftfich und theilte ihm das Mamufeript feines nachmals fo berũch 
tigten Buches mit: de Trinitatis erroribus. Oekolampad behandelte nah | 
feiner humanen Weiſe den Mann, der unftreitig jeltene Geiftesgaben verrieth 
und in deffen Lehre er einige Funken eines edleren, wenn auch noch nicht mit 
fich ind Klare gefommenen Gemüthes erfeunen mochte, mit vieler Schonung 
und fuchte ihn auf beffere, dem Glauben der Kirche entfprechendere Anfichten 
binzuleiten. Als fich aber Servet nicht belehren ließ, fondern fortfuhr eine 
Lehre zu läftern, die bis dahin die Grundlehre des chriftlichen Glaubens für 
die Anhänger der alten fowohl, als der neuen Kirche gebildet hatte, da fchlur 
er auch einen fchärfern Ton an. Gleich auf den erſten Blättern der ODekolam⸗ 
padiichen Brieffammlung, auf die wir fchon öfter hingewieſen haben, finden 
wir zwei Briefe an Serwet, in denen er ihn wegen feines Hochmuthes väterlic 
zurechtweift **) und fich feierlich) gegen die Entftellungen der kirchlichen Lehre 


*) So wenn er die Lehre von einem dreiperſoͤnlichen Bott dem dreikoͤpñger 
Gerberus verglich! J 
**) Epp. fol. 1. 
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ewahrt, die ſich Servet erlaubte. „Du bildeft dir ein, fchreibt er unter an« 
derm, Daß wir auf menfchliche Weife von der Sohnſchaft Gottes reden und 
daß wir den Sohn Gottes in's Kaffe ziehen*) und ihn Dadurch entehren. Das 
Huft Du auf läfterliche Weiſe. Ich kenne diefe diaboliſchen Schliche. Mein Ber 
sagen ſcheint Div unchriftlich, weil ich unmwillig werde und mir nicht will ges 
allen laſſen, daß der Sohn Gottes entehrt werde. Ju andern Dingen 
olLft du mich zahm finden, nicht aber wo Ehriftus geläftert 
pird.“ Nun det ihm Delolampad auch feine Unredlichkeit auf, ‚wie er näm- 
ich Hinter ein auf den erſten Anblick unverfänglich fcheinendes Bekenntniß 
eine Irrlehre zu verſtecken wifle und ftrafte ihn über dieſe Unredlichkeit. Den 
olgenden Brief fohließt er mit den Worten: „Wenn du verfprichft bei dem Be⸗ 
enntniß zu verhareen, daß Jeſus fei der Sohn Gottes, fo ermahne 
eb Dich, daß du gleicher Weile belenneſt, der Sohn fei gleiches Weſens 
and gleich ewig (wie der Vater) wegen der Einheit des Wortes 
Logos, mit dem Bater)**); nur fo kann ich Dich für einen Chriften halten. 
Delolampad erlebte noch VBerdruß'genug, daß er fich nur mitdem Manne 
tingelaffen. Servet, der fich von Bafel nad) Straßburg wandte, hatte fein 
Buch in Hagenau (im Elfaß) drucken laſſen; ein Gerücht nannte Bafel als 
Drudort***). Selbft von Bertold Haller in Bern mußte Oekolampad Bor- 
wäürfe hören, und daß vollends die Lutheraner hier eine neue Gelegenheit fan- 
den, die Schweiz als den Heerd aller möglichen Kebereien und Schwärmereien 
zu verdächtigen, läßt ſich denken. Butzer mußte auf Anfuchen Oekolampads 
an ihn zu feiner Rechtfertigung fchreiben und ihm berichten, daß das gefährliche 
Buch nicht in Bafel gedruckt fei}). Nun kehrte Servet abermald nach Bafel zue 
rück und beläftigte Dekolampad aufs Neue. Diefer mußte ein Gutachten an . 
Die Regierung auöftellen+}). Er verwarf, wie fih erwarten läßt, die Lehre 
nach ihrem ganzen Zufammenhang, verhehlte aber nicht, Daß ſich einiges 
Nützliche darin findertr). Er rieth, das Buch zu unterdrüden, oder 


*) ut crude faciamus filium Dei. 

**) Das Erſtere befannte Servet, das Letztere leugnete er. Noch auf dem 
Scheiterhaufen rief er Jeſum an als den Sohn des ewigen Gottes, 
war aber nicht dazu zu bringen, ihn ven ewigen Sohn Gottes zu nennen. 
Wie Viele, die ſich Heutzutage zu den Chriften zählen, würden nicht einmal 
das Erftere mit dem Ernſte befennen, mit dem es Servet befannte! 

er) Das Buch war allerdings durch Vermittlung eines Basler Buchhruders 
König nach Hagenau befördert worden, fiehe Tre ſel Antiteinitarier, 
I, 67, (nad) den Prozeßakten). 

+) Epp. fol. 173 (vom 5. Auguft 1531). In dem Brief befchwert fi De: 
folampad bitter über Servets Hochmuth und Eigenfinn: Photinianus ille, 
vel nescio cujus sectae homo solus sapere sibi videtur. 

+H) Epp- fol. 18. b. und Brief an Buber v. 18. Juli 1531. f. 187 an. 

+++) Quamvis tamen etiam utilia quædam libello admiscuit, sed additio- 
nibus deinde aliis, reddit illa quoque pestifera et cavenda. 
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es nur von Solchen lefen zu laſſen, denen es nicht ſchaden Tönne. Für da is 
Verfaſſer felbft legte ex Furbitte ein; man möge ihm Verzeihung amgebeim 
faffen, wenn er widerrufe. Gewiß ein mäßiges Urtheil im Vergleich mit Ya 
übrigen Stimmen und mit der ganzen Richtung der Zeit! Hatte dei ie 
fonft fo friedlich gefinnte Butzer auf der Kanzel es ausgefprochen, Sand 
verdiene verviertheilt zu werden! Und ähnlich urteilte Melanchthen 
von einem anderen Antirinitarier. (Campanus), er fei „des Tichten Gelgmi 
würdig”! 

Anden wir die weitere Geichichte Servets dem Biographen Cabi 
überlaffen *), nehmen wir den Faden der Wiedertäuferifchen Bewegung, dem 
Zufammenhänge mit der antitrinitarifchen immer fichtbarer wurden, m 
Neuem auf. So wurde den 6. Auguft 1530 ein Konrad in der Gaffen, 
mit dem Schwert hingerichtet, der die Gottheit Chriſti, die Kraft des Gebein 
und die Zuverläffigfeit der evangelifchen Berichte geleugnet hatte**). Anh 
wurde das Geſetz gegen die Wiedertäufer den 23. November gefchärft*"). Dr 
kolampad that auch hier noch fein Möglichftes, den armen Verirrten Dilderum 
des Urtheils zu verwirken, auch da wo er auf feinen Dank von ihrer Sek 
rechnen konnter). Am bartnädigften war der Kampf auf der Landiäaft 
Einer der Prediger und Gehülfen Oekolampads, Gaft, der nachmals i 
einer beſondern Schrift das tolle Treiben jener Schwärmer befchrieben hat, war 
- mit Hieronymus Boithanus im Februar 1531 nach dem Homburger Thak 
abgeordnet worden, wo namentlich-in den Gemeinden Leufelfingen und Ri 
lingen, die Wiedertäufer ihr Weſen battenF}). Gaft hatte an letzterm Dr 
eine ſcharfe Predigt gehalten, die aber nichts verfing. Es wurde nun zu Eye 
tionen gejchritten. Mit einer graufamen Ironie gegen die Wiedertäufer wurde 
das Ertränken im Waſſer („das Schwemmen“) angewendet +44). Dadurch flieg 
die Erbitterung. Es war eine ſchwere Miffton, die nun Oekolampad erhidt, 
ſelbſt fich unter Die aufgeregten Haufen zu verfügen und eine Kirchenſchau auf 
der Landſchaft zu halten; doch er gehorchte. Im Mai machte er ſich auff”), 
begleitet von einem Abgeordneten des Raths und dem Stadtreuter. Schon am 


*) Im Aten Band des Geſammtwerkes. 
**) Ochs V. ©. 28. Wie weit Oekolampad bei dieſem Prozeſſe ſich betheiligte, 
erhellt aus den nur unvollſtaͤndig vorhandenen Akten nicht. 
+), Ochs V. S. 24. 
+) Ein Beiſpiel ſiehe bei Herzog IT. ©. 188. Vergl. auch ben Brief an Be |. 
bian vom 31. Januar 1530, wo Defolampad einen befehrten Wiedertänit: 
Nicolaus feinem St. Galler Freunde beftens empfiehlt. Epp. f. 2. 
tt) Vergl. den Bericht über die Miffton in Gaſt's Tagebuch, herausgegeben 
von Burtorf S. 2 —4. 
rtr) „Sie follten‘‘, jagt Gaft, „durch das geftraft werden, wodurch fie jan. 
digten, durch die Wiedertaufe”. | 
++) Diefe Miffton muß gleih vor feiner Reife nach Ulm gefent werben, tie 
er am Il ten dee Monate antrat. Vergl. Gaſt ©. 10, | 
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ngang des Thales, im Flecken Siſſach ſetzte er ſich rohen Beſchimpfungen 
8. In Leufelfingen kam es zu förmlichem Tumulte. Saum hatte Dekolam⸗ 
d die Kanzel beſtiegen und ſeine Predigt begonnen, als er von einem Führer 
tSecte unterbrochen ward. „Liebe Brüder und Schweſtern“ tief dieſer, 
He lange geftattet ihr folches dem geichmierten Pfaffen, dem Tiftigen Wurm, 
e nach eurer Seele ftellt? Sagt ihn zur Kirche hinaus mit feiner Lehre, die 
m Wort Gottes widerfpricht. Wir find die wahren Gläubigen, wir haben 
na Geift des Herrn und koͤnnen nach empfangener Taufe nicht mehr irren. 
zd Diefer, der von Niemand berufen und fein Glied unfrer Gemeinde ift, 
llie uns lehren? Er wähnt, ihm fet alles erlaubt, weil er obrigkeitliche 
Slöner bei ihm hat. Will er nicht fchweigen, fo jagt ihn zum Tempel, zum 
mbde hinaus! ihr werdet Damit Gott einen Gefallen thun. Uns ift die Wahr⸗ 
it geoffenbart; nierhand foll uns fürderhin mit glatten Worten verführen. 
Nr haben zu unferm Schaden gelernt, diefen fchlauen Katzen zu begegnen; 
Het und das Joch nicht mehr dulden, das wir ehemals von unfern Hirten 
ben tragen müſſen; darım fort von der Kanzel!‘ 
- Dekolampad ließ fich nicht einfchlichtern. Ruhig antwortete er: „ben 
seunde! Bedenket wohl was ihr thut. Ich ftehe hier vor Gott, dem gerechten 
ichter, ein Abgeordneter unferer gnädigen Heren des ehrfamen Rathes, euch 
8 heilſame Gotteswort zu verfündigen, und ihr unterfteht euch, mich deß⸗ 
1b’ von dee Kanzel zu werfen oder gar mich umzubringen? Thut es, jo ihr 
llige Urſache an mir habt, wiewohl folches nicht euch, fondern der Obrigkeit 
ziemt. Ich trage euch die Wahrheit vor und was zum Heil eurer Seelen 
mt. Das follt ihr annehmen, fo ihr anders rechte Jünger Chriſti feid. Hier 
mt es fich nicht, Unfug anzufangen, fondern friedfum zu antworten, und fo 
etwas Irriges lehre, mir e8 zu beweifen. Fromme Leute find nicht aljo ger 
nt, Daß fie ihre Lehrer umbringen, mit Prügeln fie fortiagen, Aufruhr wi- 
e fie anftiften, auf die Unwahrheit pochen und alles mit Zoben erzwingen 
Men. Tyrannen haben die Gewohnheit, alles mit Unſinn anzugreifen, wider 
ht und Billigkeit zu handeln und Feine Strafe anzunehmen. Iſt Jemand 
tee euch, der mir beweifen kann, daß ich falfch gelehrt habe, der zeide 
an. “ 

Eine Antwort von Seiten der Bauern wurde indeffen nicht abgemwartet. 
er Rathsbote befahl ihnen einfach bei ihren Eiden, fich ruhig zu verhalten 
ıd den obrigfeitlichen Anordnungen fich zu fügen. 


5. Kirchenbann und Kirchenzucht. 
u (Synodalwefen.) 
Oekolampad verhehlte ſichs nicht, Daß die Reformation ſchon jebt in ein 
ue8 Stadium getreten fei, wo e8 nun ebenfo nothwendig fein werde, gegen 
n Mißbrauch der evangelifchen Freiheit, wie bis dahin gegen veralteten Aber- 
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glauben zu kämpfen. „Wir wiffen es,“ fchreibt er an Zwid in Conſtanz9 
„ſchon von der Zeit der Apoftel her, wie der Glaube nicht Jedermanus Ding 
ift. Was wundern wir uns daher, wenn nun fo Viele neue Gößenbilder is 
ihren Herzen fich bilden und diefe Einbildungen vertheidigen? Daher die 
ſchwärmeriſchen Wiedertäufer und die hartnäckigen Beftreiter alles Sinnbild» 
lichen (symbolomachi .pervicassimi); daher’ ift die Welt voller Henchle, 
deren Hartherzigfeit inne der Geift Gottes zu erweichen im Stande fein wird; 
daher auch der Tieblofe Eifer und der geiftliche Hochmuth, der Andere zu ver 
dammen fo fehnell bereit ift, fo daß, wenn fte Meifter wären, Chriſti Richter 
ſtuhl überflüffig würde. Kaum ift durch Gottes Gnade in unfern Kirchen ber 
Gräuel des Meßopfers abgelchafft, To Drängen nun die neuen Heiligen (sar- 
etuli) auch auf Abfchaffung der von Chriſto felbft eingeſetzten Sacramenie 
Das thut und der Teufel an! Fehlt es doch nicht an Solchen, welche durih 
ihre heraklitifchen Schriften, die eben fo dunkel, als verfchmibt find, den Se 
eramenten ſowohl als der chriftlichen Liebe feindfelig entgegentreten, und be $- 
unter dem Schein die Wiedertäufer zu bekämpfen, die Taufe fanımt dem 
Abindmahl über Bord werfen! Gin Heilpflafter, ärger als die Wunde ſelbſt! 
Auf daſſelbe Ziel fteuern auch die los, welche Darauf dringen, Daß das Schwni 
de8 Bannes bei der Feier des Abendmahls geſchwungen werde. Ich finde min 
gende, daß Paulus das Geräufch des Forums in die ftille Feier des Sabbathe 
eingeführt habe. Wohl befichlt er, daß Jeder fih felbft prüfe, aber nicht die 
Gewiffen Anderer zu prüfen. Wie werden beffer unferer Pflicht gemäß hat 
deln, wenn wir die gefallenen Brüder durch evangelifchen Zuſpruch unter ver } 
Augen (privatim) zurechtweifen und ihnen zureden, von der Feier des Abend 
mahls fich ferne zu halten, und bis auf dieſen Tag hat und niemand veruchtet. 
Gottlob, daß die weltliche Obrigkeit als Bewahrerin des Geſetzes Die Heiden 
(die Maffe der natürlichen Deenfchen) in Ordnung hält, während wir indeſſen 
die Gewiffen der Einzelnen durch das Wort Gottes ſchrecken.“ 

Mit diefen letztern Worten hat Defolampad bereits den Grundgedanfen 
ausgeſprochen, den er mit befonderer Vorliebe aufgriff und ihn gegen ander 
weitige Anfichten, felbft auch gegen die Bedenken durchzuführen fuchte, die ſich 
von befreundeter Seite, wie von Zwingli dagegen erhoben, feinen Gedanken 
vom Kirchenbann und der Kirchenzucht. 

Wenn man fih an alle Die Mißbräuche erinnert, welche die alte Kirche 
mit Dem Rechte zu binden und zu löfen getrieben, das Chriftus feinen Jün⸗ 
gern gegeben hatte, **) an die Bannftrahle und Yuterdicte der Päpfte, jo be 


*) 3. Januar 1530. Epp. f. 200. 

**) Wie jehr Oekolampad diefen Mißbrauch des Bannes verabfchente, geht amt 
ber ſchon im Jahr 1525 erfchienenen Schrift (Elleboron) gegen den Löwener 
Theologen, Jacob Latomus hervor, der fein Büchlein „von der Veichte” 
angegriffen hatte. 





=E gueift man, daß eine Kirche, Die fich foeben vom Joch der Priefterfchaft befreit 
um — ſich mehr als einmal beſann, ehe ſie wieder unter ein ſolches Joch ſich 
ſchmiegte. Auch die wohlgemeinteften Natbfchläge, fobald fie von geiftlicher 
= Seite herkamen und den Geiftlichen ein Recht des Bannes einräunten, konn⸗ 
= tm den Verdacht erwecken, als wolle ein neues Papſtthum an die Stelle des 
2 diten treten. Die Reformation hatte das Anfeben der Obrigkeit wieder herge⸗ 
S fellt, der römiſchen Tyraunei gegenüber, welche fich rühmte, den Nacken der 
* Eduige und Fürften unter ihr Joch gebeugt zu haben. Wiederum hatte die 
Obrigkeit das Werk der Reformation entweder von ſich aus gefördert (wie in 
2Zuürich und Bern), oder es doch an die Hand genommen und in Die rechte 
Bahn geleitet (wie in Bafel). Sollte man ihr nun nicht das Vertrauen ſchen⸗ 
ken, daß fie als Hriftliche Obrigkeit aud) fernerhin ihr Anſehen gebrauchen 
werde, den theuer erfauften evangeliichen Glauben aufrecht zu erhalten und 
vor allen Dingen den Freveln und Laftern zu fteuern, durch welche diefer 
Glaube geihmäht und die Sittlichkeit gefährdet wurde? Dieſes Vertrauen 
hatte Zwingli in vollem Maße zu feiner Obrigkeit, und auch in Bern ftellte 
_ Bertold Haller die Wachfamkeit über Die Kirche der Obrigleit anheim. Oeko⸗ 
lampad dagegen faßte die Frage grundſätzlich auf, vom Standpunkt der 
Kirche aus. Ohne der Obrigkeit ihre Rechte zu ſchmaͤlern auf dem ſtaatlichen 
(politiſchen) Gebiete und’ ohne ihr auch allen Einfluß auf die Kirche abzu⸗ 
ſchneiden (denn eine gänzliche Trennung von Kirche und Staat nach) unfern 
modernen Begriffen lag nicht in den Gedanken jener Zeit), wollte er doch auch 
zum Heil der Seelen die geiftlichen Zuchtmittel in Anwendung gebracht 
wiffen, welche dev Kirche, d. i. der Gemeinde des Herrn, allein zuftehen, und 
welche durch bloße Anwendung gerichtlicher und polizeilicher Strafen nicht er» 
fegt werden können. Dit Recht ift er als derjenige unter den deutfchen Refor- 
matoren bezeichnet worden, welcher in dieſer Hinficht am meiften einem Cal⸗ 
vin und Knox vorgearbeitet hat, doch in einem mildern, von aller puritanie 
fchen Härte entfernten Geifte.*) 

Wie er über das Verhältniß von Staat und Kirche, oder fügen wir lie 
ber, von weltliche Obrigkeit und chriftlicher Zucht gedacht, geht am deutlich» 
ſten aus feinem Briefwechfel mit Zwingli hervor. Unter dem 17. September 
(1530) fchreibt ex folgende goldene Worte, die noch jeßt der Beachtung werth 
find: **) „Unerträglicher als der Antichrift ſelbſt ift eine Obrigfeit, welche die 
Autorität der Kirche ſich anmaßt. Die Obrigkeit führt das Schwert, und das 
mit Recht. Allein Ehriftus hat uns die Arzneien und Heilmittel gegeben, mit 
denen wir den gefallenen Brüdern zu Hülfe kommen follen. Wenn der Kirche 
ihre Würde bewahrt wird, fo wird fie auch jet noch durch das Heilmittel ihrer 
Ermahnungen die Sünder gewinnen können, auch wenn fie Diefelben dem Sa- 


*) Herzog IT. ©. 192. 
**) Opp. VIII. p. 510. 
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tan übergiebt zun DVerderbniß des Fleiſches (1. Cor. 5, 5). Wo aber ch 


Schuldigen vor der Obrigkeit müffen erfcheinen, da wird entweder der SuuJ 


—— 





Äh 


fein Schwert abftumpfen und durch die Schonung, die er gegen Wenige du. 


Biele anwendet, e8 unnutz machen, oder ex wird durch allzu große Härte Dei 
Evangelium verhaßt machen.) Zudem werden wir Die Brüder nicht beſſen 


fondern fie verrathen, indem wir fie der Obrigkeit verzeigen. Chriftus hat J 





gefagt (Matth. 18, 17): „wenn er dich nicht hört, fo füge e8 der Ohrigfelt" 





fondern „der Kirche (Gemeinde). Deßhalb will ich aber nicht mit den BER 
dertäufern unfere Obern von der Kirche ausfchließen. Nur ift ihr Wella, 
ein anderes, als das der Kirche. Sie kann manches tengen und thun, wad RE. 


esangelifche Reinheit nicht gut heißt. Ste duldet z. 2. bie Juden mit im 
Privilegien, fie muß ein Auge zudrücken der ſchlechten Dirnen halber: gemg 


fie geftattet manches, um größere Uebel zu verhüten, was aber die Kirke mi K. 


nichten fich kann gefallen Taffen. Deßhalb, mein Bruder! halte ich es ans ge 


ten Gründen für meine Pflicht, unfere Kirche zu ermahnen, daß fie Das vn J 


Ehrifto ihr anvertraute Amt der Schlüffel nicht vernachläffige." 


Dekolampad überfandte zugleich feinem Freund ein Egemplar der Re T 


die er in dieſem Sinne vor dem verfammelten Rathe gehalten hatte.**) 
Wenn nun auch) die Regierung, weniger theologifch geftimmt, nicht in ab 
fen Stüden auf Oekolampads Gedanken einging, fo unterließ fe Doch wid, 


ihren oberften Pfarrer auf eine Verſammlung in Aarau abzuorbnen, weiße J 
diefer Angelegenheit wegen im September ftattfand. ***) Allein auch hier hate T 


Oekolampad wenig Glück; namentlich trat ihm hier der Berner Reformater, 
Bertold Haller entgegen, +) der an der Oberherrlichkeit des Staates über di 
Kicche fefthielt. Man kam zulegt überein, die Meinungen anderer Kirchen dar 
über einzuholen. 

In Bafel felbft erlitten Dekolampads Ideen mancherlei Modiftcationen, 
worauf dann endlich unterm 14. December (1530) eine Berordnung we 
gen der Bäinne erfchien, ++) welche ftatt der zwölf Männer, in deren Hand 


*) „Durch zu vieles Schneuzen wird nur das Blut hervorgelockt,“ heißt ee 


unter andern in dem oben angeführten Brief an Zwid. 

*%) Oratio habita vernaculo sermone coram senatu Basileensi anno 1530. 
de reducenda excommunicatione apostolica. Epp. f. 112. Im Ausıuy 
bei Herzog 11. ©. 192 ff. 

++) Brief an Badian von 27. Sept. f. 189. 

+) Auch an ihn Hatte Defolampad zuvor geſchrieben und ihm auseinander ge: 
fest, wie die Kraft des Wortes und der Zufpruch aus demſelben mehr wirle. 
als die weltliche Strafe. Vgl. Kirchhofer, Bert. Haller ©. 162. 63. 

++) Ordnung wie der Bann full gebraucht werben (Mspt) Antiqu. Gernl. I. 
p. 77. Es find darin freilich noch fehr viele gefetliche Beſtimmungen ext: 
halten, 3.3. wer eine Meſſe befucht, wird das erfle Mal um ein Pfund, var 
zweite Mal um zwei, bas dritte Mal um drei, das vierte Mal nm rier 
Pfund geftraft. Noch weitere Widerfeglichkeit zieht Verbannung ans Etatt 
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Oekolampad die Kirchenzucht zu legen beabfichtigte, blos an jeder Gemeinde 
. ehrhare Männer vom Rathe, und je einer von der Gemeinde dem Pfar⸗ 
und den Helfern beigegeben wurden, in deren Hände urfprünglich der 
an allein, laut Reformationsordnung gelegt worden war. Auf den Lande 
te Der Bann beftehen aus dem Pfarrer, dem Obervogt und zwei von diefem 
eliten Männern. Vor diefer Bannbehörde hatten die Klagbaren zu erfchel- 
„ und konnten nach dreimaliger Warnung vom heiligen Abendmahl aus 
hlofſen werden. Die Namen der Gebannten wurden öffentlich in der Kirche 
ezeigt. 

Wäre der Bann rein in der Firchlichen Sphäre geblieben, fo würde ex 
glicher Weife erreicht Haben, was fich Dekolampad von deffen Einrichtung 
ſprach, obgleich auch) bier zugegeben werden muß, daß in der Ausführung 

manchẽs anders geftaltete, als in der Theorie. Verdrteplichkeiten wurden _ 
folampad nicht erfpart.*) Allein die Bermifchung des Kirchlichen mit dem 
wgerlichen führte auch bier zu eigenthümlichen Conflicten. Die weltliche 
rafe follte zufolge jener Verordnung nicht ausbleiben für die Unbußfertigen. 
er fo hartnäckig fih erwies, daß er einen Monat lang im kirchlichen Bann - 
harrte, ohne mit der Kirche fich auszufähnen, dem follte aller bürgerliche 
rkehr abgefchnitten, es follte allen Mitbürgern bei ernſtlicher Ahndung ver- 
ten fein, mit einem folchen in irgend eine Gemeinfchaft zu treten, in Be⸗ 
yung auf „Cfien, Trinken, Mahlen, Baden, Kaufen und Verkaufen, Bes 
ufen und Behofent 

Das Ehriftenthum und die Bezeugung deſſelben in Wort und That galt 
3 Bürgerpflicht, und wenn die Unwürdigen vom Tifche des Herrn ausge 
loffen wurden, fo wurde das Wegbleiben von demfelben ebenfo ſtrenge ge- 
ndet an denen, welche Dabei zu erfcheinen nicht nur das Recht, fondern auch 

Pflicht hatten.**) 

Dieß führte zu veuen Verwickelungen, nicht nur mit ſolchen, die aus Ge 
igſchätzung des Sacranientes fih vom Genuffe deffelben fern hielten, fon- 
em auch mit achtungswerthen und chriftlich gefinnten Männern, die Gewif- 
ishalber an einer Feier nicht theilnehmen wollten, Die ihrer Anficht vom hei 


und Land nach ſich. In einer ‚Erläuterung‘ über das beim Bann einzuhal- 
temde Berfahren (Antigu. Gernl. p. 102) wirb der Decalog zum Grunde 
gelegt und zwar noch nach der alten (fatholifch = Intherifchen) Zählung ber 
Gebote, während im Defolampadifchen Katechismus (ſ. ausgew. Schriften 
IV. 2.) fi) bereits die reformirte Zählung findet. 
*) Beifpiele bei Herzog II. S. 207 und Gaſt's Tagebuh S. 11 und 12. 

**) Bol. Edictum de non communicantibus vom 23. April 1531. (Antiga. 
Gernl. I. p. 105.) Allen, die etwa ber „Conſcienz wegen Anftand nehmen 
würden bei'm Abenpmahl fich zu beteiligen, warb geboten, fi auf ben 
naͤchſten Sonntag bei den „Auguftinern‘ einzufinden und ihre Bedenken 
vorzutragen, wo man ihnen „mit göttlicher Huͤlf Antwort zu geben bereit 
fein wolle, vermaßen, daß fle fich nicht werben zu beklagen haben.” , 
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(gen Abendmahl nicht entiprach. War dieß Doch der Fall mit dem berühnn | : 
Rechtögelehrten Bonifacius Amerbach. Diefer, ein Freund des Aal Ihi 
und Erasmus, und vielleicht wie diefe im Herzen der alten Kirche zugeibe 
glaubte jedenfalls in der Abendmahlslehre Oekolampads nicht den rechten Sub 
druck deſſen zu finden, was er im Sacrament des Altared verehrte. Er bih 
Daher von der Feier des Mahles weg, wurde aber zur Verantwortung gezogen 
Bei näherer Erörterung zeigte fich indefien, daß die von ihm formulicte 
Süße *) mit der Delolampadifchen Lehre keineswegs unverträglich waren, und 
fo bequemte er fich zuleßt zur Theilmahme an der Basler Communion. 

Auch das Inſtitut dee Synoden erhielt nicht die gedeihliche Eutwih RB: 
fung, die Oekolampad ihm zu geben winfchte. Die Reformationsordnung von 
1529 hatte Eraminatoren aufgeftellt, welche die Aufflcht über Die Geifitiher 
zu führen hatten rückfichtlich ihrer Lehre und ihres Wandels. Es wurden bu 
beftellt aus dem gelehrten (geiftlichen) und dem weltfichen Stande. Diefe Ep 
minatoren follten alljährlich zwei Synoden veranftalten, die eine acht Zug 
nad) Oftern, die andere auf Martini, und zwar in der Stadt. Alle Leutwir 
fter und Diafonen von Stadt und Land hatten auf dieſen Synoden zu @ 
jcheinen und Jeder war verbunden anzuzeigen, was er Strafwürdiges md 
Aergerliches an dem Andern gefunden. Diefe Censura fratrum war wohl ge 
meint; aber auch fie konnte leicht mißbraucht werden, und darf man fich wu 
dern, wen je nach der Stimmung, die in der geiftlichen Körperfchaft vorwel 
tete, diefe Genfur das einemal in gehäſſige Angeberei, das anderemal in fchak 
Eomplimente umſchlug! Wir find es aber dem Andenken Dekolampads ſchul 
dig, zu berichten, daß feine Gedanken mit einer Synode hoͤher gingen, und daß, 
wie erin den Bünnen die Presbyterialgewalt der Kirche zu ˖ verwirklichen fuchte, er 
auch von der Synodalverfaffung, wie fie die reformirte Kirche auch fpüter er 
firebt (die Basler Kirche fle aber bis zur Stunde noch nicht erlangt Hat) ein 
richtige Ahnung hatte. Dies geht aus feiner Synodalrede vom 26. Set I. 
1531 hervor, die wir als feinen Schwanengefang betrachten fönnen und de } 
wir in der Beilage mittheilen. **) 








| 


+) „Er genieße, fagte er, das Abendmahl 1. um Chrifto für feine Guttbater 
zu danfen; 2. um den Glauben zu flärfen und fich gegen die Berfuchungen vr R_ 
Welt, des Fleifchea und des Teufele zu waffnen ; 3. um den hriftlichen laufen | 
zu bezeugen.” Daß 1. und 3. vollfommen zu Defolampade Lehre flimmten, wirb 
Niemand beitreiten. Aber auch der 2. Punkt würde, wie auch Herzog zugiel, T- 
nur dann mit der Oekolampadiſchen Anfichtim Widerfpruch ftehen, fofern dick 
die „individuelle Bezichung der Kommunion‘ ausfchläffe. Allein and Met $ 
hat Defolampad nicht gelengnet, hat fie noch mehr hervorgehoben, ı# 
Zwingli. Es erinnert uns dieß an Vorgänge ber neueften Zeit, wo Leute, 
die glaubten mit ihrer Abendmahlslehre auf ſtreng Iutherifchem Boden p 
ſtehen, bei'm Lichte befehen nichts anders befannten, al6 was bie vertieflt 
Lehre der Reformirten audı befennt und lange vor ihnen befannt hat. 

++) Ausgewählte Schriften V. 
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So hatte Defolampad, getreu dem Worte feines Herrn und Meifters, 
n Zag, den ihm Gott fchenkte (und es war oft ein heißer Tag), treulich zur 
ebeit benugt. Er hatte nicht gewartet bis die Nacht kommt, da Niemand 
irken kann. Die Nacht brach herein ohne fein Zuthun und überrafchte den 
nen Diener mitten in der Arbeit. 


6. Die Kataſtrophe. 


Die Nacht brach allerdings herein; zunächft iiber die enangelifche Kirche 
r der Schweiz. In demfelben Monat Februar (1529), in welchem die Refor⸗ 
sation in Bafel zum Siege durcchgedrungen, hatten die 5 Orte Uri, Schw, 
katerwalden, Zug. und Luzern mit König Ferdinand ein Bündniß zu Feld⸗ 
zch geichlofien, das den 23. April zu Waldshut förmlich beſchworen ward. 
jergebens waren fie ermahnt worden, von diefem Bündniß abzufiehen. Die 
wbitterung hatte den höchften Grad erreicht, als ein reformirter Prediger, 
jakob Keyfer, (geninnt Schloffer) im Gafterlande aufgegriffen, nad) 
ho gebracht und dort verbrannt wurde. Dieß führte zu dem erften 
tappelerkriege, in welchem Schweizer gegen Schweizer in Waffen geftanden. 
tue mit Mühe war auf Zureden des Landammes Aebli von Glarus ein 
riede zu Stande gelommen, der den 26. Zuli 1529. zu Aarau gefchloffen 
nede. Aber Zwingli hatte dem Frieden nicht getraut. Die Kluft war nicht 
Heitigt. Neue Verwickelungen traten ein durch die Erledigung der Abtei St. 
halfen. Bon beiden Seiten wurde wieder eine drohende Stellung eingenom- 
en. Noch einmal ward in Luzern das Kriegsbanner entfaltet, um das die 5 
rrte ſich ſchaarten. Noch einmal zogen die enangeltfchen Kriegsſchaaren über 
m Albis. Auch Bafel fandte feinen Zuzug. Ulrich Zwingli, der das 
aupibanner von Zürich begleitete, ftarb auf dem Schlahtfelde zu 
appel, den 11. Det. 1531. Oekolampad, den die Nachricht von der erlit- 
nen Niederlage zur fchlimmen Stunde traf, hatte mehr als einen Zodten 
; beweinen. Auch fein treuer Gehülfe Hieronymus Bothanus war ges 
ieben. Er war mit noch 13 Bürgern Bafels in dem Treffen am Gubel ge⸗ 
llen. Vor allem aber ging Zwingli's Tod dem treueſten der Freunde nahe. 
r ſchreibt darüber an Bapito*) (22. Oct. 1531): „Unſer in jeder Be 
bung unvergleichlicher Zwingli ift mit dem Abte von Kappel (Yoner), dem - 
omthur von Küßnacht (Schmidt) und mit 13 andern gelehrten und wadern 
zännern, deren Namen mir noch nicht befannt, und die nach der erften Nie 
rlage dem Zeind in die Hände gefallen find, dem Tod erlegen. Die Wuth 
id Rohheit der Feinde laͤßt fich nicht befchreiben. Was wollen wir noch Ueb⸗ 
3 reden von den Türken? Gie haben fie weit übertroffen an Graufamteit. 
en elendiglich verftümmelten Abt von Kappel haben fe der Augen beraubt, 


*) Epp. f. 137. 
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ihn in eine Kutte gehüllt und auf die Kanzel geflellt, Daß ex predige, uſe ſo 
Zwingli zerriffen. Mir fchaudert ſolches zu ſchreiben; das vergoſſen Mige Su 
fchreit zum Himmel!*) m ei 

Weit mehr und tiefer aber noch, als die Rohheit, die auf dem Shah Ba zeniz 
fich äußerte, mußten ihn die liebloſen Urteile ſchmerzen, die nicht nur de gb Tei 


lich gefinnten, fondern Luther und die nad) feinem Namen fich nannten, ie gScEl 
den Helden fich erlaubten, der, wie mit dem Worte, fo zuletzt auch wäla a 5 7 
Schwerte für Ehrifti Sache gekämpft hatte. Letzteres hatte beſonders Aus ger Fr’ 
mißbilligt, der mit Recht dem Evangelium feinen andern Sieg wollte um pr? 
gen willen, als durch das Wort. Auch Oekolampad ſtimmte diefem Gr 3 ‘ 
bei. Er vertheidigte aber Zwingli gegen unbillige Vorwürfe Damit, vie pe 
zeigte, wie er einfach der Sitte des Landes und den Befehlen der Orig 
gemäß gehandelt habe. „In unferm Schmeizerlande,” fehreibt er an im 
Freunde Som und Frecht in Ulm (8. November), „ift es nichts Unerhäcuk 
daß auch die erften Geiftfichen,, felbft bewaffnet bei dem Hauptbanner fih der 
finden. Unfer Bruder ift alfo nicht als Heerführer, fondern als guter Düzgm, 
ja als befter Hirte, ausgezogen, indem er nicht verfchmähte, mit den Ce 
nen zu fterben. Er bat fich nicht hervorgedrängt; im Gegentheil gab der Ru 
nicht zu, Daß er länger zu Haufe bleibe. Er hatte felbft das Aergfte voran 
geahnt und vorausgefagt. Viele hätten ihm auch Feigheit vorgeworfen, wen 
ee fein Geleite verweigert hätte. Lebrigens war er, wie in andern weltficen 
Künften, fo auch in der Kriegskunſt wohlerfahren.‘**) 

Auf Oekolampad waren mun aber die Augen der Zürcher gerichtet, 
nachdem fie ihren Zwingli verloren. Wer Eonnte ihn befler, würdiger er 
ſetzen, als er? Der Eonvent der Zürcher Geiftlichen wählte ihn einftiumig 
zum Nachfolger, und Leo Sudä follte ihn von der geichehenen Wahl benady 
richtigen. Oekolampad Tehnte den NRufabineinem Schreiben vom 1. Nov.**) 
Er dankte fir das ehrenvolle Zutrauen, erklärte auch, Daß wenn er wer 
ziehen wollte, er nirgends Tieber hinginge, als nach Zürich; doch nicht als 1. 


+) Vgl. auch den Brief an Buper vom 27. Oct. Epp: f. 188 b. — Defolam: 
pab war gerade um biefe Zeit mit feinem „Hiob‘ fertig geworden, ur 
dem er angefirengt (obstinato mentis proposito) arbeitete. (j. Brief au 
Butzer vom 18. Yuli 1531. Epp, f. 187,) Außerdem erfchien von ihm ia 
bemfelben Jahr der Commentar über Daniel. Der Kommentar über die 
dreilegten Propheten: Haggai, Saharia und Maleachi war bereilt 
1527 erfchienen, fo wie auch das erfte Capitel des Propheten Ciechiel. 
Der ganze Eommentar über lestern, fo wie auch über Joel, Amos, Ride 
n. a. m. wurde nach feinem Tode herausgegeben. Ein, wenn and nidt 
ganz vollitändiges Verzeichniß feiner Schriften findet fih bei Heß im Ha: 
hange zur Lebensgefchichte, womit zu vergleichen die Berichtigungen bei 
Herzog li. ©. 255 fi. 
**) Epp. fol. 211 b. 
+++) Epp. fol. 212 b. 
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rrer, ſondern als der geringſten Diener einer. „Allein,“ fährt er fort, „wie 
die Sachen in Baſel ſtehen, ſo ſehe ich nicht ein, wie ich mit gutem Ge⸗ 
en an eine Entfernung denken dürfte. Schon in alten Zeiten ſchenkte man 
ar wenig Vertrauen, welche ihre Kirche verließen, um einer andern vorzu⸗ 
ar. Der Unbeftändige wird feine Herzen fich feft verbinden, und zwiſchen 
t Stühlen ſchwankend wird er fich lächerlich machen. Ich kann nicht leug⸗ 
daß mir wieles im meiner Kirche nicht gefällt. Ich weiß, wie Vielm ich 
haßt bin, wie wenig ich bei den Meiften ausrichte; doch das alles muß ich 
hen und darf esnicht blos abſchütteln. Sch müßte fürchten den Zorn Gottes auf 
ch zu ziehen, wenn ich deßhalb meine Stelle verlaffen wollte, weil ich mich 
igerte, das aufgelegte Kreuz zu tragen. Die Weisheit gebietet, wohl abzu- 
Igen, was unfere Schultern vermögen. Sch exliege faft ſchon unter der ge⸗ 
waͤrtigen Laſt; wie thöricht wäre es, eine ſchwerere auf mich zu nehmen! 
leicht würde ich mich dadurch weniger an meiner Kirche verfündigen, 
ſche Teicht einen beffern Arbeiter erhalten Eönnte, als am der eurigen, der 
einen jo wenig tüchtigen anbiete. Gleichwohl waͤre es aber auch eine Verfimdi- 
ag an meiner Stiche, welche mit mir mehr ald einmal diefelben Gefahren 
tanden und fich auch nicht in allem undankbar erwielen hat. Gott bewahre 
5, daß ich zuerft der Undankbarkeit befchuldigt werde. Auf den Fall bin, 
) jene (meine Kirche) undankbaren Sinnes mich forttreibe, ja auf den Fall 
würde ich jedem Rufe des Herrn folgen.“ 

An ein Fortgetriebenwerden durch die Basler Eonnte er im Ernſt nicht 
Sen. Aber weder er, noch die Freunde in Zürich ahnten, wie bald jener Ruf 
; Herrn in anderm Sinne an ihn ergehen werde. 

Die Nacht brach auch über ihn herein, die Nacht des Todes. Sein zar- 
Körper unterlagden überhäuftern Anftvengungen. Ein Geſchwür (Anthrax) 
dem fogenannten heiligen Beine griff zuerft feine durch Nachtwachen ge 
wächte Gefundheit an. Ungeachtet der heftigen Entzündung und der da- 
sch verurfachten Schmerzen ſetzte er noch einige Tage feine Predigten und 
xlefungen fort; doch bald ward er genöthigt das Bett zu hüten. 


T. Das Kranken. und Sterbebette.*) 


Kaum hatte fich das Gerücht von der ernftlichen Erkrankung des theuern 
annes in der Stadt verbreitet, jo bemächtigte fich eine allgemeine Unruhe 


*) Wir halten uns dabei hauptfächlich an ven Bericht eines Augenzeugen, „der 
feinen lebten Athem belaufcht und die Augen ihm zugebrückt hat,‘ des Si⸗ 
mon Grynäus in feinem Brief an Capito, abgebruct fowohl in der Bor: " 
rede zu Oekolampads Ezedhiel, (Argentor 1534. 4.) als im Eingang zu 
den Epp. Oec. et Zwinglii. Der Beriht Gundelfinger’s, des Die: 
ners und Hausgenofien Oekolampads, bildet dazu eine Ergänzung (abge⸗ 
druckt in den „fortgefegten Sammlungen von alten und neuen theologifchen 

Sagenbach, Dekolampad. 12 
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der Gemüther. Der Rath ermahnte-die Aerzte, alle Mittel ihrer Kunſt ie 
bieten, das edfe Leben zu retten. Mehrere Mitglieder des Rathes und up 
fehene Männer aus der Bürgerfchaft fanden ſich perfönlich am feinen Ami 
fenlager ein oder erfundigten fich nach feinem Befinden. Oekolampad if: 
fich nicht über das Bedenktiche feines Zuftandes. Den 21. November, af 
die Familie eben zu Tifche ſetzen wollte, rief ex fle zu ſich und bereitete feaf 
feinen Heimgang. „Grämt euch nicht, meine Lieben,“ ſprach er, „ih Kalt 
nicht auf ewig won euch. Ich gehe jeht aus diefem Jammerthal hinüber i ai fr 
ewige Leben. Freude foll es euch fein, mich bald an dem Orte der ala 
Wonne zu wiffen.“ Darauf feierte er mit feiner Fran, ihren Berumndtaud h 
Dienern des Haufes das heilige Abendmahl.*) Alle zerfloffen in Min 
„Diefes Mahl,“ fprach er, „Das ich jet mit euch genieße, iſt ein Zeichen nbi 
nes wahren Glaubens an Ehriftum Jeſum, meinen Herrn, Heiland und & 
föfer. Das treue Zeichen Dex Liebe, das er uns hinterlaffen hat, fol auch wa 
letztes Lebewohl an euch fein. Lebe ich bis morgen, fo feire ich es noch eum 
mit meinen lieben Amtsbrüdern und Freunden in Chriſto. 

Er erlebte in der That den folgenden Tag. Und nun berief er bank 
feinen treuen Diener und Hausgenofien Gundelfinger die fünmatidie 
Geiftlichen der Stadt zu fih und redete fie alfo an: „Ihr feht, lieben Brübe! 
wie e8 um mich ſteht. Der Herr ift da, er ift gefommen; ſchon führt er ul 
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Sachen aufs Jahr 1743.) Diefe „Sammlungen“, wahrſcheinlich ein 
Fortfegung der „Unſchuldigen Nachrichten“, unter Löfcher’s Leiten 
herausgegeben, habe ich fo wenig als das Gunbelfinger’fche Original fell 
erhalten fünnen und befinde mich daher in vemfelben Fall wie mein Ver 
gäinger Herzog (Il. ©. 246 ff.) der fich in Betreff diefes Aktenſtuͤckes « 
bie Mıttheilungen feines Vorgängers Heß (S. 401 ff.) gehalten hat. 

*) Wie kann man noch behaupten, die Kranfencommunion fei unreformitt, } 
die größten Lehrer diefer Kirche aus alter und neuer Zeit das Mahl de 
Herrn noch auf dem Sterbebette mit den Ihrigen als Abſchiedsmahl geba 
ten haben? Oekolampads Beifpiel fteht ja nicht allein. Ans unjerm Jabı 
hundert bildet eine wuͤrdige Parallele zuunfrer Sterbefcenedas, was unsrong! 
ter Hand aus Schleiermachers lebten Stunden mitgetheilt wird. („Ar 
Schleiermachers Leben in Briefen.“ Berlin 1858. Bd. II. S.482 ff.) Wie ken 
ten aber diefe Männer, fragen wir weiter, wie fonnten hier ein Oekolar 
pad, dort ein Schleiermacher, ein ſolches Verlangen nad dem Mahl d 
Herrn haben, wenn es ihnen nichts war, ald, wozu man das reformir 
Abendmahl machen will, ein leeres Zeichen? Zum Neberfluß führen w 
aus Oekolampads Schriften noch eine Stelle an (Epp. fol. 116 b.), ? 
zeigt, wie ihm der Hunger und Durft nach dem Sarrament auch währe: 
feines Lebens Feineswegs freind war: Hunc panem et potum esuri 
et sitio, non ut in me convertatur sicut corporalis cibus, sed ego 
illum vertar et spirituali cibo spiritualis fiam, ut cum fuero egoi 
Christo, Christus quoque in me manens, utpote in sacramento sump' 
per gratiam suam operetur sua opera. 
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von binnen. Da die Sachen alfo ftehen, fo habe ich euch erſt rufen wol. 
um meine Seele mit meinen lieben Freunden durch aufrichtige Freude in 
EHerrn zu erquiden. Was foll ich euch in diefer legten Zufammenkunft fa- 
5, ihr Diener Chriſti, die ihr Durch die gemeinfchaftliche Liebe zum Herrn, 
Beh daſſelbe Streben, diefelbe Lehre aufs innigfte unter einander verbunden 
53 Durch Chriftns iſt und das Heil erworben und die völlige Hoffnung 
den Eintritt in das Reich Gottes; daher ſei ferhe von uns alle Traurig. 

RR; alle Furcht des Lebens und des Todes, aller Zweifel und Irrtum. Das 
Pen, Brüder!. liegt uns ob, daß wir in den Fußtapfen Chrifti, welche wir 
Den Tängft betreten, beftändig und treu verharren, die Reinheit der Lehre une 


ig machen. So wird Chriſtus der Herr, welcher mächtig genug ift und 
x dad Seinige wacht, für das Uebrige wohl forgen und feine Kirche ber 
Aben. Wohlan denn, Brüder! Laffet euer Kicht alfo leuchten, daß Gott der 
wer in euch verklärt.und der herrliche Name Ehrifti durch das Kicht eures 
WMWebens und eures aufrichtigen Glaubens gepriefen werde. Haltet euch in wahr: 
Liebe umfchlungen und bringet euer ganzes Leben zu, als in der Ge- 
Gottes. Vergebens fucht man durch bloße Worte Frömmigkeit ein- 
| ; 68 bedarf der Weisheit, des Lichtes, des Lebens und einer wahrhaft 
ifchen Gefinnung, wenn wir den Satan befiegen und befonders zu unſe⸗ 
Ter Zeit die Welt zu dem Heren EChrifto befehren wollen; denn, o Brüder! 
Welches trübe Gewölf fteigt auf, welch” ein Sturm naht fich, wie fehr nimmt 
Die Entfremdung der Menfchen von Gott, der Mangel an Glauben überhand! 
Vuch aber geziemt es, feftzuftehen und auszuharren; der Herr felbft wird den 
Seinen beiftehen. O könnte ich mit euch die Gefahren theilen und dieſes Leben 
für Die Wahrheit dahin geben; doch es bleibt ja unzertrennt die Liebe und 
unauflöstich das Band in Ehrifto. Die an ihn glauben, haben Alles unter 
einander gemein!“ 

„Daß ich des Verbrechens befchufdigt werde,” fuhr er dann auf feine 
eigene Perfon übergehend fort, „die Wahrheit verfälicht zu haben, kümmert 
mich nicht. Durch) Gottes Gnade trete ich mit. einem guten Gewiflen vor den 
Richterſtuhl Chriſti. Da wird es offenbar werden, daß ich die Kirche nicht 
verführt habe. Ich laſſe euch als Zeugen diefer meiner Berficherung zurüd 
und beftätige euch als Solche in diefen meinen legten Athemzügen.‘' 

Nun reichten ihm die Umftehenden die Hände und gelobten ihm, für das 
Wohl der Kicche fernerhin Sorge zu tragen. Die Abendmahlöfeier, Die nad) 
jener Aeußerung Oekolampads am vorigen Tage nun aud) im Kreiſe der 
Geiftlichen fich wiederhofen follte, unterbfieb. Einige wollten fie der Schicklich— 
feit wegen auf den folgenden Tag verſchieben. Paul Phrygio aber, Pfarrer zu 
St. Peter, hielt die Wiederholung für überflüffig, da der Sterbende ſchon mit 
feinee Zamilie communicirt habe. Oekolampad gab fich damit zufrieden. „Sch 
weiß wohl,“ ſprach er, „daß die Seligkeit nicht in Sußertien Zeiten und im 
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Eſſen (des Mundes) befteht, fondern im inmern Genießen durch den Glauben 1. 
daher ich nicht Darauf dringen will. Ich will auch ſolches eurer Liebe ang 
zeigt haben, Daß ich es blos darum begehrt habe, um mich mit euch in wis. 
Liebe und Einigkeit zu erquicen und von euch Abfchied zu nehmen.” N 
num verließen ihn die Geiftlichen. Des folgenden Tages ließ er feine Kinig 
vor fein Bett kommen, deren älteftes nicht über drei Jahre alt war. Obglei 
fie nicht fähig waren, des fcheidenden Baterd Worte zu verftehen, fo ging def 
des Sterbenden Mund von dem über, wovon fein Herz erfüllt war. Belle 
gend ſprach er Segensworte über fie und gab ihnen Durch die zärtlichften Sb |: 
fofungen den auch den Kindern verftändlichen Ausdrud. „Bohlen, du of F/ 
bins, du Srene, du Alithia, ihr Pfänder meiner ehelichen Liebe, habet Ib 
Gott euern Vater.” Dann empfahl er fie der Sorge der Mutter und de 
Schwiegermutter.*) | 

Noch einmal meldeten fich die Geiftlichen. Sie verbrachten Die Nacht an 
feinem Sterbebette. An einen eben eintretenden Freund Tieß der Sterbende de |. 
Frage richten, was er Neues bringe. „Nichts,“ antwortete der Freund. „Abe F- 
ich," erwiderte Defolampad, „will Die etwas Neues fagen: ich werde bafd be 
dem Heren Ehrifto fein. Als man ihn fragte, ob ihm das Licht beſchwerk 
falle, deutete er auf das Herzmit den Worten: „Hier ift Lichtes genug.” 
Eben brachdie Morgenröthe des 24. November***) heran, als die Sterbeftune 
fchlng. Noch betete er den 51. Pfalm (den Bußpfalm Davids: „Gott ſei mit 
gnädig nach deiner großen Güte‘‘) bis zu Ende unter tiefen Seufzern. Dom 


*) In der Folge hatte fih Capito als Stiefvater der Kinder mit Liebe am 
genommen. Euſebius fränfelte ſchon während des Vaters Lebzeiten. Ja 
demfelben Brief an Capito, in welchem Defolampad den Ausgang der Bas 
ler Reformation meldet, heißt es: „Die Gefundheit meines Enſebins bält 
nicht Schritt mit feinem Wachsthum. Ein Kartarrh mit Huften tödtet ihr 
fat. Möglich, daß der Herr ihn zu fich ruft.” (bei Gerdes p. 141 vgl.p. 
143.) Die moderne Sentimentalität hat an dem „Ealten Ton” Anſtoß ye: 
nommen, mit bem der Vater von-dem „todtfranfen Sohne“ ſpreche (Och⸗ 
V. ©. 659). Wir fehen es anders an. Das Kind folgte vem Vater bald 
nad, es ftarb noch in demfelben Jahre 1531 in Straßburg. Das eine 
München Alithia wurde 1548 an einen Straßburger Prediger, Chrikorb 
Loͤlius, das zweite, Irene, an einen Bürger von Bafel, Lucas JIſelin 
verheirathet. — Defolampad fcheint von feinem Bater, den er bei fich im 
Haufe hatte und ber noch 1530 mit Heirathsgedanken umging, überleht 
worden zu fein. Weber defien chen nicht fehr vortheilhaften Charakter vyl. 
Herzog II. 174. 

**) ‚Mehr Licht!“ verlangte dagegen in feiner Sterbeftunde der greit 
deutfche Dichter unfers Jahrhunderts. Philosophia quærit, religio pos 
sidet. 

***) ueber die abweichenten Angaben des Todestages (den 21., 23. Nov. und |. 
December, bei Wurftifen, auf der Grabfchrift und in den Athen. raur.)i. 
Herzog II, S. 252. 
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pfte er noch einmal Athen und flehte: „Here Jeſu, hilf mir aus.” Mit 
en Worten verfchied er. Die zehn anweſenden Geiftlichen hatten fich rings 
fein Bett auf die Kniee niedergeworfen und begleiteten mit flillen Ziehen 
feheidende Seele, Die der beffern Heimath zueilte. Und nun war auch die 
nme aufgegangen über den Häuptern Der Meifchenkinder, in dem Augen- 
E als eines der edelften Lichter erlofch, das an der ewigen Sonne des Heils 
‚entzündet und in ihrem Dienfte ſich verzehret hatte, 

Im Kreuzgang hinterm Münſter, an der linken Wand des Ganges, der 
a füdöftlichen Portal her zur Kirchthüre führt, finden wir die irdiſche Hülle 
zeſetzt.) Viele der Edelften hatten ſie dahin zu ihrer Ruheſtätte begleitet. 


Ss, Rückblick ins Leben vom Grabe aus, 


Nur mit Widerfireben muß Angefichts des erbaulichen Sterbebettes und 
Trauer, welcher die Herzen Vieler nahe und ferne erfüllte, denen die To- 
funde zukam, die Gefchichte es melden, wie auch Delolampads Tod den 
en Serüchten und Gerichten der Menfchen nicht entging. Es wurde nicht nur 
cch loſes Gefchwähe,. fondern fogar durch Schriften verbreitet, Dekolampad 
e Hand an fich felbft gelegt, ja, der Böfe habe ihn geholt. Und nicht der 
dei allein, felbft Luther war geneigt, folchen elenden Mährlein Glauben. zu 
nen. So verblendet die Leidenfchaft auch die Frömmften und Beften. Wie 
yerö haben die geurtheilt, die ihn gefannt und feinen Wandel beobachtet 
ven! „Weil er felbft gegründet war auf den feiten Fels des Heils,“ fo rühmt 
ı ihm Gapito, „fo konnten auch, was er auf diefen Fels gebaut, Feine 
ürme erſchüttern, gefchweige denn umftoßen. Seine ganze Seele athmete 
riſtum. Auf ihn waren alle feine Gedanken, alle feine Neden und Thaten 


*) Später ward auch feine Gattin dort beerdigt; zu beiden Seiten aber bes 
Reformators Simon Grynäus und Jafob Meier, dieihm auch im 
Leben aufs Engfte verbunden waren. Die von Myconius verfaßte gemeins 
ſchaftliche Grabjchrift von 1542 lautet: 

SO EER GUT KUNST HULFEND IN NOTT., 
WER KEINER VON DISEN DRYEN TODT, | 
Das Iateinifhe Epitaphium Defolampabs: D. Joannes Oecolampa- 
dius, professione Theologus, trium linguarum peritissimus, autor 
Evangelicae doctrinae in hac urbe primus et Templi huius verus 
Episcopus, utdoctrinae sic vitae sanctimonia pollentissimus, sub breve 
saxum hoc reconditus est. Obiit anno Salut. 1531. 21. Nov. aetat. 
49. (Toniola, Bas. sepulta p. 14.) Weber die uns noch erhaltenen Bild: 
niffe Defolampads (eine breite, flarf gerungelte Stirne, wett offenftehende, 
von mildem Feuer befeelte Augen, eine ftarfe Nafe und um Mund und Kinn 
ein in langen Streifen herabwallender Bart.) Vgl. den Reformationsalma⸗ 
nad) von 1819 und Herzog II. ©. 253. 
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gerichtet. Zu diefen Leitftern. aufſchauend, lüftete er Die Segel oder zog ea * 
je nachdem e8 die Fahrt des Schiffleins der Kirche erheifchte. Die Angie pp "* 
nen wußte er zu tröften, den Bußfertigen bot er die Vergebung der Saba "” 
an, den Mühfeligen und Beladenen ftellte er wiederum Chriſtum als dene P at 
Augen, der fie erquicke; die verhärteten-Herzen aber ließ er den Hannae if 
fen des Zornes Gottes. Nur fo weit als die Zeitlage der Kirche es erferiei P- 
hat er jegliche Sache betrieben, ein kluger Haushulter, der jedem der Sf 
noffen fein ihm gebührendes Theil vedlich zugemeflen. Bitten wir, dA vd . 
denfelben heiligen Geift, durch den Dekolampad das Zeitliche überwinden hf _. 
wir zu Chrifto gelangen mögen in das Reich des Vaters.‘ 

So weit Capito. Die Kirche Bafels aber bewahrt ihren Reformater bi 
anf die heutige Stunde in gutem Andenken, und wen es gegeben ift, die Pig 
fiognomien der Kirchen zu fludieren, fo weit fich diefelben trotz den alle K 
vellivenden Strömungen des Zeitgeiftes erhalten haben, der wird auch nah 
mehr als drei Jahrhunderten noch einiges von den churakteriftifchen Fügen in 
ihr wiederfinden, die und aus feinem Bilde entgegen getreten find. 

Erinnern wir ung, wie der Reformator Bafels hervorgegangen aus dem 
milden Gelände einer Heinen fchwäbifchen Reichsſtadt, wie er erſt mächtig er 
griffen von Luthers Wort und That, allmähligfich Tosfagte von den An 
ſchauungen der alten Kirche, bis er durch Zwingli zu einer feften Anficht ge 
fangte, erwägen wir Dann, wie, nachdem er in Bafel den Mittelpunkt feiner 
Thätigfeit gefunden, fein Äußeres Leben nicht weit über die Grenzen de F 
Schwaben: und Schweizerlandes hinausreichte, fo werden wir ums nit 
wundern, wenn die Eigenthümlichkeiten der beiden Länder, die feine alte und 
feine neue Heimath bildeten, in feiner Perfönlichkeit fich wiederholen. Das ober 
Deutfche und das fehmweizerifche Element haben fich in ihm harmonifch zuſam 
mengefunden und dieſes Gepräge hat er auch der Kirche aufgedrückt, die ihn 
als Reformator ehrt. Das Ilrfchweizerifche des Zwinglifchen Typus, Das hie 
weilen durch feine herbe oder derbe Nüchternbeit dem an die weichern Eultut: | 
formen gewöhnten Deutfchen auffällt, werner zum erſtenmale eine Der reformirten 
Kirchen Zwingli'ſcher Abſtammung befucht, erfcheint hier gemildert, es findenfih | 
im Eultus und der veligiöjen Ausdrucksweiſe des Volkes Anflänge, nicht an das 
ſpecifiſch Zutherifche, wohl aber an das deutfche, namentlich das ſüddeutſche F 
Kircheuthum, wie es damals auch in Straßburg und der Pfalz, in Ulm un? 
den ſchwaͤbiſchen Stadten fich ausbildete. Nichtsdeftoweniger aber mar chen 
von Anbeginn und blieb der Grundcharakter auch die ſer Kirche entfchieden 
reformirt, wenn bei dieſem Worte gedacht werden foll nicht an alles Mix: 
liche, das Ipiütere Willkür in daffelbe hineingelegt, fondern an den urfprüng ı 
fichen Gegenfaß, der damals die evangeliſche Kirche einzig um des Abendmahli |; 
willen in die beiden Hälften fpaltete. Wie aber fchon Dekolampad gerne die 
Hand zun Frieden bot, fo ift auch die Kicche Baſels nicht unzugänglich x 
blieben der Annäherung und Verflindigung. Das fcharf Stantige der Be 
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Iantnißformeln, das ſchon bei Oekolampad zurücttritt, hat ſich auch in diefer 
Bieche nie, oder höchftens nur vorübergehend, hervorgethan. 
#.. Gerne geben wir zu, daß, nach menſchlichem Maßftabe gemeflen, die _ 
köße Oekolampads weder hinanreicht an die Geninlität eined Luther, noch an 
be ſichere Berftandesfchärfe eines Zwingli, noch an die Tiefe und Vielfeitig- 
it eines Calvin. Auch mit Melanchthon, mitdem man ihn wohl zuſammenge⸗ 
* hat (und er nahm allerdings zu Zwingli eine ähnliche Stellung ein, wie 
zu Luther), hält ex den Vergleich nicht aus. Er wäre auch unter andern 

Prhältnifien wohl niemals weder der Reformator, noch der Lehrer Deutſch⸗ 
abs (Praeceptor Germaniae) geworden. Auch zum erſten Reformator der 
Bautichen Schweiz war er nicht erforen; den Rang des zweiten (nach Zwingli) 
hird ihm niemand Leicht fkreitig machen. Doch, wozu eine Rangordnung uns 
eg den Süngern des. einen Herrn und Meifterd? Von einem Haushalter wird 
ſicht mehr erfordert, als daß er treu erfunden werde. An dem Orte, da Gott 

bingeftellt, und von dieſem Orte aus bat er mit dem ihm anvertrauten 
Bfunde vedlich gewuchert. Ja, das ift gerade feine hervorftechende Eigenfchaft, 
te im Dienfte feines Herrn audharrende Treue. Nicht umfonft fcheint er 
ch das Wort zum Wahlfpruch gewählt zu haben: „wer die Hand an den 
Wug legt und fiehet zuruͤck, der tft nicht gefchickt zum Reich Gottes.“ Bon 
iefer Treue hat er die fchönften Proben abgelegt. In den ſchwierigſten Lu- 
m bat er an dem Poften ausgeharrt, der ihm anvertraut war und ihn nicht 
slaffen, auch wo er ohne Vorwurf der Treulofigkeit ihn hätte verlaffen kön⸗ 
m. Und diefelbe Treue, die er feinem Gott Teiftete, erwied er auch in menfch- 
hen Verhaͤltniſſen. Wie edel hat er fich eines Luther angenommen, den 
Xhmähungen eines Münzer gegenüber (S. 72.), wie hat er gegen den ſchär⸗ 
wen Zwingli einem Cellarius (Borhaus), einem Butzer das Wort geredet, 
ad wie tapfer hat er wieder feinen Zwingli felbft gegen folche vertheidigt, die 
‚ihm nur den Falten, negativen Kritiker, oder gar den herzlofen Sacraments: 
irmer erkennen wollten. „Wenn ihr wüßtet,“ ſchreibt er in feinem Anti-Syn- 
amma. an feine ehemaligen Zandöfeute, „wie viel diefer Mann für Chriſtum 
ut und leidet, ihr würdet ihm mehr Ehre erweiſen.“ Und auch feiner Obrig- 
t gegenüber hat er diefe Treue bewährt. Es ift wahr, die Geduld wollte 
m bisweilen faft ausgehen, wenn er bei aller Arbeit feinen Erfolg ſah; aber 
nnoch ließ er fich zu feinem ungefeßlichen Schritte verleiten, fondern warnte 
x dergleichen. Und zu welchem Dank mußte er ſich Rath und Bürgerfchaft 
n Basel verpflichten, dadurch, daß er fogar den ehrenvollen Ruf nach Zürich 
Sehnte, um.ferner feine Dienfte der Stadt zu widınen, die er nun einmal 
3 feine zweite Vaterſtadt betrachtete. Doppelt tief mußte fein Verluſt wenige 
ochen nachher empfunden werden. 

Aber nun die. Theologie Dekolampads und feine theologifche Ge 
nung? Wenn e8 überhaupt ſchwer ift, bei den Reformatoren des 16. Jahr⸗ 
ndert8 von einem Princip zu veden, von dem ihre Reformation audgegan- 
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gen wäre (da vielmehr das Princip erſt fpäter ſich ſchulgerecht formulin 
nachdem die Lehensthaten and unmittelbarem Triebe des Geiftes herum 
angegangen) fo ift dieß bei Dekolampad Doppelt ſchwierig, da er fein Am 
des Syſtems, und was wir gerne geftehen, weniger ein großer und eigediiie 
ficher Denker war, als der eine und andere feiner Zeitgenofien. Ein plus 
dogmatifches Werk haben wir nicht von ihm. Der Schaß feiner theriige Wi 
Erkenntniß findet ſich niedergelegt in Hleineren Tractaten, in feinen Prekgug 
feinen amtlichen Gutachten und feinem ausgebreiteten Briefwechſel, befmdub Kir sei 
auch in feinen fleißig ausgearbeiteten Commentaren. Als Schrifterkiä ji 
er mehr ald Gewoͤhnliches geleiftet. Seine Sprachkenntniffe und ſeine n Irete 
Studien in den Kirchenvätern, an deren Bild wir durch feine eigene Erih rc " 
nung erinnert werden, *) kamen ihm hier trefflich zu flatten. n 

Daß ihm die großen leitenden Gedanken der Reformation, die man a 
Srundprineipien genannt und fie als das formale und materiafe Prindy ie 
zeichnet hat, nicht fremd, oder nur äußerlich von ihm angenommen waren, few 
dern daß er mit feiner ganzen Theologie in fie bineingewachfen war, darca 
konnten wir und wohl Schritt fie Schritt überzeugen. Ueberall ift ihm dab 
Wort Gottes in den Schriften des Alten und Neuen Bundes 
Die einzige Richtſchnur, an die er fich Hält. Aber er ift weit entfent 
von jener flarren Buchftählichkeit, die exit fpäter als das Kriterium proteflu 
tifcher Theologie aufgeftellt worden if. Indem er die Bibel nicht bios al 
Geſetzes⸗ und Glaubensurkunde, fondern als den lebendigen Leib des leben 
digen Gotteswortes betrachtet, fo verfennt er auch nicht ihre menſchliche 
Seite und hat ein Auge für die Einftlerifchen Schönheiten der poetifchen Pi- 
cher des Alten Teftamentes, wie 3. B. des Buches Hiob, deffen dramatiide 
Anlage ihm nicht entgangen ift. Ja, er findet in der finftlerifchen Vollen⸗ 
dung ſelbſt einen Beweis des höhern göttlichen Urfprungs.**) Je und je hat er 
fich al8 Exeget daran erinnert, daß Chrifti Worte Geift und Leben find, ie 
wohl den fleinlichen Buchftübeleien der Wiedertäufer, als dem fonft freier ge 
finnten Luther gegeniiber, im Streit über das Abendmahl. Wenn ex, im An: 
ſchluß an feine frühere Qebensperiode, auch dem innern Worte Gehör fchenkte 
fo geſchah es doch nicht auf Koften des geichichtlich geoffenbarten, des ge 
fchriebenen Wortes. Bon den Phantaftereien eines Schwenkfeld und Aehr- 


*) Herzog II. ©. 251. 

**) Mol. Exegemata in lihrum Tob. f. 1 u. 2: Poteris librum quasi tra- 
goediam in actus tres partiri ... Nihil in his ociosum, nihil super- 
fluum, nihil obsoletum, nihil indecorum, ut certum scias a majore 
quam ab humano spiritu librum istum nobis proditum. Vgl. auch teine 
(Srflärung der Scene im Himmel, mo er das Gefpräch Gottes mit ber 
Catan poetifch faßt, ale Anbequemung des göttlichen Geiſtes an die menid 
lihe Vorſtellung. 


re findet ſich bei ihm feine Spur.*) Wie gefund find auch feine Anfichten _ 
& bihlifchen Kanon! Nicht nur unterfcheidet er Acht proteftantifch zwifchen 
Suifhen und apokryphiſchen Büchern im Alten Teftament (ohne jedoch die ' 
ern gewaltfäm von dem Äußeren Derbande mit den erſtern zu trennen); 
dern er weiß auch fo gut als Luther, und befonnener als er, im Neuen 
tamente zu unterfcheiden zwifchen Büchern erften und zweiten Ranges. Der 
— Schrift durch Schrift zu erklären, wurde von ihm in meiſterhafter 

geübt. | 

Aber auch die Grundiehre von der Rechtfertigung durch den 
auben war ihm nicht eine fremde und Äußerliche.*) Daß alles abhange 
ı der freien Gnade Gottes in Ehrifto, und nicht von des Menfchen Ver: 
aſt, findet fich bei ihm wie bet den übrigen Aeformatoren in unzweideutigen 
ten ausgeſprochen.“) Ia, die Lehre von der Erwählung (Prädefting- 
i), die übrigens nicht die Reformatoren der reformirten Kirche allein, 
auch früher ein Luther und Melanchthon auf das Beftimmtefte betonten, 
fen wir auch. bei ihm verfchiedentfich angedeutet, aber auch nicht ohne War- 
tg vor Mißbrauch. +) Nie aber hat es Oekolampad über fich gebracht, den 
mben von der Liebe zu trennen, und etwa mit Luther zu fprechen: „Sie 
t der Glaube und hie die Liebe;“ fondern das ift harakteriftifch bei ihm, 


H So fpricht er fich auch fehr befonnen ans über die Forkvauer der Wun⸗ 
dergaben, die er bei der einmal gegründeten Kirche nicht mehr für nothwen- 
dig Hält, und über die f. a. „„Befeflenen“, die er als Angefochtene dem Ge: 

.bet ver Gemeinde empfiehlt, während er den päpftlichen Erorcismus für 
Heuchelei und Betrug erflärt. „Andere“, meint er, „mögen über berglei- 
hen Dinge dicke Bücher fehreiben ; wir follen nur über das reden, worüber 
wir ein ficheres Urtheil haben.” Epp. f. 22 b. 

*) „Fern blieb er der Frafien, übertriebenen Ausbildung der Verföhnungslehre, 

“welche Lehre er doch überall als Hebel anwendet, um alle Theile des roͤmi⸗ 
ſchen Glaubens aus den Angeln zu werfen. Ueberhaupt verband Defolam- 
pab mit entfchiedener Neberzeugung eine dogmatifche Milde, Behutſamkeit 

"und Mäßigung.” Herzog IT. S. 255. Weniger fönnen wir dem Berfaffer 

_ barin beiftimmen, daß ohne den überwiegenden Zwingliſchen Einfluß die- 
felbe noch ſchoͤnere Früchte getragen hätte. . 

*) Solus enim Christus justitia Dei est per fidem nostram facta, qua ho- 
minum gloriatio exeluditur. Hic una veritas omnium scripturarum 
est. Comment in Ezechiel. (Cap. X.) f. 73 b. | 

+) ©. das Gutachten an die Waldenfer und den Abfchnitt de electione Epp. 
f. 108. Annotat. in Ev, Joh. p. 39. Der Commentar zum NRömerbrief 
bietet in feiner compendiarifchen Geftalt weniger Ausführliches über bie 
Lehre, ale man erwarten follte, vgl. indefien p. 72.87 und Al. Schwei⸗ 
3er Gentraldogmen I. S. 74 und 396. Defolampad ſchied zwifchen einem 
unbedingten und einem georbneten Walten Gottes; er wollte feiner Allmacht 
feine Schranfen fegen, auch da wo fie in der Sphäre der menſchliſchen 
Sreiheit fich ermweift. Bol. den Brief an B. Haller vom 16. Januar 1530. 
Opp. p. IV. 192. 
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daß ihm auch die Rechtgläubigkeit bedingt ift duch die Liebe. Was er Bd ie 
den Wiedertäufern vorwirft, if weniger der Mangel an dogmatifcher Cor Fr; 
heit, als der Mangel an Liebe, d. i. an Eirchlichem Gemeingeift, der Dad De |. 
gma nicht blos in feiner Vereinzelung faßt, ald wiffenfchaftliches Problem, 
Sondern als Ausdruck einer durch die Liebe zufammengehaltenen Glaubenägr 
meinſchaft. Dekolampad hatte eine Ahnung davon, daß die Sprache is 
Kicche oft hinter dem zurücbleibt, was fie ald den innerſten Gehalt tes I; 
Glaubens ausdrücden will.* So hat ihn auch an Servet hauptſächlich der 
Hochmuth geftoßen, der über die chriftliche Gemeinfchaft und ihren Gefammb 
glauben fich in rechthaberiſchem Weſen binwegfebt. Alles vein Disputaterife 
war ihm von jeher auf dem Gebiete des Glaubens zumider! So hat er dem A 
auch in allen Lagen feines Lebens feinen Ehriftn-G Lauben praktiſch bewähkt 
bis zum lebten Hauch feines Lebens. Was er in feinem Commentar über Ep 
chiel fo Schön ausſpricht, die größte Strafe (Bein), die Gott einem Menfchen 
antbun könne, fei, wenn er ihn nicht mehr firafe und heimfuche, **) das mar 
ihm fein todter Lehrſatz; er wußte dem Herrn ftille zu halten in aller Demuth 
und Geduld. Es findet fih, wenn wir uns nicht täufchen, in den Schriften 
Dekolampads fehon etwas von jener Weichheit (nicht Weichlichkeit) des front 
men Gemüthes, wie fie fpäter im Pietismus der orthodogen Härte gegenüber 
zu Tage getreten iſt. Von methodiſtiſcher und puritaniſcher Strenge Dagegen 
finden wir bei ihın nicht eine Spur. Wie frei hat er z.B. (in der Schrift qu 
die Wuldenfer) über Die Stellung des Chriften zum Sonntag geurtheilt! 
Die theologiiche Milde Oekolampads begegnet und denn auch beionders 
im Abendmahlsſtreite. Wie man auch immer über feine eigene Aufiht 
urtheilen mag (und daß diefe im Einzelnen zu wünſchen und zu ergänzen 
übrig laffe, wollen wir nicht beftxeiten), die Gerechtigkeit müſſen ihm Alle wi 
Derfahren lafjen, daß unter Allen, die bei dieſem Streite ſich betheiligt haben 
(auch Melanchthon nicht ausgenommen), er leicht die größte Mäßigung be 
wiefen hat. Man könnte verfucht fein, feine zur Vermittlung der Gegenſaͤße 
geneigte Michtung mit der eines Butzer zufammenzuftellen. Allein ungeachtet 
Oekolampad felbft, feiner milden Gemüthsart nach, gutwilliger in Die Butzer“ 
fchen Vermittlungsgedunfen einging, als Zwingli, To zeigt fi) uns doch der 
große Unterfchied, Das was bei Butzer Suche einer, wenn auch wohlgemein: 
ten, fo Doch oft ſehr weit getriebenen Dipfomatifchen Berechnung und Klunkei 
war, bei ihm unmittelbar in der religiöſen Geſinnung wurzelte, in dem ſchlid 
ten und ungeſchminkten Wahrheitsfinne, der mit feiner Friedensliebe im ſchoͤu— 
ften Einflange ftand. Nichte Mangel an Glauben, jondern im Gegentbeil 
innige Glaubenszuverficht war es, wer Oekolampad alles ſinnliche 





*) In his (in ver Lehre vom Paradies u. |. w.) licet crassioribus verhis 
utatur ecclesia, non tamen crasso sensu utitur. Kpp. f. 5. 
**) Non puniri et non visitariaDeo, poena est (zu Cap. XVI. f. 109 b.. 
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often des Leibes Chrifti abwies, um deito reiner feiner geiftigen Gemeinfchaft 
ſich freuen zu können, wie ex auch den Spruch: „Telig find die nit 
Fehen und Doch glauben,‘ den feine Gegner wider ihn geltend machten, 
weht vollem Rechte für fich und feine Anficht in Anſpruch nahm.*) 

Daß Oelolampad, wie in feiner Lehre vom Abendmahl, fo noch beftimmter 
feiner Lehre von der Kirche und ihrem Verhaͤltniß zur weltlichen Macht, ge⸗ 
sffermaßen eine Brücke bildet zwifchen Zwingli und Calvin, Darauf haben 
wir ſchon hingewieſen. So wenig aber Calvin eine abfolute Trennung von 
Kirche und Staat beabfichtigte indem er vielmehr den Staat als einen durch⸗ 
8 chriftlichen faßte, ſo wenig wollte dies Dekolampad. Sehr fchön zeigt er 
W-einem Brief an Zwick, **) wie zwar das Reich Gottes im Inwendigen be 
ſtehe aber wie es darum nicht al8 ein rein geiftiges und unfichtbares zu faſſen 
ſei, Sondern allerdings in die Sichtbarkeit heraustreten müffe. „Nicht um der 
Außer Werke willen,” fagt er, „verdanımen wir das Papftthum, fondern 
weil es feine Geſetze über das göttliche Gefeb des Glaubens und der Liebe 
frelit, weil es die Gewiſſen der Menfchen beſchwert.“ Wie durch Chriftus alles 
wen geworden ift, lehrt er weiter, fo ift auch der chriftliche Staat ein ander 
rer, als der heidnifche. Wenn früher nur der Bürger den Bürger vertheidigte, 
fo vertheidigt jest die Obrigkeit ihre Bürger als Glieder Chriſti, als Kinder 
Gottes. Dean vergleiche 3. B. die hriftlichen Mohlthätigkeitsanftalten (die 
Zenodochien, Fremdenherbergen) mit den heidnifchen, welch’ ein Unterfchied! 
Bir lieben die Armen um Chrifti willen; von diefer Liebe wußte die heidniſche 
Reit nichts, die Chriſtum nicht kannte. So ſorgt auch der chriſtliche Staat 
in chriſtlicher Weiſe für Schulen und Unterrichtsanſtalten, und aus dieſem 
Geſichtspunkte ſind auch die an den Staat zu entrichtenden Zehnten gerecht⸗ 
fertigt.***) | 

Rückſichtlich der Eheſcheidung hielt ſich Oekolampad ſtrenge an die von 
Chriſtus gegebene Regel, daß dieſelbe nur geſtattet ſei im Fall des Ehebruchs 
und warnte vor einem leichtfertigen Verfahren. +) Milder urtheilte er, wie 
gezeigt worden, über den Eid, über das Zinfennehmen u. A. 

Die er die Kindertaufe ſchon aus dem Gefichtöpunft der chriftfichen Liebe 
und um der Gemeinfchaft willen in Schuß nahm, haben wir früher gefehen. 
Es möge aber noch bemerkt werden, wie er aus eben diefem Grunde es durd)- 
aus nicht für Aberglauben erflärte, wenn chriftfiche Mütter ſich beeilen, ihren 


*) In der Apologetica de dignitate eucharistiae (gegen Theobald Billican) 
Sermo I. 
**) Epp. f.5 b. 
***) Sierüber befonders das Schreiben an den Grafen Georg von Moͤmbel⸗ 
gard. Epp. f. 21 sq. 
+) Brief an B. Haller vom 22, Jan. 1529. Epp. f. 46. 
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taogdtkranken Kindern, noch ehe fie flerben, Die‘ Wohlthat der Zaufe me 
wenden. *) 

Wäre es unfere Abficht, einen vollftändigen Ueberblick über Dekolanpade 
Glaubenslehre zu geben, fo müßten wir ſchließlich feiner Anfichten über de 
legten Dinge erwähnen. Möglicherweife dürfte auch ihn der Vorwurf treffen, 
der in neuerer Zeit den Reformatoren überhaupt gemacht worden tft, daß fe 
dieſes Lehrſtück weniger ausgearbeitet haben, als andere. Dekolampad war fd 
indeffen auch hier der Grenzen unfers Wiffens wohl bewußt, und aus dieſen 
Grunde konnte er auch das, was die Schrift über die jenfeitigen Dinge und 
mittheilt, nur betrachten als in menfchlicher Sprache zu uns Menfchen ger 
det, ohne darauf weitere Schlüffe und Hypotheſen zu bauen. So zeigt er unter 
anderm, wir fchwierig e8 ſei, fich Die Seele an den Raum gebunden zu deuien, 
obgleich er die Nothwendigkeit einer räumlichen Begrenzung nicht in Abrede 
ftellt, weßhalb die Schrift von Dertlichkeiten rede, wie von Gehenna und Pa 
radied. Nach unferer Vorftellung verfehen wir die Seele nach dem Tod in den 
Himmel, weil uns das was oben ift als im Sonnenlichte ſtrahlend erfcheint, 
und weil wir, fo lange wie in diefem Fleiſche Ieben, Keine arfdere Dorftellung 
" haben können.**) Am fchönften und bündigften zufammengedrängt finden wir 
feine dies» und jenfeitigen Hoffnungen in einem Brief, den ex fchon im Jah 
1525 an Caſpar Hedio fehrieb:*** „Möchte es Bott gefallen, unfer 
eifernes Zeitalter in ein goldenes zu verwandeln. Aber wer wird Dies hoffen in 
diefem Leben? Diefe Wohlthat wird uns erft im Tode zu Theil, fo wir anders 
Kinder des Lichts fein werden. Aber fchon in dieſem Leben ift alles 
golden für Die, Die an Ehriftus glauben.“ 


*) Neque ego superstitionem dixerim mulierum, si infirmos pueros tingi 
festinent, nisi etiam calculum et iudicium ecclesiae pro nihilo habere 
nolim. Briefan B. Haller vom 16. San. 1530. Epp. f. 24 b. 

**) Epp. f. 4. vgl. f. 122. Die Hinabfahrt Chrifti zur Unterwelt, meinte er, 
müffe man fih nicht räumlich, fondern dynamifch (non quasi circum 
scriptive, sed potentionaliter,, ut sic loquar) benfen. Den Kern bielet 
Glaubensartifels erblidt er darin, daß Chriftus durch feinen Tob auch bie 
Seelen in der Unterwelt erlöft habe. 

+#*) Epp. f. 202. 
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Ueber das Lefen des Wortes Golles in der Landesfprache 
(anf der Ebernburg 1522). 





Johannes 16, 2. 


„Es kommt die Stunde, da ich nicht mehr in Gleichniſſen zu Euch reden 
werde”, 


Wie fehr wünfche ich, meine hriftlichen Freunde, daß Jeſus, unfer Herr 
d Meifter auch zu uns redete, und zwar nicht in fremder Sprache oder in 
leichniffen, fondern freiheraus und Jedem verſtändlich. Denn was 
3t fich wohl Kieblicheres, ja Seligeres denken, als Ihn zu hören, auf den 
: Engel laufchen, der die Quelle aller Weisheit ift und in dem die Schäbe al- 
Erkenntniſſe Gottes verborgen find? Wohl redet er zu uns auf mannigfaltige 
eife: durch Wohlthaten, Durch Strafen, durch Die Schönheit, den Schmud 
ıd den Nupen feiner Werke, befonders aber durch die heilige Schrift. Aber 
ir find zu flumpffinnig, um feine Sprache zu verftiehen! Wir wollten 
in wie Gott, wiffend Gutes und Böſes; und num find unfere Au 
n wohl aufgethan für das Böfe, aber gefchloffen für das Gute. Es redet 
r Herr felbft zu uns, fo oft die Stelle aus den Propheten, oder dad Evan- 
lium oder die Epiftel vorgelefen wird. Doch wie fehmerzt mich das Elend, 
das wir durch die Sünde geftürzt werden! Es war nicht genug, daß wir 
ıcch fle an Verftändniß und Einftcht gefchwächt wurden. Durch die Sünde 
8 Hochmuthes, die einen Thurm bis zum Himmel hinauf bauen und fi 
en Namen machen wollte, wurden die Sprachen verwirrt, fo daß Eines 
n Anderen nicht mehr verftand. Daher fommt es auch, Daß Vieles, was 
hriſtus durch feine Diener verkfündiget, nicht allein in Gletchniffen, fondern 
vadezu in einer dem Volke unverſtändlichen Sprache geredet wird, ja oft 
rde auch ich von Euch nicht verftanden, weil ich nicht Zeit finde das Ge- 
ene in Eure Sprache zu Üüberfegen und e8 zu erklären. Doch leſe ich nichts 























in der heiligen Schrift, wovon ich nicht von ganzem Herzen winfchte, dag 
von Euch verftanden werde; damit Chriſtus verftändlih zu & 
rede und nicht in Gleichniffen. Wahrlich, ſo viel an mir liegt, 
ich nichts verhehlen, wenn nicht das eiſerne Geſetz der Gewohnheit uns vJ 
derte, Chriſtum nicht allein in Einem Sinne und Geiſte, ſondern a 
in einer und derſelben Sprache mit Euch zu preiſen. So oft Chriſtus in da 
heiligen Schrift zu mir ſpricht, ſollte er auch zu Euch ſprechen, und fo ich mi 
Bott vede, folltet auch ihr in gleicher Sprache wie ich mit Gott reden. Wie 
jetzt vede ich in Tateinifcher und ihr in deutfcher Sprache; und wenn wir au 
wie ich e8 hoffe, in unferem Gottesdienfte Eines Sinnes find, fo reden 
Doch verfchiedene Sprachen. Doch Tann ſolches, fo lange wie nur wit Geh 
reden ohne Gefahr angehen, felbft wenn Jeder in feiner eigenen Sprache 
denn das heißt mit Gott und mit fich ſelbſt ſprechen. Wenn 
ich oder ein Anderer die Epiftel oder das Evangelium nit uns felb 
fondern der Gemeinde vorlefen, fo liegt alles daran, daß Die Gemeine 
es auch verftehe, denn ift Diefes nicht der Full, fo reden wir in den Wink 
"Aber wie felten verfteht die Gemeinde, was wir Iefen, Da Die eingemmurzeäg 
Gewohnheit uns hindert in einer der Gemeinde verftändlichen Sprache zu I 
jen? Die Kürze der Zeit geftattet mir oft nicht das lateinifch Geleſene in 
Deutfche zu überſetzen; und doch heißt mich die Liebe nach Kräften euer Hal 
fördern. So werde ich von zwei Seiten gedrängt. Ich wünfchte, daß die Pre 
pheten und Chriftus offen und verftändlich zu Euch redeten, fo Daß fie von Cuth 
Allen verftanden würden, aber die Gewohnheit verhindert folches, indem fe 
die Borlefung des Evangeliums und der Epiftel in lateiniſcher Sprade ge 
bietet und eine Ueberſetzung des Gelefenen nur dann geftattet, wenn noch) Zei 
dazu da ift. Was fol ich nun unter dieſen Umftänden thun? Sch weiß wm 
was! Sch will der Gewohnheit Einiges, aber auch der Liebe Einiges eine 
men! So wird die Liebe eine Abweichung von der Gewohnheit entfchuldigen, 
die Liebe wird aber aud) das ertragen, was wir der Gewohnheit einräumen 
— Es wird die Liebe daher entfchuldigen, daß wir, wie wir ung vorgeno⸗ 
men, das Evangelium und die Epiftel in deutfcher Sprache vorlefen, wenn die | 
Zeit es nicht geftattet, Das lateiniſch Gelefene ind Deutſche zu überfeßen um 
daß wir darin von der Gewohnheit Anderer abweichen. Und fo ertrügt ve |. 
Liebe auch, daß wir einflweilen im Lebrigen feine Aenderung treffen. Diet |" 
Aenderung zu treffen gebietet ung die Liebe zu Euch, andere Yenderunga |” 
einftweilen zu unterlaffen die Liebe zu Anderen, damit fie nicht wähnen, di} 
wir ihre Weife durchweg flolz verachten, und jede Gelegenheit fuchen, undven | 
früheren Sreunden zu trennen. Zerne fei, daß die Liebe wegen dieſer Wende |. 
rungen von uns verlegt werden folle, vielmehr wollen wir fie dadurch mer | 
pflegen und befeftigen. Ihr höret, daß uns Alles zur Liebe reizt, Daß ſie ud 
vor Allen eingefchärft wird, denn in der Liebe finden das Geſetz und die Pır 
pheten ihre Erfüllung. — Nach dDiefer Tugend ringet mit allem Exnfte, eigwe 
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. Euch an und pfleget fie wohl. — Gewöhnlich erzeugt fomit die geringfte 
ng Geiſteshochmuth, Euch aber foll diefe Neuerung Demuth und Bes 
beit einflößen. Es fol Daher Niemand unter Euch Andere, welche nicht 
* Weiſe beobachten, deßwegen geringſchätzen oder ſie gar verdammen; 
Vner von Euch ſoll auch deßwegen die Geiſtlichkeit und das Band der Liebe 
erletzen. Danket Chriſto für die Wohlthat, die Euch durch ihn 
Berlichen worden. Wenn Chriftus hier oder anderswo in einer Sprache 
Euch redet, die ihr verftehet, fo Danfet Ihm für diefe Wohlthat; wenn aber 
, wie bisher, nicht gefchteht, da beunruhiget und befehweret Niemanden, 
bittet den Herrn, daß Er felbft Euch fein Wort offenbaren wolle, da⸗ 

er nicht den Himmel über Euch verfchließe, fodaß er ehern werde und 
Bolfen nicht den heiligen Regenftrom göttlicher Dffenbarungen auf Euch 
äuflen Taffen ; bittet den Herrn, daß er Arbeiter fende in feine Ernte; 
‚daß Er es nie fehlen laffe an Auslegern des göttlichen Wortes. Die Liebe 
DU, Daß wir und nicht überheben, wenn wir in einem Falle begünftigt werden, 
ad Daß wir diefenigen nicht beläftigen, denen folches nicht verliehen worden. 
Die Liebe feget Alles zum Beften aus. Darum mögen Andere in ihrem Sinne 
Ri erheben, wir wollen uns der Demuth in Liebe befleißen. — Uns foll «8 
much nicht fo ſehr kümmern, was wohl Die Väter bewogen haben mag, den 
Gottesdienst in einer fremden Sprache zu begehen, ob ſolches aus zu großer 
Finfältigfeit und’ Ungefchicklichkeit gefchehen, oder weil die waterländifche 
Eprache, als zu ungebildet, ſich zu wenig für den Gefang eignete, weil fie 
gegen ihrer Robheit kaum gefchrieben werden konnte; vielleicht in angefehenen 
Guuptlicchen wegen der fremden Pilger, da die lateinische Sprache als die ger 
Wibetere allgemeiner vorftanden wurde, wie im Morgenlande die griechtfche 
wielleicht geſchah ſolches auch zuweilen aus Ruͤckficht gegen Die Oberen. Wir 

aber wollen lieber der Väter reine und firenge Sitten, ihren Glaubenseifer, 
hre folgſame, demuͤthige Geſinnung, ihr herzliches Wohlwollen und ihre un⸗ 
ſchminkte Froͤmmigkeit bewundern und nachahmen. Was nun unſere Ange 
egenheit betrifft, ſo wollen wir deßwegen Niemanden verachten, weder Vor⸗ 
ahren noch Mitlebende. Sie haben das gethan, was ihnen am Heilſamſten 
chien; ſie konnten aber auch die Nachwelt nicht verpflichten, durchaus nur 
see Weiſe zu befolgen. Uns ſteht es daher frei dasjenige zu thun, was nad) 
nferem Dafüchalten für unfere Seelen das Heilfamfte iſt. — Solches heißt 
nich die Liebe in gegenwärtiger Rede Euch and Herz legen, damit nicht, wenn 
br ploͤtzlich mich gegen Erwarten dieſe Uebung beginnen ſehet, der unglüd- 
Ihe Gedanke Euch beſchleiche: Was beginnt dieſer für Neurungen? Warum 
läßt er uns nicht bei der einfachen Weiſe unſerer Vorfahren? Verſchließt 
Euch vor folchen Gedanken und wappnet Euch gegen die Geſchoſſe des alten 
Feindes, damit fie an Eurem Glaubensſchilde abprallen und die Arznei fich für 
Euch nicht in Gift verwandte. Die alte Schlange mißgönnt uns ſolches Glück, 
dem es Tamm ihr nichts Unangenehmeres begegnen, als wenn ” ige Schrift 


Hagenbach, Dekolampad. 
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jo gelefen wird, daß Jedermann fie verftehen kann. Sobald dieſe Pol 
erichallen, ftürzen die ſtolzen Mauern Jerichos ein, und es werden De} 
ſtricke, Fallgruben und Anfchläge des Teufels offenbar. Diefer Ten ü 
ärger als den Wölfen der Ruf des Hirten. So ift auch dem Teufel miikärtv 
lieber, als wenn die Zuhörer taub find für das Wort Gottes oder Ki a 
nicht verftehen. Sein Reich kann er durch nichts fefter gründen, als wen ik ir e 
Wohlthaten Gottes in Vergeffenheit und das Wort Gottes in Gertugfäluierne ı 
fallen. Ex hütet fi vor dem Glanze Diefes Lichtes umd verbirgt fih, Vale ct 
er nicht die Nede der Weisheit hören müſſe. Und wie vormals Die ei 
der Bauleute zu Babel verwirrt wurde, damit fie abſtehen müßten von dac 
ftolzen unfinnigen Unternehmen, fo zielt auch des Teufels Lift und ug 
einzig dahin, die Sprachen fo zu verwirren, Daß die Lehrer von den Gin 
nicht verftanden und die Mauern des himmliſchen Jeruſalems um fo we 
erbaut werden. Daher rührt die erfiaunliche Frechheit und Großthurei rkz ı 
Halbwifler, die, wenn fie gleich kaum drei oder vier Worte lateiniſch ien e 
doch ihre Reden mit lateinifchen oder anderen fremden Wörtern fo Durdipiah — 
daß fie damit die Zeit größtentheild ganz fruchtlos zubringen. Des Bil 
Gottes will vor Allem klar und verftändlich und fo gleichfam von den Dies 
und auf den Gaſſen verfündigt werden. Es ift nicht ohne Abficht vom helga = 
Geifte geichehen, daB die evangelifchen Geſchichten in fo einfacher Sprathe eh, 
zählt worden. Nun kann wohl Niemand fich entfchuldigen, wenn er De bh 
treuberzigen und leicht verftändlichen Berichte, die von gar feiner Schuu 
und von feinem falfchen Scheine wiflen wollen, lieft und fie dennoch nicht al. 
nimmt und beherziget. Wohl giebt e8 einige Wörter weldhe weder von den @var }: 
geliften noch von den Vätern überſetzt worden find, wie 3. B. Halleluia, Me * 
nai, Eli, Hoſianna, Amen. Es iſt aber dieſes nicht, wie Porphyrius und & | 
cianus und vorwerfen, zur Täufchung des einfältigen Volles gefchehen; dem |, 
es wollten die Väter diefe Ausdrücke nicht unverflanden wiffen. Es war de h 
ſes aber eine zur Gewohnheit gewordene Uebung gleichſam ein frommes Sy |; 
daß die Gemeinden die von den Vätern häufig gebrauchten Ausdrücke |: 
Uebung behielten und fie wiederholten. — So weiß ich) nun, Daß der Gates 
Euch diefe Glückſeligkeit mißgönnt und daher nicht unterlaffen wird, Die Schler 
genzungen der Berläumdung gegen unfer Beginnen in Bewegung zu fee |: 
welche dieſes Unternehmen als gottlo8 werfchreien und es zu verhindern fuden | 
werden. hr aber gebet nicht Raum dem Satan, fondern bittet Chriflem, 
Daß er den ftummen und tauben Geift austreiben möge, es handelt fich ja um |. 
Eure Angelegenheit, denn um Euretwillen tft folche8 unternommen worden ; 
Ich habe von diefer Neuerung feinen anderen Nußen zu erwarten, als dapih 1. 
von einigen Läſterzungen verleumdet werde. Doch von Euch hangt es ab, 
dag mir dennoch Daraus viel Vortheil erwachfe, dern Euer Seelenheil m 
Eure geiftige Wohlfahrt ift mein Föftlichfter Gewinn. Euer Glaube m) 
Euer Heil find meine Schäge, die mir nicht geraubt noch vermäßtet werden 
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men. Und aus diefem Allem’wird Euch wohl viel Nuben, aber Fein Scha- 
: ewachten. Woher kommt das Heil, ich bitte Euch, faget es 
rdoch? Nicht etwa aus dem Glauben? Woher der Glaube? 
cht etwa vom Lehrer? Und wie fönnen wir hören, wenn Nie- 
nd gefhidt wird, uns e8 zu verfündigen? Was hätten wir 
e für eine Hoffnung auf Seligfeit, wenn die Gefandten in einer fremden 
rache veden würden, ſodaß wir fie nicht verftehen könnten? Denn e8 iſt 
&, ob du gar nicht höreft, oder ob du zwar wohl hören, aber nicht ver- 
en würdeft. Geſetzt aber auch), daß man das Gelefene bei anderer Gele- 
beit verftändlich und deutlich erflären würde, fo übt Doch das Wort Gottes 
fih, wenn es verflanden wird, gerade beim Gottesdienfle eine wunderbare 
cht; und ungewöhnlich ergreift das darauf folgende Sacrament unfer Herz, 
ı ruft und mit lauter Stimme zu: „bereitet dem Herrn den Weg, 
in er nahet fih Euch.” — Diefen Theil des Gottesdienftes folltet Ihr 
Allem verftehen, denn er wird ja für Euch gehalten. Wer das Evange- 
ı verfündiget, verkündiget es Andern, wer Apoftel ift, der if für Andere 
ftel. — Daher will ich Euch feineswegs Euer Recht, das Ihr auf die 
wung und Erquickung durch das Wort Gottes habet, vorenthalten. Denn 
kann Euch wohl: Heilfameres, was Angelegentliches verkündiget werden, 
Bas Wort Gotte8? Durch das Wort Gottes gehet Ihr aus der Finfter- 
zum Lichte über, fodaß ihr Euch immer des Lichtes freuen könnet. Das 
et Gottes Teuchtet Euch vor durch die MWüfte des Lebens, wie vor Zeiten 
Seuerfäule den Ssraeliten. Durch das Wort Gottes werdet Ihr von den 
lichen Fiſchern wie in einem Nee nad) dem Hafen des Heils gezogen, 
Ihr, befreit von dem Schmutze diefer Welt, Chriſti Eigenthum und 
ide werdet. Mit dem Worte Gottes öffnen Euch die Apoftel, wenn Ihr 
öret, den Himmel; oder fle übergeben Euch, wenn Ihr e8 verachtet, der 
e und der Äußerften Finfterniß. Mit dem Worte Gottes bewaffnet fönnet 
feft fiehen gegen die Fürften und Gewaltigen der Welt, gegen die Be⸗ 
ſcher diefer Sinfterniß mit den Geiftern der Bosheit im Himmel. Mit dem 
ete Gottes, ala mit dem Himmelöbrote und dem wahrhaften Manna 
yet Ihr genährt, ſodaß She heranwachſet zur vollfommenen Mannheit 
iſti. Dee Menſch lebt nicht allein vom Brote, fpricht Chriftus, fondern 
jeglichem Worte, das aus dem Munde Gottes fommt. Und du follteft 
ve Schaͤtze, fo herrliche Früchte, ſolche Seligkeit ungeftraft vergraben dürfen? 
h was bedarf es noch mehr? Wo das Wort Gottes, da iſt Chriftus. 
am Ihr daher mich höret, fo höret Ihr nicht mich, fondern Petrus oder 
alus oder Johannes oder weſſen Schriften gelelen werden; ja Ihr höret 
y nicht fie, Sondern in ihnen Chriftus felbft. Denn Paulus vedet, lehret 
ermahnet nicht au 8 ſich ſelbſt, indem er ja fpricht, „ich lebe nun nicht 
r ich, fondern Ehriftus Iebet in mir”; und wiederum: oder verlanget 
eine Probe des Chriſtus, derinmir redet? gen meint 
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ein Prophet oder Begeifterter zu fein, der erfennt, daß Das, was ich fiheeiig, 


“ des Herrn Gebote find. Und wer möchte nicht gern Chriftus hören, de 


\ 


Tann auch Jeder fein eigener Erzieher und plöplich zum Lehrer werden. Deh 


Worte des ewigen Lebens hat? Wer möchte ſich der Unterredung mit ihü 
entziehen? -Aus dem Worte Gottes erhaltet ihr täglich den wũrdigſten Ef 
zur Unterhaltung, aus ihm entfpringt die Fülle frommer Gedanken, von ii 
fommt der Wachsthum in guten Werfen, e8 hält dem Sünder gleichſam cum 
Spiegel vor, in welchem ex die Befleckung der Sünde erfennt, und dem M 
nen, damit er nach immer größrerer Reinheit ftrebe. Durch das Wort Goun 








der Nuben davon ift zu far, als daß noch ein mehreres Darüber geredet wer 
den müßte. Wenn aber derfelbe auch nicht fo groß wäre, wie er es wirllich 
fo fordert uns doch Alles auf, was inzwifchen beim Gottesdienfte gelibt wir 
alle Eeremonien und jeglicher Brauch, daß wir fleißige und achtſame Hica 
des Wortes fein. Warum wird das Evangelium mit fo lauter Stimme ge 
fungen, wenn Niemand da ift, der es verfteht? Warum befteigen die Gelb 
lichen fonft eine höhere Stelle, warum fehrt man fich gegen das Bel 
Warum werden die Kerzen angezündet? Warum horchen wir fo gefpannt ft 
Wenn jede Erklärung Euch fehlt, gilt nicht etwa von Euch das Wort ii 
Propheten: „Diefes Volk ehret mich zwar mit den Lippen, aber das He iſ 
ferne von mir?“ Wir wollen uns nicht der Juden Boshett vorwerfen laffen, 
die, weil fie unbefchnitten waren an Herz und Ohren, mit hörenden Ofen 
nicht hörten. Seid mir nicht ein ungehorfames Volk, daß mir meine Jung f 
nicht an meinem Gaumen flebe, und ich nicht verftumme, wie der Prophet f 
Hefekiel ſchreibt. Wahrlich Euch) gilt die Weiffagung und der Fluch, wenn ik 
Etwas Heilfames höret, es aber nicht werftehet. Die Sache fieht dann mer F 
einem Schaufpiele, als einer veligiöfen Feier ähnlich. Es verfteht der Brick, F: 
was ihm im Gottesdienfte gelehrt wird, und ebenfo der Jude. Warum fela F 
wir Ehriften des Abendlandes darin hinter ihnen zurückſtehen? Wer führtve F 
dem Volke ein Schaufpiel in fremder Sprache auf? Wer empfängt Gefande, || 
mit denen er, weil fie eine ihm fremde Sprache reden, Feine Unterredung fi F 
ven kann? Iſt wohl ein Gefandter, der eine unbefannte Sprache fpricht, fr F 
angenehm als Der, welcher Die Landesfprache redet? — Klagt nicht dab } 
auch Moſes, der doch in aller Weisheit der Aegypter unterrichtet war: A 
mein Herr, ich bin je und je nicht wohl beredt gewefen, feit der Zeit du mi | 
deinen Knechte geredet haft; dennn ich habe eine ſchwere Sprache und due | 
ſchwere Zunge? Was würde er erſt gefagt haben, wenn er Die Landesſprode 
gar nicht verftanden hätte? Entfchuldiget ſich nicht auch Jeremias, als er zum 
Propheten gefegt ward über die Völker und Reiche mit diefen Worten: %b 
Herr, ic) tauge nicht zu predigen, denn ich bin noch jung. Er konnte zeit 
wohl predigen, aber er verzweifelte daran, daß er das Volk überzeugen könne. 
Und uns follte e8 gleichgültig fein, ob wir überhaupt verftanden werden oder 
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Micht? Iſt dieſes das Silber der MWohlredenheit, das wir zum Baue des Tem⸗ 
je16 liefern? Bedeuten das wohl jene finnbilblichen Eymbeln am priefterlichen 
Jewande? Sind das die gewundenen filbernern Hömer zur Verſammlung 
fe Gemeinde? Ich könnte hier viele Beweisftellen anführen, aber es mag 
I das Zeugniß des Apoftels Paulus genügen, weil feine Rede aus gött- 
Mer Eingebung berrührt, und wir wohl auf ihr geftügt von der Gewohn- 
Bet abweichen dürfen. Vernehmet daher, was er im vierzehnten Gapitel fei- 
Be erſten Briefes an Die Corinther fchreibt: Strebet nach der Liebe. Fleißiget 
Ich aber der geiftlichen Gaben, am meiften aber, daß ihr prophezeiet. Denn 
Ber in Zungen vedet, der redet nicht für Menfchen, fondern für Gott; denn 
FNiemand verftchet ihn, fondern er vedet im Geiſte Geheimniffe. Wer aber 
Meophezeiet, der redet für Menſchen Erbauung und Ermahnung und Troft. 
Wer in Zungen redet, erbauet ſich felbft, wer aber prophezeiet, erbauet die 
AÆemeinde. Was ift das aber für eine Prophetie? Ohne Zweifel die Vorle- 
‚Bang und Auslegung des Evangeliums, der Epiftel und der Propheten, denn 
Reſes dient vorzüglich zur Erbauung, Ermahnung und zum Trofte der Ge⸗ 
saeinde, wie er denn auch im Briefe an Die Römer fehreibt: Was aber zuvor 
geſchrieben ift, das ift ung zur Lehre gefihrieben, auf daß wir 
durch Geduld und Troft der Schrift Hoffnung haben. Und 
welche Erbauung kann man wohl haben ohne Verftändnig? Und wer gebt 
aus einer folchen Berfammlung wohl gebeflert weg? Wer befeftigter und ge 
duldiger zur Ertragung der Leiden diefer Zeit und zum Widerſtande gegen 
bie Anfchläge des Satans? Wer wird zur Geduld und Standhaftigfeit -er- 
muntert? „Ich will”, fährt Paulus fort, „daß ihr alle in Zungen redet, 
vielmehr aber, daß ihr prophezeiet; denn vorzüglicher ift wer prophezeiet als wer 
in Zungen redet, außer, wenn er auslegt, auf daß die Gemeinde Erbauung habe. 
Rungber, Brüder, wen ich zu euch kaäme in Zungen redend, was würde ich euch 
nüßen, wenn ich nicht zu euch redete in Offenbarung, oder in Erkenntniß, 
oder in Prophezeiung, oder in Belehrung?” Sehet Paulus, der fo hoch bes 
gnadigt war, bekennt, daß er nichts nüßen wide, was maßen wir und denn 
jet wohl an? Er fügt fodann ein fehr paffendes Gleichniß bei: „Die lebloſen 
Dinge doch auch, die da Tauten, fei es Flöte oder Harfe, wenn fie nicht be- 
ſtimmte Töne von fich geben: wie kann man verftehen, was geflötet oder ge, 
harfet ift? Denn giebt auch die Trompete einen undeutlichen Laut, wer wird 
fich rüften zum Kriege? Alfo auch ihr wenn ihre mit der Zunge nicht verftänd- 
liche Rede von euch gebet: wie fann man verftehen was geredet wird? Ihr 
werdet ja in den Wind reden! fo viele Arten von Sprachen 3. B. giebt e8 in 
ber Belt und Feine derfelben ift ohne Bedeutung.” — O, daß doch unfere Prie- 
ſter dieſe Worte zu Herzen nehmen und daraus lernen möchten, womit fie Paulus 
vergleicht! Er achtet fie geringer als Flöten, Trompeten und Harfen und bes 
hanptet, daß fie in den Wind reden. Was heißt aber in den Wind reden - 
anders als die fchönen Stunden, die köftfiche Zeit unnütz zubringen und wie 
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. man zu fagen pflegt eine lange Rohrpfeife veiten? Wenn ich daher bie € 
des Redenden nicht verftehe, fo bin ich dem Redenden Fremdling ud; 
Nedende ift mir ein Fremdling. Bemerke wohl, daß er ſolches nicht allen 
unnüß erflärt, fondern auch für Aegerniß gebend; Aergerniß aber in gi 
lichen Dingen tft ſtets verdammlich. „Alſo auch ihr, da ihr euch der Gel 
gaben befleißiget, fo ftrebet, daß ihr zur Erbauung der Gemeinde Euh 
zeichnet. Wer daher in Zungen redet, bete (in der Abficht), daB er'd an 
Denn, wenn ich bete in Zungen, fo betet mein Geift, aber mein Derflan 
unfruchtbar. Was foll ich nun thun? ich werde beten im Geifte, werde di 
auch beten mit dem Verſtande. Sonft, wenn du dankfageft im Geiſte, 
fann der, ‚welcher zur Elaffe der Laien gehört, das „Amen’ fagen zu % 
Dankfagung, dieweil er nicht weiß, was du ſagſt“! Paulus will nicht, % 
wir in der Unwiſſenheit bleiben, fondern daß wir in der Erkenntniß fortfl 
ten. Wer auf dem Heilswege ftille fteht, geht zuruck. Laßt uns dafür fer 
daß wir reich werden an Erfenntniß, und und auszeichnen, wie Paulus 
Briefe an die Coloſſer ſchreibt: „Wir hören nicht.auf für euch zu beten 
zu bitten, daß ihr erfiillet werdet mit der Erkenntniß feines Willens in d 
Weisheit und geiftlicher Einficht, um zu wandeln würdig des Herrn zu jenem 
ganzen MWohlgefallen, fruchtbar an guten Werken und wachſend in der Eu 
fenntniß Gottes”. — Paulus dringt hier aud) darauf, daß auch die Danfie 
gungen und Segensfprücheverftanden werden, damit die Gemeinde um fo befes 
„Amen“ fagen könne. Hierin will ich einftwellen noch für einige Zeit der Eo 
wohnheit folgen. Nicht als ob wir bei unferem Gottesdienfte Geheinmiſe 
hätten, die nicht allem Volke verfündiget werden dürften, fondern weil bes 
Apoftel hierin nachfichtiger ift, indem er nämlich hinzufügt: „Du magk 
wohl trefflih dankfagen, aber der Andere wird nit er⸗ 
bauet”. Du fiehft daraus, daß er folches auch für eine gute Sache erlläch 
aber er will noch etwas Befleres, nämlich daß der Nächfte erbauet werde. De 
zu will er mehr durch fein Beifpiel, als durch ein Gebot anregen. — MM 
danfe meinem Gotte, daß ich mehr ala ihr Alle in Zungen rede, aber in 
der Geneinde will ich Tieber fünf Worte mit Verftande reden, auf daß ich 
auch Andere belehre als taufend Worte in Zungen”. Und auch ich dal 
dem Herrn, fo oft ich won des Herren Tifche Euch die geiftliche Nabrumg dee 
Wortes Gottes bieten kann. — Oder fpricht Paulus nicht etwa ganz für me, _ 
damit Niemand fage, daß wir eine Neuerung einführen wollen? Das Ber 
Ipiel und das Anfehen des Apoſtels fei für ums die einzige Richtſchnur darin 
Oder leſen etwa auch die Griechen die Evangelien in Iateinifcher Sprache oder 
die Lateiner in griechiſcher Sprache? Wenn es foviel vom Wortlaute abhinge, 
fo müßten wir ung beim Gottesdienfte der hebrätfchen und ariechtichen Sprache 
bedienen, indem diele die Sprachen der Patriarchen, Propheten und Mpofel 
waren. Daher muß ich hier die Worte Pauli anwenden: „Brüder, werde 
nicht Kinder am Verftändniß, fondern an der Bosheit feid Kinder an dem 
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miß aber ſeid volllommen." Kinder find nicht im Stande ihre Ger 
Inderen mitzutheilen, noch vermögen fie den tieferen Sinn der Worte 
benz ſolche Kinder follet ihr nicht fein, fondern vielmehr ſolche, von 
zriſtus jagt, daß ihrer das Himmelveich fei, nämlich frei von Bosheit 
einer Luft, einfältig fromm und rein. Paulus fehliegt mit der Dro⸗ 
) Propheten Jeſaias: „Sch willmit anderen Zungen und mit anderen 
eden zu dieſem Volke, und auch fo werden ſie mich nicht hören, fpricht 
“. Als die Juden das Wunderzeichen, welches an den Apofteln durch 
gen Geiſt in der Gabe der Sprache geſchah, verachteten, fielen ſie in 
t und in die Stricke des Irrthums und wurden aus Kindern des 
Rinder der Finſterniß, denn dieſes Zeichen geſchah um der Ungläus 
len. So follen wir nicht zweifeln, daß auch unfere Strafe nicht aus» 
venn die Gnadengabe der Auslegung, welche um der Ungläubi- 
:n verliehen worden, von uns vernachläffiget wird. Traget daher 
dem Gute, das zu Eurem Nußen erworben worden. Damit endlich 
Bedeutung anderer gottesdienftlicher Handlungen nicht ganz unbe 
ibe, fo wollet in Geduld auch davon Etwas hören. Ihr pfleget Euch 
er zu befprengen, Kerzen anzuzünden und Opfergaben Gott darzu⸗ 
Was wollen nun diefe Handlungen wohl bedeuten? Ich möchte 
} diefe drei Hebungen beim Gottesdienfte vergeblich wären. Zuerft 
e Eure Herzen reinigen, indem Ihr Gott in Demuth Eure Sünden 
und fo faget Ihr beim Anfange des Gottesdienftes öfters: „Kyrie 
Id. i. Here erbarme Dich) unſer“! und betet dann das Gebet bes 
Zum Zweiten follt Ihr Euch erleuchten laſſen durch Anhören des 
Wortes, das ein Licht ift, welches unfere Augen erleuchtet und den 
gen Verftändniß verleiht und Durch himmlische Verheißungen unfer 
lauben und Hoffnung befeftiget. Sodann opfert Ihr hierauf auch Gott. 
nicht, daß Ihr Gold und Silber opfern follet, fondern Euch 
u einem volllommenen Brandopfer, indem Shr fortan 
he Euch felbft zufchreibet, fondern Euch ganz Ehrifto weihet, und 
ht mehr nach Eurem eigenen, fondern nach feinem Siune lebet. Deß- 
nget Ihr auch dar Das Opfer der Lobpreifung und der Dankfagung 
Wohlthaten, die er Euch erwielen, vorzüglich, daß er fiir Euch den 
‚od am Kreuze erlitten hat. Doch follte ich auch nicht weniger auf 
aufhorchen auf die Worte des glorreichen und gewilfen Bundes, in- 
Euch feft auf die Verheißungen Chriſti verlaffet, und überzeugt ſeid 
o das ewige Leben und die Vergebung der Sünden zu erlangen un 
mausfprechlichen göttlichen Pfändern. Auch follt Ihr voraus in 
Weiſe Abendinahl halten, obgleich ich auch will, daß Ihr die Sacra⸗ 
pfanget, damit Euer Glaube um fo mehr befeftiget werde, und Ihr 
Haupte und dem Leibe Chrifti immer inniger vereiniget werdet, und 
e Eines Geiftes mit ihm theilhaftig werdet. Und fo kennet Ihr 
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. man zu fagen pflegt eine lange Rohrpfeife reiten? Wenn ich Daher bie € 
des Nedenden nicht verftehe, fo bin ich dem Redenden Fremdling n 
Redende ift mir ein Fremdling. Bemerke wohl, daß er folches nicht al 
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lichen Dingen tft ſtets verdammlich. „Alfo auch ihr, da ihr euch der 
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wir in der Unwiſſenheit bleiben, fondern daß wir in der Erkenntniß fi 
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Briefe an die Goloffer ſchreibt: „Wir hören nicht.auf für euch zu bei 
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fenntniß Gottes”. — Paulus dringt bier auch darauf, daß auch die 
gungen und Segensfprücheverftanden werden, Damit die Gemeinde um 
„Amen“ fagen könne. Hierin will ich einftweilen noch für einige Zeit 
wohnheit folgen. Nicht als ob wir bei unferem Gottesdienfte Geh 
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wohl trefflih Dankfagen, aber der Andere wird ni 
bauet“. Du ſiehſt daraus, daß er folches auch fire eine gute Sach 
aber er will noch etwas Beſſeres, nämlich daß der Nächfte erbauet wer 
zu will ee mehr durch fein Beifpiel, als durch ein Gebot anreizen. 
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damit Niemand fage, daß wir eine Neuerung einführen wollen? % 
Ipiel und das Anfehen des Apoſtels fei für ung die einzige Richtſchm 
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199 


ftaändniß aber ſeid volllommen.” Kinder find nicht im Stande ihre Ge 
Een Anderen mitzutheilen, noch vermögen fie den tieferen Sinn der Worte 
merftehen ; folche Kinder follet ihr nicht fein, fondern vielmehr folche, von 
un Ehriftus jagt, daB ihrer das Himmelreich fei, nämlich frei von Bosheit 
W:unreiner Luft, einfältig fromm und vein. Paulus fehliegt mit der Dro- 
ug des Propheten Jeſaias: „Sch willmit anderen Zungen und mit anderen 
ken reden zu Diefem Bolfe, und auch fo werden fle mich nicht hören, ſpricht 
Herr“. AS die Juden das Wunderzeichen, welches an den Apofteln durch 
ghelligen Geiſt in der Gabe der Sprache geſchah, verachteten, fielen fie in 
Inbheit und in. die Strike des Irrthums und wurden aus Kindern des 
Ines Kinder der Finfterniß, ‘denn dieſes Zeichen geichah um der Ungläu- 
pr willen. So follen wir nicht zweifeln, daß auch unfere Strafe nicht aus⸗ 
ke, wenn die Gnadengabe der Auslegung, welche um der Ungläubi— 
n willen verliehen worden, von und vernachläffiget wird. Traget Daher 
prge zu dem Gute, das zu Eurem Nutzen erworben worden. Damit endlich 
die Bedeutung anderer gottesdienftlicher Handlungen nicht ganz unbe: 
mt bleibe, fo wollet in Geduld auch Davon Etwas hören. Ihr pfleget Euch 
t Waſſer zu befprengen, Kerzen anzuzünden und Opfergaben Gott darzu⸗ 
ngen. Was wollen nun Diefe Handlungen wohl bedeuten? Sch möchte 
t daß diefe drei Uebungen beim Gottesdienfte vergeblich wären. Zuerſt 
Ihr Eure Herzen reinigen, indem Ihr Gott in Demuth Eure Sünden 
nnet, und fo faget Ihr beim Anfange des Gottesdienftes öfters: „Kyrie 
fon! d. i. Herr erbarme Dich unſer“! und betet Dann das Gebet des 
em. Zum Zweiten follt Ihr Euch erleuchten Taffen durch Anhören des 
Tichen Wortes, das ein Licht ift, welches unfere Augen erleuchtet und den 
nündigen Verftändniß verleiht und durch himmliſche Verheißungen unfer 
rin Glauben und Hoffnung befeftiget. Sodann opfert Ihr hieraufauch Gott. 
fage nicht, daß Ihr Gold und Silber opfern follet, fondern Euch 
ft zu einem volllommenen Brandopfer, indem Ihr fortan 
:8 mehr Euch felbft zufchreibet, fondern Euch ganz Ehrifto weihet, und 
er nicht mehr nach Eurem eigenen, fondern nach feinem Sinne lebet. Deß⸗ 
n bringet Ihr auch dar das Opfer der Zobpreifung und der Dankfagung 
ſeine Wohlthaten, die er Euch erwiefen, vorzüglich, daß er für Euch den 
ven Zod am Kreuze erlitten hat. Doch follte ich auch nicht weniger aufe 
fam aufhorchen auf die Worte des glorreichen und gewiffen Bundes, in- 

Ihr Euch feit auf die Verheißungen Chriſti verlaffet, und überzeugt feid 
hriſto Das ewige Leben und die Vergebung der Sünden zu erlangen un: 
den unausfprechlichen göttlichen Pfändern. Auch follt Ihr voraus in 
licher Weife Abendmahl halten, obgleich ich auch will, daß Ihr die Sacra⸗ 
te. empfanget, damit Euer Glaube um jo mehr befeftiget werde, und Ihr 
dem Haupte und-dem Leibe Ehrifti immer inniger vereiniget werdet, und 
u Ihr Eines Geiftes mit ihm theilhaftig werdet. Und fo kennet Ihr 
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dann ohne Zweifel erquickt, befeftiget und erfreut von binnen gehen 
auch Eure Mege offenbar Yind, und Er felbft zu Euqhi in der Schift 


Berheißungen, nämlich Vergebung der Sünden und das ewige Leben ſhn put!- 
Und damit ihr nicht mehr zweiflet, hat ex dieſe Verheißungen durh ban puu 
tungsvolle Sinnbilder befräftiget und befeftiget. Solches vedet er Kunfigaike” 
und, wie vor Zeiten, nicht in fremder Sprache, noch durch Gleicuifle, wem 
. zu den vollendeten Juden, noch in Räthieln, wie zu Schwachen und fa 
Geftnnten, fondern offen und verftändfich, wie zu den Engeln und Sei: 
indem er fih uns in feiner Herrlichkeit: offenbaret. Soldyes wollt wi Ei: 
verleihen, der mit dem Vater und dem heilgen Geiſte, Ein Gott, in dk 
Ewigkeit berefchet. Amen. — 


2. 
Das Oleichniß vom Säetmann. 





Da nun viel Volks bei einander war, und aus dem Städten zu im 
lete, ſprach er durch ein Gleichniß: 

Es ging ein Siemann ans zu fäen feinen Samen und inbem er ſaͤck E- 
fiel Etliches an ven Weg, und ward vertreten, und die Bögel unter bem His 1 
mel fraßen es auf. nd Etliches fiel auf den Fels. Und ba es aufging, wer 
borrete e8, darum, daß es nicht Saft hatte. Und Etliches fiel mitten unter We 
Dornen und die Dornen gingen mit auf und erfticten es. Und Etliches fiel af | 
ein gutes Land und es ging auf und trug hundertfältige Frucht. Da er du 
fagte, rief er: Wer Ohren hat zu hören, der höre! Es fragten ihn aber fein 
Jünger, und ſprachen, was dieſes Gleichniß wäre? Er aber ſprach: Exch ik 
es gegeben zu wiflen das Geheimniß des Neiches Gottes, den Andern aber in 
Gleichniſſen, daß fie es nicht fehen, ob fie es ſchon fehen, und nicht veritehen 
ob fie es fchon hören. Das ift aber das Gleichniß: Der Same iſt das Wer 
Gottes. Die aber an dem Wege find, das find, vie es hören; darnach komm 
der Teufel und nimmt das Wort von ihren Herzen, auf daß fie nicht glanken 
und felig werden. Die aber auf dem Fels, find die, wenn fie es hören, meh 
men fie das Mort mit Freuden auf; und die haben nicht Wurzel, eine Zeitlang 
glauben fle, und zu der Zeit der Anfechtung fallen fleab. Das aber unter bie Ter: 
nen fiel, find die, fo es hören und gehen hin unter den Eorgen, Reichihm 
und Wolluft diefes Lebens und erflidens und bringen feine Frucht. Das aber 
auf dem guten Lande find die das Wort hören und behalten im einem feinen, 
guten Herzen, und bringen Frucht in Geduld. 


Ob es ſich der Mühe lohne oder nicht, dieſen enangelifchen Abfchnitt ni 
her zu betrachten, koönnet Ihr felbft, wenn Ihr wollt, leicht begreifen. Zwar 
wiffen wir, daß im Worte Gottes auch Fein Jota noch Pünktchen überflüſſig 
gefchrieben noch getroffen wird, denn wie koͤnnte wohl das Wort Gottes eitle 
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Mage entfalten, da es dit Wahrheit felbft und Die Weisheit des allweiſen 
Et iſt, der alle Menſchen wegen jeder unnützen Rede richten wird? Hier 
—— fordert der Herr unſere beſondere Aufmerkſamkeit, weil ex Geheimniffe 
Uno Trenbartt Zuerft follen wir wohl achten, daß er diefe Rede an 
Sie ganze Menge, die zu ihm kam, richtete, weil ſie eine Sache 
Wetrifft, die Niemanden unbekannt fein darf. Zum Zweiten, 
—a zer ausruft: Wer Ohren hat zu hören, der höre, als wollte 
‚OT fagen: Jeder, der dieſes nicht mit den Ohren des Geiſtes 
, A Sret und nicht zum guten Erdreich gehört, findet feine Ent- 
chuldigung. Endlich, daß er diejenigen ſo ſehr hervorhebt, 
Welche das Wort hören, indem er von'ihnen ſagt, daß fie das 
Seheimniß Gottes verftehen, waswahrlich ein hoher Vorzug 
‚tg, denn das ift ein Zeichen, daß fie zu den Kindern gehören, nicht zu den 
Dienern, zu den Schafen, nicht zu den Böden, wie er Johannes 15 fagt: 

», Schon nenne ich euch nicht Diener, fondern Freunde und Hausgenoffen Got- 
tes“. Sehet daher zu, daß der Herr nicht umfonft zu Euch rede und ringet . 
darnach, daß Ihr zu den Kindern Gottes gehöret. Einige wollen diefe Stelle 
faͤlſchlich nur auf die Geiftfichen und Schriftgelehrten beziehen, als wären fie 
Die, welchen der Here die Geheimniffe Gottes und die heilige Schrift geoffen- 
baret und fo mahnen fie das ungelehrte Volk vom Lefen der heiligen Schrift 

. ab, ja fie verbieten es vollends unter Androhung von Strafen; doch verhält 
es fich ganz anders mit dem Sinne diefer Stelle. Die Apoftel find nicht allein 
die Vorbilder der Priefter und Bilchöfe, fondern aller Gläubigen, wie 
Petrus in feinem erften Briefe Cap. 2 fagt: „Ihr feid Das auserwählte 
„Geſchlecht, das königliche Prieſterthum, Das heilge Volk des 
„Eigenthums, daß ihr verfündigen follt die Tugenden des, 
„der euch berufen hat von der Finfterniß zu feinem wunder- 
„baren Lichte”. Sowie Gelehrfamkeit an fih daran nicht hindert, fo legt 
auch Der Mangel daran fein Hinderniß im Wege. Ja im Gegentheil iſt oft 
der Mangel an Gelehrfamkeit förderlich, wie bei den Apofteln, und Die Gelehr- 
ſamkeit ſelbſt hinderlich, wie bei den. Pharifäern. Und wiederum gereicht Er- 
fenntniß als eine Gabe Gottes zum Heile, wie bei Moſes und bei dem Pro- 
pheten Daniel, welche von diefer Gabe heilfamen Gebrauch machten, fie wäre 
ihnen aber nachtheilig geweſen, wenn fle nicht einfach dem Worte Gottes ge- 
glaubt hätten. Die Inverftändigen aber werden verworfen. Denn David 
fpricht: „Werdet nicht ähnlich den Pferden und Efeln, in denen fein Verftand 
ift.” Berner wird unfer Gfeichniß nur denjenigen erklärt, welchen verliehen tft 
das Geheimniß zu erfennen, — dem guten Lande, das vielfältige Frucht brin- 
get. Der Here machet zu Nichten die Weisheit der Weiſen und verwirft Die 
Klugheit der Klugen. Auch Paulus bezengt, daß Israel wegen der Zuver- 
fcht zu den Werken verbiendet worden ſei. Und Johannis 5 fagt Ehriftus: 
„Darum glaubet ihr nicht, weil ihre Ehre von einander nehmet”. Vernehmet 
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daher, worin das Geheimniß der Ehriften beftehe und wa s die vollendeten 
Chriſten macht, was gewiß der befte Same ift, und die folches vecht erfemum, 
bringen Frucht: die e8 aber nicht erfennen find feine Ehriften; wie auh 
1 oh. A gefchrieben fieht: „Jeder Geiſt, der da bekennt, daß Je 
fus Chriſtus im Fleifch erfchienen fei, it aus Gott. Und jeder 
Geiſt, der nicht befennet, Daß Jeſus Chriftus im Fleiſch er 
Schienen fet, ifinicht aus Gott. Diefer ift das wahrhafte Wort Geb 
tes, fodaß alle die an ihn glauben, felig werden. Wenn fie aber felig werden, 
fo bringen fie wahrlich viel Frucht. 1 Joh. 2 heißt es auch: „Jeder, der and 
Bott geboren tft, ſündigt nicht, weil der Same Gottes in ihm bleibt.” Wahr 
fich eine Föftliche Frucht „nicht mehr ſündigen“! Wenn diefes von der ganzem 
Art des Samens gilt, fo kann niemand mit Recht laͤugnen, Daß es nicht au 
von dem, der vorzugdweife das Wort Gottes genannt wird, gelte. Denn dab 
ift das Befenntniß des feligen Apoftels Petrus, auf dem die Kirche Gottes 
gegründet ift. Diefen Samen wahrhaft in fih aufnehmen, heit 
auch, das Fleifch des Menſchen ſohnes efien, woraus uns die koͤſtliche 
Frucht reift, daß wir das ewige Leben haben. Joh. 6. Das ift auch Das Ge 
heimniß des Reiches Gottes, „Daß fie mit ſehenden Augen nicht fehen und mit 
hörenden Ohren nicht hören.” Auch können wie auf feine andere WBeife felig 
werden, ald wenn wir diefe Frucht bringen. Nehmet auch Ihr Diefen Namen 


in Eure Herzen auf und bringet Frucht und kümmert Euch um nichts Anders, F 


was auch immer fonft verfündigt werden mag. Denn oft müflen die Sünder 
wegen ihrer Sünden hart .gezüchtiget werden, da fie Milde und Sanftmuth 


nur verachten und verfpotten. Laßt und nicht denjenigen ähnlich werden, die, |. 
nachdem fie in einen Garten getreten und die wohlriechenften Roſen pflüde |: 
könnten, fich umwenden und Neffen pflücken d. h. laßt uns nicht denen nad |: 
ahmen, die, wenn fie eine harte Rede !gegen die Gegner vernehmen, nichts | 


Anderes daraus entnehmen, als daß fleden ganzen Tag poltern und was noch 
mehr zu bedauern ift, feiner Ermahnung zur Furcht Gottes und zur Liek 
gegen Ehriftum in ihrem Herzen Raum geben. Sie kommen daher nur um 
zu richten, nicht um fich zu belehren und ihr Leben zu beffern und gehen daber 
nicht al8 neue Menichen hinweg. — Andere fäen zwar diefen Samen auf, 
bangen aber dabei ganz am Geremonien-Dienft; folche müffen wir aber durch 
aus tadeln. Lernet diefen Samen in Euch aufzunehmen, und Ihr habt dann 
jene köſtliche Perle, um die wir Alles hingeben follen. Vebrigens habe ich dus 
befte Zutrauen zu Euch. Vernehmet daher mit den Ohren Eures Herzens, 
was der Herr uns hier verfündiget. Denn bier lernet Ihr an der Erklärung 
des Herin, wem das Wort Gottes zum Heile verfündiget wird, wem Dagegen 
nutz und fruchtlos. Der Same am Wege wird von den Vögeln d. h. vom 
Zeufel hinweggenommen, fo Daß daraus feine Frucht veifet. Aus den Worten 
Chriſti lernen wir Drei Arten von Menfchen kennen. — Einige Menfchen trady 
ten allein nach Ruhm und Ehre und machen fich ſtets vom Urtheile der Men 
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ſchen abhängig und werden daher auch von allen Menſchen getreten, denn 
alle diefenigen, vor denen fie fich fürchten, mißhandeln fie auch; fie find Daher 
Ellaven aller Sklaven und was fie thun, thut der Teufel, deſſen Werkzeuge 
und Diener fie find. Defters machen Weiber die Menfchen vom wahren Got- 
wesdienfte, und von Allem, was ehrbar ift abwendig. So wurde Salome 
durch bie Tochter des Pharao und Adam durch Eva verführt, fowie auch heut 
zu Tage viele theils Durch ihre Weiber, theils durch ihre Nachbarn vom wahr 
ven Sotteödienfte abwendig gemacht werden. Wahrlich Tprechen fie, wenn du 
dir vornimmft, fo zu leben, wie Chriftus gelebt, fo findeft du feine Gnade 
mehr bei den Menſchen. Wo nämlich der Same des Wortes Gottes in ein 
eines Herz aufgenommen wird, da regt er den Menſchen zur Nachahmung 
Eprifti an, was der Teufel nicht dulden mag; daran mahnt und auch der 
Apoſtel Paulus, der fich nicht um das Urtheil der Menſchen kümmerte, indem 
& fagt: „Wenn ich den Menfchen gefallen wollte, fo wäre ich nicht Gottes 
Diener. Was richtet heut zu Tage, wo das Licht des Evangeliums fo hell 
leuchtet, alle Heuchler zu Grunde, als weil fie fich immer fragen: was würden 
Die Menſchen fagen, wenn ich jo leben wollte? Doch diefe bedauerungswürdi⸗ 
gen Menfchen bedenken nicht, was Gott von ihnen fage. So lange du nicht 
den Adler deines Herzens beſſer beftellft, nimmt der Teufel als der Fürft diefer 
Belt das Seinige hinweg und laͤßt nicht den Samen des Wortes Gottes in 
Die Wurzel ſchlagen, was Dir einft zu ewiger Schmach gereicht. 
Die jweite Art von Menfchen find diejenigen, welche auf den Felſen fäen 
d. h. die fich ſcheuen das Kreuz des Herrn zu tragen. Sie finden Wohlgefal- 
Ien am Evangelium und an Ehrifto, aber fobald fich Verfolgungen erheben, 
fallen fle in Ichimpflicher Flucht ab, obgleich fie kurz vorher mit Petro verfpra- 
Ken, Ehriftum. bis in den Tod zu folgen. Sieh’ wie thöricht fie handeln; 
fie flüchten fih wor dem Neif und ftürzen fich unter den Schnee; fie gehen aus 
der Freiheit in die ſchimpflichſte Knechtſchaft über. — Zudem bedenken fie 
nicht, daß diefe Verfolgungen nur kurze Zeit währen, auch find fie nicht 
Chrifti eingedenf, noch blicken ſie auf das Vorbild der Heiligen. Wir arme 
Menfchen, da wir und von der ewigen ‘Bein befreien könnten, fliehen wir! 
Chriſtus hat fein Leben für uns dahin gegeben und wir wollen auch nicht den 
gerinaften Dornenſtich erdulden? Das kommt aber daher, daß unfer Herz 
fteinern ift und weil uns die erquickende Kraft dee Gnade fehlt) auch haben 
wir nicht den rechten Glauben, fonft mürden uns auch die ſchwerſten und hef— 
tigften Berfolgungen nicht von Ehrifto zu fcheiden vermögen. — Die dritte 
Art find diejenigen, deren Samen von den Dornen erftiekt wird. Den Einen 
gereicht der Stolz und die eitle Ruhmbegierde zum Berderben, den Andern 
die Liebe zu ihrem Fleiſche, dieſen aber der Reichthum, der auf ihnen Taftet, 
wie der Hoͤcker auf dem Kamele, und fie verhindert in das Reich Gottes ein- 
zugehen. Es redet aber Ehriftus bier von den Sorgen um die Reichthümer 
und von der Habſucht; denn für viele, die den Neichthum recht anzuwen⸗ 
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den wiſſen ift derfelbe fein Hindernig. Es ift diefes aber eine Löftliche Gehe 
Gottes, wenn der Reichthum dem Glauben nicht zum Schaden gereicht, ze |, 
mal zu der Zeit, da und Widerwärtigkeiten drohen und wir Schmach erdu 
den müffen. Aber das find Dagegen thörichte Handelsleute, Die dieſes Irdiſch 
fo hoch anfchlagen. Wenn wir nach Reichthüimern jagen wollen, warum traf 
ten wir nicht nach folchen, die ewig bleiben? Warum freben wir nach jem 
unbeftändigen Gütern, welche Die Diebe ftehlen und das Feuer verzehrt, flatt 
nach denen, die uns Niemand rauben noch verderben kann? 

Es wollen diejenigen auch bier ein wenig aufmerfen, Die uns ſtets zu 
rufen: Wo find die Früchte euerer Predigten? Freunde! die Schuld Tiegt nicht 
am Morte Gottes, fondern an dem Erdreiche, das den Samen nicht auf 
nimmt, oder wenn es ihn aufgenommen, denfelben erſtickt. 

Es ift dieſes auch eine furchtbare Erſcheinung, daß die geringfte Zahl I 
felig- wird, obgleich Gott fo gnädig und barmherzig iſt. Viele find unwürdig 
des göttlichen Wortes, drei Viertheile des Samens geht zu Grunde und mu 
ein Viertheil wird erhalten und auch diefem droht zuweilen Gefahr von Seite 
des Widerfachers. 

Die vierte Art find die wahren Hörer, welche ben Samen bes göttlichen 
Wortes aufnehmen in gutem Erdreich und auch viel Frucht bringen. Unſer 
Herz ift das gute Exdreich, wenn wir unter Mitwirkung des heiligen Geifiet 
diefen Samen aufnehmen. So wurde durch den Propheten Hefefiel voran 
verfündigt: „Ich will ihnen ein neues Herz und einen neuen Geift verleihen, 
auf daß fle in meinen Geboten wandeln.” Und wiederum durch den Prophe 
ten: „Dein guter Geift, Herr, leite mich auf ebener Bahn. Die noch unter 
dem Gefeße leben, haben ein fleinernes Herz, Die aber unter der Gnade ſtehen 
haben ein weiches, zartfühlendes Herz. Sie haben auch Acht auf ihr Her 
und beten täglich zum Herrn, daß er fie vom Uebel d. h. vom Zeufel erföft, 
damit er nicht den Samen binwegnehme. Sie bewahren ihre Sinne, damit 
nicht der Tod zu den Fenftern eindringe, fie wenden ihren Blick won der Eitel 
feit weg, damit fie diefelbe gar nicht fehen, fie zügeln ihre Zunge, Damit fie 
nicht gottlofe Reden führen, fie haben feine Gemeinfchaft mit denjenigen, de 
Blut vergießen, fie achten nicht auf Ruhm vor den Menfchen, fondern aut 
Ruhm vor Gott. In Zeiten der Verfolgungen find fie geduldig und gute |- 
Muthes, fie tragen ihr Kreuz und folgen dem Herrn; ja fie find bereit nodı |: 
Herberes zu erdulden. So bringen fie reichliche Frucht, nicht aber die Frucht 
des Fleiſches, wie Völlerei, Llebermuth, Neid und dergleichen, fondern die |: 
Frucht des Geiftes, nämlich jened Wortes, das in Chrifto Zleifch geworden, ' 
der uns von ihn Demuth und Sanftmuth lernen heißt und uns gefiebet hat 1: 
bis in den Tod. Das find die Achten Früchte, die Gott gefallen. Nicht aber 
find jene eiteln Werke, die Niemanden nügen, folche Früchte, wie die Unterhal: 
tung von Müfflggängern und die Erbauung von Tempeln und die Stiftum 
von Jahreszeiten und Achnliches. Es gibt ſonſt fein gutes Wert, ald 
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vennesausdem Glauben ftammt. Der Herr wolle uns feine Gnade 
verleihen, DaB wir gute Bäume feien und Früchte bringen zum ewigen Leben! 
— * 


3. 
Oekolampads Antritisrede am Matthiastage 1525. 


Apoſtelgeſchichte 1, 16 — 26. 

„Und in dieſen Tagen trat Petrus auf unter die Juͤnger, und ſprach (es 
war aber ein Haufe beiſammen von etwa hundert und zwanzig Perſonen): Ihr 
Maͤnner und Bruͤder, es mußte die Schrift erfuͤllet werden, welche zuvor geſagt 
hat der heilige Geiſt durch ven Mund Davids, von Indas, welcher ein Borgän: 
ger war berer, die Sefum fingen. Denn er*war mit uns gezählet, und hatte 
diefes Amt mit uns überfonımen. Diefer hat erworben den Ader um den unge: 
rechten Lohn, und ſich erhenfet und iſt mitten entzwei geborften, und hat alle 
feine Eingeweide ausgefchättet. Und es ift Fund geworben Allen, die zu Ierufa- 
lem wohnen, alfo, daß felbiger Ader genannt wird in ihrer Sprache, Hakel⸗ 
dama, das ift, ein Blutacker. Denn es fteht gefchrieben im Pfalmbuche: Ihre 
Behaufung müfle wüfte werben, und fei Niemand der darinnen wohne und fein 
Bisthum empfange ein Anderer. So muß nun einer unter diefen Männern, bie 
bei uns gewefen find, bie ganze Zeit über, welche der Herr Jeſus unter uns iſt 
ans und eingegangen, von der Taufe Johannis an, bis auf den Tag, da er von 
uns genommen ijt, ein Zeuge feiner Auferftehung mit uns werben. Und fie ftell- 
ten zween, Joſeph genannt Barjabas mit dem Zunamen Juftus, und Matthias, 

: beteten und fprachen: Herr aller Herzen Kündiger, zeige an, welchen unter bie: 

ſen zween bu ermählet Haft, daß Einer empfange biefen Dienft und Apoftelamt, 
bavon Judas abgewichen ift, daß er hinginge an feinen Ort. Und fie warfen das 
2008 über fie; und das Roos fiel auf Matthiam und er ward zugeorbnet zu den 
eilf Apoſteln.“ — 


Neulich haben wir vom guten Samen geredet, der auf dem Grunde 
eines guten Herzens hundertfältige Frucht zum ewigen Leben trage. Heute 
bietet ſich Anlaß von den Säemännern, nämlich von den heiligen Apoſteln zu 
reden. 


Denn nicht Chriftus allein ging aus, den Samen des göttlichen Wortes 
auszuſäen, ſondern auch feine Apoftel, die ex ausfandte; doch fäeten dieſe kei⸗ 
nen andern Samen aus, als den fie vom Heren empfangen hatten. Wir be: 
gehen heute Das Andenken des heiligen Apofteld Matthias, und deßwegen ha- 
ben wir den Abfchnitt aus der Mpoftelgefchichte vorgelefen, der von feiner 
Wahl zu dieſem Amte handelt. Glaubet aber ja nicht, Daß Diefes (Euch nichts 
angehe, denn Ihr müſſet wohl zufehen, wer die find, die zu Euch gefandt 
werden, und ob fie Unkraut oder Walzen füen. Wenn die gute Saat fo ſchwer 
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auch bet denen gedeiht, zu Denen gute Säemänner und Führer gefandt 
wie wird e8 denen gehen, zu denen Niemand kommt, oder was noch füfkamk 
ift, die Verführer erhalten? Schlimm wahrlich fteht es um die Meniden, 
weil die tiefite Finfterniß ung umhüllt und wenn Niemand und erienditek, 
wäre es um und gefchehen. Darum fandte uns der Herr der Barmherigik 
Führer und Erzieher. Und dieweil auch wir, die Prediger furchtſam Il, 
jo fendet er und zur Ernte, damit wir nicht uns abſchrecken Taflen, indem 
alfe, welche die von ihm Gefandten aufnehmen dazu verordnet und worberikl, 
wie auch Jeſajas voraus verfündigt, auf daß fie fich freuen wie zur Ernigb P = 
EHriftusift der wahre Säemann, wir aber find Arbeiter in feiner Ernte. Ib 
wahrlich wir follen uns hoch freuen, wenn wie auch nur einige für Chriſta 
gewinnen, wie große Gefahren auch damit verbunden fein mögen, Dale F- 
fpricht der Apoftel Paulus: „So Jemand ein Bilchofsamt begehrt, der ie 
gehrt ein Föftfiches Werk!“ Unſere vorgelefenen Textesworte fordern, daß ih 
zuerft rede von der Wahl, zweitens von feiner Beförderung MR” 
drittens von feinem Werke. 
Der Herr bezeichnete die Zweiundſiebenzig und feiner von ihnen Tief al 
eigenem Antriebe, wie Jeſajas 21. won den falfchen Propheten fchreibt, um 
denen der Herr fpricht: „Sie find gelaufen, ohne daB ich fie gefandt hate’ F 
Diefe hingegen: hat der Herr felbft erwählt wie Ihr aus dem Briefe am de 
Hebräer vernehmet: „Niemand bekleidet das Priefteramt, wen 
er nicht von Gott dazu erwählet iſt, wie Aron.” Unter diefer Zahl 
nämlich der Zweiundfiebenzig, befand fi) auch Matthias; aber fpäter wurk 
er durch Die Wahl befördert und gelangte unter die zwölf Apoſtel. Wir we 
fen noch nicht gewiß, welche der Herr alfo erwählt; denn er erwählet Einig |: 
zum Amte und zur Seligfeit, Andere aber nur zum Amte. Judas ward em |: 
Zeit lang zum Amte doch nicht zur Seligfeit berufen, Daher fiel er auch ad 1: 
dem Amte und erleidet mit Necht die Strafe feiner Ruchlofſigkeit. Matthied |’ 
dagegen wurde befördert. Wir aber wollen darauf achten, ob Einer das Ant |' 
fo verwaltet, daß man annehmen fann, ex fei von Gott gefandt und men |' 
nicht fo Ängftlich unterfuchen, ob es ihm auch mögfich fet zu fallen, denn wer | 
ift fo vollfommen, daß er nicht fallen Eönnte? Petrus dient ung zum warme | 
den Beifpiele. Uebrigens koͤnnen wir nicht laͤugnen, daß Gott Diefe Angelegen 
beit nach einer gewiffen Ordnung beforgt haben will, das Iehrt uns ſchon De 
Furcht Gottes. Nachdem Judas abgetreten, folgt Matthins. Merke wohl, zu 
erft wird eine Stelle erledigt, alddann wird ein Mann von untadelhaften 
Lebenswandel und zuverläffiger Erfenntniß an die Stelle des Audas gewählt, 
Damit er zeugen fönne von der Auferftehung des Herrn; drittens beten fie, da⸗ 
mit das 2008 nicht geworfen werde, wie beim MWürfelipiele. Die Menſchen 
können fich in der Wahl leicht irren, und oft wird der von Gott verworfen, 
dei die Menfchen gewählt, wie wir das bei der Wahl Jacobs fehen, dem der 
getänfchte Iſaak den Efau vorzog. So wurde auch David als der Letzte unter 
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= Söhnen Iſais vorgeführt. Siehe auch ferner an diefer Stelle, unter wie 
L., Ehrennamen Yofeph-(Zofes), der Sohn Barfabas, angeführt wird. 
= SBuerk ſtammt ex aus angefehener Familie, fodann wird er der „Berechte” ge- 
x Aamnt, wohl wegen feiner Werke vor den Menfchen; Gott aber wollte feine 
* Barmherzigkeit offenbaren, fo Daß die Wahl nicht nach menſchlicher Klugheit, 
: Sondern nach der göttlichen Gnade, welche dasjenige, was von der Welt ver- 
: achtet wird, ſich erwählet, erfolgte. Laßt uns dabei lernen, wie viel die Demuth 
: Vor Bott gilt: es war ein Geringes vor Judas den Vorrang zu gewinnen, 
» . aber auch vor Joſeph dem Gerechten gewann fie ihn. Dagegen zeigt fich die 
: Bnade Gottes auch an diefem Joſeph in herrlicher Weife, da wir nicht Te 
: sen, daß er den Matthias wegen feiner Erhebung beneidet, noch daß jener 
Darauf flolz geweſen, fondern.er wartete mit den Uebrigen auf die Ausgießung 
Des Heiligen Geiftes, Das Gebet der Jünger gefchah zufolge Auftrages des 
Herrn, wie wir aus dem Evangelium wiſſen. „Die Ernte ift groß, aber wer 
- ig find der Arbeiter. Darum bittet den Heren der Ernte, daß er Arbeiter 
tm feine Ernte ſende.“ Matth. 9, 33—39. Bemerke auch bei diefem Anlaffe, 
» Daß Gott nicht verbietet, Daß zwei Bifchöfe in einer und derfelben Stadt feien, 
Wwie ſolches in den Eoneilien feitgefeßt worden, vielmehr will er, Daß e8 viele 
x feien, damit fie einander im Gottesdienfte unterftügen und damit fie ein voll⸗ 
: gültigeres Zeugniß ablegen und die verkehrten Menfchen, welche nicht einmal 
zweien Zeugen glauben, defto verdammlicher erfcheinen. Oder warum rühmen 
- fie fich, daß Petrus und Paulus zu Rom gewefen? Und warum grüßt Pau 
; Ins an die Philipper die Bifchöfe dafelbft? Laßt uns die eben erwähnten 
orte aus dem Matthäus näher erwägen. Der Herr fpricht: „der Arbei- 
ter find wenige,” und wahrlich e8 find noch) heut zu Tage wenige Arbeiter, 
obgleich fi) die Welt mit Recht über die Menge der Priefter beflagt; viele find 
Bauchdiener, viele machen aus der Frömmigkeit ein Gewerbe, viele fuchen nur 
das Yhrige, wenige aber Chriftum. Der Herr aber will, Daß wir ihn darum 
bitten, weil ohne ihn nichts wahrhaft Gutes zu Stande fommen kann. Aus 
dieſer Stelle ergibt fich meines Erachtens fein Grund zu jener gewöhnlichen 
Befoͤrderungsweiſe, zu Vorleſern, Beichwörern, Akoluthen und Subdiafonen. 
So viel ſich aus der Leichenrede des Baſilius und Cyprian fchließen läßt, 
wurde darin folgende Ordnung beobachtet. Wenn Jemand treu gedienet und 
darneben fähig befunden wurde zum Vorlefen, Lehren und Ermahnen und 
dabei eined untadelhaften Lebenswandels war, fo wurde er befördert. Jene 
päpftlihe Salbung hatte damals noch Feine Geltung. Wenn einer untauglic) 
war zum Lehren oder fich einen unmwürdigen Lebenswandel zu Schulden kom⸗ 
men ließ, fo Eonnte er. entfeßt werden. Heut zu Tage aber herrfcht fträflicher 
Mißbrauch in allen diefen Dingen. Wernur Geld zahlen fann, oder 
fonfeinen Dienft geleiftet hat, wird zum Geiftlichen geweiht: 
geſtern noch Schuhmacher, heute ſchon Priefterz geftern noch im 
Stalle, heute vor dem Altare. Und ſolche Menſchen pochen auf ihre 
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Weihe, wenn fie gleich ihren Dienft in keiner Weiſe verftehen, ja nicht ı 
eine Zeile recht leſen können; ja noch mehr; folche Leute maßen fich ncı 
- alleinige Anfehen an, über das Wort Gottes und über das Evangeli 
entfcheiden. Sene Wahl des Matthias geſchah ferner durch die ganze 
meinde und nicht durch Petrus allein, obgleich diefer die Gemeind 
aufforderte. Ich weiß nicht durch welche Trugmittel einige Wenige diefes 
an fich geriffen haben, daß fie nach Belieben Geiftliche ein- und abfeße 
nen. Bet andern Wahlen ift folches zuweilen nicht zu verwerfen. Wer 
aber zu einem ſolchen Amte wählen foll, vernehmen wir deutlich au 
Briefe an Timotheus. Wie übrigens Niemand fih zum Predigtamt Hinz 
gen foll, fo foll derjenige, der die Dazu nöthigen Gaben zu befißen ſich b 
ift und dasjenige fucht, was Gottes ift, auch ſich demfelben nicht ent: 
Zum Zmeiten fendet. der Herr die Erwählten aus, die auf feine Gnal 
trauen und mit chriftlichen Tugenden geſchmückt; und wenn fie auch 
fanftmütbig find, die Feinde aber wie reißende Wölfe wüthen. Der Hen 
der fie ausfendet, werfichert fie, daß auch fein Haar von ihrem Haupte 
fönne ohne feinen Willen. Und wenn fie gleich weder Taſche noch Schu 
fich tragen, fo ſoll e8 ihnen doch nach feiner Verheißung an nichts mangı 
fie follen ohne Schuhe einherfchreiten, ohne Schaden zu leiden, und m 
jelbft auf Dttern und Drachen treten. „ALS ich euch vormals ohne 

ausgefandt, ſpricht der Herr, hat es Euch wohl an etwas gemangelt?“ 

vermag ich die Herzen der Menfchen zu bewegen, daß fie Euch geneigt n 
und Euch Wohlthaten erweilen. Und endlich will ich Euch fo ficher auf ( 
Wege leiten, daß Ihr nicht irre gehet, felbft wen Ihr auch Niemand 
dem Wege grüßet. „Wer unter der Hut des Höchften wohnet, der weilet 
dem Schuße des himmlischen Herrn“. Indeſſen werden auch die apofto 
Zugenden anbefohlen, nämlich Sanftmuth, damit file, wie die Lämme 
manden verlegen, jedem dagegen wohlthun, fich nicht als Herren üb 
Eigenthum Gottes betragen, fondern als Vorbilder der Heerde. Hier 
nicht Wölfe, zu denen fiegefandtwerden, denn nach Joh. 10. gehören die 
zu feinen Schafen, die auf die Stimme des Hirten hören ; dagegen find die 
Mölfe, welche dem Worte Gottes widerftreben und ſolche gibt es zu all 
ten. Für die zweiundfiebenzig Jünger waren e8 die Pharifüer, für Mı 
ägyptiſchen Zauberer, für Die Propheten die falfchen Propheten und zı 
rer Zeit find es die Päpftler. Achte hier auf das Wörtlein: „forget 

Denn mitten in der größten Dürftigfeit warfen fie alle Sorgen auf den 
O wie fern find heut zu Tage unfere Bifchöfe von folcher Gejinnung, 
nicht allein fich felbft mit wdifchen Sorgen beladen, fondern auch die 
mit allerlei Forderungen bedrüden und fih die Erfindung Sim 
nuße machen. Sie führen freilich Feine Tafche mit ih zum Geben 
aber zum Nehmen. Heuchelei iſt es, was einige Franziskaner zur 
tragen, indem fie folchen Fleiß und ſolche Eile in ihrem Berufe heuche 
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R Riemanden auf dem Wege grüßen, denn es ift diefes auch nicht der Sinn 
Ülfer Stelle, den freundlichen Gruß zu verbieten. 
Drittens wird Die Amtöpflicht bezeichnet, Daß fie den Frieden ver- 
Andigen. Welchen Frieden wohl? Den Frieden mit Bott, nach dem 
iiber Herz fich fehnet, und der allein wahre Freude gewährt und und alle 
Bipierigfeiten freudig iberwinden läßt. Diefer Friede wird uns aber nur 
Wh Chriſtum zu Theil. Ex befiehlt aber nicht das Gefeg zu predigen, fon- 
Ber das Evangelium, nicht Menfchenfagungen und Gewohnheiten, fondern 
Dir Srieden. Der Zweck ihrer Sendung ift nicht Verdammniß, fondern 
Möfung. Dabei wird der Lohn kaum erwähnt, obgleich man mit gutem Ge⸗ 
den geziemenden Unterhalt, der dargereicht wird, genießen darf, wie 
ſches auch die Apoſtel thaten. Er befiehlt ihnen aber nicht die Leute mit aller⸗ 
Forderungen zu beſchweren, ſondern geſtattet nur die freiwilligen Gaben 
Bunehinen. Wenn ihre Predigt nur Frucht habe, fo ſollen fie Gott dafür 
mken, wenn fie aber feine Frucht ſchaffe, fo kehrt fich der Friede wieder d. h. 
Bit wird euch deßwegen nicht zürnen, wenn ihr nur dabei euere Pflicht ges 
lich erfüllt habt. Diefe Stelle aus dem Evangelium findet gegenwärtig 
E beſondere Anwendung auf mich, was ich euch nicht verhehlen will. Habe 
doch bis dahin nicht aus Ehrgeiz oder aus eigenem Antriebe, wie es Einige 
Für gehalten, fondern nach Vermögen, fowie e8 nur der Herr verliehen, fein 
wrt getreulich verfündiget, ohne dabei auf Das Gerede der Zeinde, noch auf 
Dere günftige Bedingungen, unter welchen man mich von bier wegberufen 
SÜte, zu achten, indem ich der guten Hoffnung lebte, bei Euch einige geiftige 
Eucht zu ärnten. Neulich haben mich jedoch Einige mit dringenden Bitten 
efgefordert, nicht allein in der Verkündigung des Wortes fortzufahren, fon 
un auch, dieweil euer Pfarrer Frank ift, alle übrigen Pflichten diefer Stelle 
»er mich zu nehmen. Hier befenne ich nun meine Schwachheit, denn ob ich 
eich weiß, Daß fo Jemand nach einem Bilchofsamte ftrebet, ein Eöftfiches 
"ng begehret, fo wollte meine Schwachheit doch mich eher zur Bitte bewegen, 
28 ich von gegenwiärtiger Stelle entbunden würde, als mir noch eine ſchwie⸗ 
gere überbinden zu laffen. Denn wie dieſe Angelegenheiten jegt ftehen, wollte 
h mich lieber in der Einſamkeit verbergen, als Diefes Amt verwalten. Und es 
ird mir jeder darin beiftimmen, der da weiß, mit welchen Schwierigkeiten 
affelbe zu gegenmwärtiger Zeit verbinden ift. Aber fintemal Niemand nur ſich 
LH ft leben fol, fo wollte ich auch dieſen Bitten nicht widerftehen, fondern 
mfte mich gleich andern, dem Urtheile unterwerfen. Diefes fage ich Darum, 
eil es einige Pfrundjäger gibt, die, obgleich fie weder Fähigkeit noch Willen 
eſthzen, ihren Nächften zu befeßren und zu erbauen, dennoch fich nicht einmal 
it einer Pfarrftelle begnügen. Nun endfich werden -fle fagen, ſehen wir, aus 
elchem Grunde er das Wort verkündiget und nach welchem Preiſe er firebt. 
zolches reden fie aber, un der Lehre zu fchaden. Es willen meine Herren 


elbſt, ob ich je etwas für mich erbeten habe, ihren eigenen Bitten aber durfte 
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ich nicht widerftehen. Der Tag des Herrn aber wird auch dieſes ans | 
gen. Ich halte e8 für einen Ruf des Herrn, aus dem ich eu 
genheit gegen mic) erfenne. Um irdifche Güter habe ich mich niet 
Darum bitte ich den Heren allein, Daß ich geiftige Frucht bei a 
möge. Wenn ihr Ehriftum kennen lernet, und Liebe übe 
einander, fo bin ich reichlich belohnet. Und darin befte 
Ruhm, nach dem ich firebe. Das ift auch mit kurzen Morten mei 
Ich will nur das Wort Gottes rein und lauter verfündigen. Um t 
gen und Gewohnheiten der Väter kümmere ich mich nicht, Dieweil ı 
dem Worte Gottes geradezu widerftreiten, und den Gewiſſen Fallſt 
was ich jedem, der es begehrt, zu beweifen bereit bin. Indem ich euch ab 
den verfündigen werde, will ih euch feine neuen Laſten aufbürden, foni 
Ehriftus erlaubthat, das fei erlaubt und was Ehriftı 
ten bat, das fei verboten. Was Zagesunterfchiede, Spe 
Kleider und Geremonien betrifft, fo wünfche ich, daß eueren Gew 
feine Ballftrife gelegt werden. Das Gleiche gilt von der Beichte un 
Sueramenten. So wie ich nichts Heilfames aufheben möchte, fo w 
nicht unterlaffen, nach Dem Rechten zu jagen. Inzwiſchen follt ihr, I 
tee vorgefchritten feid Daran nicht Anftoß nehmen; ein jeder helfe 
Laſt tragen. Bedenket, Daß wir gegenwärtig noch, um der Schwa 
damit auch fie gewonnen werden, noch Manches zu dulden geni 
darum erfennet, worin unfere Freiheit und Daß das Neid) Gott 
äußern Dingen beftehe. Ihr aber, die ihr noch fehwächer feid, fe 
die Nachficht, die wir mit euch haben, nicht zu euerem Schaden ger 
werden nichts ändern, noch erneuern (reformiren), ohne Wiflen t 
ed angeht. Der Herr aber wolle unfere Herzen mit feinem Geiſte 
Damit wir feinen Willen erkennen und erfüllen mögen. Amen. 


— —— — — —— —— — 


4. 
Pfingfipredigt. 





Johannes 14, 23 — 29, 


Wer mid liebet, der wird mein Wort halten, und mein Bat 
lieben, und wir werden zu ihm fommen, und Wohnung bei iym m 
mich aber nicht liebet, der hält mein Wort nicht. Und das Wort, d 
ift nicht mein, fondern des Vaters, der mich gefandt hat, Cold 
zu euch geredet, da ich noch bei euch bin. Der Beiftand aber, ber h 
welchen der Vater fenden wird in meinem Namen, der wirb euch 
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a, was ich euch geſagt habe. Frieden laſſe ich euch, meinen Frieden gebe ich 
nicht wie die Weltihngiebt, gebe ich ihn euch. Cuer Herz erfchrede nicht und 
nicht! Ihr habt gehört, daß ich euch gejagt habe, ich gehe Hin und komme wie: 
v euch. Wenn ihr mich liebtet, fo hättet ihr euch gefreut, daß ich gefagt habe: 
ehe hin zum Bater; denn mein Vater iſt größer ale id. Und nun habe 
3 euch gefapt, ehe es gefchehen, daß, wenn es gefchehe, ihr glaubet. — 


3 wundert fich vielleicht Semand, warum Ehriftus im Gefpräche mit 
küngern den heiligen Geift beinahe immer „den Beiftand” nennt, wäh. 
fonft nach feinen bervundernugswiürdigen Wirkungen und Eigenfchaften 
vielen und verſchiedenen Namen benannt wir. Die Kirche nennt ihn 
in einem Lobgefange „Die Gabe Gottes aus der Höhe”, „Die lebendige 
das Feuer”, „Die Liebe”, „die geiftige Salbung”, „den Finger 
', „den Spender der Gnadengaben“. So wird er and) unter dem Na- 
jeift‘ näher bezeichnet, als der „Geiſt Gottes’, der „Geiſt Chriſti“, der 
des Herrn‘, der „Geift der Freiheit‘‘, der „Geiſt der Kindſchaft“ und 
reift der Wahrheit”. David nennt ihn Pſalm 51. „einen gewiflen 

„einen heiligen Geiſt“, und „einen freudigen Geiſt“. In andern 
der heiligen Schrift (Pialm 33.) „der Alles erfüllt und erhält” und 
: Geftalt der Erde erneuert” (Pfalm 104) bezeichnet. Der Prophet 
nennt ihn mit Rückſicht auf feine Gaben „den Geift der Weisheit und 
ftandes, des Rathes und der Kraft, der Erkenntniß und der Furcht 
ren’. Wieder an anderen Stellen wird er der „Baumeifter des leben⸗ 
Tempels Gottes", der „Ergründer der Herzen”, der „Lehrer aller 
, „Der kühlende Mittagswind” und „der Schatten in der Tageshipe‘, 
rleuchter· und „das Licht”, der „Führer zur Kindichaft Gottes" ge- 

und fo finden wir ihn noch mit unzähligen andern Namen bezeichnet, 
ie die verfchiedenen Stellen der heiligen Schrift, die feiner erwähnen, 
ander vergleichen. — Wie kommt e8 aber, dag Chriftus feine Jünger 
je Weife tröftet? Darum, weil er ihnen viele Widerwärtigfeiten, Die 
evorftehen, vorher verfündiget, wie folches aus Joh. 10, 16. hervor 
‚, Thränen, Feindfchaft, Ausfchließung aus der Synagoge, und end⸗ 
fl den Tod. Daher verheißt er ihnen den Geift unter Dem Namen des 
ndes“ oder „Tröfters" um ihre Angſt zu mindern, fodann auch, Damit fie 
ıf etwas Aeußerliches warten nach Art der fleifchlichen Juden, melde 
r von einem äußerlichen Reiche träumten. Aber auch wir bedürfen des 
des des heiligen Geiftes, dieweil wir den gleichen Kampf gegen das 
zu beftehen haben. Denn wer bittet nicht in Anfechtungen um Troft? 
mer verdoppelt fih der Schmerz, wenn uns ftatt wahren Troſtes nur 
ı Thell wird. Wenn ums aber in den Leiden Troſt mangelt, fo wiſſen 
bt, wohin wir und vor Angft werden follen. Und wie e8 nur zu offen- 
‚ daB das menfchliche Leben unter Angft und Schmerzen verfliegt, fo 
h natürlich, daß uns nach Troſt verlangt. Es trete auch nur Einer 
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der gluͤcklichſten, ja der heiligſten Männer auf, der von ſich behaupten Üdgm 
daß er in dieſem Leben des Troftes nicht bedürfe; aber Die Allerwerigfien is 
gen dem wahren Zrofte nach. Die Meiften fuchen ftatt des wahren Zi 
nur jenen thörichten, der dem Leibe zufagt, und inzwifchen ftürzen fle ihre € 
den föftlichften Schaß, ind Verderben. Auch kümmert es folche nicht, * 
Seele von ihrem Ausſatze, ihrer Blindheit und vom Tode befreit werden fi 
Auf welche Weife wir aber allein getwöftet werden, zeigt und David, ii. 
felbft aufs befte getröftet wurde und und den Weg nicht verheimlicht, uf ¶ 
chem ihm Troſt zu Theil geworden. Pfalm 77 fpricht er nämlich: „Ag ze 
Seele wollte ſich nicht tröften, da dachte ich an Gott und ward erfreut 
wieder aufgerichtet.” In diefen Worten wird Dreierlei in gehöriger DOrk 
entwidelt. Erſtens will er keinen folchen Zeoft annehmen, Durch den er 
Gott abgezogen werden könnte. Zweitens hält er fih zu Gott, indem er 
empfangenen göttlichen Wohlthaten gedenkt. Drittens erlangt er den = 
Troſt und was noch mehr ift, wahre Freude. Und fiehe! Die gleiche Ortung 
wird auch bei den Apoſteln beobachtet. Zuerft mußten fie von der —* 
ſcher Troſtmittel, Die gewiſſer Maßen, die kindiſchen genannt werden fi 
entwöhnt werden, damit fie nach den männlichen himmliſchen —* 
gen. Daher fchöpfen fie ihren Troſt nicht aus den irdiſchen vergänglichen Di 
gen, die fie, indem fie Chriſtum folgten, verlaffen hatten. Petrus het 
nicht zum Fifchergewerbe, noch Matthäus zur Zollftätte zurück. Auch ge 
ten ihnen ihre frühern Freunde, die nun ihre Feinde geworden, nicht m 
zum Trofte; ja nicht einmal der Troft im äußern Umgange mit Chriſto Ka | 
wurde ihnen weiter gewährt, wie fehr fie auch desſelben zu bedürfen fchieun; I 
jondern er mußte hingehen, Damit der „Zröfter”, der Geift alles Trofled gr 
ihnen fomme. Am wenigften noch) fonnten dieſe ungebüdeten und furchtfumen I 
Männer ſich jelbft unter einander auch nur im Geringften tröften. 

Zun Zweiten wandten fie fich zum Gebete, inden fie einmüthig dariı 
verharrten‘, und das ift der wahre Weg zum Heile: ‚Daher erfchien ihnen and 
jener wunderbare Troft. Wir aber find weder heiliger als Maria, noch beſſer 
als die Apoftel, noch Gott angenehmer al8 David. Wenn wir daher nah 
Troſt verlangen, jo müſſen wir ihn auf diefem Wege fuchen. Zuerft müſſen 
wir und durchaus weigern anderswoher Troft zu nehmen, als von Gott, der }. 
für Alle, die ihn mit reinem Herzen aufleben, die einzige Hoffnung, der ee |. 
zige Troft, und die ficherfte Zuflucht ift. Es iſt unmöglich, daß wir und ze | 
gleich des irdifchen und des himmliſchen Troſtes erfreuen. Ich rede hier von 
demjenigen irdifchen, welche dich von Gott entfernen; denn wer fich mit dieſen 
Dingen befaßt und ſich davon fo feffeln läßt, Daß er Darob Gott und der 
Wohlthaten, die er von ihm einpfangen vergißt, Der verwirft Gott in dem 
Maaße, in dem er fich der irdifchen Dinge getröftet. So fpricht auch) Mofes |, 
von feinem Volke: „Aber Iſrael war fett und flug aus, du wurden fe, L 
dick, feift und verliepeft Gott, der dic) geichaffen und werachteteft den Zellen 
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Deines Heils“. Hierauf folgen die ſchrecklichen Strafen. Ich finde in der hei 
Schrift auch feinen Grund fo zu reden: ich geftatte euch ſolche Troſtmit⸗ 
BE die weder göttlich find, noch wider Bott gehen; dieweil ſolches ja unmöglich 
wenn das Wort der Wahrheit nicht fügt; denn diefes fagt, „Wer nicht 
rmich iſt, der ift wider mich“ Auch der heilige Prophet Jeremias 
nur zwei Köche voll Feigen vor dem Tempel; in dem einen Korbe waren 
Wir gute Feigen, gleich den Frühfeigen, und in dem andern Korbe waren 
ſchlechte Zeigen, die man nicht effen konnte vor Schlechtigkeit. Die Feigen 

die Werke und Troftmittel, die nach der Süßigfeit entweder fehr gut 

her ſehr ſchlecht ind, ein Mittelding gibt e8 wicht. Und damit es dir noch 
werde, jo fpricht Gregorius: „Was dem Fleiſche behagt, das wi- 

Keficht dem Geifte und umgekehrt". „Du bift auch nicht fähig aweier- 
L Troſt zu begreifen“ wie Jeſaias fagt: „Ein ſchmales Bett hat nicht 
kann für Zwei; und eine kurze Decke reicht nicht hin, zwei zu decken“. Das 
Efaß der Sünde wird entweder nur vom Gefchöpfe oder nur von Gott er- 
Et; des einen oder des andern Troftes mußt du dich entfählagen! Balſam, 
“eine Effigfiniche gegoffen, verdirbt. Die Hungrigen und Durfligen werden 
ach dem Zeugniß der Maria mit Gütern gefättigt. Und wenn du auch fähig 
reſt, zweierlei Troſt zu faflen, fo geziemte e8 Doch Bott nicht mit feiner Gnade 
t eimem entweihten Tempel zu wohnen. Alle irdifchen Troftmittel, die nicht 
MS der Liebe kommen, entweihen und verunreinigen den Iebendigen Tempel, 
er Doch allezeit heilig gehalten fein muß und in dem nur veines Gold fein 
Krf. Und wie fime es wohl Gott zu mit feinem Feinde Wohnung zu theilen? 
Bas hat das Licht mit der Finfterniß gemein? Was Reinheit mit dem Steh- 
icht? Was Ehriftus mit Belial? Was der Fromme mit dem Gottlofen? 
Weber wollten wir die Höllenyein und alle erdenklichen Marter erdulden, als 
Achen verderblichen Irrthuͤmern beizuflichten. Doch geſetzt auch, ſolches 
hickte ſich für Gott, fo bedenfe, wie unſtet und vergänglich alle Herrlichkeit 
befer Weit ift. Bedenfe den Lohn, den die empfangen, weiche fich derſelben 

etroͤſten. Gewiß if, daß der irdifche Troſt die ewige Verdammniß wirkt; 
med Feuer, das nimmer loͤſcht wie Lucas 6. geſchrieben ſteht: „Wehe euch —* 
ven; denn ihr habt euren Troſt dahin“! Auch jener reiche Dann im Evan⸗ 
elium ward hier furze Zeit getröftet, aber ex erntete dort dafür die ewige Pein. 
8 ſehe Daher jeder wohl zu, was er thue, damit er nicht auf leere Troftmit- 
€ fich verlaffe und ſchmerzlich getäufcht werde. Arm und elend ift wahrlich 
erjenige, welcher aus Reichthüimern, die oft mit Unrecht erworben find, feinen 
Eroft fchöpfen will, und auf@enuß von fremden Gut und Schaden feines Nächften 
net, indem er dabei des Reichthums in Gott und des ewigen Lebens verluftig 
weht, dieweil er es gering ſchätzet. Wir wollen dieſes Elend noch) näher betrachten. 
— Bern Yemand am feinen Finger verlegt worden fo fucht er, um fich des frü- 
ern Wohlſeins zu erfreuen, Huͤlfe und Zroft bei einem Zauberer und Diener 
des Teufels. -Der Waiſe, der über den Verkuft feiner Eltern und Bormünder 
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fich grämt, klagt Täfterlich Gott und die Heiligen an, gleich als wäre 
unglüdktichfte Denfch auf Erden. Der Schweiger, der Die Faften md 
der Kirche verachtet, beſchwert fich mit.Spetfe, Damit feine Seele def 
darben müffe. Der Prozeßführende fucht den Nichter durch Trug w 
laͤumdung für fich zu gewinnen, Damit er aus einem ungerechten Sprud 
fchöpfe. Der Geizige und Habfüchtige läßt fich nicht einmal durch de 
‚nende Beifpiel eines Ananias abfchreden mit Necht und Unrecht ne 
Befige ivdifcher Güter zu jagen. Der Ehrgeizige wird von folcher WB 
flammt, daß er nicht einmal dulden kann, wenn die Ehre Chriſti naı 
den erhoben wird, fondern ftürzt ſich mit Lucifer in den Abgrund, inden 
immer mitneuen Troftmitteln bläht! Und wer kann fagen, wie vielfält 
gefucht wird auf dem Wege der Sünde? Solches follte aber in feine 
jtattfinden. Du fragft mic): wer thut folches, oder wo findet ſich eiı 
Menſch? Wer follte fo wahnfinnig fein, DaB er fo feine unfterbliche ı 
die ewige Bein ftürzte? Wahrlich ich ferne deren Viele, die diefes tf 
noch viel Scheußlicheres, was ich vor kenſchen Ohren zu fagen mich 

müßte. Trachtet Daher nach dem wahren Trofte, den auch euer Hau 
ftu8 und alle Heiligen gelucht. Denn auch) Chriftus, obgleich der € 
Heren ohn’ Unterlaß in ihm wohnte, ermangelte um unfertwill am ( 
des Kreuzes alles Troftes, da er im Schmerzensdrange ausrief: „Mein 
Mein Gott! Warum haft du mich verlaffen“!. Solches 
im Drange, fowohl innerlicher als Außerlicher Schmerzen. Aber ı 
Engel des Troftes war für Ehriftum nicht fowohl ein Tröfter als 

die Urfache noch größeren inneren Schmerzes. Gfeicherweife empfanl 
‚ die Mutter und die übrigen Freunde des Herrn troftlofe Angft, was 
ften fol, wern wir um Ehrifti willen Angft und Drangfale zu erdulde 
Denn nad) der Deutung Auguftins beziehen fich dieſe Worte auf den 
lichen Leib des Heren, der ja immerdar am Kreuze leiden und traue 
Nenne mir aber einen andern Troft, nach den Johannes der Täuf 
die Heiligen, als Heilige, fich gefehnt hätten! — Doch wir wollen zu 
David zurückkehren und ihm mit feinem Sohne Salomo vergleichen 
allen irdifchen Dingen Troft fuchte und doch genöthigt war auszurı 
ift alles eitel“. Dagegen wollte der Vater ſich deffen nicht getröjl 
ward dennoch wahrhaft getröftet. Der Sohn fuchte Troft in Gold 

ber; der Vater aber, ob er gleich reich war, fchüßte doch Die Zeug 
Herrn höher als Gold und Edelfteine. Den Sohn geleitete eine < 
Schaar von Dienern, der Vater glich einen einfamen Sperlinge auf de 
und mwünfchte fich die Flügel der Taube. Salomo freute fich herrlid 
mähler und Trinfgelage. David mifchte Thränen in feinen Tranf u 
in fein Brod. Der Sohn hielt Sänger und Sängerinen zu feinem 
gen, der Vater ſeufzte aus der Tiefe feines Herzens und benepte fe 
mit Thränen. Salomon wurde endlich verlaffen, David hingegen ı 
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ent. Wenn du’ Beifpiele anderer Heiligen verlangft, fo ke die heilige 
rt und du wirſt ihrer Taufende finden. Haben nicht alle Heiligen das 
nach diefer Welt mit aller Herrlichteit verſchmaͤht und Vaterland, Kinder 
Dd die Freuden des Lebens, ja Alles verlaſſen, damit ſie Chriſtum gewinnen? 
Bi erfiehſt alſo nun aus Beiſpielen und Gründen, daß du nicht zu gleicher 
Mt Troſt ſchoͤpfen fannft aus dem heiligen Geifte und aus dir felbft. — 

Run ift aber Zweitens nicht genug, daß du dich gänzlich losmacheſt von 
zum eitien Troſte der Greatur, fondern du mußt aud) Dabei Gott deinem Seren 
dhangen, durch dankbares Andenken an Die Wohlthaten, die er Dir erwieſen hat. 
&ch aber zu, daB der Gedanke an feine Wohlthaten, dich nicht nur flüchtig 
uͤhre, Tondern in dir Wurzel Ihlage, daß daraus glühende dauernde Liebe 
pam deinen Schöpfer erblühe. Aber woran foll ich denken, fragft du weiter? 
ws, Bott hat dir fo unzählige Wohlthaten erwielen, daß du niemals unter- 
iffen follteft, feine Güte zu preifen, fei e8, daß du feine Herrlichkeit an fich, 
Kes, daß Du feine Geichöpfe betrachteft. Dem er ift ohne Anfang und ohne 
Ende, begränzt Alles, ohne. felbft an einem Orte begrängt zu fein, er erfüllt 
HNes und ift erhaben über Alles, deßgleichen ift er die Zeit, ohne der Zeit 
siterworfen zu fein, bewegt Alles allmächtiglich, ohne felbft von etwas An- 
een beivegt zu werden, und regiert Alles mit Weisheit. — So Iefen wie 
mderöwo in den Pfalmen: „Sch Dachte an deine Gerichte und ward 
wtröftet”, fo rufe täglich zu Ihm aus dem Grunde deines Herzens, und 
pdenfe des Nathichluffes, der Gnade und Güte Gottes, und wie er, fo zu 
agen, Alles zu deinem Nutzen erichaffen hat; denn der Weiſe, wenn er auch 
Ules mit den andern Menfchen gemein hat, genießt e8 fo, als wenn die Güte 
Bottes es ihm allein verliehen hätte, und indem er ſich fo der Güte Gottes 
reut, nimmt ex ſtets feine Zuflucht zu ihm, wie zu einem Freunde und zu 
inem langmüthigen Vater, der fo liebreich fich erweifet in allen Gaben, die 
e den Seinen gütig fpendet. Er allein vermag dich vom Tode zu erlöfen, 
elbſt wenn fich auch die ganze Welt gegen dich erheben würde. In feine 
zände befiehl daher deine Seele, dein Leben, dein Anliegen und all das Deine, 
o wirft dur ficher dein Schifflein durch die ftürmifchen Wogen diefes Lebens 
ten. Wenn du nun diefe Lehre befolaft, fo wirft Du nie Grund haben, Dich 
u beflagen, daß deine Seele des Troftes ermangle. David und die Apoftel 
ermoͤgen glaube ich, ſelbſt nicht zu fagen, wie fehr fle innerlich erfreut und ger 
vöftet worden. O, wahrhafte Glückſeligkeit! O, daß wir doch alle derfelben 
heilhaftig wären! Sie wird aber auch ums verliehen werden, wenn das bit- 
ee Waſſer der Drangfale fih in den ſüßen Wein apoftoliicher Weisheit ver- 
sandelt; wenn wir in Liebe erglühen, in Zungen zu reden; wenn wir und 
usſcheiden zu einem Tempel des lebendigen Gottes; wenn wir und heiligen 
md aus irdiſch Geftunten himmliſch gefinnt werden, bewundert felbft von den 
mgeln und aufdiefe Weiſe wird und dann wahre Bottesfurcht, wahre Froͤmmig⸗ 
it mit Erlenntniß, Stärkemit Rath, Berftand mit Weisheit verlichen, und wir 
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werden in Kinder Gottes umgewandelt und-göttlich gefinnet werden, 

wir Ehriftum ererben, was wahrlich ein Großes ift und niemals wi 
nug gepriefen werden kann. Mag immerhin die menfchliche Blindheit 
‚wenn nicht Alles nach ihrer beichränkten Anficht gebt, es gebe feinen © 
er kuͤmmere fich nicht um die menfchlichen Angelegenheiten! Wir wel 
Leuten, die fo freventlich von Bott denken nichts gemein haben. Wir 
fireben und ringen nad) Troft, der ewig bleibt: umd felig wer Diefen ı 
eich’ andern Troft fönnten wohl die Frommen noch genießen, als d 
für fie forgt? So gereicht Ihnen zum Zrofte, ſowohl was fie thun, 
fie leiden, was fie befiben, als was fie entbehren müflen, indem fe | 
drängt werden auszurufen: „@elobet fei Gott, geprieſen fet der R 
Herrn!“ Und werm ihnen auch nirgends anderswoher Troft wird, ſi 
ihnen, Daß fie in der Liebe und in der Gnade find, was ohne Zweifel I 
der Fall ift, die ſich losgemacht vom eitlen Txofte der Befchöpfe. € 
Gott in ihnen wohnet, redet er auch mit ihnen und Die weil er wal 
ift, kann er fich nicht verläugnen. Es benugt aber Gott die Dienf 
der Gläubigen zu feiner Ehre; er erwählt fie, das Verborgene zu off 
erfüllt fie mit feinem Segen, frönt fie mit Barmberzigfeit, verfichert | 
fie feine Kinder feien. Und wie kannſt Du dich verlaffen nennen, w 
Gott, den Urquell aller Güter, zum volllommenen Trofte befigeft? 

auch uns Diefe Freude werde, fo laßt uns von ganzem Kerzen zu G 
eifen, und nad) feinen andern Gütern ſtreben, als daß er ſich fel 
mittheile, und daß Ex eine würdige Wohnung in uns finde und er 

in und und wir in Ihm bleiben. Amen: 


5, 
Ueber den Zorn Ooltes. 


—— 


Es ift feit Beginn der Welt feine nüßfiche, ehrbare und heilfame 
richtung zu Stande gekommen, bei der jener alte Feind des Menſchen 
tes nicht feiner Seits auch ſchlau dafür geforgt hätte, fich feinen Antty 
zuzumenden, wis er denn auch heut zu Tage in gewohnter Weiſe m 
firengtem Fleiße beobachtet. Und wir werden uns nur dann vor fein 
ftellungen fichern önnen, wenn wir durch inflindiges Gebet aus voll 
zen und durch Wachſamkeit ihm zuvorfommen und feine Lift vereiti 
diefem Ende ift auch gegenwärtige Verfammlung des Volles zu Fol— 
licher Anordnung zufammenberufen worden, dieweil e8 nichts Heilfame 
als öfters folche Verſammlungen zu veranftalten, Damit womöglich de 
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Sorte, der ſich in verfchledenen Zeichen deutlich anfündiget, durch ge 
aAm es Kirchengebet befänftiget, geftillt und ganz abgemendet werde. Un⸗ 
Deren hat es mir zum Voraus nöthig geſchienen, eure Liebe anzuwei⸗ 
note ihr den Trug und die Nachftellungen, die der Teufel auf allerlei. 
© Weiſe, den Frommen bereitet, fennen Ternen koͤnnet, Daß wie nicht den 
GSottes, der ohnehin wegen unferer Sünden, ſchwerer auf uns Iaftet, 
er ihn zu tragen vermögen, mehr anreizen als abwenden. Der Herr wolle 
eine Gnade verleihen, Damit wir nicht unterliegen. Amen ! 

Es gereicht uns zur größten Ehre, Geliebtefte, wenn wir den Willen 
es zur Richtſchnur für unfer ganzes Leben wählen und denfelben genau 
‚gen, damit wir und dadurch des göttlichen Wohlgefallens in allen Lagen 
Bften koͤnnen. So lehrt auch der göttliche Prophet Micha Kapitel 6: „Es 
te gefagt, o Menſch, was qut ift, und was der Herr von dir fordert, 
Wch Gottes Wort halten und Liebe üben, und demüthig fein vor deinem 
U, Fuͤrchte Gott von ganzem Herzen umd halte feine Gehote, das ſei 
mes Lebens Anfang und Ziel, o Menfch, und folches fordert der Herr von 
“, SHütet fich der gehorfame Sohn nicht ftets mit allem Fleiße, feinen Da- 
irgend Durch Wort oder That zum Zorne zu reizen? Ja ein folder kann 
m mit wenigen Worten zu feiner Pflicht angehalten werden. Deßgleichen 
It fich ein Pferd edler Art auf den leifeften Wink mit dev Ruthe, den Wil- 
feines Reiters mit edlem Anftande zu erfüllen, während ein fletiges und 
ſes Pferd kaum durch Stod und Sporn in Bewegung gebracht wird. Ver⸗ 
met was diefe Gleichniſſe euch fagen wollen: Seid gute Söhne, die dem 
eble des Vaters gehorihen! Alsdann werden wir glücklich fein wern wir, 
‚von allem Zweifel an die Vorſehung Gottes aufrichtig glauben, fo daß 
3 was und begegnet, mag e8 uns anfänglich nützlich oder ſchädlich ſchei⸗ 
, nad) Gottes Wohlgefallen geſchieht. Dagegen fann im entgegengefebten 
le fein wahrer aufrichtiger Glaube, Feine vechte Freudigkeit ftatt haben, 
dern es müffen diejenigen, welche fein Zutrauen faſſen können zu der gött- 
ꝛn Gnade, Angft, Trübfal und unendlichen Schmerz empfinden, wenn fie 
ft oder ihre Brüder von Unglücksfällen heimgefucht werden. Daher thut 
Noth, Daß wir den Zorn Gottes richtig erwägen, damit wir nicht unter 
Laſt des Kreuzes an der Barmherzigkeit Gottes zweifeln. 

Wir finden in den heiligen Schriften und vorzüglich in den Pfalmen Da⸗ 
3 tnfländigfte Bitten um die Entfernung des Zornes Gottes; ja es beten 
Frommen darum ohn' Unterlaß. Daher rühren auch jene Seufzer und 
ten: „Here ſtrafe mich nicht in deinem Grimme umd raffe mich nicht Hin 
deinem Zorne”. Wiederum beten Die Frommen mit anderen Worten, daß 
Herr nadhlaflen wolle mit Zürnen: „Wie lange willft du mein vergeſſen? 
ch wicht bis zu meinem Ende? Wie lange willft du mir dein Angeficht ver- 
zen? Wie ange willſt du dein Volk vergeffen? Jeremias fpricht: O Schwert 
Seren, wie lange willft du wüthen? Kehre in deine Scheide zurück, lab 
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ab und ſchweige. Für Diejenigen, welche Gott fürchten, iſt ſelbſt die Hölle wi 
fo furchtbar, als der Zorn Gottes; und wenn ihnen felbft die befle Sych 
und das angenehmfte Getränke gereicht würde, ſchiene e8 ihnen doch bitter ul 
und widerlich, indem fie fürchten, Gott ftehe nicht zu ihnen. Dieſes eriim 
wir auch aus dem Propheten Nahum, der da fpricht: „hut Buße, ba 
der Tag des Herrn erfcheinet. Wer kann vor feinem Zorne flehen, und ns |, 
kann vor feinem Grimme bleiben? Die Berge zittern vor Ihm, und die Eike 
bebet vor feinem Angeſichte. Sein Born brennet wie Feuer und die Felſen |. 
Springen vor Ihm’. — Daraus kann man ſchließen, wie furchtbar erſt ki 
Born gegen die Unbußfertigen fein muß. — Wir aber erwägen die Worte ie J 
Propheten, die der Here ohn' Unterlaß beten hieß. Denn vor Augen ig 
uns, welche verderbliche Ungewitter wir feit einigen-Tagen gehabt und we |. 
die Trauben an den Neben ein weit traurigeres Ausiehen haben, als fe d 
uns im Anfange des Frühlings verfprochen ; und wir laufen nur zu ſcht @e 
fahr, folches ohne ernfte Beherzigung vorübergeben zu laſſen. Ein Heide sie 
Naturphilofoph würde vielleicht nichts Daraus fchließen, und währen; folel 
geſchehe alles von ungefähr. Wir aber, die wir und Chriften nennen, wiſſen 
und find im Glauben feft überzeugt, daß ſolches Alles nach dem Willen we |: 
ſeres himmlischen Vaters geſchieht, ohne den auch nicht das Geringſte ſich m |, 
teagen kann. Wir finden auch in der heiligen Schrift, Daß wir folches band | 
unfere Sünden verdient haben. Gleich nach Erichaffung der Welt wurde de 
Erde wegen der Sünde des Ungehorfams, welche die erſten Menſchen begin 
gen, dem Fluche unterworfen, daß fie Dornen und Difteln trage. Zu Noah 
ſprach Gott: „So lange die Erde ftehet; foll nicht aufhören Samen und Exate, 
Froſt und Hige, Sommer und Winter, Tag und Nacht“. So oft nun fol 
ches nicht nad) der Ordnung eintritt, und Gott darin eine Aenderung trifft, 
können wir Chriften diefe Abweichung von der Ordnung nicht anders als 
für ein Zeichen des göttlichen Zornes erklären. Daher droht Gott 3 Moſes 26 
unter Anderem: „der Himmel wird wie Eifen und die Exde wird wie Erz fein: 
das ift, der Himmel wird fid fo verfchließen, als ob er von Eifen wäre; md 
die Erde wird fo unfruchtbar fein, als ob fie von Erz wäre. Ueberdies fpricht 
der Herr 5 Mofe 28: „Du wirft viel Samen ausführen auf Das Feld und 
wenig einfammeln; denn die Heuſchrecken werden e8 abfreffen. Weinberge wirk 
Du pflanzen und bauen, aber feinen Wein trinken noch lefen z dein Die Würmer 
werden es verzehren.” Es fehreit auch Jeſaias gegen die Geizigen: „Zehn | 
Ader Weinberge follen nur einen Eimer Wein geben, und ein Malter Sameı 
foll nur einen Scheffel geben”. Und folcher Klagen find die Schriften der 
Propheten voll. Und wenn gleich den Chriſten vorzüglichere Gaben verheißen 
find, als welche diefe Erde uns bietet, fo find doch auch dieſe uns nich 
verjagt, wein wie nur fo leben, wie es ſich für achte Kinder ziemt. Auch mih 
füllt es Gott nicht, daß wir in den Gefahren, welche und bedrohen, unien 
Bitten und Gebete an ihn richten, damit fein Zorn nicht jo ſehr gegen und 





219 


üthe. Lind es bietet ſich gegenwärtig ein ſchicklicher Anlaß vom Zorne Got⸗ 
BB zu veden, nämlich, woher er rühre, und wie ex befänftigt 
werdenfönne. 

Die heilige Schrift redet von einem Zorne Gottes in zwiefacher Bedeu⸗ 
tung. Schwer tft fein Zorn, wenn er diejenigen firafen muß, welche feine vää⸗ 
terfiche Zucht, oder welche das Wort Gottes verachtet haben, und dabei wäh 
wen, Durch Heuchelei den Zorn Gottes befänftigen zu koͤnnen, oder dabei ihn 
Im Gegentheil mehr reizen, wie ſolches die Phariſaͤer zur Zeit Johannis des 
Tãufers taten, an welche aber diefer die harte Rede richtete: „Ihre Ottern- 
gezũchte, wer hat denn euch gewielen, daß ihr dem zukünftigen Zorne entrin- 
nen werdet? Es ift fchon Die Art den Bäumen an die Wurzel gelegt.“ Als 
wollte ex fagen: „durch diefe euere Heuchelei werdet ihr nicht den Zorn Got⸗ 
tes, der euch wegen euerer Sünden droht, abwenden, denn Gott fennet, was 
im Herzen der Menſchen verborgen ift. Aehnliches thun heut zu Tage diejeni⸗ 

gen, welche Durch Glockengeläute, durch Herumtragen der fogenannten Relt- 
quien der Hetligen, durch gebotene feierliche Umzüge, und’endlich durch un⸗ 
verftaudene Sefänge den Zorn Gottes abzuwenden fih unterfangen. Ueberdieß 
Außert fih der Zorn Gottes gegen diejenigen auf umnerträgliche Weiſe, 
welche Sünden gegen den heiligen Geift begangen haben. Solchen fönnen wir 
feine Gnade verheißen, da fie gegen die erkannte und befannte Wahrheit fo zu 
fagen mit Händen und Füßen ftreiten; denn diefe Sünde wird weder in die 
fer noch in jener Welt vergeben werden. Obgleich fie oft glücklich zu leben fchet- 
nen, fo müſſen fie doch auch fo den Zorn Gottes verkündigen. Der reiche 
Mann im Evangelium dient und zum warnenden Beifpiele, Da er für fein un 
unterbrochenes Wohlleben auf dieſer Welt dort den ewigen Qualen preidge- 
geben wurde. Das zeitliche freäfliche Leben im Dienfte der Sünde beweift, daß 
Gott zuweilen dem Menfchen die Zügel zum Sündigen fret läßt, ſowie er 
durch den Propheten droht, indem er fpricht: „Ich werde nicht achten auf 
euere Töchter, wenn fie geichwächt werden, noch auf euere Bräute, wenn fie 
Buhlerei treiben.” Warum gefchiebt folches? Weil der Herr folche nicht mehr 
als feine Kinder anſieht. Ich bin wieder gendthiget aus Jeſaja Gap. 9 und 
10 zu zeigen, wie Gott, der fonft gegen uns fo barmberzig und mild if, zum 
Zorne gereizt wird, So oft man feine wöterliche Zucht verfchmäht, und das 
heilſame Wort Gottes verachtet. Als die zwölf Stämme Ifraels, die das Volf 
Gottes genannt wurden, von den Propheten wegen der Sünden, die fie be. 
gangen hatten, fo hart getadelt wurden, erfchollen diefe fo heilfamen Ermah- 
nungen an taube Ohren, — doch zum Unheile. Dieweil fle nicht von ganzem 
Herzen ſich zu Gott befehren wollten, wurden die Meiften von ihnen, unter 
Zulaffung Gottes, zu ſchwerer immerwährender Knechtſchaft abgeführt. Die 
übrigen ließen fich Dadurch nicht warnen, fondern verlachten die Ermahnungen 
der Propheten, indem fie in ihres Herzens Stolz und Uebermuth fprachen: 
„Die Ziegelfteine find gefallen, aber wir wollen e8 mit it gehauenen Steinen 
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wieder bauen: Man hat Maulbeerbäiume abgehauen, fo wollen wir Gedernan 1. 
die Stätte ſetzen.“ So handelt noch heut zu Tage der größte Theil der Men 
fchen; fie verachten Die zeitliche Strafe zu ihrem größten Verderben. Noch in 
mer verfpotten und verhöhnen fie die Propheten Gottes. Daher ſpricht J 
fajas: „Der Herr fendet.fein Wort zu Jakob und es tft in Iſrael gefallen ;" 
das ift, fie verachten meine Drohungen, als ob fie in den Wind gefpredien 
wären, aber e8 fällt und wird Das wirken, wozu ich es ausſtreue. Ich werde 
einen gefpannten Bogen zum Toͤdten fenden, und werde nicht das Ziel vor 
fehlen. Und alles Volk das folches zum Sprichworte hat, wird Inne werben 
daß ich wahr gefprochen habe. Er zählt aber .vier Plagen.auf, die Dem few. 
menden Gerichte vorangehen werden. Zuerft werde er die’ Feinde gegen fle auf 
regen nämlich von Morgen ber die Affyrer und von Abend her die Philiſte 
auch werde er Rezin gegen Iſrael ftärken. In dem Allem läßt fein Zorn wift 
ab, feine Hand tft noch ausgereckt. So kehrt fich das Volk auch nicht zu dem, 
der e8 fchlägt; und fragt nichts nach dem Herrn Zebaoth. — Seht wie fer 
Zorn Gottes immer mehr zunimmt, denn der Prophet fährt fort: „Darem 
wird der Herr abbauen von Ifrael beides Kopf und Schwanz, beides Aſt uud 
Stumpf auf einen Tag. Die alten ehrlichen Leute find der Kopf; die Pre 
pheten aber, fo falfch Iehren, find der Schwanz. Denn die Leiter Diefes Bob 
fes find Verführer und die fich leiten laſſen, find verloren. Darum kann der 
Herr fich über Ihre junge Mannſchaft nicht freuen, noch ihrer Waiſen ud 
Wittwen erbarmen; denn fie find allzumal Heuchler und Böfe und aller Did 
redet Thorheit. In dem Allem läßt fein Zorn noch nicht ab, denn feine Hand 
ift noch ausgeſtreckt. Das ift wahrlich auch ein ſchweres Strafgericht 
Gottes, obgleich nur Wenige fich darüber beklagen, da es Doch fo viele Jahre 
auf der Ehriftenheit Iaftet, daß nämlich betrügerifche Biſchöfe und Priefer 
anfgeftanden, Die das einfältige Volk auf fo bedaurungswürdige Weiſe irrege 
führt haben. Wundere dich aber auch nicht, wenn vielen Kirchen und Klöſtern 
und fogenannten Hochſchulen das Gleiche wiederfahren ift; denn es hat der 
allmächtige Gott zugelaffen, daß fie alſo gefallen find, dieweil fie mehr Wohl 
gefallen an menfchlichen Thorheiten gefunden, die ihnen Gewinn gebracht, ald 
am wahren Dienfte Gottes, der uns oft dem Elende und der Derachtung von 
Seite der Menſchen ausgeſetzt. Auch begnügt fich Gott nicht mit diefer zwei 
ten Strafe gegen ein Volk, das in der Sünde verharret. Es folgt daher die 
dritte Strafe, welche fo oft vollzogen wird, als fh falſche Propheten finden, 
die zum Abfalle vom wahren Gottesdienfte verleiten. Dex Prophet fährt dem- 
nach fort und fpricht: „Denn das gottlofe Weſen ift angezündet wie Fewer 
und verzehret Domen und Heden, und brennet wie im dicken Walde, und 
giebt hoben Rauch; denn im Zorne des Herrn Zebaoth iſt das Land verfim 
ftert, Daß das Volk ift wie Speife des Feuerd. Das heißt, Die großen 
Herren, welche für Die Armen gleich Dornen und Dornheden 
find wegen der Tyrannei, die fie üben, fohreiten ohn’ Unter: 
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iß in ihrer Gottlofigfeitvorwärts, und der ganze Forſt, das 
t, alleswird von ihrer Gottloſigkeit angeftedt. Im Texte folgt 
eiter: Keiner fihont den Andern. Rauben ſie zur Rechten, fo leiden fle Hun- 
re; eſſen fie zur Linken, fo werden fie nicht fatt. Ein Jeglicher frißt das 
leiſch feines Armes: das ift, es wird bei ihnen feine Dankbarkeit gefunden, 
nd_ wenn auch einer den andern mit einem Deere von. Wohlthaten über: 
hwennmte ja jo ſehr find fie felbft unter einander. Feind und vergelten einan- 
er mit Undank, daß fie gleichlam gegen den eigenen Arm, der ihnen Speife 
sicht, für fie arbeitet, fie beichliget, wüthen. Sie find über alle Maßen uns 
armherzig und habfüchtig. Und wenn fie auch wie Wölfe rauben, fo werden _ 
je dennoch von unerträglichem Hunger gequält. Und diefe maßloſe Geldgier 
md Wuth gegen Die Brüder ift namentlich in unfern Tagen zur Uebung ge 
vorden. Man kann täglich fehen, wie wenig die Armen euch Reichen am Her⸗ 
en liegen, wie fehr ihr fie drücket und dränget! Das ift jener große Zorn, 
er Wucher, die Habfucht, Die Benortheilung und der Betrug x. Und wer bes 
ammert ſolches? Oder wer beklagt es? Wie kommt es, dag man den Zorn 
Gottes hierin nicht wahrnehmen will? Oder ſoll man ſolches nicht ein Straf⸗ 
gericht Gottes nennen, wen Bott die Sünde durch die Sünde beftraft? Auch 
iſt fein Zorn nicht erlofchen, Dieweil der Prophet über ihre Gottlofigfeit weiter 
ſpricht: „Wehe den Schriftgelehrten, die ungerechte Geſetze 
machen, und dieungerechtes Urtheil ſchreiben, anfdaß fie die 
Sachen der Armen beugen, und Gewalt üben im Redt der 
Elenden unter meinem Volk, daß die Wittwen ihr Raub und 
Die Waiſen ihre Beute fein müſſen.“ Hier vernimmft du, wie die un 
gerechten Richter zu verfahren pflegen: fie geben ungerechte Geſetze, die der 
Tyrannei Borfchub leiften zur Unterfcheidung der Armen, deren Bitten nicht 
gehört werden, oder die beim beften Rechte verlieren müflen, als bätten-fie 
Unrecht. Dagegen dringen Die Reichen mit Gefchenken und Beftechungen durch, 
felbft wenn fie Dierungerechtefte Sache verfechten. O des harten Strafgerichteö 
Gottes, das uns fchon in diefem Leben ereilet. Uebrigens wehe denen, Die 
ſelches verſchulden! Daher fährt der Prophet fort, und fpricht: „Was wollt 
ihr thun am Tage der Heimfuchung und des Unglüdes, das von ferne 
kommt? Zu wen wollt ihr fliehen um Hülfe? Und wollt ihr eure Ehre laf- 
Im? Das ift das furchtbare Steafgericht Gottes, wenn Gott nicht mehr fich 
um den Menfchen kümmert, fondern zuläßt, daß er unter den Verlorenen.und 
Berdammmten umlomme. — Wenn die Zeit es geftattete, fo wollten wir ein 
Mehreres über diefen gerechten Zorn Gottes nach der Appfalypfe reden, näm« 
ich. won den fieben mit dem göttlichen Zorne gefüllten Schalen, die über das 
Boif des Widerhriften ausgegofien wurden; doc) will ich im Vorbeigehen 
iefes berühren, nicht als ob e8 euch anginge, fondern Damit ihr in diefer ver- 
ehrten „Zeit um fo vorfichtiger wandelt. Die erfte Schafe ward auf die Erde 
ımögegoffen, auf das Volk des Widerchriften, und es ward ein arges Geſchwür 


222 


an den Menfchen, fo daß fie fich der Anmagung, der Habfucht und deu p K- 
meinen Laftern ergaben. Aus der zweiten Schale ded Zornes ward But Ki 
Meer auögegofien, das heißt, alle Worte des Geſetzes find ihnen verbiäit Ir 
worden, daher gereicht e8 ihnen zum Gerichte des Todes. Die dritte Säk 
ward ausgegoffen in die Waſſerſtröme und in die Waflerbrunnen und d I; 
ward Blut, d. h. die enangelifchen Verheißungen find ihnen verhaßt gemalt 
daher fie der Werdammniß würdig geworden. Und die vierte Zornesſchu 
ward in die Sonne ausgegoffen. Und den Menſchen ward ‚heiß vor greie Ki; 
Hitze, und fie Täfterten den Namen Gottes, der Macht hat Über Diefe Plages; 
und thaten nicht Buße, ihm die Ehre zu geben. Die fünfte Schale ward uf 
den Thron des Antichriften ausgegoflen. Und fein Reich ward verfinftert, m 
fie zerbiffen ihre Zungen vor Schmerzen, und läfterten Bott. Die fechfte Shah 1; 
ward ausgegoffen in den großen Waſſerſtrom Euphrat, und das Waſſer we 
trocknete auf daß bereitet würde der Weg den Königen vom Aufgang der 
Sonne, das ift, daß fie durch die Pharifäer ficher gemacht, felbft von den Zur I 
fein zu jeglicher Gräuelthat verleitet werden, und fich zum verderbliden |: 
Kampfe gegen das Wort Gottes rüſten. Solches fehen wir deutlicher ver 
Augen, als es in der Schrift gefchrieben fleht. Und dennoch wähnen die Un I. 
glänbigen, daß der Zag des Herrn noch ferne fei. Jetzt find die ſechs Schale 
ausgegoflen: Selig wer- da wachet, eine Schale ift nur noch übrig, burg F 
welche Die gottesläfternde Babylon und der Stolz der ganzen Welt ganz wer 1 
nichtet werden wird, und dieſem Zorngerichte werden die Heuchler nim 
mer entgehen. Der Herr aber wolle uns davon befreien und davor bewahren. 
— Es gibt auch einen väterlichen Zorn, mit welchem Gott zuweilen die Men- 
ſchen, wie ein Vater feinen Sohn heimfucht, wovon wir im Briefe an die 
Hebräer Gap. 12 leſen: „Mein Sohn, achte nicht gering die Züchtiguug deb 
Herrn und verzage nicht, wen Du von ihm geftraft wirft. Denn welchen Gett 
lieb hat, den züchtiget ex; er ſtaͤupet aber jeglichen Sohn, den er aufnimmt. 
Eine ſolche Züchtigung wird vom Frommen nicht anders aufgenommen, ad | 
wenn der Herr einen großen Propheten zu ihm gefandt hätte. Auf der andern |, 
Seite kann man nicht genug vor den Gefahren warnen, die denjenigen droht, 
welche Die Zeichen des väterlichen Zornes verachten; denn es ift gleich, ald wenn |. 
fie dem heiligen Geiſte, Der bei ihnen anflopft, widerſtehen würden. Wer aber |, 
diefen verachtet, der eilt jede Frevelthat zu verrichten, indem ex mit völliger |. 
Blindheit gefchlagen wird. Willſt Du noch den Unterfchied kennen lernen zwe |. 
jchen dem väterlichen Zorne Gottes und dem Zorngerichte, mit welchen er de |, 
Gottlofen heimfucht % Beachte Folgendes: Wenn er Dich zur Buße leitet, ſo |. 
es fein väterlicher Zorn; wenn du aber nicht zur Buße bewegt wirft, fo hate |. 
dich mit feinem Zorngerichte heimgefucht, und wird Dich ohne Zweifel in kurze |, 
Zeit völlig zu Grunde richten und ins Verderben ftürzen. Das Gleiche jchreit |. 
auch Paulus an die Römer Cap. 2 von den Unbußfertigen: „Daß fie fit | 
felbft Zorn häufen auf den Tag des Zornes und der Offen 
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ng dergerechten Gerichte Gottes." Wir müffen nämlich wiffen, 
zott mit feiner Strafe nichts anderes beabfichtiget, als uns zur Buße 
en, denn er fpriht: „Sch will nicht den Tod des Sünders, 
ern vielmehrdaßer fich befehre und Lebe.” So müffet ihr auch 
len übrigen Zeichen feines väterlichen Zornes urtheilen, die mehr die 
berzigfeit Gottes und nahe führen, als daß fie fein Zorngericht, mit 
m er die Gottlofen heimfucht, bedeuten. Es ift auch weder etwas Wun⸗ 
ce noch etwas Ungemöhnliches, Daß auch die Heiligen Gottes von den 
ı diefer Zeit getroffen werden. Siehe die Hungerenoth zwang auch die 
nen Patriarchen aus ihrem Vaterlande auszuwandern. Wende deine 
ı auf Hiob, mit welchen Leiden und Elende er heimgefucht ift. Blicket 
chriſtum felbft mit Augen des Glaubens, wie er von Gott gefchlagen 
jedemüthiget worden, was auch der Prophet Zacharias mit den Worten 
zt: „Schwert mache dich auf über meinen Hirten über den 
n, der mir der Nächſte ift, ſpricht der Herr Zebaoth. 
ageden Hirten, fo wird Die Heerde fich zerfireuen, fo will 
eine Hand kehren zu den Kleinen. So pfleget Bott feine Krieger 
en, fo läßt Gott die Seinen in diefer Welt durch Das Läuterungsfeuer 
‚auf daß offenbar werde, was Gold und was Dagegen nur Stoppeln ſei. 
h diefen Zorn will uns Gott auch) Iehren; vernehmet mit Aufwerkfamteit 
yeherziget wohl, was wir thun oder fliehen follen, auf daß feine Strafge⸗ 
fi) von und wenden: Bor Allem müfjen wir fragen, was Gott von uns 
e. Run was will er denn von und? Das gerade will er, Daß die Ge⸗ 
n verharren in der Gerechtigkeit Gottes und daß die Stinder zur wahren 
fih befehren. Dabin fol eines Jeden Augenmerk unabläffig gerichtet 
damit er nicht vom Ziele des Lebens abirre. Meiden follen wir jene 
en und Lafter, ob welchen der Zorn Gottes entbreimet. Es wäre 
ht, ja ſehr gefährlich, wer wir auf unfere kranken Augen folche Um⸗ 
e Segen wollten, Durch welche fie mehr verderbt als geheilt würden. Das 
üffen wir ung forgfältig hüten, folche Mittel zu ergreifen, um das Zorn 
t Gottes zu entfernen. Gott fendet nicht Strafeit, Damit wir Umzüge 
I, Mefien lefen laſſen, oder fonft äußere Heuchelwerke verrichten. — Der 
eher foll vom Ehebruch, der Hurer von der Hurgeei laſſen und züchtig 
oder eine Frau ehelichen; der Wucherer ſoll von der Wucherei abftehen; 
teider und Verleumder fol den Verkleinerungen und Verfeumdungen 
tächften Einhalt gebieten. Hier bietet fich eine treffliche Gelegenheit vom 
aften Zuftaude aller Menſchen zu reden, wie fie.die Steafgerichte Gottes 
ſich herausfordern, vorzüglich auch von jenen Menfchen, welche im Wahne 
durch ihr heiliges Leben den Zorn Gottes abwenden zu fönnen. Doc) 
sed’ ich? Sie find wahrlich nicht, fo Fromm und tugendhaft, ich rufe ihr 
8 Gewiſſen zum Zeugen auf, daß fie wÄhnten, fie vermöchten dieſes, 
fie gleich foldyes vor den Leuten heucheln. Ihre Heuchelei und Habfucht 
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tft einerfeits fo | Hamlos, fo daß fie ſich deſſen gar. nicht mehr Ge | 
nen, und anderfeits fo bodenlos, fo daß Niemand fie zu fättigen ve 
So kümmert fie auch weder die Entweihung der Sacramente, noch der Pi 
fiche Meßhandel, noch die Exfchleichung von Priefterwürden und Pfr 
welchen Mißbräuchen fie weder fleuern wollen noch können. Bei ihrem m 
Leben in Schwelgerei geht all ihr Sinnen und Trachten nur dahin, m we “ 
vom Schweiße der Armen ſich mäften können. Und wenn ich erſt von im 
müßigen Kloſtermoͤnchen dasjenige reden fullte, wad bin’ und wieder 2 
von ihnen vernommen wird, und vorzüglich, wie fle ihre Heberlieferumgen I 
Geboten Gottes vorziehen, indem jene bei ihnen mehr gelten als die Bi 
fchriften des göttlichen Wortes, wie viele Stunden müßte ich Damit ausfil 
Es iſt aber offenkundig, wie fle nicht auf die wahre Lehre Gottes hören we 
und was das Schlimmfte ift, wie fle fich der eigenen Verdienſte fo fi 
rühmen, daß fie nicht allein das Verdienft Chriſti vernichten, fondern 
von der Gnade Gottes mit Geringfchähung reden. Ich will nicht von je 
Laſtern reden, die bei ihnen nach zuverläffigen Gerüchten im Schwange fd 
und um derenwillen Gott (wie und die Schrift erzählt) ganze Gegenden m | 
verheerenden Strafgerichten heimgefucht. Aus Schonung will ich nicht de 
zeden und auch feine Berfonen befonders nennen. Jeder, der irgend —** 
Laſter ſich befleckt, möge fich reinigen und beſſern. Ach wenn die Slöfter ihe 
Thüren nur fo feſt vor den Laſtern verſchließen würden, wie vor den Ziehen 
den und Hülfefuchenden, dann wiirde e8 weit anders um fie ſtehen. Die Jeib 
umftände fordern aber dringlich von uns, daß dieſe Sumpfftätten wohl beau 
fihtigt werden, damit über und nicht ſchwerere Steafgerichte ergehen als über |: 
irgend ein anderes Vol. Soldyes wird Gott angenehm fein. Wer fagt hir I: 
endlich, wie Gottes Zorn gegen die ränfefüchtigen, ungerechten Nichter, me I. 
ſolche ſich auch nur finden mögen, entbrennt? Ich will nicht veden vom Berny 
der Handelöleute, von der Untrene der Arbeiter, von der Unbarmberzigfeit de | 
Reichen. Sch will Diefe ganze Aufgabe in zwei Theile theilen, in welchen dab |, 
ganze Chriftenthum enthalten ift. — 
Zum Erften fordert Gott von und, Daß wir den Unglaubenfah 
ven laſſen, zum Zweiten, Daß die Untreue gegen den Nächften and 
unferer Mitte entfernt werde. Bom Unglauben fteht 4. Moſe Gap. 14 
gefchrieben: „Wie lange Täftert mich das Volk? Und wie lange wollen fe 
nicht an mich glauben durch allerlei Zeichen, die ich unter ihnen gethan babe?" 
Und Plalm 78 leſen wir: „Wenn er fie erwürgete, fuchten fle ihn, und ehe 
ten fid) früh zu Gott, und gedachten, daß Gott ihr Hort und Gottder Hoͤchſte 
ihr Erlöfer ift und heuchelten ihm mit ihrem Munde und logen ihm mit ihrer 
Zunge: aber ihr Herz war nicht feft an ihm und fie hielten nicht treulich au 
feinem Bunde." — Soldyed geichieht auch heut zu Tage. Im Unglücke ſucht 
man Gott mit falfchem Herzen; im Glücke aber vergißt man gänzlich feine. 
Daber iſt e8 offenbar, daß man Gott nicht wahrhaftig fucht, ſondern daß 
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an vielmehr dem Kreuze, unter Dem man feufzet, entfliehen will. Diefe ſu⸗ 
rar auch nicht Die Ehre Gottes, fondern nur für fi Gewinn und Ruhe. Es 
bt wiele, welche wũuſchen, Daß der Weinftoc reichliche Frucht trage, damit fie 
i fo eher der Trnnkjucht froͤhnen können. Wir wiſſen aber aus der heiligen 
chvrift, Daß die Gebete der Gottlofen nicht erhört werden, außer zu ihrem Un⸗ 
Be. Lege zuerft deinen Unglauben ab, und das wird dir weit nüßlicher 
n, als viele Umzüge und Wallfahrten, Meſſen und Faſten. Entferne deinen 
aglauben, und Gott wird aud) feine Strafgerichte von Dir abwenden. Das 
it, „‚trachte vor allem nach) dem Reiche Gottes und alsdann wird dir aud) 
les Andere zufallen, was dir an Leib und Seele Noth thut.“ Deßgleichen 
fehlt der Herr: Seid ferne von jeglicher Unbarmherzigkeit, und Tiebet alle 
At aufrichtiger Liebe, ſowohl die Guten als die Böſen. Seid barınherzig un« 
* einander und euer Vater im Himmel wird auch hinmieder an euch Barıne 
erzigkeit üben. Was befiehlt der Herr bei Jeſajas, da er das heuchlerifche 
paften, Die Gebete und Feiertage verwirft? „Brich dem Hungrigen dein Brot, 
md die, fo im Elende find, führe in dein Haus; fo du einen nadend fichft, 
o Heide ihn und entziehe dich nicht von deinem Fleiſche; alsdann wird dein 
Acht hervorbrechen, wie die Morgenröthe, und deine Beſſerung wird fchnell 
wachſen, und deine Gerechtigkeit wird vor dir hergeben, und die Herrlichkeit 
des Herrn wird Dich zu fich nehmen.‘ Das heißt, du wirft allerwegen glücklich 
Kin und es wird Dir wohlgehen, wenn du für die Armen forgft. — Wenn 
wir aber folche Treue und Barmherzigkeit gegen alle üben, und wir deſſen⸗ 
ungeachtet noch den Zorn Gottes fühlen, mit dem er ung ſtrafend heimfucht, was 
ſt da wohl zu thun? Mit Geduld follen wir Alles tragen, was der Herr über 
8 fendet, und unfern Willen dem göttlichen unterwerfen und dabei follen 
vir ſtets uns erinnern, Daß wir diefe Strafe nicht verdient haben und mit 
Hhriſto fagen: „Vater Dir ift alles möglich, dein Wille gefchehe.” Auch den 
ommen Hiob wollen wir nachahmen, der, als er an Leib und Gütern be 
raft ward, gefprochen bat: „Sowie e8 der Herr gewollt, hat er es gethan, 
TC Name des Heren fet gelobt.” Auch mit Micha follen wir ausrufen: „Ich 
ill des Heren Zorn tragen, denn ich habe wider ihn gefündiget, bis er meine 
sache ausführe und mir Necht fihaffe: er wird mich an das Licht bringen, 
iß ich meine Luft an feiner Gnade ſehe.“ Auch können wir hier nicht jenen 
usſpruch Jeſajas überſehen, der da ſpricht: „Ich werde auf den Herrn 
arten, der fein Angeſicht vom Haufe Jakobs weggewendet hat!“ Denn vor 
em müflen wir uns forgfältig davor hüten, daß wir dem Herrn nicht eine 
ſtinmte Frift vorschreiben, wie e8 die Bethulienfer thaten, als fie von Holo- 
cnes belagert waren. Diefe Sprachen nämlich: Wenn uns der Herr nicht 
ner fünf Zagen hilft, fo tft e8 um uns gefchehen und wir überliefern und 
ıd Das Unſrige. Dazu fprady die fromme Judith: das dienet nicht Gnade 
‚erwerben, fondern vielmehr Zorn und Ungnade. Wollt ihr dem Herrn 
ers Gefallens Zeit und Tage beftimmen, wann er helfen fol? Doc) der 
15 


Sagenbad, Dekolampad. 
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Herr tft geduldig: darum Taßt uns daß Teid fein, und Gnade fuchen m 
nen. Denn Gott zürnet nicht wie ein Menfch, daß er fich nicht we 
faffe. Darum follen wir und demüthigen von Herzen und ihm diem 
mit Shränen vor ihm beten, daß er feines Gefallen Barmherzigkeit 

erzeigen wolle. Sprechet auch ihr zu dem Heren: Nach Deinem Wohle 
o Herr, wolleft du und deiner Barmherzigkeit würdigen. Und in di 
duld wollen wir, nicht als ob Gott unferer Werke bedürfte, aushaı 
Gebete und zwar im Namen Jeſu Ehrifti, des Gerechten, auf deſſen | 
er und erhören will. Daher ermahne und warte ich euch, Daß ihr, w 
zufammen fommet, entweder zur Sühnung des Zornes Gottes oder z 
preifung und Dankfagung für Wohlthaten, die er und in Chriſto a 
wohl bedenket, was die Frommen da thun follen. Hütet euch jenen 

prieftern ähnlich zu werden, welche im Wahne ftehen, fie geben Gott eiw 
fie dem Heren Dank fagen follen für die unermeplich große Wohlthat, 
un in Ehrifto erwiefen. Doch laſſen wir die Bedauerungswärbigen wil 
Meßopfer dahinfahren. Denn das heilige Abendmahl tft nicht zu Diefem, 
von Ehrifto eingefeßt, damit wir ihn wieder opfern, fondern Dumit u 
uns einmal Durch feinen Tod am Kreuze erwielenen Wohlthat eingeben! 
Hütet euch, daß euch nicht die Frucht dieſes Opfers entgebe und ihr au 
Tifche des Herrn ein eigenes Verdienft machet, nach der Weiſe der Get 
welche überhaupt das Berdienft Jeſu Chriſti zu nichte machen, auf di 
nicht vielmehr ein ſchwereres Strafgericht Gottes über euch herrufet, flatt d 
da8 gegenwärtige abwendet. Hütet euch den Kindern Ifraels ähnlich zum 
welche ohne Befehl Gottes, fordern nur nad) eigenem Gutdünken die B: 
lade mit in den Kampf gegen die Philiſter tragen Tießen und fich me 
deren Hülfe als auf den Glauben verließen. Und Daher konnte dieſes 

fangen auch feinen guten Ausgang haben. Diefes Beifpiel, fowie and 
Art, waren und ohne Befehl Gottes etwas, wenn auch feheinbar 
Gutes, zu unternehmen, um die von Herm über und gefandte Pl 
entfernen, fie ermuntern uns vielmehr, dem Herrn im Geifte und 

Wahrheit unfere Gebete darzubringen, der uns dann aud) erhören will. 
er hat geiprochen: „bittet, fo wird end gegeben, fuchet, fow 
ihr finden; Elopfetan, fo wird euch aufgethan; damitder 
des gerechten Gottes, den wir mit unfern vielen Sünden 
dient, hinweggewendet werde, Anen! 
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6. 
Rebe, gehalten während des Religionsgeſprächs zu Baden (1526). 





Eecnde dein Licht und beine Wahrheit, o Ehriftus, daß fie ung leiten und 
ringen zu deinem heiligen Berge und zu deiner Wohnung. Amen! 


- Bir find hier verfammelt, Männer, Brüder! in guter Hoffnung und 
Duverficht, daß der allmächtige und gütige Gott Hier viel Gutes für fein 
WE und Erbe wirken wolle. Wir find aber hieher gefommen, ohne zu wiffen, 
8 bier verhandelt werde; nur vernahmen wir ganz Spät, beinahe im Augen- 
IP unferer Abreife, daß ein Religionsgefpräch bier gehalten werden ſolle. 
ber welche Fragen aber in dieſem Gefpräche gehandelt werde, willen wir 
H zu gegenwärtiger Stunde nicht, was offenbar gegen alle Hebung geht, 
vBei folchen Gefprächen fonft beobachtet wird. So kommt es, daß wir hie⸗ 
: gekommen find, nicht fowohl als handelnde Perfonen des Trauerfpieles, 
* man zu jagen pflegt, fondern vielmehr als Zufchauer, indem wir unſere 
neigfeit ehrten und ihr gehorchten, wie wir ung denn gern in allen Dingen 
en Befehlen unterziehen, die nicht gegen die Ehre Gottes und die Wohl 
net der Kirche flreiten. Denn wir willen, daß jede Seele der Obrigkeit, die 
er fie gelebt ift, geborchen fol. Daher haben wir und auch nicht mit der 
Eammernden Waffenruͤſtung der Weisheit diefer Welt verfehen, fondern wir 
ben und auf diefe Reife gemacht in gleicher Weife, wie andere Schüler die 
Hule befuchen. Dennoch) find wir bereit und verſprechen auch folches unferen 
digen Herren, wofeen unfere Anweſenheit oder unfer Vermögen und un 
E Kräfte zur Berkimdigung und Vertheidigung der Wahrheit beitragen 
Tuen, und nicht zu entziehen, noch es an etwas mangeln zu laſſen. Wenn aber 
eſe Angelegenheit feinen beſſern Fortgang gewinnt, fo fürchten wir und nur 
ſehr, Daß wir alle Zeit und Mühe umfonft verlieren. Bor allem winfchen 
x euern Huldreid, Zwingli als Vorkämpfer gegen fo viele und fo berühmte 
egner zu ſehen, denn ohne feine Anweſenheit wird weder euer Sieg glänzend 
noch wird man das Ziel erreichen, das unfere gnädigen Herren, die Vor⸗ 
ber der löblichen Eidgenoffenichaft im Auge haben. Diefes Ziel aber befteht 
iſeres Wiffens darin, daß Die Irrthümer verfchwinden, Die Wahr- 
it erkannt, Gott gepriefen und der Nächfte erbaut werde, 
as die größten und Löftlichften Güter find, die der Menſch fich denken und 
m Gott erbeten kann. Wir vermiffen aber auch andere worzügliche Lehrer 
id Prediger anderer Gauen, wie die Zürcher und Berner und andere, welche 
ven Gemeinden entweder die nämlichen Lehren, wie wir, oder auch abweichend 
efündigen. Viele erklären auch unfere Lehre, welche Chrifti ift, ohne allen 
eund geradezu für eine fegerifche. Bet der Abweſenheit aller dieſer Männer 
15* 
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kann offenbar fein günſtiges Ergebniß erzielt werden. Denn bedenkt 
liebe Männer und Brüder, welche Folge die Abweſenheit dDiefer Männer 
wird. Wir zweifeln aber nicht, daß ihre Ohrigfeiten und Raͤthe ger 
Gründe haben, fie nicht hieher zu ſenden. Vielleicht iſt einigen gerad 
wehrt worden, hier zu erfcheinen. Werden fie aber nicht fortfahren, das ( 
zu lehren und zu handeln, wie bisher? Daher wird es künftig ärgern 
als bisher, und unfere Herren und Oberen werden fich in ihren Winkl 
täufcht finden, indem micht allein die Liebe fich nicht mehren wird, for 
werden vielmehr Mißgunft und Neid bei den fchwächern und bei den 
nad) Eingebung des Fleiſches handeln, zunehmen; ja Der Zorn wird n 
fänftiget werden, fondern die Leute werden ſich immer mehr ereifern, in 
die einen verfichern, dieſes oder jenes fei vernachläffiget worden, amdere 
den Abwefenden Feigheit oder Anmaßung vorwerfen, felbft wenn nichti 
laſſen wird, was zur Bekräftigung der Wahrheit dienet; umd jene Abr 
weder durch Furcht noch Anmaßung dazu beftimmt werden; fonder 
durch Vorficht, die ganz gut mit dem Worte Gottes ſich verträgt. Ei 
aber nicht felten zu geſchehen, daß aus Meinen Flammen ein großes $ı 
entzündet, was Doch mit geringer Unbeqnemlichkeit vermieden werden 
wenn einer dem andern etwas nachgegeben hätte. Dagegen find alle m 
der Wahrheit, die einmal von ihren Strahlen erleuchtet werden, ı 
irgend etwas vernachläffigen, was ihr zum Siege verhelfen kann. Di 
heit ift, wie ihr e8 alle wiffet, ein tief verborgener Schatz; daher hei 
den Sprüchwörtern Salomons Cap. 2: „So laß dein Ohr anf Weis! 
haben und neige dein Herz mit Fleiß dazu. ‘Denn fo du mit Fleiß 
rufeſt und Darum beteſt; fo du fe ſucheſt, wie Silber und forſcheſt 
Schaͤtze, alsdann wirft du die Furcht des Herrn vernehmen und Gr 
fenntniß finden.” Als wollte er fagen: Man muß von ganzem Her 
von aller Heuchelei um Weisheit bitten; und wenn wir folches thun, 
unſer Gebet erhört werden. Man ftudet Kaufleute, weldye Länder un 
Durchftreifen und die entfernten Völfer um vergänglichen Gewinne 
befuchen; wie vielmehr foll derjenige, der nach Wahrheit dürſtet un 
Alles anwenden, fie zu erlangen? Wer wird fagen, daß wir uns 
und Wahrheit befleißen, wenn wir nicht einmal bereit find, eine fe 
zu unternehmen, Damit Allen der Mund geftopft werde und Niemand 
was vorwerfen Fönne, und nicht alles Begonnene vergeblich fei? Wir x 
noch nicht zu entjcheiden, wie wir in Diefer Angelegenheit bei der Abı 
der Brüder unjern Mund aufthun dürfen, ohne Daß die Liebe un 
migfeit darunter leide. Denn Das ift noch feine beſondere Frör 
wen man Die Wahrheit vor folchen verfündigt, die fie zwar fuch 
nicht mit dem großen Eifer, wie fie den Reichthiimern diefer W 
jagen, um derenwillen wir unter Gefahren die fernften Yünder durchſtri 
Zuden und Araber bejuchen. Wie können wir mit dem rechten Erfol— 
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‚ wenn wir in der Liebe zur Wahrheit nicht einmal die Heiden 
die mit fo großem Ernſte und Fleiße nach der Erfenntniß der 
iefer Welt ſtreben, welche doch im Vergleiche zur göttlichen Weis— 
orheit it? 1 Cor. 1. Denn jene befuchten zu diefem Ende unter 
Sefahren die Symnofophiften und Braminen, dagegen follten wir 
ſäumen, an der heiligſten Unterredung über heilige Dinge, die von 
ten Folgen ift, Theil zu nehmen, wenn folches beinahe ohne alle 
Anftrengung geichehen könnte? Andere jagen nad) Ehrenpreifen 
pfen und Schaufpielen und unterziehen fich zu dieſem Ende vielen 
ı und Entbehrungen. Gefeßt aber, das Licht der Wahrheit und 
miß Gottes fei bei euch aufgegangen, jene aber, die abweſend 
um deretwillen ihr zufammiengefommen feld, wandeln noch in 
liß, verführen und werden verführt, fo muß man um fo mehr fich 
en erbarmen und dahin gehen, wo man ſich mit diefen Schwachen 
u können, hoffen darf. Welches Lob gebührt folchen Aerzten, die 
‚aufe ſitzen und nie die Kranken befuchen? Tadelt Heſekiel nicht 
welche das verirrte Schaf nicht haben und das verlorne nicht ſu⸗ 
ner und Brüder vernehmet e8: nicht ſuchen, fagt der Prophet 
8 Nichtſuchen fohon eine große Sünde. 
nicht auch Zacharias das Nämliche dem thörichten Hirten vor, 
Verfchmachtete nicht befuche, das Zerfchlagene nicht ſuche nicht 
icht erwarte. Mich ſchreckt über die Maßen die Strafe, mit 
Bernachläffigung bedroht; indem er fagt: „Das Schwert fomme 
em und auf ihr rechtes Auge. Ihre Arm müffe verdorren und ihr 
: dunkel werden”. Was ift das wohl für eine Strafe? Wohl nichts 
die ewige Finfterniß und jener froftige Widerwille gegen alles 
bier angedroht. Auch unfer Herr und Meifter Jeſus Chriſtus 
ht mit Härte, Sondern er durchwandelte Städte und Dörfer, und _ 
affung der Neunundneunzig fuchte er das Verirrte und trug es 
chſel zur Heerde zurück, Seinem Beifpiele will er auch, daß feine 
die Berkündiger feines Evangeliums nachfolgen. Soldyes haben 
befolgt und find ausgegangen in alle Welt um das Evangelium 
jn; und wenn fie folches nicht gethan hätten, wer wäre wohl elen⸗ 
und unfere Vorfahren? Doc wozu fol ich folches noch weiter 
luch Hercules Durchftreifte Die Länder der Erde um die Welt von 
und Räubern zu reinigen und fo geziemt es euch auch, umgürtet 
werte des Wortes Gottes nicht euch ferne vom Feinde zu halten, 
un gegen Mann, euch mitihm zu meflen. Es wäre eine Schmach für 
viel bier anmelend find ,. fowohl für die, welche von weiter Ferne 
men, als die in der Nachbarfchaft wohnen, wenn wir nicht ein- 
vürden, mit den Haupfgegnern in chriftlicher Demuth etwas zu 
Hier gilt feine Entfhuldigung. Auch Chriſtus hätte fich ent- 
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fehuldigen können und fagen: Ich bin der Sohn Gottes, der Erf 
aller Creaturen, in mir find alle Schäße der Weisheit und Erkennh 
tes, Daher geziemt es, daß alle zu mir fommen, und mich anbeten, a 
ich nicht fo großes Erbarmen und fo große Liebe ihnen erweiſen wird 
er wollte nicht fo handlen, fondern er entäußerte fich ſelbſt, nahm In 
ftalt an, hielt e8 nicht für einen Raub, Gott gleich zu fein, und ef 
Pflichten eines guten Hirten, indem er gehorfam war bis zum Zode am: 
Pas bleibt noch für eine Entfchuldigung übrig, Daß den Brüdern, w 
großer Gefahr ſchweben, nicht Hülfe gebracht wird? Was wolle ı 
eine Ausrede anbringen? Was wollen wir am Tage des Gerd 
gen, wann Ehriftus wieder fommen und uns fragen wird, warum ı 
das und anvertraute Talent den Wechölern auf Zinfen gegeben und 
fügen wird: Ich bin für euch geftorben, habe euch die Gaben des 
verliehen, meine Hülfe euch zugefagt: euch aber iſt zu viel geweſend 
der, dem ich durch meinen Tod erfauft, zu befuchen, obgleich Ex 
daran gehindert hätte? Vielleicht wird er und dann vor aller Welt di 
368 oder der Feigheit bezüchtigen. Daher geliebte Brüder, mögen n 
Gründe oder die der Abwefenden gewichtiger fein, fo fordert die Bil 
jedem Falle, daß wir entweder Diefelben hieher berufen, oder daß wi 
gen, die und rufen, befuchen. Es ruft euch aufs dringendfte Hi 
Zwingli, und fein Volk erwartet euch mit der größten Sehnſuch 
Daher irgend ein Funke von Liebe in enern Herzen glühet, wenn eueı 
gend des Mitleides fähig ift, wenn Chriftus irgend etwas in eure 
gilt, und um vom Kleinſten zu reden, wenn euch eure Ehre bei den 
lieb ift, fo bitte ich euch um der gemelnfamen Wohlfahrt der Chrifte 
um aller Verdienfte Ehrifti willen, verhütet, daß dieſe fo wichtige 9 
vergebens unternommen worden fei. Es iſt Fein Verluft zu befüccht 
entweder gewinnet ihr die foftbaren Seelen wieder Chrifto, für die 

ben ift, oder ihr werdet felbft, wie ich nicht zweifle, vorzügliche Sc 
rungen vernehmen, oder wenn Das Beides nicht der Fall fein follte, 
ihr doch vor Gott und Menfchen eure Ehre wahren. Doch Iafiet ı 
eure gnädigen Herren und Oberen auf's dringendfte zu bitten, daf 
Ort zum Gefpräche wählen, wohin ſich beide Theile ohne Gef 
geben dürfen. Was kann gegen Bern, was gegen St. Gallen, n 
Schaffhaufen eingewendet werden? Sch ſchweige von Bafel: denn i 
Daß die Abwefenden gegen irgend eine diefer Städte Einwendunge 
werden, wenn nur fonft alles ficher und in der Ordnung iſt. Aut 
unfere obgenannten gnädigen Herren kaum folche Bitten unberückficht 
zumal wenn fie in rechten Ernſte vorgebracht und mit euerem Anf 
eurer Beredfumfeit unterftüßt werden. Ihr dürfet anftändig fle erſuch 
fühn euer Anliegen vortragen, (idy kenne ihren Biederfinn, daß fie 1 
beit gerne hören) — denn man muß in geiftlichen Dingen ganz ar 
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= Als in weltlichen. In weltlichen Angelegenheiten wäre eb unanftändig, 





d rap Die Mehrzahl nur Einem folgte, und wein die durch) Stand und Ge 
Tien R Meärhtigeren und Angefeheneren dem Willen der Schwachen und Gerin- 
Te Sgighen ſich fügen müßten, indem ſolches eine Umkehrung der Ordnung wäre, 
’ Re von edelfiunigen Männern ungern und nur ſchwer ertragen würde. Da 
ET gen iſt es in geiftlichen Angelegenheiten ſchön und bewunderungsmürdig, wenn 
SEITE Wiebe fo viel vermag, daß taufende fich um eine einzige Seele bemühen 
Pe Mögen, Chriſtus nämlich, der bei Gott mehr als viele taufende der Gerech⸗ 
ee it, hat doch uns felbft Hülfe gebracht. Wir follen den Engeln gleich 
ER Den, welche, obgleich fie felbft felig find, doch für uns zu dienſtbaren Gei⸗ 
gemacht worden find. Wahrlich, wenn wir ächte Chriften find, werden 
Sir nach dem Borbilde Chriſti uns um fo mehr demüthigen, je höher wir 
Eu: duch) Talente und Tugenden ftehen; umd wir find fo weit entfernt 
Such den Geringften mit Füßen zu treten, daß wir uns felbft ihm unter 
Meine Füße legen. Man muß zuvor alle Heilmittel verfuchen, ehe man die 
durch Abnahme vom Leibe trennt. Und dieweil nun auch unfere 
agdigen Obern Chriften find, erfüllt mit großer Begierde nad) Wahrheit, 
AMWie ihr Ruf zu diefer Verſammlung e8 beweift, und fie willen, daB das 
"ganze Bolt des Baterlandes feine Augen auf fie gerichtet hat, daß in diefer 
AMugelegenheit nichts verfäumt werde, fo werden fie eure Bitten nicht ver- 
’ n noch fie verachten. Sch hoffe, daß, wofern uns Gott nicht mit 
: feinem Steafgerichte heimfuchen will, unfere frommen gnädigen Herren, wenn - 
age felbft fie nicht darum bitten wollet, euch die Palme entreißen werden, 
rindem fie euch mit ihren Bitten zuvorfommen, und euch fo felbft_ an euere 
Mpflichten erinnern werden. Denn ich weiß fehr wohl, wie die Frommen auf 
Beiden Seiten viel geweint, gefeufzet und gebetet haben, daß doch die Wahrheit 
"ans Licht kommen, Irrthum und Trennung aber, unter deren Drude wir 
ſchon Tange gelitten, verichwinden mögen. Wie könnten fie diefe Thränen, 
ESeufßzer und Gebete gleichgültig überfehen und fie unerhört faffen? Bittet 
daher auch ihr fie darum. Wenn ihr dies auch nicht um Chrifti willen, der 
-Im Himmel ift, und den ihr, wie id) e8 weiß, nicht verachtet, thun wollet, 
fo thut e8 doch um feiner Glieder willen, die noch) auf Erden wandeln, um 
fo vieler frommer Seelen und unfchuldiger Herzen willen, welche nicht allein 
in der ganzen Schweiz, fondern auch in ganz Deutfchland um das Näm- 
liche flehen. Woher kommt es, geliebte Herren, daß die Liebe, (welche Doch 
Die vorzüglichfte ift unter den geiftigen Guben und die jeden Ehriften be- 
ſeelen und beherrſchen follte,) nicht gezeigt bat, was wir irgend euch ant- 

_ worten follen bei der Abwefenheit der Brüder, oder daß wir fruchtlos das 
verhandeln, was mit dem beften Erfolge gekrönt werden könnte. Es ſei ferne, 
-Daß durch unfere Nachläffigkeit fo viel Gutes verhindert werden follte. — 
Aber nicht allein die Liebe, fondern auch der Eifer um die Wahrheit fordert 
ſolches. Die Erkenntniß Gottes nämlich und die Wahrheit find, wie wir ſchon 
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oben geſagt, die koͤſtlichſten Schätze, ſo daß Chriſtus felbft vom 
fehtenen ift, um fle uns zu offenbaren, deun ex Fam in die Weit, um 
Menfchen zu erleuchten, der in die Welt kommt. Auch befteht das Reh Sg 
darin, daß man von der Wahrheit Zeugniß gebe. Es ift auch die bipiggke 
gabe des Menfchen, in deren Erfüllung fein wahter Ruhm befteht, 
moͤglichſt der Wahrheit theilhaftig werde; folches wird uns aber in 




















ı 
‘ 
\ 
wi 
I 
ii 


ben ift. Und das ift das ewige Leben, daß man den Vater und deuz &y N 
erienne (Joh. 17), und das wird und einzig Durch Die Wahrheit zu Theil. I 

Gnadengabe wird aber nicht Vielen verliehen ; denn ihr wiflet, daß zwar dphzir, 
berufen find, wenige aber auserwählt. Dan muß durch die enge Pforkdehnient 


Mahrheit wehren, wie der Haß und Neid gegen den Nächiten und de 
Nuhmbegierde. Solche Anzeichen haben ſich auch hier ſchon frühzeitig 
in jenen ruchloſen Schmähfchriften, diebieher geflogen find und yon der ſcuh ſe datt 
füchtigen, niedrigen Gefinnung des Verfaffers zeugen. Chriſtus zeigte an in 
Kinde, das er mitten unter feine Jünger ftellte, wie man gefinnet fein wih 
um feine Lehre zu faffen und zu verftehen, nämlich demüthig wie ein Kal, 
nicht hoch won fich denfend, noch den Leidenfchaften fröhnend. Gier final 
man fich um feine Doktor» und Magifterwürden, die zue Sache nichts bien 
Stolz und Einbildung hindern und nur, die Wahrheit zu erfennen. Coläe 
reden wir darum, weil viele uns zum Voraus in ihren Schmäbfchriften jchen 
verdammt haben. Es iſt daher für uns und für fie felbft nothwendig, dab 
fie jene Berdanımungsurtheile zurücknehmen, und und wieder als Brüder m B- 
erkennen, an denen man nicht ganz und gar verzweifeln muß. Denn folde 
Früchte Des Fleifches verfperren den Weg zur Wahrheit und geflatten, und we 
der Ehriftum noch die Wahrheit zu erkennen. Das Gleiche verſprechen wir F 
auch unfer Seits zu thun. Wo daher folche Liebe zur Wahrheit ift, nuf 
jede Heuchelei weichen. Doch was ſag' ich: e8 giebt Leute, welche offen jagen: 
man möge mit dem Worte Gottes erkennen und beweifen, was man wolk, 
fte werden fich darum nicht kümmern, fondern fich ftreng nach den alten Uebun- 
gen und Sapungen richten, die fie unter Dem Deckmantel der Kirche Ichüpen, 
bis man eine allgemeine Kirchenverſammlung veranftaltet haben werde. D 
der argen Rede! o des elenden Concils! So wird die Wahrheit nicht gef 
dein, wie auch Pilatus fie nicht fand, obgleich er angelegentlich fich nach ikr 
erfundigte. Schön heißt e8: in eine arge Seele kommt keine Beit- 
beit, und in einem der Sünde unterworfenen Leibe wohnt 
feine Klugheit. Denn der heilige Geift hat Feine Gemeinichaft mit den 
menfchlichen Erfindungen und hält fich ferne von albernen Borftellungen und 
entflieht vor der einbrechenden Gottjeligkeit. So lange wir nicht entwöhnt wer 
den won der Milch und entfernt von den Brüſten, fondern ſtets rufen: Laß! F 
Laß! wurte! warte! mäßig! mäßig! — ift feine Hoffnung vorhanden, Di |. 
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ns feine Erkenutniß offenbaren werde, fondern es wird alles rück⸗ 
n, und Zrübfal, Verſtrickung und Hinterlift werden zunehmen, 
ichwinden. Laßt ung nicht, ich bitte euch, Poſſenſpiele treiben, fon- 
lem Ernſte die Wahrheit lieben und fie fuchen und wie der Hirſch 
n Waſſern, ſo muͤſſen wir nach der Erkenntniß unſers Herrn Jeſu 
z ſehnen. Ihr werdet darin uns zu Mitarbeitern haben, wenn der 
feines Geiſtes Beiftand zur Verkündigung verleiht. Bor Allen 
+ die Liebe und der Eifer um die Wahrheit, daß wir Die abweſen⸗ 
:berückfichtigen und jene VBerdammungsurtheile inzwifchen aufhören 
zenommen werden, bis Gründe und Gegengründe vernommen find, 
weder Licht gebracht ift, Daß wir uns vereinigen können, oder aber 
fig getrennt zu den Unfrigen entlaffen werden. Wenn ſolches ges 
nn zweiflen wir nicht, Daß es, wie billig und diefem Unternehmen 
, auch Gott gefallen und und und dem ganzen chriftlichen Staate 
gereichen werde. Gott verleihe dazu feinen Segen. Amen! 


7. 


Yon der Liebe Gottes zu feiner Gemeinde. 
edigt bei dem Neligiondgefpräc zu Bern gehalten. 1528.) 





“- 


e und Friede von Gott, dem Vater werde und Allen durch unfern 
m Chriſtum verliehen. Amen! 


n Text, den wir gewählt, fchreibt der Apoftel Paulus an die Co⸗ 
zweiten Briefe im 11. Cap. (2. Vers). 
trage Eifer gegen euch, ja göttlichen Eifer: denn ich habe euch ver- 
nem Manne, daß ich euch eine reine heilige Jungfrau Chriſto darſtelle. 
hte aber, daß wie die Schlange Eva verführte mit ihrer Schalfheit, 
eure Sinne verrüct werben von der Einfaͤltigkeit in Chriſto.“ 


Worte ſchreibt St. Baulus feinen lieben Gorinthern, die von ihm 
Mühe und Arbeit zum Glauben an Ehriftum befehrt waren. Die 
(wie gemeiniglich auf die, welche am treueſten arbeiten, der größte 
die falfchen hoffärtigen und aufgeblafenen Apoftel den heiligen und 
aulus und alfo auch feine Lehre verfleinerten, that es Roth, daß 
feiß und feine Treue, wie er fie zu Chriſto gebracht und welchen 
ets für fie getragen, hervorhoͤbe, um ihnen zu werftehen zu geben, 
auch hinwieder gegen ihn verhalten follten. 

3 gefchieht mit den vorgelefenen Worten, über die ich nun reden 
t wir alle, ſowohl die das Evangelium verfündigen, als Die, welche 
mehmen, an Baulus einen Lehrer und ein Vorbild haben, wie wir 
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und als Chriften verhalten ſollen. Auch den Zuhörern wird es nidtee kur, 
Nutzen fein, zu wiflen, wie fich ein Berkündiger und Diener des Beruius Be 
haften folle, damit fie fich deſto beifer vor ‘den falichen Prosheien zu ji 
wiffen, und Demägetreuen defto lieber folgen und gehorchen. Und fe il I: 
euerer Liebe in diefer Predigt zwei worzligliche Stuͤcke verkündigen, ni Batıt 
zum Erſten, wie fi die Verkündiger des Wortes, mduuihkı r 
ten, wie fich die Gläubigen Darneben verhalten follen: Dumm 
fo merke eure Liebe, daß Chriſtus hier ein Bräutigam die Gemeinfgeit ® ih: 
Gläubigen aber feine Braut genannt wird, wie denn dieſes auch AA 
Matth. 9. Ephef. 5. und im ganzen hohen Liede Salomo’s, ſowe able; 
vielen Gleichniffen und Parabeln der Propheten und des Evangeliun Pe: 
ſchieht. 
Dieſe Braut wurde von Ewigkeit her Chriſto vom Vater als ein Cue⸗ 


Bater (oh. 6.); nämlich durch den heiligen Geiſt, der uns auch verleiht, Gb 
ſtum zu erkennen, an ihn zu glauben, und ihn zu Tieben, wie Chef ai 
durch feinen Geift feine Gemeinde oder Kirche regiert, beſchützt und >] « 
und ihr als das rechte, wahre, einige Haupt, Reben und Gedeihen gibt Drferır: 
neben hat Gott etliche Diener und Knechte erwählt, daß fie als Bruuifü 
fie holen und feinem Sohne bringen und darftellen, und auf fie wel Wir. 


Freund des Bräutigams den Auftrag gehabt, dem Heren ein bereites Belle ir: 
zurüften, was ebenfowiel bedeutet, al8 die Braut Chrifto dem Bräutigam 
zuführen. Das ift auch der Auftrag geweien an alle Propheten, Apoftd m F- 
Prediger. D liebe Herren und Brüder, e8 ift gar ein hohes und ehrwürdige F 
Amt, wie fein anderes unter Der Sonne, über das wir Gott am jüngſten Zu h 
fchwere Nechenfchaft ablegen müffen. Geliebte Brüder, laßt ums nicht fahr I. 
läßig, untren und verdroſſen in ſolchem ernftlichen Dienfte erfunden werden I-- 
fondern vielmehr ſehen, wie fich der heilige Paulus bierin verhalten bat |- 
und in aller Demuth feinem Beiſpiele nachfolgen. Wir finden bier bei Par 
lus ein zwiefaches Beftreben, nämlich zuerft trachtet er, wie er Die Braut den F 
Bräutigam zuführe und vermähle Diefes hat er gethan, als er ihr ſo 
treulich die überfchwenglich große Wohlthat Gottes verfiindigte und fie bewegte, |. 
daß fie in gutem Vertrauen zu Ehrifto, den Bräutigam binzugetreten it |. 
Zum Zweiten zeigt ſich das Beftreben darin, daß er fiir fie, nachdem fie ibm | 
vermählt war, Sorge und wahren Eifer getragen, Damit fie nicht werführt um | 
tiberliftet werde durch falfche Lehre, und fich einem unbeiligen Leben erade | 
Peides erfordert nicht geringe Muͤhe. Wie wir aber das Volk, wie eine Pran 
Ehrifto zuführen follen, vernehmen wir 1 Moſes 24 aus dein Benehmen ei 
erften Knechtes Abrahams, den diefer ausfandte, um für feinen Sobn eu || 
Braut aus feiner Verwandtſchaft zu werben und fie heimzuholen. Da leſe 
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ke zuerſt, daß ihn Abraham ermwählte und aufs höchfte befchwor feinem Bes 
Hle getreulich nachkommen zu wollen. So tft auch Paulus von Gott als ein 
mherordentliches Werkzeug und Gefäß erwählt worden, daß er feinen Namen 
Anigen und Völkern werfündigen folle. Und fo follen auch wir Alle, die das 
Hehe Amt verwalten, feinen Weg einfchlagen, wir feien denn von Gott be« 
ſen und verordnet, indem er uns die Gaben feines Geiftes reichlich verleiht. 
en nicht Jeder ift zu ſolchem Amte geſchickt noch in demfelten getreu. Et⸗ 
ve wären wohl darin befliffen genug, aber e8 fehlt ihnen die Gnadengabe 
t Kunst, der Beredfamkeit und Freundlichkeit. Andere wären berebt und 
ehrt genug, es mangelt ihnen aber an Fleiß. Es gehören verftändige Leute 
su, nicht Tröpfe, Narren und ungelehrte Efel, die ihr Lebtag nichts gelernt 
ben, als flichen, jagen, den Pferdeftall beforgen und dergleichen. Abraham 
wählte den älteften und vornehmften unter feinen Snechten. So erwählet 
Bott feine befonders guten Freunde und Diener dazu, und wenn fle aud) 
icht alt an Jahren find, fo müffen fie gereift an Einficht und Verftand fein, 
He der heilige Timotheus e8 war. Es kommt auch allen Lehensherren, die 
Bfeünden zu verleihen haben, zu, wohl darauf zu achten, daß fle nicht folche 
Pfründen den Unwürdigen verleihen und dabei die Würdigen hintanſetzen. 

n daran ift ſehr viel gelegen. Zum Andern nahm diefer Knecht Abraham, 
Se wohl ihm feine Braut mit Namen bezeichnet war, Die Gefchenfe feines 

n für diefelbe an und machte fich in gutem Vertrauen zu Gott gehorfanı 
Inf den Weg, dem Befehle feines Hexen nachzufonmen. Solches gebühret auch 
MS zu thun, und wenn wir ſchon nicht wiffen, welche Frucht unfer Wort, das 
dir verfündigen, tragen wird, follen wir dennoch darin dem Herrn unferm 
Bott vertrauen, dem wir hierin dienen, und zu ihm hoffen, Ex werde unfern 
enſt nicht vergebens fein Taffen. Doc) follen wir feine Gaben und Geſchenke 
icht dahinten laſſen, das ift das verliehene Pfündlein, das Gold der göttli- 
en Weisheit und das Silber des göttlichen Wortes nicht verwahrlofen und 
üffig liegen Taffen, denn durch folche Gaben verfchaffen wir ung Gunft und 
atritt bei der Braut. 

Zum dritten, da diefer Knecht zu der Stadt kam, in welcher die Brant 
ebelkka wohnte, die ihm aber unbekannt war, wandte er fich im Gebete zu 
ott, und rief ihn an, und diefer gab ihm auch in den Stun, wie er fich hal⸗ 
a folle. Alſo follen auch wir, liebe Brüder, allezeit Gott ernſtlich anrufen, 
8 er und verleihe, in unſerm Dienfte getreu erfunden zu werden, und daß 

unſer Werk zum Preiſe feines Namens zu einem glücklichen Ende führe. Ya 
ie er ein wahrer Gott ift, wird er und zur rechten Zeit gewähren, wie denn 
hriſtus verheißen hat: Was ihr den Vater bitten werdet in mei— 
em Namen, Dad wird er euchgeben. 

Zum Bierten, da Gott angerufen ward, wirkte er, daß Rebekka ausging, 
Zaffer zu holen, und da fie Die Kameele tränkte, fand der Knecht Abrahams 
: fo demüthig, fo dienftfertig und freundlich, daß er ihr die Ohrenringe 
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und Armfpangen gab. So liebe Brüder lafiet und Gott anrufen, ab ha: 
will, daß fein Volt durch uns erbauet werde, fo wird er es feihk ig pr: 
machen, daß es uns entgegen fomme und den Frieden Chriſti nicht meh 
Es wird dann ein demüthiges Volk fein, und dienfhwillig, begierig U Mh 
ſers, der Lehre des heiligen Geiftes und würdig, daß ihm die Pekaud m 
Kleinodien, der Friede und das Geheimniß der göttlichen Verheißun ni per 
porenthalten werden. 

Fünftens. Nachdem der Anfang fo glücklich gewefen, und der uf: 
in das Haus geführt worden, wollte er weder effen noch trinfen Wem 
Anliegen vorgebracht. Damit werden auch wir ermahnt, Feine zeitfic Grit 
weder Luft noch Gewinn fo lieb uns fein zu laſſen, daß wir Des Beikiä we 
geffen, wie es Diejenigen thun, welche nur für fich forgen und allein dar ! 
fragen, ob fie eine gute Pfründe und viel Einkommen erhalten und gut cap 
und trinken mögen. Es wird bei dem Austheilen der Geheimniſſe Gettes pi! 
fragt, wer getreu fei. Denn „ein Zeglicher, foricht Paulus, der Läuft, bi 
hatte ſich aller Dinge, Damit er die Krone erlange“. Solches gilt vorzügfig mb 

Zum Sechsten führte der Knecht eine Auge Rede, indem er de Adh 
thümer feines Herrn, Abrahams, pries, fo wie feinen Erben, den Sehn Zach 
dem er Alles übergeben hätte, was er befie und daß er nun dieſen Sche 
auch ein Weib zu geben wünfche. Darum bittet er um feines Herm win Pi 
alle Gnade anzunehmen. ö 

Hier lernen wir das Evangelium predigen. So wir in ein Kant ie 
men das des Friedens empfänglich ift, follen wir das Volk von fen du‘ 
Gewohnheiten abbringen und e8 dem Glauben unterwürfig machen. 5) 
nicht recht, daß wir Gott zu einem Tyrannen machen, fondern wir follen Kin 
große Macht, den unausfprechlichen Reichthum feiner Barmberzigfeit, MW 
unergründliche Güte und feine inbrünſtige Liebe gegen uns Menſchen darne 
und wie er Alles feinem Sohne übergeben habe. oh. 4. Der Vater hatde 
Sohn lieb, und hat ihm alle Dinge übergeben. Diefer ift, feiner Menſche 
nach, ihm foit geboren, näulich nach dem Gefeße und den Propheten, und ſe 
diefen winjcht er das chriftliche Volk zur Braut. Diefer ewige Rathſchu 
Gottes, daß wir vollkommene Verzeihung unſerer Sünden, Verſöhnung u 
unſerm himmliſchen Vater, das ewige Leben und alles Gute erlangen, KM 
Diejenigen, die e8 wahrhaft erfennen zu einen rechten Glauben und gem 
Vertrauen zu Gott, daß fleden Entichluß faſſen, Alles zu verlaffen und Chrij 
dem Bräutigam in wahrer Zuverficht anzuhangen. 

. Die mm nichts predigen und loben als Dienfchengebot, mit denen w 
doch Gott vergebens ehrt, als zum Beifpiel von Opfern, Zehnten, Vigili 
Zahreszeiten und Meffen und dergleichen Gaukelwerken, ferner die nichts ı 
deres predigen, ald das Gejeß, und uns auf unfere Werfe weiſen, mit Hintı 
feßung und Verſchweigung der frohen Botfchaft des Evangeliums, wie daß & 
und durch feinen geliebten Sohn Ehriftun alle unfere Sünden verziehen hate, u 
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zu Kindern aufnehmen wolle, was ebenfoviel fagen will, als zu feiner 
t; und wie wir auch durch feine Gnade aller Gutthaten, fo Chriſtus 
theilhaftig werden und zwar durch den Glauben; — alle fage ich, die 
Sden Menfchen vorenthalten und e8 nicht lehren, die. laufen und predigen 
Bend, und richten die Botichaft gar nicht aus, Die ihnen aufgetragen 


en. 
Der Knecht foll klug und verftändig fein, und erftlich feines Herrn Ehre 
Lob verfündigen und alfo getreu die Braut dem Bräutigam zuführen. 
un man aber andere Gefchöpfe Toben und preifen und fie hoch erheben will 
eden, dem allein Ehre, Macht und Preis zulommt, fo begeht man Ab- 
ze und ſchwere Verführung. Solches thut man aber, indem man fich eige- 
Werke rühmt, wie der Faften, der Beichte, des Kirchenſchmückens, der 
ren, der Wallfahrten, des. Kerzenbrennens, Gößenbilderaufrichtens, Ak 
üftens, und indem man auf die Elemente des Broted und Waſſers feine 
nung feßt, und Unterfchiede macht zwilchen Speifen, Zagen, Feſten, 
dern, Städten und Perfonen, und zwar Alles wider das Wort Gottes. 
m man jo darneben feines Heren Ehre und Preis unter die Ban ftellt, 
: Befehle in den Wind fchlägt und Kinderfpielen nachgeht, fo folgt man 
t dem Knechte Abraham nach, führt nicht die Braut dein Bräutigam zu, 
denn jeder Rechtgläubige e8 wohl ermeflen kann. Solches Werk wird nicht 
iner unverftändigen Sprache, nicht mit leeren Geremonien oder mit dem 
en Geſetze ausgerichtet. Weiter fpricht Paulus diefe Worte: Euch und 
einigen Manne Ehrifto mit befonderem Nachdrude, als wollte er 
R: Euch die ihr. vormals Sünder waret, dem Zorne Gottes unterworfen, 
nahe der ewigen Berdammniß, euch habe ich zu folcher Würde gebracht, 
ihr durch den Glauben vermählt worden nicht mit dem alten Adam, der 
de oder der böfen Gewohnheiten, fondern dem neuen Adam Chrifto, der da 
er Weg, die Wahrheit und Das Leben, diefem Manne habe ich euch ge⸗ 
 Dieweil nun Gott die Gnade verliehen hat, Daß wir das Volk zum 
ıben bringen, fo müflen wir großen Eifer und Ernft anwenden, damit 
Der Schag nicht entführt werde. Es ift eben fo ſchwer gewonnenes Gut 
halten, als e8 zu erwerben. Darum follen wir Fleiß anwenden, daß das 
nicht allein gläubig, fondern aud) heilig werde; das iſt, Daß es fid) vor 
Unreinigfeit hüte und fid) in guten Werfen übe und ſo von Tag zu Tag 
e werde. Denn fo-lange wir auf Erden find, läßt Gott ſtets noch 
9 einen Anhang und eine Neigung zur Sünde, das ift, deu alten Adam, 
war neichieht diefed aus dem Grunde, Damit wir in Demuth und Furcht 
zlauben täglich mit rechtichaffenen Werken, ihm zu Gefallen, üben. Wie 
aber zum Glauben ermahnen, alfo treiben wir auch durch den Glauben 
aten Werken und zu einem heiligen Leben. Die eine Braut Chrifti fein 
fol fich von der Sünde reinigen und in einem neuen Leben wandeln und 
thut Sorgfalt Noth, denn der Teufel bereitet ftets Nachftellungen in ſei⸗ 


- 


238 


ner Lift, indem ex und die Seligfeit mißgönnt und Ränke ſchmiedet, um 
Seelen abzugewinnen und fie zum Fall zu bringen. Darum, liebe Drag 
laßt uns zum Voraus wachſam fein, daß ſich das Volt wohl halte in Ai fer 
und Lehre. Das fei der erſte Theil Diefer Predigt. Er: 
Es foll unfere Lehre Teuchten wie eine Fackel und als ein. gutes Sub ih ſ 
erweifen, Damit unfer Eifer erfannt werde. Nun vernehmet vote fc die dm Be: 
und Gemeinde Chriſti verhalten ſolle. Diefe ermahnt Paulus den Gate, ir 
das iſt, die Treue an Chriftum zu bewahren, und fich ſtets zu üben, den dr BE 
Adam zu zügeln, die böſen Begierden abzulegen und fich fo heilig und ui 
darzuftellen. Das Wichtigfte ift, daß er uns zur Vorficht ermahnt, dam 
unfer Vertrauen, welches wir zu Chrifto haben, nicht durch die SR ie im 
Schlange von dem erften Einfall wanfend werde; denn fo viel Daran Kagt, I 
unfere Begierden einfältig feien, fo warnt der Apoftel Doch vielmehr, MEwR: 
fer Verftändnig und Sinn nicht von der Einfalt abweiche. Denn fie: 
geht der Teufel 108, Daß er neben der Erkenntniß Chriſti des wahren Geil 
und wahren Menfchen unter einem guten Scheine etwas einführe, Damit alu: 
Menfchen zu einem Narren mache, kindiſch am Verſtande und alfo den Glauu Ri: 
nach und nach auflöje. Gelingt ihm diefes, fo hat er den Sieg errungen. Dan 
je reiner die wahre Erkenntniß Chrifti ift in den von Gott Gelehrten, div gb BR 
ßer ift auch das Vertrauen. Demnach foll num focher Glaube in und erfud I: 
werden, daß der Allınächtige uns feinen eigenen Sohn zu unferem Bruda pP 
geben und gefehenft habe, daß ex wahrer Menfch, ohne Sünde geweſen ah B: 
feinen Tod unfere Sünden hinnehme, daß er wieder auferftunden fei, und u 
feiner Himmelfahrt, feinen Geift den Apofteln zugefandt habe, und daf it 
zukünftige Richter der Welt fei. Die Chriftum nicht für einen wahren Reis } 
halten, was haben die für eine Hoffuung? Worin ift ihr Glaube verfihetl 
Wenn Chriſtus nicht wahrer Menſch geweſen, fo verliert auch die Auferfeiung 
ihren Werth; wenn aber nicht wahrer Gott, wie fönnten wir uns im Glaute, 
jo hoher Zujagen getröften? Wer aber das Wahrhafte glaubt, weiß, daß 
nichts Hohes gibt, deß wir und nicht zu Gott verjehen dürften. Die aber nehm 
Ehrifto noch ein anderes Haupt einfeßen, das die Kirche regieren ſoll, werde 
in ihrem Glauben gefehwächt. Denn es ift ihnen al8 ob Chriftus fie nicht m 
feinem Geifte regiere. Es ift ja offenbar, daß fein Menſch außer Chrifte, al 
Haupt der ganzen Welt gegolten hat. Das Reich Chrifti ift zu groß, als de 
ein Gefchöpf es vegieren könnte; denn es erſtreckt fich von Anfang der Som 
bis zu ihrem Niedergange, wie möchte wohl ein einzelner Menſch einem ſolch 
Reiche vorfichen? Es hat folches auch weder St. Peter noch) irgend ein amt 
„rer gethan. Wer fo anf das Papftthun die Kirche baut, der wiirde fie aufe 
Geſchöpf und auf Sand bauen. 
Es ift auch dieſes Feine Aufrichtigfeit gegen Chriftum, wenn ich eim 
Andern Gebot dem Ausfpruche Ehrifti zumider annehmen würde, als mi 
es der Seele nüßlich, denn wie würde ich ihn da noch als Heren meiner Ser 
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men? Wenn Ehriftus unfere Gerechtigkeit ift, wo bleibt die Einfältig. 
enn ich auf mein Werk Vertrauen feße? Wenn id) im Brote des Abend- 
Chriſti Leib als gegenwärtig annehme, wie werde ich einfältiglich glau⸗ 
aß er dem Leib nach gen Himmel gefahren ſei? Und wenn ich vermeine, 
hriſti verherrlichter Leibe an fo vielen Orten fei, wie darf ich hoffen, daß 
deib bei der Auferftehung ihm gleich verherrficht werde? Heißt das ein- 
ich von der Menfchheit Ehrifti geredet? So foll ich auch fprechen, die 
fei ein Opfer zur Tilgung unferer Sünden, und fei die Verficherung 
undes, den wir mit Gott haben, wie follte Diefes nicht dem einfältigen 
ven Schaden, der fich anf das einzige und vollfommene Opfer, das am 
e geopfert wurde, verläßt? Wo bleibt aber da das wahre vollfommene 
nen, wo man andere Mittler und Fürfprecher als Chriſtus annimmt? 
eemnt man einfältiglich, daß Chriftus für unjere Sünden genug gethan 
wenn wir Daneben für dieſelbe genug'thun und bezahlen müfjen im Fege- 
So verhält es ſich auch in allen andern Stüden , die alle daher flies 
Ja man fich nicht einfältiglich anf Chriſtum vertröftet, auch weder ihn 
eine Güter erkennt, was der Teufel auf mancherlei Weile zu Wege zu 
a trachtet, indem er fo die Welt verblendet. Davor warnt aber der 
[ getreulih. Wo er nur immer kann, da bricht der Teufel ein und 
de Schwächten auf, wie die Eva, macht einen fehönen Schein mit lieb⸗ 
Reden, dahinter aber nichts als Inter Betrug und Bosheit fledt. 
ber Ehriftum wahrhaftig erfannt hat und feines Geiftes theilhaftig ge- 
zift, und die frohe Botichaft angenommen bat, der muß in feinem 
ı befennen, daß ihm nichts verfündigt werden könne, als was er ſchon 
sangelium vernommen babe. So lieb euch daher Chriſtus umd euer 
heil iſt, nehmet euerer fleißig wahr, Damit ihr nicht von ‚der reinen 
von der Erfenntniß und Barınherzigfeit Gottes von Chriſto abgeführt 
. Und fo das Auge des innern Menfchen alfo erleuchtet ift, wendet 
Heiß daran, euch) von den unreinen Begierden und Beitrebungen zu 
n, damit ihr eine rechte Liebe habet gegen Gott, und ihr nichts mehr 
t und auf nichtö mehr vertrauet als auf ihn. uere größte Seligfeit 
reude fei Gott wohl zu gefallen und. feine Ehre zu fördern. Es were 
sar nicht ausbleiben allerlei Anfechtungen, wer aber ſich wahrhaft auf 
um verläßt, mag ihn nicht mehr verlaffen, noch kann er von ihm ver 
: werden. Er herrſcht und wird ferner herrfchen, und kann und will euch 
ren, daß ihr nicht verworfen werdet. Diefer hilft zu allem Guten, zum 
ı Frieden und zur wahren Seligfeit, die wir mit Ehrifto in der Ewigkeit 
m werden. Solche verleihe und Chriſtus nach feiner Gnade. Amen! 


Im Betreff ber Demagorien über den erften Brief des Johannes (Lebens: 
bung S. 45) verweifen wir auf: Oekolampads Bibelftunden, volles 
» Vorträge über den erften Brief Sohannes, a. d. Latein. von R. Chris 
I. Baſel. 1850. 


— — — nn 


I. 
Bum Abendmahlsf treite. 


1. 


Oekoſampads Begleitfchreiben zu feiner erſten Streitfchrift über 
heilige Abendmahl 1525. 





Den geliebten Brüdern in Chrifto, welche Ehriftum im Schwab 
verfündigen. 


Ihr wißt, geliebte Brüder! wie ernftlich und Heilig uns die fi 
Chriſto empfohlen ift, ihr wißt aber auch, wie der alte böfe Feind alle 
und alles fchwere Gefchüß, alle Hinterlift und allen Spott aufbiett 
Liebe zu fchwächen und zu untergraben, zumal unter den Dienern dt 
tes; denn e8 entgeht ihm nicht, welch ein Schaden der Kirche daraus e 
. wenn flatt eines Hirten Viele regieren, d. i. wenn die, welche einmit 
Heerde beforgen, unter fich uneins find, und fo die Schafe ohne Hir 
berivren ; preisgegeben der Wuth reißender Wölfe. Da num auch ihr ül 
ſeid, daß es nichts Derdammlicheres, nichts Verderblicheres, nichts 2 
res gebe, als dieſes Nergerniß, fo zweifle ich auch nicht, daß ihr allet 
allen Dienft, alle Geduld, alle Sanftmuth und Tapferkeit aufwenden 
den Feind nicht die Oberhand gewinnen zu laffen, auch wenn er e8 verſut 
er verfucht es allerdings, und bei Etlichen gelingt es ihm einigermaß 
ich habe das gute Vertrauen, der Herr Jeſus, der won obenher für u 
tet, werde ihn zu Schanden machen und das Feld behalten. Wahrli 
mich betrifft, fo zöge ich einen feligen Tod einem unfeligen Streite mi 
einem der Brüder vor, und wäre es der Geringften Einer, auch werde i 
unterlaffen, was dazu dienen kann, Das freundliche Vernehmen wied 
ftellen oder zu erhalten, obgleich ich nicht fehe, wie ich e8 verhüten fo 
nicht Durch falfche Brüder, die Alles verwirren, Einiger Herzen mir 
det werden, wenn fie nicht, wie ich vernommen habe, mir bereits e 
find; denn was foll ich nicht von den Abwefenden befürchten, da j 
len in ein und demfelben Haufe auch bei aller Friedfertigkeit, c8 zu 
ten Stimmungen fommt? Und wo wäre nicht die Liebe beforgt, das 
Anitoß gebe? Don euch zumal, deren Glaubenstreue und Frömmigk 
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xäͤhrt find und mit denen ich durch die heifigften Bande der Sreundfchaft 
knüpft bin, wäre e8 über die Maßen traurig, getrennt zu werden, und fo 
.an mie liegt und fo Tauge wir gemeinſchaftlich an Ehrifto Wohlgefallen 
sen, werde ich mich dieſer Sünde (des Unfriedens) nicht theilhaft machen. 

geht nun aber das Gericht — und Etlicher Briefe beftätigen es — Daß Einige 
yer mich aufgebracht jeien, weil ihnen zu Ohren gekommen, daß ich in 
inen Predigten im Punkte des Abendmahls denen nicht beigeftimmt habe, 
- für Säulen der Kirche gehalten werden. Ich läugne die Wahrheit der 
ache nicht, aber deßhalb ift die Liebe noch nicht verlegt worden, da nichts 
agehöriges, über den reinen Eifer um die Wahrheit Hinausgehendes worge- 
Jen iſt. Aber ich kann e8 nicht dulden, Daß die Trefflichen mir lange zür- 
nt, wie fie thun; es jei dein, daß Chriſtus mein Seufzen nicht erhöre. Und 
urum follten fie zͤrnen dem, der fie von Herzen liebt, dem Unſchuldigen, der 
chts anderes ſucht, als die Ehre Ehrifti, nicht ohne Fährlichkeit? Wollen 
: mir aber zürnen, dann müſſen fie auch fich ſelbſt zürnen, da fie eben fo 
Big, wo nicht hitziger als ich, ihre Lehrweiſe vertheidigen. Bei Ehriften 
It des Dichters (Tevenz) Spruch nicht: „Die Wahrheit zeuget Haß.“ Viel⸗ 
dr frewetfich die Liebe der Wahrheit, wie der Apoftel lehrt; und der- 
(be Gott ift die Wabrheit, der auch die Liebe if. So wenig 
in ſich Durch Liebe zur Wahrheit an der Liebe verjündigt, 
en jo weniggefchieht der Wahrheit ein Abbruch umder Liebe 
ILen. In der Kirche aber foll nicht angelegentlicher betrieben werden, als 
Erforſchung der Wahrheit, wodurch das Wachsthum in der Erkenntniß 
riſti gefördert wird. Aber auch wir, Die Einzelnen, können wachſen; Denn 
Water des Lichts läßt Einiges unfern Augen verborgen fein, das er mit 

Deit offenbart und den um die Wahrheit ſich Mühenden auffchließt; wo 
T Neid und eitle Ruhmſucht ferne gehalten werden. Schreibt Doch der Apo⸗ 
an die Philipper: (3, 15); „Und fo ihr etwas nicht wiffet, fo wird er 
each offenbaren“, *) und an einen andern Orte (1 Cor. 14, 30): „So 
Offenbarung geichieht einem (Andern), der da figet, fo ſchweige der Erſte.“ 
do kann der Friedliebende etwas übel nehmen, was kann der Aufrichtige in's 
Iehäffige ziehen, da wo nicht der Streitſucht, ſondern der Wahrheit gedient 
Kr Das hieße ja wohl Gutes an Böfes taufchen! Durch nichts können _ 
mehr Frucht fchaffen, als wenn wir. nach dem Beifpiel und Durch Die 
ade Chrifti das Licht und Die Wahrheit befonders in dem was noth thut, 
cht verbergen, fondern wünfchen, daß fle Gemeingut werden. Ob ich in 
Her Weiſe etwas geleiftet habe, möget ihr beurtheilen. Gewiß könnt ihr eine 
che Gefinnung nicht verdammen , wie ftreng ihr auch die Ausdrüde auf der 
ichterwage wägen möget. Ich maße mir die Meifterfchaft in feiner Weile 
, fondern ich fühle mich genöthigt, meines Dienftes eingedenk zu fein, und 


*) Genau heißt es: „ſo ihr anders geftunt fein“ (ei’cı Erkoms pgoveite), 
Sagenbad,, Delolampad, 16 
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wie ich allermeiſt die Wahrheit im Auge habe, fo ſetze ich auch die Liebe mit 
bintan. Damit alfo nicht Jemand von der Unbeftimmtheit des böswillige 
Gerüchtes her ein Aergerniß nehme, fo habe ich dieſes Buch, Das mir uf 
das ungeftüme Gefchrei Etlicher abgenöthigt worden ift, zu meiner Vertheik 
gung herausgegeben. Sch empfehle e8 Eich, Geliebte! Damit ihr danal 
erkennen möget, ob meine Behauptungen oder das was andere fagen dab je 
verläfftgere fei, ob ich die Väter verachte, wie fie mir vorwerfen, ob ihdw 
fuche, was die Ehre Gottes oder was die Ehre meines Namens fördert. % 
werdet urtheilen, wie ihr es gewohnt feid, nicht nach Anfehn der Dein 
Bielleicht wird e3 dem Einen oder Andern ſcheinen, ich hätte beffer gehe 
wenn ich nicht won der Sache felbft, nicht über das Weſen des heiligen dab 
mahls und in welchem Sinne das Brot der Leib Chrifti, ſondern blos mul: 
Gebrauch des Abendmahls vor dem chriftlichen Volke gehandelt hätte. We 
fo fromm diefe Anficht auch unter Umftänden fein mag, fo konnte ih rk 
doch nicht aneignen, infofern die Papiften und Andere mit aller Leideniänt 
den Unſinn aufdringen, was zu verheimlichen wider das Gewiflen win. De: 
Zuhörer erwarteten, daß ich einmal mit meiner Meinung öffentlih kei: 
träte, und täglich trieben mich die Freunde auf brieflichen Wege an, Kee 
ſchaft von meinem Glauben zu geben tn diefer Sache. Auch vermag ih ml 
einzufehen, wie ein guter und veiner Gebrauch des Abendmahls  Rattfake 
könne wenn der fo tief eingewurzelte und verderbliche Aberglaube unangir 
ftet bleiben fol. — Streitfucht hat mich nicht geleitet, fondern um ges 
Samen ausftreuen zu fönnen, mußte ich den Acer umpflügen, der wm 
Unkraut ftrogte. Wollte Gott, daß auch die Andern fich derfelben Mög Ir 
der Rede befliffen, manches würde an manchen Orten ein friedlicheres Anke 
gewinnen. Aber mir hat die Befcheidenheit nichts geholfen, als daß die & 
derfacdher nur um fo wüthender gegen mich toben und mich auf alle Be 
herunterreißen. Deßhalb habe ich es der Mühe werth geachtet, endlichü 
offener Schrift eine Sache zur Sprache zu bringen, Die Das Licht nicht ſchen 
welch verdrießliches Geficht auch immer jene guten Leute Dazu machen und nd 
beſchuldigen mögen, mich, deffen Abficht nicht ift zu reizen fondern zu verichne 

Aber fo ift e8 des himmlischen Vaters Wille, Daß mit der Bewährung 
feiner Kinder die Wahrheit ans Licht Eomme; denn nad) feiner Weisheit ie 
dient er fich der Sünden der Menfchen zu feiner Verherrlichung. Und fo we 
len auch wir, Brüder! Jeder an feinem Orte, ſichs angelegen fein laſſen, da} 
wir nicht zu den Gefäßen des Zornes gezählt werden, und daß wo irgend & 
Aergerniß entfteht, wir nicht dran ſchuld feien. Laßt und wachen ob de 
Heerde wider die Wölfe, aber auch wachen über und felbft, denen noch größe 
Gefahr droht, zumal wenn wir nicht die Liebe als das Vornehmſte bewahrn 
Irrthum mag vergeben werden, wo nur der Glaube vorhanden ift. Zwietrah 
dagegen vermögen wir felbft mit unferm Blute nicht zu fühnen; denn Ge 
liebt die, welche einträchtiglich wohnen im Haufe, und tft mitten unter ihnen 
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t erhalte uns zu allen Zeiten verbunden in feinem heiligen Geifte, ex laſſe 
88 einerfei gefinnet fein in Ehrifto, und aus einem Munde den Vater prei- 
a. Amen. 


2. 


Oekolampads Chelen über das heilige Abendmahl 
(an einen Fteund) 1527.) 





Ich nenne es eine unerträgliche Rede, zu fagen, das Abendmahlsbrot 
u der Subſtanz nad) der Leib Chrifti. 

Ich glaube, daß der natürliche Leib Ehrifti nur an einem Orte fei, 
aͤmlich im Himmel; denn fonft wäre er fein Leib (Körper). 

Daß der Leib bei'm Brote fei (adesse pani), will ich gern befennen, in 
x Weiſe, wie er auch beim Worte ift, Durch welches das Brot zum Sas 
:ament, zum fihtbaren Worte wird. 

Wären die Sacramente nicht von Ehrifto eingefebt und geheiligt 
ach das Wort des Glaubens, dann wären fie nicht mehr und nicht 
ar höherer Würde, als irgend ein anderes Bid, 3 B. die Statue des (Ho⸗ 
tins) Cocles. 

Das Wort der Berheißung verliert Dadurch nichts (non excidit), auch 
enn das Brot nicht der Subſtanz nach der Leib Chriftt ift; denn daß folches 
ſchehen werde, hat Chriſtus nicht verheißen. Könnte diefe Verheißung er- 
befen werden, fo würde ich weiter nicht mehr ftreiten. 

Run aber haben die Abendmahlsworte die Verheißung, daß nur der 
eib Chriſti gegeben wird, in fofern er für ums geftorben tft und 
w Blut und gegeben wird, in fofern e8 für ung vergoſſen iſt zur Ver⸗ 
hung der Sünden. 

Diefes Glaubenswort heiligt die Sacramente. 

Der läugnet nicht die Wahrheit des Diyfteriums, bekennt fie viel- 
ehr auf's Beftimmtefte und in aller Reinheit, der dieſe Verheißungen fich an⸗ 
met; denn ein Solcher allein genießt das Brot und trinkt das Blut 
ıhrhaftauf geiftliche Weife. 

„Das Wort bewirkt alles was Gott will.” Gut! Aber bedenke Diet, 
B Bott fowohl dırcd) das Äußere Wort, als durch Symbol und Schrift 
r Das bewirken. will, daß fie uns zur Mahnung werden (admoneant.) 

Das Uebrige wirkt ex Durch feinen Geift. 

"Dem Brote wird der Leib gegeben durch das Wort, wie Das Wort in 
5 Hat Den Leib. 





*) Epp. f. 129. 
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Durch den Blauben wird der abweſende Leib Ehrifti Dem Geifte (Gemit 

animo) vollkommen gegenwärtig (praesentissimum). 

Durch den Glauben erkennt das gläubige Gemüth in dem fichtbare 
orte dem Symbol) wie in dem hörbaren den Leib Ehriftt wie erif, 
fennt ihn wahrhaft und feiner Subftanz nach, obgleich im Geheimniß (in 
sterio) durch einen Spiegel im Räthſelworte; aber daraus folgt nicht, WE € 
das Brot der Leib Chriſti fei der Subſtanz nach, noch Daß der natürliche Rah 

verſchiedenen Orten fich befinde, fo wenig als das Angeficht des Menſchendan 
an verschiedenen Drten ift, weil es in verfchiednen Spiegeln fich abfyg 

Die, welche des Geiftes Chrifti theilhaft geworden find durch den le 
ben, haben das Fleiſch Chriſti nicht nur fo im Geifte gegenwärtig, mie d 
die, welche des Andenkens an die treueften Freunde fich erfreuen, die Fre 
in der Seele (im Herzen) tragen ; fondern fo, daß, weil Ehriftus wahrhaf 
tig durch feinen Geift in ihnen wohnt, als in feinem Zempel, fie auch fra 
Leib wahrhaftig haben, obgleich er, von welchem die Gottheit nicht ab 
trennt ift, im Himmel ſich befindet.*) 

Ehriftus trägt (gestat) unfer Fleifch im Himmel, und. wir tragen 
Fleifch an und auf Erden in eigenthiimlicher Weile (juxta speciem), 

Diefe völlige Gegenwart des Fleiſches ift überaus heilſam; unnüg dig 
und ohne die Ueberzeugungsfraft des Glaubens (absque elencho fide 
wenn wir das Brot in fubftantiellee Weife den Leib Chriſti nennen, 
behaupten, Daß diefer Leib an vielen Orten zugleich fei. 

Die, welche das Bildliche in den Abendmahlsworten verwerfen, erfll 
fich damit als ftreitfüchtige Leute und legen die Schrift aus, ohme Ana 
des Glaubens. : 

Recht und fromm (religiose) drücken fich die aus, welche fagen, dah p 
(in der Feier des Abendmahld) zum Leibe Chriſti hinzutreten oder den 8 
Chrifti genießen. Unfromm (profane) und ohne Ehrerbietung (conte 
ptim) drücken fid) dagegen die aus, welche fagen, daß fie bloßes Brot umd dei 
bloßes Zeichen empfangen: damit erflären fie ihren Unglauben. Der Gu 
bige nimmt e8 als eine Beleidigung (injuria) auf und glaubt ſich für eimm 
DBerräther geachtet, wenn man von ihm ausfagt, er babe nur das Gene 

ment, und nicht auch Die Sache, welche das Sacrament bezeichnet, enylem 
gen, obgleich er jenes mit dem Munde, diefes mit dem Herzen (animo) ap 
pfaͤngt. Daraus erklärt fih der Sprachgebrauch der Alten. 

Wir, die Lehrer der Kirche, follen wohl bedenken, mit welchen Finfteraif 

sen das Volk umhüllt ift, damit es aufs Klarfte und ohne Wortklauberrien dab 
Geheimniß erkennen möge und nicht zu noch gröberer Blindheit hingeriffen werde 






















*) Alfo nicht eine bloß fubjective Vorftellung oder Ginbildung ; fondern ei 
reelles Innewohnen. Defolampad hat dafuͤr noch ben Ausbrud evvenda 
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Chriſtliche Antwort der Piener des Evangeliums 
zu Bafel, 


warum 
die jegt Bei den Päpfllichen üdfiche Meffe Rein Opfer, fondern ein 
Grauel fei. 
Berfaßt von Johannes Oekolampad. 





Ehrſame, weife, gnädige und günftige liebe Heren! Wenn Gott durch 
feinen Apoftel Petrus uns Allen geboten hat, daß wir bereit fein follen Je⸗ 
dem, der von und fordert, Rechenfchaft abzulegen von unferem Glauben, wie 
wiel mehr ziemt e8 und, euch, unferen verehrten Oberen (denen wir auch fonft 
in anderen Dingen Gehorfam fehuldig find) willig und aufrichtig ohne allen 
"Berzug Antwort zu ertheilen auf die vorgelegte Frage: aus welchen Gründen 
wir nämlich öffentlich in unferen Predigten behauptet haben, daß die Meile, 
: wie fie bei den Päpftlichen in Uebung ift, fein Opfer für die Lebenden und 
Vodten, fondern ein verabſcheuungswürdiger Gräuel fei. Daher hat es uns, 
Die wir das Licht lieben, unendlich gefreut, daß vom hochweifen Rath Rechen- 
Faft verlangt wird über dieſe Angelegenheit. Und wir haben und vorge⸗ 
ommen unfere Antwort hiemit fchriftlich zu ertheilen. — Wenn unfere Be- 
' Impfung nicht hinlänglich begründet fchtene, was wir zwar nicht befürchten, 
'® find wir bereit diefelbe noch mit mehreren Gründen zu erhärten, dieweil 
wvir ja Die heilige Schrift für uns haben. Wir hegen die befte Hoffnung zu 
Der unendlichen Barmherzigkeit Gottes, daß Er, der in euren Herzen eine fo 
große Begierde nach der Wahrheit entzündet hat, feine Gnade euch ferner ver 
leihen wolle, damit ihr, wie jene frommen Könige Ezechias und Jofias, nad) 
dem ihr die Bahrbeit erforfcht und erfannt habet, alle Kraft aufbietet, um 
les, was gegen die Ordnung Gottes und gegen die gefunde Lehre Chriſti läuft, 
fo wie alle menfchlichen Ueberlieferungen, die wider die Gebote Gottes ftreiten und 
burch welche gewoͤhnlich der Zorn Gottes gegen uns arme Sterbliche erweckt 
wird, Sobald als immer möglich aus eurer Mitte zu entfernen. Solches ge- 
ſchehe zum Frieden der löblichen Stadt Bafel, zur Neigung der Sitten eures 
Molfes nach der Richtſchnur Chriſti, Damit nicht, was Gott verhüten wolle, 
das Blut und Die Strafe der fo großen Sünden am Tage des Gerichtes von 
eich, unferen Herren und Oberen, gefordert werden, fondern ihr vielmehr große 
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Belohnung vom Heren, und diefer Zeit Lob und großen Ruhm bei Einke 
ſchen und bei vielen Fremden einerntet. Denn nichts flößt der Obrigkeit 
Liebe und Gewogenheit gegen ihre Untergebenen, und nichts Dielen Hin 
mehr Achtung und Gehorfant gegen die Gebote ihrer Oberen ein, ala 
das Wort und Gebot Gottes frei und ungeflört gepredigt wird, was wir 
aus Joſua 1 erfehen können. Nichts macht auf Fremde einen beſſeren € 
druck, als wenn fie fehen, daß man fich der Wahrheit befleißt, ‚die Ehre € 
te8 fucht und gute Sitten pflanzt und pflegt; dem Gott behütet uw f 
fchüßet die Stadt, die feine Ehre fucht. Darum gehen wir mit fra 
Herzen und mit guter Hoffnung an die Beantwortung der vorge 
Frage. — 
Zuerftverwahrenwir ung feierlichft Dagegen, daß wir in umferen Predi 
oder auch in gegenmwärtiger Schrift reden oder fchreiben-wider Die heilige Einfe 
Chriſti oder wider die Sitte der Apoftel, das heilige Abendmahl zu hai 
wie folches ung in der heiligen Schrift berichtet wird, fondern wir reden gegen 
ganz und gar unleidfichen Mißbraͤuche, welche feit langer Zeit auf mannigfal 
Weiſe zur Schmälerung der Ehre des verdienſtvollen Leidens Jeſu Che 
und zur Verführung der Einfältigen gegen das Gebot Ehrifti in Beireff 
heiligen Abendmahles und wider den Brauch der Apoftel eingeriflen find 
überhand genommen haben und jebt ohne allen Grund der heiligen &4 
fo hartnäckig vertheidigt werden. Lug und Trug ift e8 Daher, was e 
päpftliche Prediger und Andere, die wir ſtets auf der Seite der Feinde 
Wahrheit finden, über uns unter die Menge ausftreuen, daß wir damit 
gehen jede gute Einrichtung abzuftellen und zu unterdrüden. Das, mi 
deres, erdichten unfere Feinde wider ung. Denn es kann nichts Unang 
meres gefchehen, als wenn man den Weg! Gottes verläßt.. Durch € 
Gnade willen wir, wie viele und welche Ceremonien den Chriften nůßlich 
nothwendig find und unfer mit gutem Gewiffen auf dem Worte Got iM 
gründetes Vornehmen zielt einzig dahin, daß dasjenige, was Chriſtus um 
Here und Meifter in dieſem Sacrament des heiligen Abendmahles zu ui 
Heile eingefegt und verordnet hat, auch jet von uns gut und voii 
alle fremde Beimifchung falfcher Ueberlieferung gehalten und gefeiert we® 
Nicht anders foll es fih auch) fpäter erfinden. Und nun wollen wir ! 
Gottes Gnade diefes durch Zeugniffe Des Wortes Gottes ‚bewähren, ud E 
Namen des Herren unfere Gründe vorbringen. Gewiß ift es wink 
daß alle diejenigen, welche nicht einzig die Ehre Gottes fuchen, und iht mh 
jagen weder etwas Gottgefälliges, noch Wahres, noch auf irgend eine 
Heilfames lehren. Denn alfo redet der Herr durch den Propfeten 
2, 1.2. „Und nun an euch Dies Gebot, ihr Priefter! Wenn ihr ih P. 
horchet und nicht Acht habt, meinen Namen zu ehren, fpricht der Herr br 0 
ſchaaren: fo fende ich unter euch den Fluch, und verfluche euern Segen, I% 
verfluche ihn, weit ihr nicht Acht habt!“ So ift nun Mar, daß mo man uh 
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Hat zuerſt auf die Ehre feines Namens, da der Zorn und Fluch Gottes 
net, denn er iſt ein eifriger Gott und ein verzehrendes 
r. (Dent. 4.) Er will, daß fein Name allein gepriefen und gelobe twerde. 
n find auch die Juden und Heiden in den verfehrten Sinn und in das 
t des Verderbens gefallen, dieweil fie, obgleich fie Ihn erkennen konnten, 
tcht Die Ehre gaben. (Röm. 1.) Gott fpricht Jeſaja 42 „meine Ehre 
ſch keinem Anderen“. Kurz wer nicht der Ehre Gottes fich befleißt, 
t umd erhebt, der ift nicht aus Gott, redet nicht aus Gotk und lebt nicht 
t, fondern tft von Gott verworfen. Denn wer nicht mit Chriſto ifl, 
ott gepriefen werde, der ift wider ihn. (Matth. 12.) Wer aber wider 
ſt, der ift ein Gräuel vor dem Herrn und ein Feind Gottes. 
Dieweil aber der natürliche Menſch nicht vernimmt, was des Geiftes 
tft (1 Cor. 2,) und die Gedanken Gottes fo fern find von den Gedan⸗ 
es ſolchen, als der Himmel von der Erde Jeſaja 5. (ja der Menſch 
, aus fich felbft nichts weniger als „Den Sinn des Herrn zu er 
n, noch ſein Rathgeber zu fein) — wer kann dem Menfchen 
was Gott wohlgefalle, und was wahrhaft zu feiner Ehre diene? Wie 
gefchrieben fteht Luc. 16: „Was hoch ift unter den Menſchen, ift ein 
[ vor Gott. Denn bald fällt man von der Wahrheit ab und auf fet- 
genen Nutzen, und auf feine Erfindungen, woraus dann Abgötteret 
zräuel zu erwachien pflegen. Daher fpricht der Weile in feinen Sprü- 
Sap. 3.): „Vertraue dem Herrn mit ganzen Herzen, und auf deine Ein- 
üße dich nicht. Auf all deinen Wegen denk an ihn, fo wird ex deine 
eben. Set nicht in deinen Augen weife!” Und Deuter. 12,8. „Und 
(t nicht thun, fowie wir allhier thun anjebt, ein jeglicher nach feinem 
mken.“ — Daher ift das eine thörichte Rede, wenn man fagt, Daß 
was der Menſch immer um Gottes willen thue, ein gutes und ver: 
ches Werk fei. Wenn es fich fo verbielte, fo hätten wir feine heilige 
t, indem jeder an feiner eigenen Weisheit genug hätte. Und wenn etwas 
virklich gut wäre, wie könnte der Menſch deffen gewiß werden in feinem 
in? Mitwelcher Zuverficht könnte er Gott vertrauen ? Wo feine Erkennt 
8 Willend Gottes ift, da kann auch feine Hoffnung und fein Glaube 
zumal in Zeiten der Noth und der Trübfal. — Alles. aber, was 
aus dem Glauben kommt, tft Sünde Röm. 14. Jede Sünde 
r vor Gott ein Gräuel. 
Dieweil es nun damit ohne Widerrede alfo fteht, fo bat uns Gott feinen 
ı duch die Propheten, Apoftel und durch feinen eigenen Sohn geoffen- 
Damit wir fortan beftimmt wiflen, und nicht mehr wähnen, wie Gott ver- 
den folle. Er hat auch ernftlich anbefohlen fein Gefeg und fein Wfkt zu . 
en, damit wir weder zur Rechten noch zur Linken abirren, auch follen wir 
Yazu-thun, noch Davon thun. (Deut.4.) „Wer dem Propheten, den der Herr 
einen Brüdern erweckt, nicht gehorchet, an dem. wird e8 der Herr rächen” 
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(Deut. 18.) Offenbar ift nun, nachdem das Gefek verliehen und Dr Ba 
geoffenbaret worden, eine Uebertretung viel firafbarer. Gott will zwar ne zız 
nem Worte verehrt werden. Darum ward Saul von Gott verworfen, wer 
fein Bornehmen feheinbar gut war, indem er die fetten Rinder Dem wahrer 
opfern wollte. Solches wurde ihm aber von Gott ald Abgötteret angtaray 
(1 Sam. 15.) Darum ſtarb Uſa eines plößlichen Todes, weil er gegen do F 
bot Gottes die Lade des Bundes berührt hatte, obgleich er ſolches in (Rey. 
ficht gethan Hatte 2 Sam. 6. „Korah und feine Rotte wurden von derauzp 
ſchlungen.“ Num. 16. In den Augen der Menfchen ſcheint es auch Sy 
fteblich einen grimen Hain neben dem Tempel und Altare Gottes re 
aber Gott gefiel folches nicht. Deut. 16. Es fchien zu Jeruſalem ein Er 
Merk, feine Kinder in Thopheth zu opfern, aber je herrlicher es ſchie — 
abfcheulicher war e8 vor Gott: „Dieweil Gott folche 8 niemalamer,, 
ten, nohinden Sinngenommen hatte” (Serem. 7.) — Demg, 
befahl Gott: „Sei uur feſt und ſehr ſtark, DaB du darauf achtefk zu ge 
nach dem ganzen Gelee, das dir Mofe, mein Knecht geboten. Weide nig 
davon, weder zur Rechten noch zur Linken, auf daß du glücklich feieft übe, 
wohin du zieheft. Es weiche nicht dieſes Gefehbuch von deinem Munde, mb 
finne darüber Tag und Nacht, auf daß Du darauf achteft zu thun nah % 
lem, was darin gefchrieben tft." Wiederum ruft Gott Jeſ. 30 gegen diejenige, 
welche ihren eigenen Gedanken und Rathichlägen folgen: „Wehe den abtıa 
nigen Kindern, Die ohne mich vathichlagen, und ohne meinen Geift She 
fuchen, zu häufen eine Sinde fiber die andere.” Und fo zielen alle Sequm 
gen und alle Berwünfchungen darauf, ob man das Wort Gottes halte oder! 
verlaffe und verachte. So fteht auch Jeſaj. 29 gefchrieben, wie auch Chriktz 
Matth. 15 wiederholt und beftätigt: „Wergeblich dienen fie mir, diem 
telehren folcheXehren, DienichtsdennMenfchengebote im. 
Deßwegen verfielen auch die Juden, wie Sefajas fchreibt, in die unausfprechlid 
Blindheit. Ja ſie gefielen fi in ihren Satzungen und Erfindungen fo wohl, N 
fie um dieſer willen Chriſtum verachteten, haften, ja ihn endlich tödteten. 

Solches haben wir ausführlicher vor euch, ehrfame und weile Gem 
erörtern wollen, dieweil wir zuverläffig willen, daß unfere Gegner für ib 
Behauptung in der heiligen Schrift feinen Grund haben, auch nicht eimz 
einen Schein Davon. Denn wir befürchten, Daß fie, wie fie Fisher genen em 
Weisheit Mandat dem Volke Innge Uebungen, Väter, und, wie fie es nenn 
Kircbenfagungen gepredigt haben, jet auch verfuchen werden, was Gottn 
hüten möge, euch, ebrenfefte und fromme Herrn, vom Worte Gottes, ad 
Doch von der wahren Verehrung Gottes und von dem Eifer für Das göttli 
Wokt abwendig oder gegen daffelbe qleichgiiltiger zu machen. 

Es haben unfere Gegner fich erfühnt zu behaupten, Chriſtus und it 
Apoftel haben Vieles gelehrt, was in der heiligen Schrift nicht enthalten | 
wie Joh. 21 und 2 Theil. 2 gefchrieben ftehe. So habe auch Chriſtus Job. 
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ı DaB feine Zünger noch nicht Alles tragen koͤnnen.“ — Solchen Ein- 
Men zu. begegnen tft bier wohl nicht notwendig. Immerhin kann 
Ol ckye Teichtfinnige Verdrehung des wahren Sinnes der heiligen Schrift 
3 amd Urfache mannigfaltiger Irthümer werden; denn auf diefe Weiſe 

Karo alle Lügen und alle Ketzereien vertheidigen und befräftigen; denn 
Allen ann man fagen: Wenn es gleich nicht ausdrücklich ge⸗ 
C@ Ken fieht, fo Haben es dennochdie Apoſtel durchihr münd- 
3 Wort gelehrt.” So würde auch daraus folgen, daß die heilige 
Et nicht volllommen und genügend ſei, was eine Läſterung gegen den hei 

Seiſt if. Es würde der ganze Grund unfered Glaubens in Zwei— 
zezogen. Denn es tft in der heiligen Schrift dasjenige hinlänglich 
alten, was für den Gläubigen zu feiner Seligfeit nothwendig ift. Dar- 

Tofgt jedoch nicht gerade, daß die wahre Kirche fo viele Jahre im Irr⸗ 
ie geweſen; wie denn jene ausrufen: Konnte wohl die Kirche fo lange 
en? — Hier iſt wohl zu bemerken, daß die Kirche fich Dadurch zu bewähren 
x, daß fie das Wort Gottes hält, und nicht, daß im Gegentheile erſt das 
Sort Gottes durch die Kirche bewährt werden müffe, mögen dann viele oder 
Eirige in der Kirche an dieſes Wort glauben. Die Kirche felbft ift aus dem 
Sorte Gottes geboren, und wird durch das Wort Gottes erfannt, ob fle die 
ahrhaft chriſtliche fei. Denn wenn fle Die chriftliche ift, fo hört fle auf feine 
dere Stimme, als auf diejenige Chriftt, ihres Hirten und Bräutigams. 
oh. 10.) Mit diefer Stimme haben ihr, der Kirche, die Apoftel gepredigt: 
d wenn felbft ein Engel vom Himmel erfchiene und ein Anderes lehrte, jo 
re er verflucht. (Gal. 1.) Wenn wir aber die Lehre Ehriftt lieben und fie be- 
gen, und fo feine Sünger find (Job. 8) fo werden wir nicht aus der wahren 
sche ausgefchloffen, fo lange wir das Wort Gottes bewahren. Wer aber 
ht nach der gefunden Lehre Chriſti fich richtet, der ift hochmüthig und vor 
olz aufgeblafen und weiß nichts. (1 Zimoth. 6.) Wie wollten aber die Un⸗ 
Tenden uns die wahre Religion und die wahre Weile, Gott zu verehren, 
ven können? Darum haben wir das Vertrauen zu euch, ehrenfefte und 
mme Obere, daß ihr beim gefaßten Rathsbefchluffe verharren wollet. So 
Ten wir nun gewiß, daß die Meſſe, wie fie bis jet gefeiert worden, auf 
ne Weiſe ſich mit dem Worte Gottes vereinigen laſſe, fondern geradezu im 
zyten Gegenfabe zu demfelben ſtehe. Daher ift die Meſſe auch eine teuflifche 
‚götterei, und ein abfcheulicher Gräuel gegen den Herrn, weßwegen wir aud) 
t Recht dem ewigen Zorn Gottes anheimflelen, wenn wir ferner darin ver⸗ 
ren wuͤrden. . 

Dieß wollen wir auf zwiefache Weiſe bewähren und deutlich darthun. — 
lerſt wollen wir zeigen, daß der Brauch der päbftlichen Meffe durchaus feine 
smeinfchaft noch Aehnlichkeit mit dem von Chrifto eingeleßten heiligen Nacht- 
ihl habe, ja daß er von demfelben nicht weniger fich unterfcheide als wie 
warz von weiß. Daher haben fie die große Sünde Ahas begangen, 
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welcher zu Jeruſalem einen Altar nach dem Bilde desjenigen.von Damakas 
bauen und dagegen den Altar Gottes aus den Zempel werfen fie, we in 
2 Könige 16 gefchrieben fteht. So haben auch jene den wahren Brauch des kb Hi 
ligen Abendmahles, wie daſſelbe von Ehrifto eingefeßt war, verlaffen, unden fi 
deffen Stelle nach ihren eigenen thörichten Meinungen die Meffe angeortut 
und eingeführt. Soldyes kann nicht anders als ein großer und gottesläfuf- 
her Gräuel vor Gott fein. 

Zum Zweiten wollen wir aus ihrer eigenen irrigen Behauptung, daß fe 
die Meffe ein Opfer und eine Bezahlung für die Sünden der Lebenden nd 
Berftorbenen nennen, darthun, daß folches eine abfcheufiche Läfterung fei ver 
Gott. Denn wenn felbft die Meſſe von Chriſto eingeſetzt wäre, was auf feim 
Weiſe wahr ist, fo wäre fie Doch durch den Mißbrauch, den jene Damit td Wi 
ben, eine LZäfterung und ein Gräuel vor Bott geworden. Denn was recht Wi 
ift, das follen wir recht befolgen. (Deut. 16.) | 

Bor Allem wollen wir nun die Form und Weile Ehrifti, wie er dab I 
heilige Nachtmahl eingefeßt, betrachten, fodann wollen wir den Mißbrand 
felbft mit der Wahrheit vergleichen. Diefes müſſen wir Alles aus den 
Evangeliften und aus den Briefen des feligen Apoftels Paulus fernen md 
fonft nirgends anderSwoher. Denn es tft befannt, daß die wahre und 
bochzupreifende Meffe, wie fie e8 nennen, von Ehrifto beim letzten Abend 
mahle, bevor er litt, eingefeßt worden, und daß Kar und aufs anſchaulichſe 
von den Evangeliften und vom heiligen Paulus befchrieben ift, wie fie ange 
ordnet worden. Ä 

Die Einfeßung der Meffe oder des Herrn Nachtmahls befchreibt der |: 
Evangelift St. Lucas Cap. 22 mit folgenden Worten: „Und da die Stunde |: 
„kam, feßte ex fich wieder, und die zwölf Apoftel mit ihm. Und er fprad m | 
„ihnen: Mich Hat herzlich verlangt, dieß Ofterlamm mit euch zu eſſen, ebe 
„denn ich leide; denn ich füge euch, daß ich hinfort nicht mehr davon eſſe 
- werde, bis daß erfiillet werde im Reiche Gottes. Und er nahm den Held, | 
„dankte und Sprach: Mehmet denfelbigen und theilet ihn unter euch; denn id 
„Sage euch: Ich werde nicht trinken von dem Gewächs des Weinſtockes Mi 
„das Neich Gottes komme. Und er nahm das Brot, dankte und brach es 
„und gab ihnen und Sprach: Das ift mein Leib, der für euch gegeben wird; 
„das thut zu meinem Gedächtniß. Deffelbigen gleichen auch den Kelch, nach den 
„Abendmahl, und Iprach: Das ift der Kelch, das neue Teftament in meinen 
„Blute, das für euch) vergoffen wird.” Das find die Worte des heiligen Lucak. 
Die anderen Evangeliften fehreiben dem Sinne nach das naͤmliche, nur mü 
etwas anderen Worten. Denn der heilige Matthäus Ichreibt 26, 27 vom 
Kelche: „Trinket Alle daraus; das ijt mein Blut des neuen Teſtamentt, 
welches vergofjen wird für Viele, zur Vergebung der Sünden.“ Der heilige 
Marcus 1-4 Schreibt „und fie tranfen alle daraus,” nämlich aus dem Kelde. 
Der heilige Paulus erflärt 1 Cor. 11 die Worte des Herrn, indem er fügt: 
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MWolches thut, fo. oft ihr es teinfet zu meinem Gedaͤchtniß. Denn fo oft ihr 
Juon dieſem Brote eſſet, und von dieſem Kelche trinfet, follt the des Heren 
Tod verkündigen bis daß er fommt. Der Menſch aber prüfe fich felbft, und alfo 
„este er von diefem Brote, und teinfe von Diefem Kelche.“ Der Evangelift 
Sehannes befchreibt zwar nicht Die Einfegung des heiligen Abendmahles, aber 
wem 13. bis zum 18. Gapitel erzählt er, wie Chriftus diefes lebte Abendmahl 
gehalten, was er da gethan habe, nämlich daß ex den Züngern die Füße ge⸗ 
waſchen, welche Reden er an fie gehalten, wie er ihnen die Liebe anbefohlen, 
em Geduld ermahnet, und fie zum Vertrauen auf Gott geflärft; wie er 
Dem Judas feinen Verrath verwielen, und wie er zum Water für feine Jünger 
beten. — Der heilige Paulus ſpricht 1 Cor. 10. „Denn Ein Brot iſt's, 
„Ein Leib find wir Viele, derm wir alle genießen deffelben Brote.” — Die 
Evangeliften berichten auch, daß der Herr mit Lobgeſang fein heiliges Abend- 
mahl beichloffen habe. — In den bier angeführten Worten ift der Grund und 
Die Summe diefes ganzen Handels enthalten. Dieweil nun der Herr Joh. 5 
ſpricht: „Suchet in der Schrift," fo wollen wir auf's forgfältigfte die Schrift 
: 30 Rathe ziehen, und daraus entnehmen, wie das heilige Abendmahl 
des Heren gehalten werden folle, Damiterrecht gefeiertwerde. 
: Bir können nun die vorhiegende Abhandlung in vier Abtheiluugen theilen. 
1Zuerſt beziehen fich einige Sachen aufdie Austheiler und Em- 
:dfänger. Der heiligen Sacramente. Zum Zweiten gehen einige 
aur die Austheiler, Die man Priefter nennt, an. Zum Dritten 
haben einige Stücke nurauf die Empfänger der Sacramente 
Bezug. Zum Vierten geht einiges auf die Sacramente felbft. 
Bir wollen nun nad) der Ordnung jedes beſonders berückfichtigen und 
rörtern. 

Zuerſt wollen wir den wahren Brauch des heiligen Abendmahles betrach⸗ 
ten, und ſehen, was dabei in der Gemeinde die Austheiler ſowohl als die 
Inipfänger, das heißt die Priefter und das Volk zu beobachten haben. Bei 
der Einfeßung des heiligen Abendmahles war nämlich Chriftus der Austhei- 
lende und der Priefter, und die zwölf Jünger waren die Empfänger, Das Volk. 
Hievon fchreibt der heilige Lucas: „Und da die Stunde kam, ſetzte Chriftus 
fich nieder, und die zwölf Apoſtel mit ihm,“ was und zum Vorbilde dienet, 
daraus wir Iernen, daß in der Kirche Chrifti Alles mit Anftand und Ord- 
nung geichehen müfle. 1 Cor. 14. Denn wir fehen, daß hier Ort und Zeit 
genau berücfichtiget worden; was jedoch hier nicht fo zu verftehen ift, daß 
man, mit Hintanfeßung des wahren natürlichen Sinnes an dem nadten Buch 
flaben hangen müffe; denn wir werden Dadurch nur angewiefen, auf die an⸗ 
gemeſſenſte Weile und nach der Ordnung dieſe heilige Handlung zu begehen. 
Diefe Stunde und diefe Weife zu Tifche zu fien war für fie am bequemften 
fire Diele heilige Handlung, eines Theils, weil fie das Ofterlamm zur Abend- 
zeit genießen mußten, andern Theils weil die Nacht des Leidens Chriſti fich 
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näherte. Für und ift dagegen die Morgenzeit die bequemere; fowie eb ſie 
nus in vielfacher Weiſe wiel fchieflicher ift, zu dem Zifche des Herrn bie 1. 
geben und da ftehend das heilige Sacrament zu empfangen als bei Iokfe 
Menge zu fihen, und die Sacramente fo von Perfon zu Perfon zu tragen‘) 
So ift e8 auch förderlicher,, wenn das Brot vorher gefchnitten und gebreiie 
wird, als daß man es erft beim Austheilen breche.) Kurz der Evang 
bat ung in diefen äußerlichen Dingen nicht einfchränfen oder an eine befltuuke 
Borfchrift binden, fondern uns nur eine anftändige Ordnung amenpfehles 
wollen, denn es wäre auch rein unmöglich, ganz nad) der Schnur Die Werke ie 
Einſetzung jet zu befolgen. Sonft dürften auf Diefe Weiſe auch nicht mr 
als zwölf Perfonen zugleich das Abendmahl empfangen, und alle müßten # 
nur von einem Einzigen annehmen ; ebenfalls dürften wir nur am Abend da 
heilige Abendmahl genießen. j 

Zweitens hat Ehriftus, der Here bier mit feinen Züngern das Ofe].- 
lamm genoffen und darauf der irdifchen Speife und dem ixdifchen Trank 
entfagt, indem er fprach: „Hinfort werdeich nicht mehr Davonellm, 
bis daß erfüllet werde im Reiche Gottes;“ und ſpäter: „ML. 
werde nicht mehr trinken vom Gewächſe des Weinftodes, bilſ 
Das Reih Gottes kommt;“ woraus wir Iernen mögen, daß wir ul 
noch einem fleifchlichen Mahle trachten, auch daß wir in der Folge nicht m 
und von den jüdifchen Geremonien und Figuren verftridten laſſen, und a 
Schatten der Dinge hangen bleiben, fondern daß wir in dankbarer Gefinumg 
und unter Dankfagung in diefer geiftlichen Speiſe das Wort und Die Verheißn 
gen Gottes Durch einen unverfälſchten Glauben uns aneignen follen. 

Zum Dritten follen beide, die Austheilenden und die Empfangenden di T 
heiligen Abendmahles in Liebe fi verfammeln und diefe gegenfeitige Ku P 
auch wahrhaft bezeugen. Bon Chrifto fpricht Johannes, Daß er die Sem | 
gen bis and Ende geliebet; und er empfahl ihnen auch) die gegenfeitige Luk | 
aufs forgfältigfte. Und fo follen wir auch alle, die wir in einer Kirchen | 
ſammelt find, und als Glieder eines Leibes betrachten, als einen geiftiihe I 
Leib; und wahrhaft ala Brüder durch Ehriftum. „Viele find wirein kei, 
Dieweilwiralle eines Brotes theilhaftig find“ 1. Cor. 10. 

Viertens ift es recht und anftündig, wenn nicht ein wichtiger Grund und 
anders nöthiget, daß wir alle einer auf den Andern warten, und daß wir dir 
müthig bis an das Ende im geineinichaftlichen Gebete verharren. Nur Juda 
ging zu feinem größten Schaden vom Abendinahle wor den Anderen hinme. 
Der Ayoftel Paulus fehreibt: ‚Darum, meine lieben Brüder, wenn ihr a 


*) Bekanntlich hat fich in der Bafelfchen Kirche die wandelnde Commr 
nion erhalten, während in Zürich die fißende eingeführt wurde und ned 
fo befteht. Auch auf diefe Differenzen legte Defolampap fein Gemidt. 

++) Nach dem jegt beſtehenden Ritus gefchieht beides. Die zuvor zuredige 
jchuittenen Stüde werden beim Austheilen gebrochen. 
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nmenfommt zu efjen, fo harre einer des Andern: hungert aber Jemand, der 
daheim.” Matthäus und Marcus fagen: Und nachdem fie den Lobgefang 
angen, gingen fie hinaus an den Delberg. 

Mun wollen wir inöbefondere fehen, welche Pflichten dem Diener und 
ſoſpender der Geheimniſſe Gottes überbunden werden. Sein Gefchäft und 
Re Pflichten lernen wir aus dem Vorbilde Chriſti kennen. Hier müffen wir 
Mb einige Stüde daraus genauer bemerken. Erſtens flellte Chriſtus allen 
en Züngern und Dienern, und vorzüglich den Predigern ſich als Beifpiel 
, indem er ihnen die Füße wuſch, wodurch er fie gelehret hat, daß fie de- 

fein follen, und ftet8 willig und bereit zur Dienftleiftung gegen Alle. 
ens bat Chriſtus vorfäglich und forgfältig allen äußeren Prunf vermie⸗ 
m, Damit er und das Höhere einfchärfe. Daher hat er auch, nachdem er die 
” gemafchen, "und ſich wieder zu Tifche feßte, fein gewoͤhnliches Kleid wie: 
e angezogen, wie Johannes berichtet, und durch fein Betfpiel uns gelehrt, 
B feine Schüler und Diener auf die Hauptfache (nicht auf Nebendinge) ach. 
. Drittens verkündete Ehriftus mit Emft und Fleiß das Evangelium, 
znte und beftrafte den Judas ; er ermahnte fie zur Xiebe, Geduld und Hoffnung 
f die Zukunft, und zwar that ex dieſes alles mit klaren, vwerftändlichen Wor⸗ 
;, fo daß die Zünger zu ihm fagten „Siehe Ichon vedeft du nicht mehr in 
eichniſſen.“ Viertens dankfagte Ehriftus, bevor er den Jüngern die Sa- 
mente reichte, und ermahnte fie an feine Leiden zu denfen und fie zu ver- 
adigen. Fünftens flehte Chriftus zuleßt mit großer Inbrunft zu feinem 
iter, und betete für Alle, Die an ihn glauben werden. (ob. 17.) 

Bei dem dritten Stücke fehen wir, wie fich die, Jünger und Theilnehmer 
ı Nachtmahle des Herrn verhalten haben. Sie haben mit großer Aufmerl- 
nfeit dem Worte und: der Lehre Ehrifti zugehört, und gehorfam das Sa. 
ment des Brotes und Weines empfangen, wie der heilige Marcus fchreibt: 
nd fie tranfen alle daraus.” Nach diefen Worten wird Niemand ausge: 
mmen. Aus dem vierten Stücke erfeben wir, woraus das Sacrament be- 
t, nämlich aus dem Stoffe und dem Worte. Und es unterliegt feinem 
yeifel, daß wo eins davon fehlt, da auch kein Sacrament fein kann. Ferner 
t Ehriftus wirkliches Brot und wirklichen Wein genommen und zum Ges 
zuche diefes Sacramentes beftimmt, und wir lefen nicht, daß er Wafler 
er Trauben oder fonft etwas Anderes genommen babe. Und er felbft fpricht 
ch diefe Worte: „Das ift mein Leib, der für euch Dahingegeben wird, und 
fer Kelch ift das neue Teftament in meinem Blute, welches für euch ver- 
ffen wird.” Durch diefe Worte werden Brot und Wein Sacramente und 
lige Zeichen des Leibes und Blutes Ehrifti. Und diefe Worte verfündigen 
8 Die Berheißungen der freudigiten Botichaft, und indem wir diefelben mit 
ihrem Glauben aufnehmen, genteßen wir im Geifte und auf geiſtliches 
eife das Fleiſch und Blut Chriſti, und erlangen Dadurch Das ewige Leben. 
te und {ft dieſes Sacrament gleichlam ein Teftamentäbrief, der und Großes 


..* haben, beobachtet und gehalten wird, da herrſcht det wahre Brauch de 
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verheißt und Das Durch zwei Siegel bekraͤftigt iſt, Die beide unverletzt und 
gebrochen bleiben follen. Wo nun dieſes Alles, was wir hier 


gen Abendmahles des Herrn, da ift, wie fle fagen, die wahre Meſſe, duch 
Gott gepriefen wird und an der er fein Wohlgefallen hat, und Die us 
Grund der größten Wohlthaten fein kann. Durch fle werden wir im 
an Gott und in der Liebe gegen den Nächiten erbaut und befeftigt. 
fönnte nicht Aufruhr und Ungehorfam auffommen, fondern es mäfen 
vielmehr Geduld, Friede und Eintracht bereichen. 

Gegen diefe Lehre kann nichts aus der heiligen Schrift eingewende 
dargethan werden; diemeil fie auf unentweglichen und feften Grundlage 
ruht. Denn Alles zielt darin auf Glauben und Liebe; wornach alle 
zu prüfen find, wie uns ſolches Paulus 1 Tim. 1 und Johannes heine 
feinem ganzen erften Briefe thun heißen. — Vielleicht fcheint Dagegen a 
wendet werden zu können: Das fet zwar wohl wahr, was wir da gefagt 
ben, und es könne Niemand dagegen etwas einwenden; aber man foße 
diefem bewährten und richtigen Brauche auch andere Geremonien verbuc 
wie fie bis jett auch in Uebung geweſen, fo werde Die ganze Feier würdig 
höht. Wir antworten darauf: wenn auch die won Menſchen erfundenen u 
beigefügten Geremonien unterlaffen werden, fo hat es gar nichts zu bedac 
und es nimmt fein Ehrift Aergerniß daran, wenn diefelben auch mp 
fallen, 3. B. das Kerzenanzünden, das Beräuchern, das Klingeln, I 
Altarſchmuck, die köſtlichen und Finftfich verfertigten Bildſäulen, die me F 
nigfaltigen Gemählde, „Seide, glänzenden Franzen, Reliquien der Geb 
gen, Inſtrumentalmuſik und Figuralgefünge, und dergleichen mehr, mel 
nicht zur Erbauung der Herzen und zum Wachsthum der Frömmigkeit, da 
Glaubens und der Liebe dienet, wie auch Paulus fagt: „Leibliche Uebunz # 
wenig · nütze.“ Im Gegentheil haben wir erfahren, daß, wo Diele üußerlißen 
"Dinge in hohem Anfehen ftehen und hartnäckig vertheidigt werden, da anb 
die von Gott gebotenen Tugenden als da find der Glaube, die Herb 
demuth, Die Liebe und der Dienft am Worte fehr gering geachtet werden. Me 
wenn Das wahrhaft Gute und Gottgefällige durch das Wort Gottes verfür 
Diget wird, fo fördert es unglaublich Frömmigkeit und Gerechtigkeit. Ban 
Gott an der Menge der Eeremonien Wohlgefallen gehabt hätte, und fie un 
zu einem vechtfchaffenen und frommen Leben notwendig wären, fo hätte ſe 
und Chriftus, die ewige Weisheit Gottes auch gelehrt, und die Apoftel hätten 
fie auch geübt, und der heilige Paulus würde fle hoch gepriefen haben. Wen 
Gott wollte, daß feine Herrlichkeit Durch glänzenden Prunk verehrt und 
hoben werden follte, fo hätte er beim Entftehen und in der erſten Zeit da 
Kirche ſolche aufs glänzendſte eingefegt, wie es auch zu Jeruſalem gefcheben il 
bei der Einweihung des Tempels Salomos, wo viele Schafe und Rinder ge 
opfert, und viel Silber und Gold verwendet wurden (1 König. 5), deßgleiches 
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wlan auch Feine chriftliche Kirche fein, und fo folgt Daraus, daß jene ganze 
der Einweihung Aarons zum Oberpriefter, und bei der Ausſchmückung der 
lade. Wenn nun Gott folches gewollt hätte, fo wäre mit Recht in 

k. erften Kirche die Menge der Geremonien eingefegt worden. Nun wollte 
Pe Chriſtus, dag wir nach höheren Dingen trachten, und daher läßt ex je 
& mehr irdifchen als himmlischen Pomp fahren. Jene Ceremonien find 
Bes Anderes als Figuren, die durch ihren Schatten bet den Unerfahrenen 
Wahrheit verdunfeln; daher giebt es feinen befferen Weg und feine rich⸗ 
erxe Zeile, das heilige Abendmahl des Heren zu halten, als wie Chriftus 
B einfach dafjelbe eingefeßt hat. Wenn uns die Weiſe Ehrifti nicht mehr 
lt, fo mißfällt uns auch Chriftus. AS .dem Nraeman jene einfache 
a ſchung im Jordan mißftel, blieb er ausſätzig; nachdem ex ſich aber mit ein« 
kügem Herzen gewafchen, ward er gefund. (2 König. 5.) „Die menfchliche 
ersheit ift in göttlichen Dingen Thorheit.” (1 Cor. 1.) Wir können aber 
es Nachtmahl des Heren auf feine Weife reiner halten, als wenn wir uns 
F forgfältigfte nach der Einfeßung Chriſti und nad) dem Brauche der. Apo- 
lrichten. Es ift eitel Betrug, was Die Menfchen ohne Bewährung der 
Ligen Schrift hinzufügen, und e8 dann dem heiligen Geifte zufchreiben, als 
Be er ed angeordnet. Was ift das wohl für eine große Vermeſſenheit, daß 
& Menfchen ihre Träume dem heiligen Geifte zuzufchreiben fich unterftehen ? 
Aß es gleich der heilige Geift angeordnet haben, wenn ein paar oder and) 
ehrere Bischöfe ſich zu etwas verftändigen? Man muß zuerft prüfen, ob ihre 
Sißungen und Befchlüffe mit der Lehre Chriſti übereinftimmen, ob fie auf Be- 
»ung und Stärkung des Glaubens und der Liebe zielen; dann wird man 
aht erfennen, ob der heilige Geift der Urheber folcher Satzungen ſei. Es ift 
Der eine Läfterung, wenn man wähnet, daß es im Amte des heiligen Geiftes 
ege, abergläubifche und unnüge Ceremonien anzuordnen. Wer die Art und 
Seife des heiligen Geiftes aus der heiligen Schrift fennen gelernt hat, der 
sth am beften, daß der heilige Geift nicht fo findifche und überflüffige Dinge 
pbietet, wie fie auf vielen Concilien befchloffen wurden. Der heilige Geift 
ihrt nicht aufs neue das Schattenwerf des unvollfommenen alten Geſetzes 
a, und legt nicht auf die Schultern der Chriſten wieder jenes Joch, Das 
sch die Väter nicht zu tragen vermochten Act. 15. Niemand faflet neuen 
Bein in alte Schläuche, noch flicket man ein altes Kleid mit einem Lappen von 
em Zuche (Matth. 9), wie die Gegner e8 auf läfterliche Weiſe zu behaupten 
h erfrechen, daß der heilige Geift es thue, indem fie zum Nachtheile der 
riſtlichen Freiheit über des Herrn Anordnung hinaus immer mehr Geremo- 
en einführen und vorfchreiben. Wir haben nun hinlänglich klar dargethan, 
ke Chriſtus den Brauch des heiligen Abendmahles eingefeßt und verordnet hat. 
Nun kommen wir zu jener päpftlichen Meſſe, Die wir mit dem Nacht: 
able des Hern vergleichen, und zwar foll das nad) der Ordnung gefchehen, 
e wir oben bezeichnet haben. Zuerſt wollen wir den Mißbrauch, den fie Üben, 
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darthun, gemäß unferm erften Artikel, welcher zeigt, was Die Spende x 
was die Enipfänger dieſes Sacramentes zu thun und zu beobachten haben, 
Hier iſt nun der erfte Irrthum der päpftlichen Verirrung, nicht Di 
fich verfehlten in Beobachtung von Zeit und Ort, fondern daß fie feine I 
ficht nehmen auf die chriſtliche Freiheit, welche uns Chriſtus mit feinem di 
nen Blute vom Feinde erworben hat, und neue Fallſtricke Drehen db 
Gebote in äußeren Dingen, wie in Kleidern, "Salbung, in einer abergläui 
fchen Obrenbeichte und in anderen unzähligen Dingen Diefer Art. Dem 
vermeinen beide, Spender und Empfänger, ſich ſchwer zu verfündigen, mag 
fie ein Gebot der Menfchenfagungen unerfüllt laſſen, und ſolches geben 
für gute Ordnung aus, während es Doc) feine größere Verwirrung ge 
kann, als das Nachtmahl des Heren an ſolche Menfchenfaßungen zu bi 
und die Ehriften zur Knechtſchaft in Außern Dingen herabzuwürdigen, da 
doch Chriſtus davon befreit hat. Sie halten e8 für ein größeres Berge 
wenn einer etwas in folchen Außerlichen Menfchenfaßungen unterläßt, 
wenn einer huret, fpielt, fich dem Trunke unmäßig ergiebt, Läſterrede fü 
und andere menfchliche Verbrechen begeht. Sie verdammen auch diejen 
als Ketzer, die nicht in allem gleiche Geremonien haben, wie fie; und die @ 
fegung Chrifti gilt bei ihnen nichts ohne menfchliche Ceremonien. Bir f | 
das nicht ein abfcheulicher Gräuel fein, die chriftliche Freiheit alfo zu teiben 
Wenn diefe aufrecht erhalten wird, fo dürfen wir wohl in Betreff der Ak 
amd ähnlicher Dinge jeden frei gewähren Iaffen. Der heilige Geift buftt 
feiner Weife zur Verwirrung; denn die wahre Verehrung Gottes ift wigk 
fclavifch an Zeit und Ort, noch an Perfonen gebunden. Die Liebe, die 
Erbauung des Nächften fich thätig erweift, ſoll bei diefen Dingen in J. 
Kirchen die Herrichaft führen. Bisher hat auch niemals in allen Kirchen! 
Ehriftum befennen, eine vollfommene Ginförmigkeit und Uebereinftimuugk, 
in den Geremonien geherrſcht. Kaiſer Karl der Große verfuchte zwar ſohchJ 
konnte es aber nicht zu Stande bringen; denn es war wider Gottes Ordur 
darum hatte es feinen Beitand. Wenn wir aber genöthigt würden, ie 
Menfchenfagungen zu beobachten, die weder den Glauben noch Die Liebe mh 
ven, jo würde man von uns halten, daß wir noch nicht das Ofterlamm ge 
nofien haben, Das heißt, daß uns in göttlichen Dingen größere Laften uf 
bürdet werden, als vormals den Juden, was vor Gott ein Gräud mi 
Daß aber unfere Gegner das thun beweifen die leider und die vielen ander 
Geremonien, die fle von den Juden entlehnt haben, wie in der Folge nid i 
gen wird. Desgleichen wo man die Nächſten verachtet, die an Chriſte 
glauben, und wo die, welche Durch Liebe ſich Chrifto einverleiben wollen, aı 
Kirchengemeinſchaft ausgeſchloſſen werden und zwar dieſes einzig um enigeebe 
remonien willen, da verfündiget man fid) an der Liebe, Die vor allem bein be 
ligen Abendmahle geübt und gepflegt werden foll; denn wo Die Liebe nicht herr. 
Kirche mit ihrer Meffe ein Gräuel vor Gott fei; und daß Gott Das Gebet dne.| 
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Men Gemeinde nicht erhöre, dieweil fie mit Neid und Haß im Herzen und 
Händen voll Blut zum Tempel des Heren hinzutreten (Jeſaj. 1). Kurz, 
die Meſſe die chriftliche Freiheit niederdrückt, die Ceremonien auf jü- 
Weiſe vermehrt und feine Rückſicht auf chriftliche Liebe nimmt , fo ift fie, 
irgend etwas fonft, ein Gräuel vor Gott. Der Apoftel Paulus ermahnt 
Galater 4 und 5. „Daß wir in der Freiheit, welche uns Chri— 
B erworben bat, beſtehen ſollen, und uns nicht wiederum 
Joch der Knechtſchaft auflegen Laffen follenz" er redet aber 
m Gewiffen. So fernen wir ebenfalld aus 2 Bor. 8, „Daß alle Werte 

je die Liebe Chriſti unnüß ſeien.“ 
- Run kommen wir zu den Mißbräuchen, welche nur die Priefter inshe- 
angeben. Hier bekennen wir nun zuerft freimüthig, daß wenn gleich 
WR Spender der Sucramente unwürdig und vor Gott verworfen find, die 
| te denrioch wegen des gefprochenen Wortes und der damit verbun- 
Handlung Sasramente bleiben. Das aber wollen wir nicht verhehlen, 
die Kraft der Sacramente nicht in beiden Fällen die gleiche fei, und daß 
Fheilige Geiſt nicht gleich wirfe, wenn einer das Sacrament von einem ver- 
und ſchamloſen Sündendiener oder wenn einer es won einem frommen 
‚wahren Ehriften empfängt. Das Sacrament iſt zwar im erften Falle 
M da, aber es fehlet die Kraft und Gnade. Denn der, der Sünde thut 
der, der an der Sünde Wohlgefallen hat, find beide gleich ſtrafwürdig 
1). Die Käufer wurden mit den Verkäufern der Zauben aus den Tenı- 
yon So find auch beide ſchuldig am Leibe und Blute Chriſti (1 Eor. 11). 
F San der Austheilende nicht ohne Schuld fein, wenn ex folches unwürdig 
‚und feine Handlung ift offenbar vor Gott ein Gräuel. Und wenn aud) 
den Papiſten nicht ſchlimmeres fi) fände, warum ihre Meffe ein Gräuel 
E &ott wäre, fo würde fchon der Lebenswandel ihrer Priefter fie verunrei⸗ 
Een und in Berruf bringen. — Denn wie wollen fle wohl ihre Behaup- 
mg, daß die Mefie ein heiliges, gottgefälliges und für die Lebenden und 
Dien heilfames Werk fei, möge die Perfon des Austheilenden befchaffen fein 
e fie wolle, mit irgend einer Stelle der heiligen Schrift bewähren? Gie 
Ben durchaus Feine, die für fie fpricht. Wie kann wohl einer Todter Dem 
Bern helfen; oder wie fann ein Sünder den andern gerecht machen? Doc) 
u durch folche vor Bott bewirkt werden kann, mag jeder Daraus ſchließen, 
BG die Sünde Gott mißfällt, und daß alles, was nicht ans dem Glauben 
Vant, Sünde iſt. (Köm. 14.) Daraus folgt nothwendig, daß ihre Meſſe 
Ka Sünde und daher ein Gräuel vor Gott fei. Daher wollen wir nun in 
MR Folge betrachten, welche Pflichten Ehriftus den Dienern und Spendern 
ER Sacramente durch fein eigenes Beifpiel eingefchärft hat. Indem Ehriftus 
Bien Züngern die Füße wuſch, wollte er andeuten, daß die Diener des Wor, 
nnd Spender der Sacramente ſich nicht über diejenigen erheben, welchen 
F die Sacramente austheilen. So ſchreibt auch Petrus in feinem erſten 


Sagenbach, Delolampad. 
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Briefe Gay. 5. „daß die Nelteften Vorbilder fein follen. Denn vor 
Hoffahrt vor Allem ein Greuel. Der gekreuzigte Chriſtus hat kein Gefalle 
von Hochmuth aufgeblafenen Knechten. Aber wo findet ſich bei Jenen o 
noch eine Spur von Demuth? Ihre Tonfuren, die fie Kronen nennen 
(coronae), ihre Infeln, die filbernen Stäbe, Biſchofsringe und den 
Kleiderſchmuck wollen wir anderen überlaffen nad ihrem wahren A 
ihägen. Gewiß ift es, daß fle in keiner Weiſe den Kleidern Ehrifli 
fehen, und daß man in fo koſtbaren, ja koͤniglichen Gewändern fi 
Andenken an das Leiden Ehrifti vecht und würdig begehen kann; de 
Leiden Ehrifti wurde nicht Silber und Gold gefehen, auch felbft wenn 
einen fo ſchönen Vorwand in einer finnbildlicyen Deutung ſuchen. & 
ftel Petrus duldet nicht an den vornehmen Frauen, daß fie jene loſtb 
derpracht lieben. Auch bleibt Die Hoffahrt ihrer Herzen nicht verborg 
fie ſelbſt find überzeugt und fuchen auch andere Davon zu überzeugen 
durch jene bifchöftiche Weihe einen Charakter, das ift ein Zeichen am ihn 
empfangen, durch welches fie über Die Engel, ja über Die heilige Sungfra: 
erhoben werden, und der felbft Durch den Tod nicht ausgetilgt werd 
(character indelebilis). Und dadurch maßen fie ſich das Vorrecht 
allen Zaften, welche die übrigen Menfchen zu tragen haben, verſchont 
ben, und wollen daß alle ihnen dienen und fie als ihre Herren betrac 
ien. Sie rühmen fich daher ihrer Gebete im Dienfte der heiligen Mı 
Zweifel aus feinem anderen Grunde, als weil fie ftch für beffer Halten 
anderen Leute. Im fogenammten Canon und an anderen Orten ı 
Priefter unter dem Namen des Papftes dem Kaiſer ſelbſt vorgefegt. | 
eine unverzeihliche Sünde, wenn ein rechtichaffener und frommer Maı 
in einem dringenden Nothfalle den Kelch oder das Sacrament berüh 
in die Hand nehmen würde. ir eine nicht geringere Sünde gilt 
Sacrament unter beiderlei Geftalten zu empfangen; und aus welchem ( 
Nur weil er nicht gefalbt und nad) jener päpftlichen Ordnung gem 
den, mag er Darneben noch fo fromm und gelehrt fein, als er will. 2 
Hoffahrt tritt nirgends Elarer an den Tag, als in ihren Opfern; d 
nur aus Hochmuth kommen fann, daß fie ſich überreden, fie opfern | 
nen Sohn zur Vergebung der Sünden der Lebenden und Todten. 7 
eine folche hochmüthige Anmagung kein Gräuel fein vor Gott? Dei 
findet fich bei Wenigen und nur jelten jene Bereitwilligfeit anderen z 
und ihnen wohlzuthun, obgleich) fie dazu erwählt find, ebenjoweni, 
fie Gott. Dagegen kommt das bei jenen Prieftern fehr allgemein v 
fie dem Dienſte des Mammons und des Bauches ergeben find. Geg 
find fie immer bereit zur Meffe, wo aber fein Lohn, da giebt es fein 
indem fie ſich nicht dazu bereit finden laffen. Des weiteren ift num gen 
wo Habfucht herricht, Da auch die Abgötterei ihren Sig hat, wie Bau 
Epheſer 5, 5: jeder Habfüchtige ift auch ein Gößendiener und jeder 
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æuſt {ft ein Gräuel vor Gott. Es bedarf wohl ſolches nicht weiterer Belege, 
Dem es Niemandem unbekannt ift, wie fie den Armen dienen. Es giebt auch 
Dche, weiche Meſſe halten, wenn ihnen auch nicht gleich etwas dafür gegeben wird ; 
Be damit fie ihre fetten Pfründen (weiche fie ohne alles Recht inne haben) 
Bit verlieren und ihnen in Zukunft nichts abgehe, und fle nicht etwa mit 
Beuth zu kämpfen haben, fo murmeln fie ihre Mefien ber. Aber was ift 
für eine fo große Sünde, eine jo wichtige Sache mit böfem Gewiſſen zu 
Men, und weil fie fürchten Hunger leiden zu müflen? Wie geringes Vertrauen 
Nen die zu Gott, welcher auch die Vögel unter dem Himmel ernährt und 
MBilien des Zeldes bekleidet? Und wegen diefes fündhaften Mangels an 
trauen machen fie aus dem heiligen Sacramente einen- Erwerb und ein 
Mendtiches MWuchergeichäft. Wenn man einem vechtfchaffenen Laien zumuthen 
de, daß er um eined Batzens willen zum heiligen Abendmahle geben foll, 
“würde er eine fo fchändliche Zumuthung von ſich weißen, und wenn noch ein 
kaufe von Ehrbarkeit in ihm iſt, es übel aufnehmen, daß man fo ſchlecht von 
m denke. Aber jene feilen Opferpriefter wollen, daß das ihnen zur Ehre 
Berechnet werde, was ihnen in der That zum größten Schimpfe und zur 
Ißten Schande gereicht. Auch können fie fich nicht mit jener Stelle 1 Co— 
teher 9 vertheidigen, die da fagt: „Wer des Altares pfleget, genießet auch 
m Altare“, denn Paulus lehrt an diefer Stelle nichts Anderes als daß Die 
xlündiger des Evangeliums auch mit gutem Gewiſſen von den Gaben der 
sjneinde zu ihrer Nothdurft genießen. Und dazu wählt er bier den Beweis 
m dem Beifpiele der jüdifchen Priefter; er will. fo wenig Ichren, ſolche 
pfer zu nehmen, als er lehren will, daß man Krieg führen folle, wenn er 
Efpielöweife die Krieger anführt. Doch was braucht es vieler Worte? Sie 
wehren nicht Chrifto zu dienen, der einzig unfer Altar ift (Hebräer 13), fon 
en fie dienen nur dem Bauche, der ihr Gott ift. Wehe, wehe allen denen, 
Ache ſolche päbftliche Meſſen Durch Geld, Rath oder irgend andere Hülfe unter- 
, dieweil fie Dadurch den Meßprieſtern nicht weniger Anlaß und Urſache 
den fehwerften Sünden gewähren, als die Pharifier und Oberften der Ju 
u dem Judas zum Verrathe Ehriftt. Und fie rufen um fo fiherer den Zorn 
Kottes über ſich, als die Habſucht eine Abgötterei vor Gott ift. Wir wollen hier 
Rt zeden von ihren fhändfichen Hurereien, von ihrem ewigen Neid und Haß, 
Dh Müfftggange, dem fie ſich ergeben, und von noch Scheußficherem, Durch Das 
ſch vor Gott und Menfchen fchänden. Durch ſolche Sünden und Ausſchwei- 
gen geben fie unzählig vielen Menfchen Aergerniß, To Daß diefelben von der 
n Verehrung Gottes abgeſchreckt werden. 
Wie viele Menfchenfeelen werden ins Verderben geftürzt, wenn die Prie- 
mit Gott und Gottesdienft ihr Gefpött treiben? Daher ift nicht zu 
, wie fehr fie und ihr Thun von Gott verabſcheut wird. Wenn Diele 
nernswurdigen Menſchen auch nur ein Fünkfein von Gewiflen hätten, fo 
Hinten fie nicht anders, als ein Grauen vor fich ſelbſt haben. 
17* 
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Doch laßt und annehmen, daß jene päbftlichen Meßprieſter de 
freigebig und dienftfertig und fromm feien, daß fie ſich auf ühre leide 
befonders einbilden, und daß fe in der chriſtlichen Freiheit wandeln, 
vielleicht fich den Anfchein geben, obgleich das Gegentheil Harer iſt 
Sonnenlicht, fo wollen wir von der Erfüllung ihrer Berufs- und Am 
ten reden, fo werden wir hier noch viel Härtered als Das Obige ver 
Das Abendmahl des Heren foll niemal3 ohne Wiedererinnerung umd 
fo füge Wiedervergegenwärtigung des Todes Chriſti gefeiert werden 
man eine Anfprache oder Ermahnung in der vollihümlichen und a 
verftändlichen Sprache zur Erbauung des Nächiten hält, wie Chrifw 
feine Zünger gelehrt hat. In der Meſſe gewahrt man aber nichts alt 
verftändfiches Gemurmel und Schaugepränge. Ste machen aus dem 
fium und aus den Briefen der Apoftel, die der heilige Geift zu umleren 
zu unferer Beflerung und Ermahnung eingegeben eine Abgötterei. 9 
die Papiften machen Daraus mehr weltlichen Prunks und ein ärgere 
denfpiel al8 bei Heiden und Juden fidh findet. Damit erfcheinen wir ı 
Juden und Heiden zum Gefpötte, als Thoren und Unfinnige 1 Corin 
— Es wird auch dadurch der Name des Herren und die Würde de 
hen Kirche erniedrigt und geläftert. Das Evangelium ftellt andere F 
gen an feine Diener als räuchern, Kerzen verbrennen, mehrſtimmige 
gefänge aufführen und vergoldete Bücher füffen. Man foll die Gnade 
Herrn Jeſu Chrifti verfündigen, aber bei jenen hört man kein Wort 
man fol das Licht auf den Leuchter ftellen, aber jene ftellen es un 
Scheitel. Was kann da anders als Finfterniß und Verführung herif 
das Wort des Herren auf folche Weife unterdrückt wird? Damit ifl 
wiefen, Daß ihre Meffe ein arger Gräuel ift_in den Augen Gottes, ti 
das heilige Wort des Herren nicht verfündigt werden läßt. Und es ı 
auch feinem Zweifel, daß alle Meffen ein Gößendienft fein, bei wel 
Wort Gottes nicht von den Geiftlichen verfündiget wird, und zwar 
Sprache welche Das Volk verfteht. Nicht beſſer als in der Verkündig 
Wortes Gottes, richten fie fich ferner nach dem Beifpiele Chrifti in d 
fagung und im Gebete; denn es giebt da eine folche Menge Cerem 
beobachten, Daß man unmöglich zu einer andächtigen Stimmung fid 
fann. Auch giebt e8 viele unter ihren fogenannten Eollecten, die ( 
briftfich find, zudem verftchen ihrer Viele felbft nicht, was fie leſen 
um Geldes oder um anderer oben erwähnten ixdifcher Vortheile will 
leſen, und zudem ihr Leben durch Unlauterkeit beflecken, indem fie ga 
lich geſinnet find, wie wäre es auch nur möglich, daß fie mit einem 

gen, reinen Herzen, wie es fich gebührt, beten, dankſagen oder auch nı 
etwad Gutes denken? Die Worte find wohl da, aber mit ihrem Se 
fie weit davon entfernt; und wenn fie fich felbft auch überreden, fie 

dächtig, fo ift e8 doc) gewiß, daß fie ein Gränel find vor Gott, ı 


durch Maleachia Ipricht: „ihr Segen wird verflucht“. Wann es 
Beh zur Anstheilung des Sacramentes kommt, fo brechen fie dasſelbe in 
Theile, und verordnen das eine Theil für die Lebenden, das zweite für 
ewigen, welche im Himmel find, das Dritte für Diejenigen, welche von die 
BE: Beben abgeichieden, aber, wie fie fagen, ſich im Fegefeuer befinden, 
ſte aud) der Fuͤrbitte nöthig haben; doch genießen fie alle drei Theile 
ee. Anftändiger wäre e8 wohl, daß die Diener des Evangeliums die 
seinden weiden würden, und fie felbft fich deſſen enthielten. Jetzt 
Fee, Da fie Niemanden zur Communion hinzulaffen, bereiten file zwar 
Tiſch und das Mahl, empfangen aber die Gäfte nicht. Auch wollen fie 
nicht von Einem Brote efien und aus Einem Kelche trinfen, denn jeder 
amt einen beionderen Altar ein und hält da feine Meſſe, das ift, treibt da 
we ‚eigene Abgötterei. Was hat wohl foldhes in irgend einer Weiſe gemein 
dent Abendmahle des Herren? Kein Jude und Fein Heide vermöchte jene 
Mantehung des Herren ärger zu verfpotten, als jene gottlofen Menſchen es 
Meer. (s iſt ein Wunder, wie fie die Exde noch trägt, und ſich nicht ſchon 
und fie in den Abgrund der Hölle verfählungen hat. So viel ſei 
die Priefter geſagt, bei denen wahrlich Irrthümer und fcheußliche 
genug ſich finden. Ä 
Be. Run wollen wir davon reden, wie ſich die Empfänger der Sacramente 
Müimeenaiten follen, indem diefer Artifel an die Reihe tommt. Hier muß man 
Mean mit der großen Menge der Unwiſſenden mehr Mitleid und Bedauern tra- 
Den, als daß man den einfachen Mann hart anfahren fol, wenn er nicht, 
| er die Wahrheit erfannt derfelben aus Heuchelei widerftrebet. Die 
tan Abendmahle des Herren hinzutreten wollen, follen zuerft das Wort des 
hören, wie die Apoftel e8 auch thaten. Wie können fle es aber Hören, 
am Niemand es ihnen verfündiget? Sie follen zum Gebete Amen fagen, und 
—XR wiſſen und verſtehen fie nicht, was gebetet wird: fo verkauft man ihnen 
ren ſtatt Weizen, Dunft ftatt des lebendigen Wortes Gottes. Wir wollen 
Go 

























Se tt beten, daß er das arme Volk von dieſer Hungersnoth nach feinem 
MWorte befreien wolle, damit es einſehe wie elend es von dieſen falſchen Hirten 
Fre geführt wird. Was ſoll nun wohl aber jetzt das unwiſſende Volk thun, 
Eachdem die Lüge und Verführung fo fehr überhandgenommen und fle von 
Ienen antichriftlichen Feinden Gottes zu Gefangenen gemacht worden find? 
Das Sacrament wird ihnen nur einmal des Jahres gereicht, und da werden 
= fie gezwungen mit jenen gottlofen DRenfchen Abendmahl zu halten, da fe Doch 
Wewiſſens halber lieber ftille ftehen würden, indem fie nicht wiflen, was das 

: Sacrament von ihnen fordert; zudem müfjen fie ed nur unter einer Geftalt 
‚empfangen, was auch ganz gegen die Einſetzung Chriſti geht. Wie follte das 
Gott wicht erzlienen und ein Gräuel in feinen Augen fein, wenn feine Kirche 
verwüftet und zu Grunde gerichtet wird? Zuletzt herrſchen in Betreff der Sa⸗ 
eramente ſelbſt gräuelhafte Irrthuͤmer. Denn in Betifff des Stoffes in den 
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Sacramenten, fo foll es Brot und Wein fein, wie es auch tft, und ie u 
der heilige Paulus wor und nach dem Abendmahfe nennt. Die Paͤpſtler 
aber, daß es nicht Brot und Wein bleibe, fondern davon feien nur die Reben 
als Rinde und Geſchmack noch übrig. So tragen fie dem Volke offenbar 
vor, fodaß fie auch die Sehenden blind machen, daß diefelben glaube 
jenige, was da ſei, fei nicht da, und Dagegen was nicht da fei, das 
Solches Tönnen fie aber wohl nicht ohne Mithülfe des Vaters der ! 
Stande bringen. So hat auch Papft Alexander I. verordnet, daß de 
mit Waſſer vermifcht werden folle, was auch, wie jeder wohl ſieht, gı 
Einſetzung Chriſti geht”). Wenn wir das Wefen und den Zweck des 
Sacramentess nämlich die Worte des Herm, Durch weldhe er die 9 
tröften will, fo kann man leicht einfehen, was der Teufel mit diefem J 
beabfichtigt. So murmelt num der Priefter Etwas in Tateinifcher € 
und dabei wird mit dem Glocklein fo geffingelt, Daß Niemand etwas ı 
kann. Zu dem fügen fie einige Worte hinzu, die fich nicht im Evangel 
den ; wie das Wörtlein: nämlich, ſo auch: „Daß Chriftus feine 
erhoben babe’, ebenfo das Wörtlein „ewig“, fo auch: „Das &: 
niß des Glaubens“. Doc find das geringfügige Abweichungen 
ger iſt es, Daß fie beim Brote allein zuerſt ſprechen „Denn das if 
Leib“ aber dabei „Der für euch dahin gegeben oder geb 
wird" weglaffen. Zu dem kommt e8, daß während jene diefe Wor 
die Orgel gefpielt und fonft andere Lieder gefungen werden, damit 
der Glaube des Volkes fich an diefe MWorte anfchließen könne. Wenn ı 
Bolt doch dabei Die Worte im Geifte fih vergegenwärtigt und Daran ! 
darf und kann man Das Verdienſt Davon nicht dem Priefter zufchreit 
follte aber ftet8 die ganze Verfammlung auf die Worte der Verheißun 
und Gott dafür danffagen. So ift nun klar, dag die Meſſe der Päpfiii 
aus nicht mit der Einſetzung Chriſti übereinftimmt. Cie rühmen | 
der heilige Jacobus in Serufalem, der heilige Marcus zu Alerandı 
heilige Petrus zu Antiochia Diefe Meſſen gehalten haben, können ab 
durchaus Fein glaubwürdiges gefchichtliches Zeugniß aufweifen. Un 
jene Männer auch das heilige Abendmahl gehalten, fo haben fie die 
Paulus zu Corinth, nach dem Beifpiele Chrifti gerhan, nnd nicht Dr 
wärtigen Mißbrauch der Päpftler befolgt. — Es iſt nicht unbekannt 
Verlaufe der Zeit fich immer Neuerungen daran gehängt haben. 

übrigens von einem Buche des heiligen Dionyflus fablen, das fin 
zumal wenn fie behaupten, Dionys fei ein Schüler des Apoftels 
geweien. Denn man kann mit vielen ficheren Beweismitteln darth 


*) Hierbei ift zu bemerfen, daß hei den Alten der Wein in ver Re 
dinge mit Waſſer gemifcht getrunfen wurde. Nur Eonnte daraus 
bot gemacht werden. 
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Kmige hundert Jahre nach den Apofteln gelebt hat. Was nun die Behaup- 
gg betrifft, daß Ignatius, Polycarpus und Irenaeus an einigen Oxten 
dee Meile reden, fo hat diefelbe feine Aehnlichkeit mit der päpftlichen 
We Sie ſelbſt, die Päpftier, geftehen ja, daß der heilige Bafllius eine 
wre Form und. Weile, der heilige Ehryfoftomnd eine andere, der heilige 
Meofius eine andere Gewohnheit das heilige Abendinahl des Herrn zu halten, 
Agt habe. Andere haben noch andere Weiſen dieſes Sacrament zu verwalten 
wbt. So ift es nun nach ihrer eigenen Rede gewiß, Daß ihre Weile die Meſſe 
Feiern nicht der Einſetzung Ehrifti gemäß, fondern daß fie aus Menſchen⸗ 
En entiprungen ift. So läßt fih aus ihren eigenen Geſchichtsbüchern Teicht 
Lehmen, was und zu welcher Zeit jeder Papft etwas hinzugethan habe. 

« Im Jahr 264 nach Ehrifti Geburt befahl Papft Felix I. Die Tempel und 
Bire zu weiben. 

—Im Jahre 124 hatte Papſt Sixtus die Altäre verordnet. 

Im Jahre 610 hat Bontfaz geboten, die Altäre mit reinen Züchern zu 
fen. 


Im Zahre 224 und 639 haben Urbanus I. und Severinus geboten fl 
me und goldene Kelche zu haben. 

Im Jahre 124 bat Sixtus I. den Gemeinden ein Gebot erlaffen im Be 
ff jenes Tuches, das man „Corporal“ neunt, daß es von reinſter Leinwand 
a müfle und daß Niemand als die Prieſter es berühren dürfe. 

Im Jahre 604 bat Gregor der Große verordnet Kerzen bei der Mefle 
—5 und weiße Kleider (Alben) zu tragen. 

Sm Sabre 534 hat Agapetus die ſämmtlichen Umzüge Prozeſſionen) 


Jahre 114 verordnete Papft Alexander J., daß Waſſer dem Abend⸗ 
—** beigemiſcht werde und daß man ungefänertes Brot dabei gebrau- 
a folle; auch führte er Das fogenannte Weihwaſſer ein. 

Am Zahre 224 verordnete Pontianus, das Eonfiteor vor der Meſſe zu 


en. 
Im Jahre 424 hat Coͤleſtinus I. den Eingangsgefang (Introitus) ein- 


. In Jahre 604 befahl Gregor das „Kyrie“ neunmal zu fingen. 

Am Jahre 144 führte Thelesphorus das „gloria in excel- 
8“ ein. 

Im Sabre 494 erweiterte Symmachus daflelbe. 

Am Zahre 484 erdachte Gelaflus I. die Eollecten, das Graduale und 
ı Zractus. Einige fchreiben das Hallelnia dem Gregorius zu. 

Am Jahre 394 wollte Anaftafius, daß man das Evangelium ftehend 
hören fol. 

Im Jahre 334 nad dem Concilium von Nicaͤa hat Papſt Martinus den 
ſang des Patrem“ verordnet. 


u 264 
Im Jahre 484 hat Gelaftus die „Präfaz‘ verordnet. 
Im Jahre 124 Hat Sixtus das „Sanctus“ angefangen. 
Den Canon haben Viele zufanımengeflidtt, daher will ex ſich wicht 
zufammenfügen, und hat viele überflüfftge XBorte und es wimmelt Dal 
Irrthümern und Verführungen; indem fte die Heifigen auruſen unb | 
Seelen im Fegefeuer opfern wollen. Die Heiligen haben fie ganz na 
ben gewählt, am etlichen Stellen bezeichnen fie fich ſoviel mal mit Demi 
an anderen fo viel mal,"gleichfam als beftehe in dieſer Weiſe füch zu be 
eine befondere Kraft. Nun foll es das heiligfte Geichäft ſein dieſen Ga 
. Iefen. Das Offertorium foll Gregorius geordnet haben, Das „Gloria 
wird dem Damafus zugefchrieben. So iſt nun Far, wie Die papfiik 
aus vielerlei Lappen zufammengeflict ift, und daß fie mehr einen Sch 
Religion als einen wahren und Achten Gottesdienft enthalte. Es Ü 
wahr, was fie behaupten, daß fie das heilge Abendmahl nach der WB 
Apoftel halten, da fie ja mit ihrer Lehre geradezu mit denfelben im Wider 
ftehen. Somit wäre Grund genug zu zeigen, daß man die Meſſe fliche 
weil fie aus menfchlichen Weberlieferungen entftanden tft und den € 
Fallſtricke Teget. Sie aber wollten Priefter fein, wie folche im alten Tef 
geweſen und haben fo zur Zeit des Lichtes und. des Harften Sonnenfäh 
Schatten der Bilder eingeführt in Geberden, Händeauflegen, Armeaud 
und durch Austheilen der Hoftie, ſowie durch andere jüdiſche Gebräm 
hat Satan fich befliffen wiederum das Gefeb an der Stelle des Evan 
in die Kirche einzuführen. Wenn aber die Befchneidung ſchadet, n 
Galater 5 geichrieben fteht: „Wenn ihr euch befchneiden Taßt, fo 
Ehriftus fein nübe”, wer darf nun feugnen, Daß auch eine Aronifche ‘ 
kleidung und Salbung, wie fie bei den Juden gebräuchlich war, in di 
des neuen Bundes nichts nüße? wie viel weniger find noch die Erf 
und Tränme der Dienfchen etwas mühe, welche Die Menfchen, Die fir 
befaffen, der wahren Frömmigkeit, der Liebe und Herzensdemuth enti 
fo wie fie ſolches auch Durch die mannigfaltigen Gefänge und durch dir 
gethan. Daher ftimmen fie auch unfere Herzen mehr zur fleifchlichen 
als zur Lobpreifung Gottes, was doch Gott in dem Bilde der Haine, 
neben dem Tempel Gottes gepflanzt werden durften, verboten bat. ( 
26.) Wenn daher die Geremonien noch fo herrlich in den Augen der I 
ericheinen, fo gelten fie doch vor Ehrifto nicht, dieweil er die Wahr 
nicht Geberdenfpiel verlangt. Aber der Antichrift befeftiget hiedurch zu 
Verderben fein Reich, und er führt dieſen Pomp ein, dieweil er fü 
um die Wahrheit fümmert. Und fo ift jene pipftliche Meſſe wegen der 
die damit verbunden ift, und wegen noch vieler anderer Gründe ein 
vor Gott. Und wer nur ein wenig das Chriſtenthum kennt, wird I 
dur) Stolz und Hochmuth verdorbenen Prieftern das heilige Ab 
des Heren weder fuchen noch erwarten. So viel fei über die Einſeß 
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Deiligen Abendmahles des Herrn gelagt, woraus folgt, daß jene Meſſe durd 
Aus nicht nach Dem Vorbilde des heiligen Abendmahles Chriftt gehalten wird. 
E Der folgende Theil und die Summe des ganzen Handels beruht darauf, 
Daß fie mit aller Zuwerficht behaupten: fie opfern in der Meffe den 
Weib Ehrifti. Wir wollten ſelbſt nicht gegen diefe Worte anfämpfen, wenn 
Wie das Wort „opfern“ im Sinne von „thun zu feinem Gedächtniß“ 
wider „nedenken” faßten, wie denn die Worte Chrifti lauten und verftanden fein 
wollen. &8 iſt jedoch ſolche Dankfagung und Wiedererinnerung nicht allein Sache 
Der Priefter, fondern der ganzen Gemeinde, wenn gleich jene allein das Wort 
Geelüindigen. Wir leugnen zwar nicht, Daß die alten Lehrer die Meſſe ein Opfer 
Benannt haben, aber in feinem anderen Sinne, als weil es das Wiederge⸗ 
Dãchtniß eines Opfers fet, wid denn folches Auguftinns hinlänglich Har dar- 
getban hat; denn in feinem Buche an Petrus Diaconus Äußert er fich fo: 
Sn dem Opfer ift eine Dankfagung und ein Wiedergedächtniß des Leibes 
Ehriſti, den er für uns geopfert und feines Blutes, das er für uns vergoffen 
Sat. In diefer Stelle erklärt Auguftinus ſowohl feine eigene Rede als Die 
“Berjenigen, welche vor ihm davon geichrieben haben. Aber die Päpftler laſſen 
"ch an jenem MWiedergedächtniß nicht genügen, fondern wollen etwas Höheres, 
Mãmlich daß ſie Chriſtum auf eine gewiſſe mittlere Weiſe aufopfern, nicht wie 
r fich ſelbſt am Kreuze geopfert, oder wie wir diefes Opfer im Wiederge- 
Dachtniß begehen, fondern auf eine gewiffermaßen ſtellvertretende Weile, 
doch fo, daß er nicht mehr fterben koͤnne. Sie koͤnnen jedoch ihre Machtvoll- 
Bommenheit zu einer folchen Handlung nirgends mit der heiligen Schrift dar- 
thun; denn aus den Worten: „Tolchesthnt zu meinem Gedächtniß“ 
“Somm dieſes unmöglich gefolgert werden. Sie behaupten zwar wohl, daß man 
unter diefen Worten, fowohl die Konfecration, als das Opfern und das 
Biedergedenlen verſtehen müffe, aber fie erdichten fälfchlich Diele falſche Aus- 
Segung derfelben. Zuerſt müfjen fie nachweilen, wo Chriſtus im heiligen Abend» 
'wahle ein Opfer dargebracht habe. Was hat da Ehriftus wohl gethan? 
Michts anderes wahrlich, ald dag er Brot nahm, dankſagte, es brach und 
Dafleibe feinen Slingern zu effen befahl; und nicht anders geſchah es mit dem 
Meine. Und dabei hat er ihnen feine Leiden verfündiget, und hieß uns das 
Mamliche im wahren, nnverfälichten Glauben halten. Aber von jenem Opfer 
ſteht auch Fein Buchſtabe nefchrieben. Und wenn ſelbſt Chriſtus gewollt hätte, 
daß fein Leib wirklich in dieſem Brote gegenwärtig wäre, fo fagen dennoch) 
jene Worte auf Teinerlei Weile, daß er Damals fich im heiligen Abend- 
mahle aufgeopfert habe; übrigens hätte ex feinen Leib feinen Jüngern gege⸗ 
ben, ſo würde nur folgen, daß folches anf eine facramentalifche Weiſe geſchehen 
ſei. Ferner ift es ihnen nicht genug, daß fie den Leib Chrifti Gott aufopfern, 
fondern fie opfern ihm auch fi die Erlöfung der Seelen, fuͤr gute leibliche 
Gefundpeit, für die Hoffnung des ewigen Heils, fonft würde die Meſſe nicht 
fo viel gelten. So muß es fommen, wenn man einmal von der Wahrheit ab⸗ 
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irret, der Irrthum immer größer wird, je weiter man auf Diefem werkehe 
ten Were wandelt. Daher ift in dieſer ihrer Rede die größte Bottesläe 
rung enthalten, durch welche der Grund aller chriftlichen Lehre wanfend ge 
macht und entfräftet wird. Denn daraus ergiebt fih deutlich, daß fle wer 
die Größe und Kraft des Leidens Ehrifti, noch die Würde feines Prieftertummb 
zu begreifen vermögen. Wollen fie num gegen die Tautere Wahrheit im Die 
fen Irrthümern verharren, fo müflen fle geradezu Chriſtum verleuguem. 
Unfere Nede ift bier etwas hart und raub, aber die Sache verhält ſih 
nicht anders, als wir e8 hier fagen, was ihr, ehrenfefte und wei 
Väter des Vaterlandes, Teicht verftehen Eönnet aus unferen Bewelägcie I: 
den, welche wir nun zuerft binfeßen wollen, und alsdann wollen we 
auch nicht ihre Gründe, fondern ihre eitlen und gehaltfofen DReinunge 
offenbaren. — Das iſt nun unfer Hauptgrumd. Wer Ehriftum erkennt, de Ir 
weiß, Daß er Gott und Menfch und der einzige Weltheiland iſt (1 Ich. N Ti 
und daß in ihm, als in den wahren Samen Abrahams alle Völker der Eike |: 
gefegnet werden (Gen. 22. Gal. 3) und daß Niemand zum Vater lommen lam 
als durch) den Sohn (Yoh. 6), weil der Vater Chriftum alfo Ttebet, Daß wi, 
die wir Kinder des Zornes waren, um feinetwillen dem Vater verfößnt wer 
den find (Matth. 27); ferner daß er unfere Gerechttgfeit, Heifigung md 
Erlöfung iſt (1 Cor. 1), daß Niemand in einem anderen Namen unter dem 
Himmel felig wird, als einzig im Namen des Herrn Act. A. und daß er allen 
ohne irgend einen Mithelfer das Werk der Erlöfung vollbracht hat, wie es Jeſai⸗ 
63 heißt: „denn ich blickte um mich, und da war fein Helfer“; feuer 
daß er auf jegliche Weife vollklommen fir und am Kreuze genug gethan bat, 
wenn wir nur wahrhaft an ihn glauben Hebr. 10. Dasiftder Grund 
unferes wahren chriftlichen Glaubens auf welhem Felſen die 
Kirche Ehrifti begründet ſteht Matth. 16. Wer da leugnet, daß Ehri- 
ſtus uns erlöfet und auf einmal am Kreuze erlöfet habe, oder daß wir voll 
fommen, wie wir e8 fein follen, erlöft feien, wer folches leugnet, Tage ich, der 
macht Chriftum zu einem unvolllommenen Priefter und Erlöfer und leugnet 
ihn folglich ach geradezu. Solches gefchteht aber durch jene Meßprieſter. 
welche Ehriftum immer auf's neue wieder opfern. Denn fle verneinen umd 
leugnen, daß wir einzig durch den Glauben gerecht werden, und ſchreiben auch 
entgegen der Lehre der heiligen Schrift, welche hierin Harer ift ala das Lich, 
unfere Rechtfertigung theilweile unferen Werken zu. „Ihr feid aus Gnade 
felig worden duch den Glauben, nicht aus den Werfen fchreikt 
der Apoftel Paulus Epheſ. 2. Jene aber geben ihre Meſſe für das vorzig 
lichſte Werk aus, und wollen mit Chriſto Priefter fein, woraus man den fr 

tanifchen Hochmuth Luciferd, und die Verlegung und Schmählerung der 
Ehre Gottes erſehen kann, mögen fie folches mit noch fo fünftlichen Erklären 
gen zu bemäntlen fuchen. — Sebt wollen wir wiederum des Herren exfte Ci" 
ſetzung des heiligen Abendmahles genauer betrachten, ob Ehriftus und 
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efohlen habe zu opfern, oder ob er fich felbftin jenem Abend» 
zahle geopfert Habe? Wenn Wort fiir Wort genau und gründlich) er- 
oogen wird, fo erfieht man, daß Chriftus in jenem Abendmahle durchaus fein 
Ipfer dargebracht bat. Das Brot nehmen und e8 brechen bezeichnet nicht 
rpfern. Dankfagen heißt nicht opfern, fonft müßte Chriftus auch damals 
geopfert haben, als er die fünf Gerftenbrote alfo vermehrte, daß er fünftan- 
end Mann damit ſpeiſen konnte. Auch den Züngern zum eſſen geben bedeutet 
nicht „opfern, auch: „das thut zu meinem Gebächtniß”, und „verkündiget 
Best Tod des Herrn“ bezeichnet nicht „opfern. Glauben, daß Chriftus uns 
au eigen gefchenkt jet, daß er feinen Leib für uns in den Tod gegeben, daß er 
zur Derzeihung unferer Sünden fein Blut vergoflen habe, nicht zwar beim 
Abendmahle, fondern am Stamme des Kreuzes, bezeichnet auch nicht „opfern.“ 
Einen Zeftamentöbrief beftätigen und glaubwürdig machen, und dasjenige, 
was in diefem Teftamentöbriefe verordnet ift, glauben, bedeutet ebenfalls’nicht 
„opfern". Woher wollet ihr daher eure Behauptungen über das Opfer in 
der Mefje bewähren? Zum Tiſche des Herrn treten wir als Hungernde, und 
empfangen und genießen, indem wir an die Verheißungen glauben; wie Tün- 
nen wir nun etwas geben? Gott verheißt 8 und, und wir unterflehen uns 
ihm etwas zu geben? Was ift das für Unfinn? Wenn ein König einem 
armen Manne einen Ring zum Pfande gäbe, daß Diefer alle feine Güter er- 
ben ſoll, und folches einzig wegen der Noth des Armen, und aus Barmher- 
zigfeit von Seiten des Königs, welche derfelbe auch verkündigt Haben wollte, 
(aus diefem Grunde hätte er auch den Ring dem Armen gegeben, daß diefer 
eingedenk wäre feiner Wohlthat), der Arme aber würde den Ring nehmen, 
damit er ihn dem König wieder zuruͤckſtelle, ſodaß der König als arm ver- 
ſchrien, und der Arme mit diefem Geſchenk großthun würde, als hätte er den 
König dadurch bereichert — würde man diefen Armen nicht für einen Unfin- 
nigen halten? So fönnen auch wir Gott fein Opfer darbringen, weil wir 
feinen Befehl zu Gaben und Opfern empfangen haben. Auch hat unfer Herr 
dergleichen nichts gethan, daß er 3. B. das Brot in die Höhe gehoben, und fo 
auf irgend eine Weiſe einen Grund oder ein Beifpiel jenen Meßpsieftern ger 
geben hätte. 

Hier wenden fie nun ein: Es Tann etwas als eine Gabe Gottes darge 
reicht und angenommen, und deffenungeachtet auch als Opfer benußt werden. 
wie denn die Opfer im alten Teftamente Gaben Gottes waren, und deffen un- 
geachtet ihm auch Dargebracht wurden. Auch „ein gedemüthigter Geiſt“ ift ein 
Geſchenk Bottes und demnach auchein Gottwohlgefälliges Opfer. (Pſ. 51) Wir 
antworten darauf: Wenn gefchrieben ftände, Daß Gott e8 geboten hätte, fodaß 
wir deſſen ficher wären wie wir folche Gebote im alten Zeftamente haben, fo 
hätte Diefe Einwendung noch einen Sinn. Nun aber fpricht die heilige Schrift 
fein Wort von jenem Opfer der Päpftler, und Chriſtus iſt größer und erha⸗ 
bener als daß ihn Menfchen dem Vater aufopfern könnten oder follten. Ex 
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fiet zu der Rechten des Vaters uud hat auf einmal für die Gläubigen gem PF 
gethan durch das vollkommenſte und vollgiltigſte Opfer; umd wir ek 
Menſchen dürfen uns folches nır anmaßen? Wer da opfert, tft größer db 
das Opfer, fo wären jene Priefter größer als Chriſtus der Herr. & 
felbft hat uns Gott geopfert (1 Petr. 2) und wir unterſtehen ums ihn uufp pr 
opfern? Wer da opfert muß wenigftens fo rein fein als das Opfer, weriem jF 
aber fo rein fein al .unfer Opfer, Jeſus Chriſtus? O wie gering wie 
die Reinheit Chriſti! Ferner hat Chriſtus als der Stifter des Teftamentes In 
heiligen Abendmahle, einen vollgkitigen Teſtamentsbrief errichtet, in demmk Pi 
durch den Glauben den Leib und das Blut Jeſu Ehriftt mit fanımt allen Ib 
nen Gütern empfangen. Wenn wir nun den Teſtamentsbrief ihm zuriick I 
wollten, gleich als hätte er ihn von und zurückverlangt, würden wir wit IF 
dadurch den Stifter des Teflamentes verachten? Oder wuͤrden alsdann nift [M 
die Verheißungen, foweit fie uns betreffen, mit Recht aufgehoben werde E 
er ſchaudert nicht vor einer folchen Läfterung zurück? Wenn wir Das Pe 1* 
ſterthum Jeſu Chrifti, unferes Herrn betrachten, und was der Rame dub [iM 
Opfers an fich bedeute, fo fehen wir leicht, was für ein Frevel es tft, dab pi 
wir wähnen, wir opfern den Leib Chrifti, was nämlich die Päpftfer von ih I 
behaupten. Das Prieſterthum Chriſti wird uns im 7. Gapitel des Brief ‚ 
an die Hebräer mit folgenden Worten befchrieben: „Denn einen folchen Heben 1. 
priefter follten wir haben, der da wäre heifig, unſchuldig, umbefledkt, won den Ji 
Sündern abgefondert, und höher, denn der Himmel ift, dem nicht tägfich neh 1: 
wäre, wie jenen Hobenprieftern, zuerft für eigene Sünden Opfer zu them, I 
darnach für des Volkes Sünden; denn das hat er gethan einmal, da er ib 
ſelbſt opferte.“ Deßgleihen Cap. 9. „Chriſtus aber ift gefommen, daß e 
fei Hoherpriefter der zufünftigen Güter, durch eine größere und volllommenen 
Hütte, die nicht mit Händen gemacht ift, das tft, die nicht alfo gebauet iR, 
auch nicht durch der Boͤcke oder Kälber Blut, fondern er ift durch fein dee 
ned Blut einmal in das Heilige eingegangen und bat eine ewige Erlöhum 
erfunden.” Deßgleichen in demfelben Briefe, im 10. Gapitel: „In weiden 
Willen (nämlicd) Gottes) wir find geheiligt, einmal gefchehen durch das Opfer 
des Leibes Jeſu Ehrifti” und gleich daranf: „Ehriftus aber, da er hat ein 
Opfer für die Sünden geopfert, das ewiglich gilt, ſttzt er mun zur Rechten 
Gottes, und wartet binfort, bis daß feine Feinde zum Schemel feiner Fk 
werden. Denn mit einem Opfer bat er in Ewigkeit vollendet, die geheifigt 
werden.” So werden wir auch aus dem fiebenten Eapitel des nämlichen Brite 
fe8 belehrt iiber Melchiſedech, daß er Das ewige Prieftertfum Chrifti bedeute, 
und wie Chriſtus ein König des Friedens und der Gerechtigkeit fei. — Aut 
diefen Stellen der heiligen Schrift fann man leicht erlernen, „Daß man 
Ghriftusnicht mehr opfern ſohle;“ denn wer erfennt nicht den Unter 
fchied zwifchen Ehriftus und den übrigen Prieftern? Chriftus ift ohne Stube 
opfert ſich felbft, und fein Tod ift ein fo volllommenes Opfer, Daß er einmal 
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geopfert von allen Sünden reiniget, und das. Opfer nicht wiederholt werden 
muß, wie die Opfer der Prieſter des alten Teftamentes. Chriftus ift den 
deibe nach nicht mehr auf Erden. 
GHier find folgende Worte befonderd zu berücfichtigen: „einmal; die 
Bäpftier aber wollen es öfters haben. Deßgleichen „Daß durch ein Opfer 
Ales vollendet ſei;“ die Paͤpſtler aber find genöthigt, viele Mefien zu haben. 
Deßgleichen, „Daß er fich felbft geopfert habe” und nicht Die Kirche, 
ber Biſchof oder der Priefler. Deßgleichen nimmt das Wörtlein, „er hat 
»ollendet” den Päpftlern vollends jeden vernünftigen Grund zu einer 
Ginwendung, und verfperet ihnen jeden Weg zu einer Ausflucht, fodaß fie 
auch wicht mit der „myſtiſchen Stellvertretung” fich behelfen koͤnnen. Der hei⸗ 
Uge Geiſt hat mit Haren Worten jeder Ausrede vorgebeugt und folche zu 
nichte gemacht. Wohl zu bemerken ift auch das Wörtlein „ewig;“ er ift 
darum ein „ewiger“ Priefter, weil er Durch ein Opfer genug gethan für alle 
Sünden der ganzen Welt. Diefes Opfer hat eine „ewige Bedeutung, wenn 
man nur daran glaubt, und e8 auch unter Dankſagung verfündet wird. Es 
iſt ein großer Undank zu behaupten, daß Ehriftus auch jetzt auf andere Weiſe 
für die Sünden geopfert werden müfle. Wenn fie durch Das Gewicht dieſer 
Gründe in die Enge getrieben werden, fo fuchen fle andere Auswege: „Chri⸗ 
„us opfre fich ſelbſt, fie feien nur Diener, fonft nichts.” Chriſtus opfre 
‚such ſelbſt ſacramentaliſch.“ Aber fie erklären Das Wort Sucrament nicht, um 
nicht die Wahrheit zu befennen, daß nämlich Das Sacrament nichts anderes 
fei, als das Zeichen der Wiedererinnerung und des Wiedergebächtnifies, Daß 
Chriſtus einmal am Kreuze duch ein Opfer unfere Sünden volllonmen 
binweggenommen babe. Dieles muß man bei dieſem Sacramente betrachten 
und bedenken. Wenn fie auf diefe Weife "fich erfläxen würden, fo wäre der 
Friede zwifchen uns bald hergeftellt. Sie reden zwar fo, als wollten fie nicht 
dafür gelten, folches geredet zu haben. Wenn aber niemand ihnen entgegen 
tritt, alsdann vermögen file Alles mit ihrer Meſſe zu Staude zu bringen, 
dann halten fie goldene Mefien, dann können fie nach Willführ über das Glück 
gebieten, der Sieg in der Schlacht hängt von ihrer Meſſe ab; durch fie thun 
fie genug für die Sünden, und was lönnen fle nicht Alles durch dieſe Mefle aus⸗ 
sichten? Kein Geld reicht Hin, wo Die Peft der Meſſe herrſcht. Bei Hochzeiten und 
Sterbefällen, in Freud und Leid, überall herefcht die Meſſe, und durch die⸗ 
ſes heilige Werk rühmen fie fich, alles bewirken zu können, Aber ſtets fordern fie 
daflir Lohn. Wenn fie aber genöthigt find zu antworten, und doch feine Achte 
Antwort zu geben wüſſen, fo nehmen fle ihre Zuflucht dahin, daß fle fagen: 
Chriſtus opfre fich ſelbſt.“ Aber felbft ihr Canon, den fie vor allem für heilig 
halten, und im Vergleich mit welchem fie das Evangelium nicht achten, (fo 
hoch fchäpen fie denfelben) — felbft diefer offenbart hinlänglich ihre Gottlofig- 
feit und ihre Laͤſterung, worliber es ſich wohl der Mühe lohnt etwas zu 
fagen. 
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Bevor man zu dem Worte des Herrn fommt, fpricht der Priefer, u ſebr 
opfre, verehre, ſchenke ein heiliges, unbefledtes Opfer firda a Der 
Frieden und die Regierung der heiligen allgemeinen Kirgez finer 
Nun ift aber nichts anderes da als Brot und Wein, die noch nicht Gang fir fei 
mente genannt und für den Leib und Das Blut Ehrifti gehalten werden; mb fir 
dennoch opfern fie für die ganze Welt. Daraus erfieht man, wie fie fh AM pet. 
gefallen, und für was fie fich halten. Das iſt nun offenbar Abgötter, wi ir mi! 
man der Creatur die Ehre Chriſti beifegt, Der fich für die Kirche geopfert .26. 
uns Gott verfühnet hat. Wie.opfert nun Chriſtus fich felbft, wenn uch 
nicht gegenwärtig ift, und fie es felbft der Creatur zufchreiben? Mau ip pp 
wohl, wie ihre Erflärung und Antwort mit ihrer That und Meſſe jtreitet uh FF 
im Widerfpruch ſteht. Was ift das wohl für eine Schande, ein Side Pr" 
Brot und ein wenig Wein ſtatt des einigen Opfers des einigen Hohenprifes 
Ehrifti zu opfern? Und fol Brot und Wein fo viel gelten als das toben * 
Blut Chriſti zur Erloſung der Seelen des Volles? Entweder lügen fe 17 
ihren Erklärungen oder fie lügen in der Meffe, und wollen Die Welt dark 1" 
ihre Zügen erretten. Eins von Beiden muß nothwendig der Fall fen — ‚ 

i 








Aber nach den Worten des Herrn machen fie ſich noch) einer größeren Lüfterumg |- 
ſchuldig, wenn fie wähnen, der Leib des Herrn ſei weientlich im Brote gegen ' 
wärtig, umd fprechen: Wir opfern deiner heiligen Majeflät ein heifiges, we 1: 
beflecktes Dpfer, das heilige Brot des ewigen Lebens und den Kelch des eigen 1: 
Held; du wolleft fie anfehen mit gütigen Augen, und mit fröhlichen 
Antlige, es möge Dir angenehm fein, fo wie Dir gefallen haben die Gaben 
deines gerechten Abels, das Opfer unfers Patriarchen Abrahams, Diejes heilige 
und reine Opfer, laß es Durch die Hand deines Eugels zu deinem Altare ge 
tragen werden.“ Das find die Worte des Canons. Wenn fie nun diefes ven 
Chriſto veden, wie fie gemeiniglich verftanden fein wollen, wie kann wohl da 
ihre Erklärung angehen, daß nämlich Chriftus fich felbft im Sacramente opfre, 
da fie felbft beten für Chriſtum, und daß Ehriftus fo bei Gott in Gnade 
ftehe, wie Abel und Abraham, und daß die Engel ihn zu feinen Altare brin 
gen mögen? Offenbar laffen die Worte auch nicht zu, daB Das Voll umter 
dem Brote verftanden werde: fondern fie finden hier überhaupt feine Aufls 
fung, und ihre Erklärung iſt zu feinem anderen Zwecke erfunden worden, als 
daß fie etwas Haben den Gegern zu antworten, und fie nicht verſtum 
men und ſich befiegt erklären müflen. Damit ich anderes hier übergehe, fe |: 
koͤnnte Ehriftus, felbft wen er Teiblich und weientlich im Brote gegenwärtig |- 
wäre, deunoch nicht Gott geopfert werden, Dieweit dieſes die Ehre feineb |: 
Hohenprieſterthums fehmälern würde. Noch einen größeren und ärgern | 
Unfinn finden wir, wenn wir genauer ihre Behauptung erwägen, Daß ed ein |: 
Opfer für Die Sünden fei. Da ift nun rein unmöglich und eine ausgemacht | 
Luͤge, Daß die Meile ein Opfer fei, oder es müßte Ehriftus wiederum gefren 

zigt werden, Dieſes geht klär md deutlich aus den Worten des Briefe an 
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ie Hebräer Cap. 9 lernen, die alfo lauten: „Ohne Blutvergießen gefchieht 
eine Vergebung (nämlich der Sünden.) Wie kann nun wohl Jeſus Ehriftus 
u jener püpftlichen Meſſe geopfert werden, da die Schrift fagt, ohne Blut 
Bune fein Opfer für Die Sünden gebracht werden? Und wenn es fonft ein 
mderes unblutiges und leidenfreies Opfer, jo hätte Paulus*) übel argu- 
wentirt, wenn er fagt: „Chriſtus opfre fich nicht mehrmals, ſonſt hätteer 
ft müffen leiden von Grundlegung der Welt ber.” (Heb. 9, 
5. 26.) Oder will, jemand wähnen, der Apoftel babe es verjeben, wenn er 
erſichert, Chriftus im Sacramente fei ohne Leiden. Der Apoftel Paulus 
weinte den Geiſt der heiligen Schrift und das Welen der heiligen Sacramente 
deſſer als alle Päpftler. Es ift nämlich niemals ein Sühnopfer ohne Blut: 
Bergießen Dargebracht worden. Daher hat e8 feinen Sinn, wenn fie fagen, 
BB feien im alten Teftamente auch andere unblutige Dinge, wie Semmeln und 
Brot geopfert worden. Wir reden davon, daß lebendige Leiber (animaliſche 
Belen) getödtet und für die Sünden geopfert wurden, und da mußte noth« 
wendig Blut vergoffen werden. Daher kann mit der Schrift nicht dargethan 
werden, daß der Leib Ehrifti in der Mefje geopfert werde, außer durch das 
BWiedergedächtuiß und durch Dankjagung, was aber die Geiftlichen und die 
Bemeinde auf gleiche Weile angeht; denn wie das Gebet, fo foll au) die 
Dankfagung von Allen geſchehen. Wer aber dankfaget, der behauptet nicht, 
aß er etwas opfre oder gebe, außer Dankbarkeit des Herzens und Lobprei- 
ung Gottes. Wenn dieſes auf folche Weife dem Volle erklärt worden wäre, 
o würden Die Dienfchen nicht fo willfährig fein, Geld für Meſſen auszugeben 
und Pfründen zu fliften. Dan hat fie überredet, Daß fie Durch die Meſſen Suͤn⸗ 
yenvergebung erlangen, nicht wegen der ihnen vwerheißenen und von Chriſto 
sworbenen Gnade, fondern ganz auf einem anderen Wege, ald durch Dank— 
agung, naͤmlich Dadurch, dag man Ehriftum, den Sohn Gottes opfre und 
Ur ihn bete. — Was bedarf es wohl noch hier einer Widerlegung?! Man 
volle Doch nicht fo kindiſch und thöricht von göttlichen Dingen reden. Die 
Begner wollen ja nicht glauben, daß fie, foviel es an ihnen liegt, Chriſtum 
n ihrem jogenannten ftellvertretenden Opfer wieder tödten und von neuem kreu⸗ 
igen, und fie verhalten fich nicht anders, als ob Chriſtus noch nicht zu feinem 
Bater in den Himmel binaufgeftiegen wäre. Wer aber folches thut, der unterwirft 
Shriftum wiederum dem Tode und freuziget ihn aljo wieder nach ihrer Lehre. 
Denn Ehriftus ift nicht in das Heiligthum des Himmels anders eingegangen 
och geht er anders ein als durch fein Blut. Wenn fie ihn aber zu opfern, 
der. wie fie es felbft jagen, zu „repräfentiren“ ſich unterfiehen, fo kann 
as auf feine andere Weife gefchehen, als daß ex vor feinem Vater erfcheine. 
Bie nun der oberfte Priefter niemals in das Allerheiligfte ging ohne ein 





*) Dekolampad ſchreibt mit ven Meiften feiner Zeit ven Brief an die Hebräer 
dem Paulus zu. Luther hielt ihn für eine Schrift des Apollos. - 
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Am Jahre 484 hat Gelafius die „Präfaz“ verordnet. 

Im Jahre 124 hat Sixtus das „Sanctus” angefangen. 

Den Eanon haben Viele zufammengeflict, daher will ex ſich wicht ut 
zufanımenfügen, und bat viele überflüfftge Worte und es wimmelt darin ver 
Irrthümern und Verführungen; indem fle die Heifigen anrufen und fir de 
Seelen im Fegefeuer opfern wollen. Die Heiligen haben fie ganz nad Bis 
ben gewählt, an etlichen Stellen bezeichnen fie fich foviel mal mit dem Krug, 
an anderen fo viel mal,"gleichfam als beftehe in dieſer Weiſe fich zu befeum 
eine befondere Kraft. Nun foll es das heiligfte Gelchäft fein Diefen Ganan zu 
. Iefen. Das Offertorium fol Gregorius geordnet haben, Das „Gloria yahl“ 
wird dem Damaſus zugefchrieben. So ift nun Har, wie die päpftliche Dick I: 
aus vielerlei Lappen zufammengeflict ift, und daß fle mehr einen Schein von 
Religion als einen wahren und ächten Gottesdienft enthalte. Es iſt nik 
wahr, was fie behaupten, daß fie das heilge Abendmahl nach der Weiſe der 
Apoftel halten, da fie ja mit ihrer Lehre geradezu mit denfelben im Biberfiorude 
ftehen. Somit wäre Grund genug zu zeigen, Daß man die Meſſe fliehen mie, 
weil fie aus menfchlichen Weberlieferungen entflanden ift und den Gewifle 
Fallſtricke Teget. Ste aber wollten Priefter fein, wie ſolche im alten Zeflamek 
geweſen und haben fo zur Zeit Des Lichtes und des Harften Sonnenfcheins de 
Schatten der Bilder eingeführt in Geberden, Händeauflegen, Armenusfkreden, 
und durch Austheilen der Hoftie, ſowie Durch andere jüdifche Gebrändhe. Es | 
bat Satan fich befliffen wiederum das Geſetz an der Stelle des Evangelium |: 
in die Kirche einzuführen. Wen aber die Beſchneidung ſchadet, wie dan |. 
Galater 5 gefchrieben ſteht: „Wenn ihr euch befchneiden laßt, fo tft möl- 
Chriſtus Fein nütze“, wer darf nun Teugnen, daß auch eine Aronifche Prieke |. 
kleidung und Salbung, wie fie bei den Juden gebräuchlich war, in Diefer Zu |- 
des neuen Bundes nichts nuͤtze? wie viel weniger find noch die Erfindung |: 
und Träume der Menfchen etwas nüße, welche Die Menfchen, die fich damit |. 
befaffen, der wahren Frömmigkeit, der Liebe und Herzensdennth entfremde, |, 
fo wie fie ſolches auch durch die mannigfaltigen Gefänge und Durch Die Orges 
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gethan. Daher ftimmen fie auch unfere Herzen mehr zur fleifchlichen Welt |: 
als zur Lobpreifung Gottes, was Doch Gott in dem Bilde der Haine, Die wich 
neben dem Tempel Gottes gepflanzt werden durften, verboten hat. (5 Mei 
26.) Wenn daher die Geremonien noch fo herrlich in den Augen der Menſcha 
ericheinen, fo gelten fie doch vor Ehrifto nicht, dieweil er die Wahrheit und 
nicht Geberdenfpiel verlangt. Aber der Antichrift hefeftiget hiedurch zu unferem 
Verderben fein Reich, und er führt dieſen Pomp ein, Dieweil er fich nictt 
um die Wahrheit fümmert. Und fo ift jene paͤpſtliche Meffe wegen der Pradk, 
die Damit verbunden ift, und wegen noch vieler anderer Gründe ein Graͤnel 
vor Gott. Und wer nur ein wenig das Chriſtenthum fennt, wird bei jenen 
dur Stolz und Hochmuth werdorbenen Prieftern das heilige Abendmahl 
des Herrn weder fuchen noch erwarten. So viel fei über die Einſetzung det 
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heiligen Abendmahles des Heren geſagt, woraus folgt, Daß jene Meffe durd 
aus nicht nad) dem Vorbilde des heiligen Abendinahles Ehrifti gehalten wird. 

Der folgende Theil und die Summe des ganzen Handels beruht Darauf, 
Daß fie mit aller Zuverficht behaupten: fie opfern in der Meffe den 
Leib Chriſti. Wir wollten felbft nicht gegen diefe Worte anfämpfen, wenn 


ſie das Wort „opfern“ im Sinne von „thun zu feinem Gedächtniß“ 


oder „gedenken” faßten, wie denn die Worte Ehrifti lauten und verftanden fein 


: wollen. &8 iſt jedoch folche Dankfagung und Wiedererinnerung nicht allein Sache 


ber Priefter, fondern der ganzen Gemeinde, wenn gleich jene allein Das Wort 
verfündigen. Wir leugnen zwar nicht, daß die alten Lehrer die Meffe ein Opfer 


. genannt haben, aber in feinem anderen Sinne, als weil e8 das Wiederge⸗ 


dächtniß eines Opfers fet, wie denn folches Auguſtinus hinlänglich Mar dar- 
getban hat; denn in feinem Buche an Petrus Diaconus äußert ex fih fo: 
In dem Opfer ift eine Dankfagung und ein Wiedergedächtniß des Leibes 


Chriſti, den er für ums geopfert und feines Blutes, das er für uns vergoffen 
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bat. In dieſer Stelle erklärt Auguftinns ſowohl feine eigene Rede als die 
derjenigen, welche vor ihm davon geichrieben haben. Aber die Päpftler laſſen 
fih an jenem MWiedergedächtniß nicht geniigen, fondern wollen etwas Höheres, 
nämlich daß fie Chriſtum auf eine gewiſſe mittlere Weiſe aufopfern, nicht wie 
er fich ſelbſt am Kreuze geopfert, oder wie wir dieſes Opfer im Wiederge⸗ 
Dächtniß begehen, fondern auf eine gewiffermaßen ftellvertretende Weife, 
Doch fo, Daß er nicht mehr fterben fönne. Ste können jedoch ihre Machtvoll- 
kommenheit zu einer ſolchen Handlung nirgends mit der heiligen Schrift dar- 
thun; denn aus den Worten: „ſolches thut zu meinem Gedächtniß“ 


kann dieſes unmöglich gefolgert werden. Ste behaupten zwar wohl, daß man 


unter diefen Borten, ſowohl die Gonfecration, als das Opfern und das 
Wiedergedenken verftehen müfje, aber fie erdichten fälichlich Diefe falfche Aus- 
legung derfelben. Zuerſt müflen fle nachmweifen, wo Chriſtus im heiligen Abend- 
mahle ein Opfer dargebracht habe. Was hat da Chriſtus wohl gethan? 
richte anderes wahrlich, al8 daß er Brot nahm, dankſagte, e8 brach und 
daſſelbe feinen Jüngern zu effen befahl; und nicht anders geichah es mit dem 


Beine. Und dabei hat er ihnen feine Leiden verfündiget, und hieß uns das 


Nämliche im wahren, unverfälichten Glauben halten. Aber von jenem Opfer 
feht auch fein Buchftabe gefchrieben. Ind wenn felbft Chriſtus gewollt Hätte, 
Daß fein Leib wirklich in dieſem Brote gegenwärtig wäre, fo fagen dennoch 
jene Borte auf feinerfei Weife, daß ee Damals ſich im heiligen Abend- 
mahle anfgeopfert habe; üͤbrigens haͤtte er feinen Leib feinen Jüngern geger 
ben, fo würde nur folgen, daß folches anf eine facramentalifche Weiſe geſchehen 
fei. Ferner ift es ihnen nicht genug, Daß fie den Leib Chrifti Gott aufopfern, 
fondern fie opfern ihn auch fir die Erlöfung der Seelen, für gute leibliche 
Geſundheit, für die Hoffnung des ewigen Heils, fonft würde die Meſſe nicht 
fo viel gelten. So muß es fommen, wenn man einmal von der Wahrheit ab« 
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gefeßt fire die Menfchen gegen Gott, auf daß er opfre Gaben und Opfer 
die Sünder; der da koͤnnte mit leiden über die, fo unwiſſend find umd irren, 
dem er auch felbit umgeben iſt mit Schwachheit. Darum muß er auf, 
wie für Das Volk, aljo auch für fich felbft opfem für die Sinden.“ € 
ihr nicht, daß die Priefter für die Sünden opfern? Sie follten doch 
tiger mit dee Schrift umgehen ; denn diefe Stelle ſpricht gar nichts fir 
Meinung, ja fie hat darauf gar feinen Bezug. Denn St. Paulus reiet 
von den Prieſtern des alten Teftamentes, welche ein Schattenbild auf Ehe 
waren, was auch Far aus den folgenden Worten hervorgeht: „Und 
mand nimmt ihm felbft dDiefe Ehre, erfeidenn von Gott 
berufen, wie Aaron.” Jene waren aber aus dem Geſchlechte 
Wo find jebt jene Hohenpriefter? Jenes ganze Prieſterthum iſt in Belg 
Leidens Chriſti aufgehoben worden, denn Ehriftus wollte ein Priefter fein 
der Ordnung Melchiſedeks. Es ift daher klar, daß dieſe Stelle des 
an die Hebräer nicht für fie fpricht. Wenn fie aber diefe Stelle als cu 
gemein giltige anfehen wollen, fo müſſen fie zuerft beweiſen, Daß fk 
Priefter feien, denn der Name macht nicht allein den Prieſter. Bew: 
thörichter Bettler hörte, daB die Fürften Land und Leute zu regieren 
und er auch, wie e8 oft vorfommt, Fuͤrſt oder Graf hieße, würde es anf 
raus folgen, daß der Bettler Land und Leute zu regieren hätte? Beau m 
die heilige Schrift jet nicht ein folches Außerliches Prieſterthum, wie & 
mals beftanden zuläßt, und jene Geiftlichen nur dem Namen nach 
find, fo folgt nicht gleich daraus, Daß fie auch Gott Opfer darbringen. 
mag das manchem vielleicht eine zu harte Rede fcheinen, daß es jetzt überhug 
feinen Prieftee mehr gebe. Wir fagen aber, daß es feinen Priefter mehr AM 
der für die Sünden opfern folle. Uebrigens werden alle Chriſten def 
Chriftum Priefter, welche das Opfer des Gebetes, der Lobpreifung, ja M 
felbft zum Opfer darzubringen haben, wie der heilige Petrus fagt: (1 PM 
2,9) „Shrfeiddasauserwählte Gefchlecht, das koͤnigliche riſ 
fterthum, das heilige Volk;“ die ift allgemein zu allen Chriſten ei 
und was noch mehr ift, der heilige Geift Fan durch alle Chriſten andın d 
lehren. Auch haben die Priefter im neuen Teſtamente eine meit höhere DEM 
als Diejenigen des alten Teftaments, doch opfern fie nicht für Die Sünden, W 
weil Chriſtus dieſes Alles felbft vollbracht hat. — Hier fagen fie W 
wie koͤnnte die Kirche Ehrifti beftchen, wenn es feine Priefter mehr @) 
Wer würde die Läffigen zur Zhätigfeit ermuntern? wer Die Irrende 
den rechten Weg zurückführen? Wie könnte man ſich vor den Rachſtell 
des Satans bewahren? Wer würde den Irrlehrern Widerftand leiften? 
wendig müßte Daraus die größte Verwirrung entſtehen. — Wir antc⸗ 
darauf: Gerade die aufgezählten Obliegenheilen, zu lehren, zu te 
zu flrafen, zu warnen, zu ermahnen, Irrlehren zu verig® 
und zwar Alles Durch da8 Wort Gottes, fommen wahrhaft den Priefle ws 
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befohlen babe zu opfern, oder ob er ſich felbftin jenem Abend» 
mahle geopfert Habe? Wenn Wort fir Wort genau und gründlich er- 
wogen wird, fo erfieht man, dag Ehriftus in jenem Abendmahle durchaus fein 
Dpfer dargebracht hat. Das Brot nehmen und e8 brechen bezeichnet nicht 
opfern. Dankfagen heißt nicht opfern, fonft müßte Chriftus auch Damals 
geopfert haben, als er die fünf Gerftenbrote alfo vermehrte, daß er fünftan- 
fend Mann damit fpetfen fonnte. Auch den Süngern zum effen geben bedeutet 
nicht „opfern,” auch: „Das thut zu meinem Gedächtniß‘, und „verfündiget 
den Tod des Herrn“ bezeichnet nicht „opfern. Glauben, daß Ehriftus uns 
zu eigen gefchenft fet, daß ex feinen Leib für uns in den Tod gegeben, daß er 
zur Verzeihung unferer Sünden fein Blut vergoflen habe, nicht zwar beim 
Abendmahle, fondern am Stamme des Kreuzes, bezeichnet auch nicht „opfern.“ 
Einen Teſtamentsbrief beftätigen und glaubwürdig machen, und dasjenige, 
was in diefem Teftamentöbriefe verordnet tft, glauben, bedeutet ebenfalls'ntcht 
„opfern“. Woher wollet ihr daher eure Behauptungen über das Opfer in 
der Mefle bewähren? Zum Zifche des Herrn treten wir als Hungernde, und 
empfangen und genießen, indem wir an die Verheißungen glauben; wie fön- 
nen wir num etwas geben? Gott verbeißt e8 uns, und wir unterftehen uns 
ihm etwas zu geben? Was tft das für Unfinn? Wenn ein König einem 
armen Manne einen Ring zum Pfande gäbe, daß Diefer alle feine Güter er- 
ben foll,, und folches einzig wegen der Noth des Armen, und aus Barmher- 
jigfett von Seiten des Königs, welche derielbe auch verkündigt Haben wollte, 
(aus diefem Grunde hätte er auch den Ring dem Armen gegeben, daß diefer 
eingeden? wäre feiner Wohlthat), der Arme aber würde den Ring nehmen, 
damit er ihn dem König wieder zuruͤckſtelle, ſodaß der König als arm ver 
ſchrien, und der Arme mit dieſem Geſchenk großthun würde, als hätte er den 
König Dadurch bereichert — würde man diefen Armen nicht für einen Unſin⸗ 
nigen halten? So Tünnen auch wir Gott fein Opfer darbringen, weil wir 
feinen Befehl zu Gaben und Opfern empfangen haben. Auch hat unfer Herr 
dergleichen nichts gethan, daß er 3. B. das Brot in die Höhe gehoben, und fo 
anf irgend eine Weife einen Grund oder ein Beifpiel jenen Meßprieſtern ge: 
geben hätte. | - 
Hier wenden fie nun ein: Es Tann etwas als eine Gabe Gottes darge 
reicht und angenommen, und deſſenungeachtet auch als Opfer benutzt werden, 
wie denn Die Opfer im alten Teftamente Gaben Gottes waren, und deffen un. 
geachtet ihm auch Dargebracht wurden. Auch „ein gedemüthigter Geiſt“ ift ein 
Geſchenk Gottes und demnach auchein Gottwohlgefälliges Opfer. (Pſ. 57.) Wir 
antworten darauf: Wenn gefchrieben flände, Daß Gott es geboten hätte, ſodaß 
wir defien ficher wären wie wir folche Gebote im alten Teftamente haben, fo 
hätte dieſe Einwendung noch einen Sinn. Nun aber fpricht die heilige Schrift 
fein Wort von jenem Opfer der Päpftler, und Ehriftus ift größer und erha- 
bener als dag ihn Menſchen dem Vater aufopfern koͤnnten oder follten. Er 
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fiet zu der Rechten des Vaters und hat auf einmal für Die Gläubigen gen 


gethan durch das vollfommenfte und vollgiltigſte Opfer; und wir elee ji 
Menschen dürfen uns folches nır anmaßen? Wer da opfert, tft größer «4 


das Opfer, fo wären jene Priefter größer als Chriſtus der Herr. & 
felbft hat uns Gott geopfert (1 Petr. 2) und wir unterfiehen uns ihn auf 
opfern? Wer da opfert muß wenigftens fo rein fein als das Opfer, wer am 


aber fo rein fein als unſer Opfer, Jeſus Chriſtus? O wie gering wände |3 


die Reinheit Chriſti! Ferner hat Chriſtus als der Stifter des Teſtamentets im 
heiligen Abendmahle, einen wollgültigen Teftamentöbrief errichtet, im dem wk 


durch den Glauben den Leib und das Blut Jeſu Chriſti mit ſaumt allen fer || 


nen Gütern empfangen. Wenn wir nun den Teflamentshrief ihm zuridiieilen 


wollten, gleich als hätte er ihn von uns zuruͤckverlangt, würden wir wit |* 


dadurch den Stifter des Teſtamentes verachten? Oder würden alsdam wit 
die Verheißungen, foweit fle uns betreffen, mit Recht aufgehoben werden? 


Wer ſchaudert nicht vor einer ſolchen Läfterung zurück? Wenn wir dad Pre |: 


ſterthum Jeſu Ehrifti, unferes Herrn betrachten, und was der Mame eimeb 


Opfers an fidh bedeute, fo fehen wir leicht, was für ein Frevel es ift, dab || 
wir wähnen, wir opfern den Leib Chriſti, was nämlich die Paͤpſtler von ſch 
behaupten. Das Priefterthfum Chriſti wird uns im 7. Gapitel des Brief 


an die Hebraͤer mit folgenden Worten beichrieben: ‚Denn einen folchen Hoher 
priefter follten wir haben, der da wäre heilig, unſchuldig, unbefledkt, won den 
Sündern abgefondert, und höher, denn der Himmel ift, dem nicht tägfich nofb 
wäre, wie jenen Hohenprieftern, zuerft für eigene Sünden Opfer zu ihm, 
darnach für des Volkes Sünden; denn das hat er gethan einmal, da er fih 
ſelbſt opferte.“ Deßgleihen Cap. 9. „Ehriftus aber ift gefommen, daß er 
fei Hoberpriefter der zukünftigen Güter, durch eine größere und vollkommenert 
Hütte, die nicht mit Händen gemacht ift, das ift, die nicht alfo gebauet if, 





auch nicht Durch der Böcke oder Kälber Blut, fondern er ift durch fein eige | 


ned Blut einmal in das Heilige eingegangen und bat eine ewige Grlöfung 
erfinden.” Deßgleichen in demſelben Briefe, im 10. Eapitel: „Im welden 


Willen (nämlic) Gottes) wir find geheiligt, einmal geſchehen durch das Opfer |. 
des Leibes Jeſu Ehrifti” und gleich daranf: „Chriftus aber, da er hatein " 
Opfer für die Sünden geopfert, das ewigfich gilt, fiht er mun zur Net |: 
Gottes, und wartet hinfort, bis daß feine Feinde zum Schemel feiner Fk |: 


werden. Denn mit einem Opfer hat er in Ewigfeit vollendet, die gebeiligt 


werden.” So werden wir auch aus dem fiebenten Capitel des nämfichen Brie |: 
fes belehrt tiber Melchiſedech, Daß er das ewige Priefterthfum Chriſti bedenke 1: 
und wie Chriſtus ein König des Friedens und der Gerechtigkeit fei. — Au |: 


diejen Stellen der heiligen Schrift kann man Teicht erlernen, „Daß mas 
Chriſtus nicht mehr opfern ſohle;“ denn wer erfennt nicht den Unte 
ſchied zwifchen Ehriftus und den übrigen Prieftern? Ehriftus ift ohne Sünde 
opfert ſich felbft, und fein Tod ift ein fo vollfommenes Opfer, daß er einmal 
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geopfert von allen Sünden reiniget, und das Opfer nicht wiederhoft werden 
muß, wie die Opfer der Prieſter des alten Zeftamentes. Chriſtus ift dem 
Leibe nad) nicht mehr auf Erden. 

‚Hier find folgende Worte befonders zu berücfichtigen: „einmal; die 
Papſtler aber wollen es öfters’ haben. Deßgleichen „daß durch ein Opfer 
alles vollendet ſei;“ die Päpftler aber find genöthigt, viele Meſſen zu haben. 
Debgleichen, „daß er fich ſelbſt geopfert habe’ und nicht die Kirche, 
Der Bilchof oder der Priefter. Deßgleichen nimmt das Wörtlein, „er bat 
vollendet” den Päpftlern vollends jeden vernünftigen Grund zu einer 
Einwendung, und verfperrt ihnen jeden Weg zu einer Ausflucht, ſodaß fie 
auch nicht mit der „myſtiſchen Stellvertretung" fich behelfen können. Der hei⸗ 
füge Geiſt hat mit Maren Worten jeder Ausrede vorgebeugt und folche zu 
nichte gemacht. Wohl zu bemerken ift auch das Wörtlein „ewig;“ er if 
darum ein „ewiger“ Prieſter, weil er durch ein Opfer genug gethan für alle 
Sünden der ganzen Welt. Diefes Opfer bat eine „ewige“ Bedeutung, wenn 
man nur daran glaubt, und e8 auch unter Dankfagung verkündet wird. Es 
{ft ein großer Undank zu behaupten, daß Chriſtus auch jeßt auf andere Weife 
für die Sünden geopfert werden müfle. Wenn fle durch das Gewicht dieſer 
Gründe in die Enge getrieben werden, fo fuchen fie andere Auswege: „Chri⸗ 
„ſtus opfre fich ſelbſt, fie feien nur Diener, fonft nichts.” Chriftus opfre 
„fich ſelbſt ſacramentaliſch.“ Aber fie erklären das Wort Sacrament nicht, um 
nicht die Wahrheit zu bekennen, daß nämlich das Sacrament nichts anderes 
fei, als das Zeichen der Wiedererinnerung und des Wiedergedächtniffes, Daß 
Chriſtus einmal cam Kreuze durch ein Opfer unfere Sünden volllommen 
binweggenommen habe. Diefes muß man bei diefem Sacramente betrachten 
und bedenten. Wenn fie auf diefe Weiſe fich erklären würden, fo wäre der 
Friede zwiſchen uns bald bergeftellt. Sie reden zwar fo, als wollten fie nicht 
dafür gelten, folches geredet zu haben. Wenn aber niemand ihnen entgegen 
tritt, alddann vermögen file Alles mit ihrer Meſſe zu Stande zu bringen, 
dann halten fie goldene Meſſen, dann Eönnen fie nach Willkühr über das Gluͤck 
gebieten, Der Sieg in der Schlacht hängt von ihrer Meſſe ab; durch fie thun 
fie genug für die Sünden, und was können fie nicht Alles Durch dieſe Meſſe aus« 
richten? Kein Geld reicht hin, wo die Peft der Meſſe herrſcht. Bei Hochzeiten und 
Sterbefüllen, in Freud und Leid, überall herrfcht die Meſſe, und durch Die: 
ſes heilige Werk rühmen fie fich, alles bewirken zu können. Aber ſtets fordern fie 
dafür Lohn. Wenn fie aber genöthigt find zu antworten, und Doch feine ächte 
Antwort zu geben würlen, fo nehmen fle ihre Zuflucht dahin, daß fie ſagen: 
Ehriftus opfre fich ſelbſt.“ Aber ſelbſt ihr Canon, den fle vor allem für heilig 
halten, und im Bergleich mit welchem fie das Evangelium nicht achten, (fo 
hoch ſchaͤtzen fie denfelben) — felbft diefer offenbart hinlänglich ihre Gottlofig- 
feit und ihre Laͤſterung, worliber es fich wohl der Mühe lohnt etwas zu 
fagen. 
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Bevor man zu dem Worte des Heren fommt, fpricht der Priefter, er 
opfre, verehre, ſchenke ein heiliges, unbeflecktes Opfer für den 
Frieden und Die Regierung der heiligen allgemeinen Kirdex. 
Nun ift aber nichts anderes da als Brot und Wein, die noch nicht Sara 
mente genannt und für den Leib und Das Blut Chriſti gehalten werden; und 
dennoch opfern fie für Die ganze Welt. Daraus erfieht man, wie fie ſich ſelbt 
gefallen, und für was fie fich halten. Das ift nun offenbar Abgötterei, wei | 
man der Creatur die Ehre Ehrifti beilegt, der fich für die Kirche geopfert m) |: 
uns Gott verföhnet hat. Wie.opfert nun Ehriftus fich felbft, wenn ex ned 
nicht gegenwärtig tft, und fie es felbft der Creatur zufchreiben? Man ſich 
wohl, wie ihre Erklärung und Antwort mit ihrer That und Meſſe ſtreitet ad Ir 
im Widerſpruch fleht. Was ift Das wohl für eine Schande, ein Gtädke |: 
Brot und ein wenig Wein ſtatt des einigen Opfers des einigen Hohenprieas |' 
Chriſti zu opfern? Und foll Brot und Wein fo viel gelten als das foften |: 
Blut Ehrifti zur Erlöfung der Seelen des Volles? Entweder Lügen ein 
ihren Erklärungen oder fie lügen in der Mefie, und wollen die Welt dark 
ihre Lügen erretten. Eins von Beiden muß nothwendig der Fall fein. — 
Aber nad) den Worten des Herrn machen ſie fi) noch einer größeren Lüfteruy |: 
ſchuldig, wenn fie wähnen, der Leib des Heren fei weientlich im Brote geger || 
wärtig, und ſprechen: Wir opfern deiner heiligen Majeſtät ein heiliges, w 
beflecktes Opfer, das heilige Brot des ewigen Lebens und den Kelch des einigen 
Held; du wolleft fie anfehen mit gütigen Augen, und mit fröhlichen 
Antlige, e8 möge Dir angenehm fein, fo wie dir gefallen Haben die Gaben 
deines gerechten Abels, das Opfer unfers Patriarchen Abrahamıs, Diejes heilige 
und reine Opfer, laß es Durch die Hand deines Engel zu deinem Altare ge 
tragen werden.” Das find die Worte des Canons. Wenn fie nun dieſes von 
Chriſto veden, wie fie gemeiniglich verftanden fein wollen, wie kann wohl da 
ihre Erklärung angehen, Daß nämlich Ehriftus fich felbft im Sacramente opfre, | 
da fie felbft beten für Ehriftum, und daß Ehriftus fo bei Gott in Gnade 
ftehe, wie Abel und Abraham, und daß die Engel ihn zu feinen Altare brin- 
gen mögen? Offenbar laffen die Worte auch nicht zu, daB das Volk unter 
dem Brote verftanden werde: ſondern fie finden hier überhuupt Leine Auf 
fung, und ihre Erklärung ift zu feinem anderen Zwede erfunden worden, ald 
daß fie etwas haben den Gegern zu antworten, und fie nicht verſtum 
men und fich befiegt erklären muͤſſen. Damit ich anderes hier übergehe, fe 
könnte Chriftus, felbft wenn er Teiblich und weſentlich im Brote gegeuwaͤrtig 
wäre, Dennoch nicht Gott geopfert werden, dieweit dieſes die Ehre ſeined 
Hohenprieſterthums fehmälern würde. Noch einen größeren und ärgerm | 
Unfinn finden wir, wenn wir genauer ihre Behauptung erwägen, daß ed ein |: 
Opfer für die Sünden fei. Da ift nun rein unmöglich und eine ausgemachte 
Lfige, Daß die Meſſe ein Opfer fei, oder es müßte Ehriftus wiederum gefren: 
zigt werden. Dieſes geht klaͤr und deutlich ans den Worten Des Briefen un 
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die Hebräer Cap. 9 lernen, die alfo lauten: „Ohne Blutvergießen gefchieht 
feine Bergebung (nämlich dee Sünden.) Wie kann nun wohl Jeſus Ehriftus 
in jener püpftlichen Meſſe geopfert werden, da die Schrift fagt, ohne Blut 
könne fein Opfer für Die Sünden gebracht werden? Und wenn es fonft ein 
anderes unblutiges und Teidenfreies Opfer, fo hätte Paulus*) übel argu- 
mentirt, wenn er fagt: „Chriſtus opfre fich nicht mehrmals, ſonſt hätteer 
oft müffenleiden von Grundlegung der Welt her.” (Heb. 9 
25.26.) Dder will, jemand wähnen, der Apoftel habe es verfehen, wenn — 
verfichert, Chriſtus im Sacramente ſei ohne Leiden. Der Apoſtel Paulus 
Sannte den Geiſt der heiligen Schrift und das Weſen der heiligen Sacramente 
befier als alle Päpftler. Es ift nämlich niemals ein Sühnopfer ohne Blut⸗ 
vergießen dargebracht worden. Daher hat es feinen Sinn, wenn fie fagen, 
es feien im alten Teftamente auch andere unblutige Dinge, wie Semmeln und 
Brot geopfert worden. Wir reden davon, daß lebendige Leiber (animalijche 
Weſen) getödtet und für die Sünden geopfert wurden, und da mußte noth« 
wendig Blut vergoffen werden. Daher kann mit der Schrift nicht dargethan 
werden, daß der Leib Ehrifti in der Mefje geopfert werde, außer durch das 
iedergedächtniß und durch Dankjagung, was aber die Geiftlichen und die 
Gemeinde auf gleiche Weife angeht; denn wie das Gebet, fo foll auch die 
Dankſagung von Allen geichehen. Wer aber dankſaget, der behauptet nicht, 
Daß er etwas opfre oder gebe, außer Dankbarkeit des Herzens und Lobprei⸗ 
fung Gottes. Wenn diefes auf folche Weife dem Volke erklärt worden wäre, 
fo würden die Menſchen nicht fo willfährig fein, Geld für Meffen auszugeben 
und Pfründen zu fliften. Man hat fleüberredet, daß fie Durch die Meſſen Sin 
denvergebung erlangen, nicht wegen der ihnen verheißenen und von Ehrifto 
erworbenen Gnade, ſondern ganz auf einem anderen Wege, als durch Dal 
fagung, nämlich Dadurch, dag man Ehriftum, den Sohn Gottes opfre und 
für ihn bete. — Was bedarf es wohl noch hier einer Widerlegung?! Man 
wolle Doch) nicht fo kindiſch und thöricht won göttlichen Dingen reden. Die 
Gegner wollen ja nicht glauben, daß fie, foviel e8 an ihnen liegt, Chriſtum 
in ihrem fogenannten ſtellvertreteuden Opfer wieder tödten und von neuem freu- 
zigen, und fie verhalten ſich nicht anders, als ob Chriſtus noch nicht zu feinem 
Baterinden Himmel hinaufgeftiegen wäre. Wer aber folches thut, der unterwirft 
Ehriftum wiederum dem Tode und Freuziget ihn aljo wieder nach ihrer Lehre, 
Denn Chriſtus ift nicht in das Heiligthum des Himmels anders eingegangen 
noch geht er anders ein als durch fein Blut. Wenn fie ihn aber zu opfern, 
oder wie fie es felbft jagen, zu „repräfentiren“ ſich unterfiehen, fo kann 
das auf feine andere Weiſe geicheben, als daß er vor feinem Vater erfcheine. 
ie nun der oberfie Priefter niemals in das Alerheiligfte ging ohne ein 





*) Delolampad ſchreibt mit ven Meiften feiner Zeit den Brief an die Hebräer 
dem Paulus zu. Luther hielt ihm für eine Schrift des Apollos. - 
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biutiges Opfer vorher, zu bringen, und er erſt dann vor Gott erſchien, fs 
heißt es auch von Ehrifto, daß er nicht ohne Blut eingegangen ſei. Depe Ham 
bat der Ayoftel Paulus um einen folchen Irrthume zum voraus zu begegum rin: 
geſagt: „Ehriftus ift felbft in den Himmel eingegangen, um zu erſcheinen we 
dem Angefichte Gottes für uns“, gleichfam als wollte er fagen: Was une Pac 
ſtehſt du dich, Gott feinen Sohn zu opfern, daß ex vor feinem Angefkite' ft di 
Icheine? Das ift ja ſchon längſt durch Chriſtum felbft gefchehen. Dash: 
fein Blutvergießen und auf feinem anderen Wege tft er hineingegangen. Ihr 
fo werden jene finnlofen und eitlen Ausflüchte ohne große Mühe wiheig‘ 
Das Wort: „Chriftus erſcheint“ ift deutlih „er wird Dapernigt | S 
geopfert,“ und es bedarf jenes fogenannten „Stellvertretend“ Der Päbfiigen et ñ 
nicht; wir follen und nur befleißigen, Daß er in umferen Herzen „Bob 
mache; ex jelbft bedarf unjerer Werke nicht bei Gott, feinem Vater, DaF 
kommt nun ohne Zweifel ihre Gottesläfterung an den Tag, und es iſt feed PH 
ein Gräuel vor Gott, der kaum feines gleichen findet. Hier haben au K'FE 
Schriftgelehrten unter unfern Gegnern eine andere Ausrede, fie fügen ulm Pc 
ich: „Wenn Ehrifti Ehre dadurch geſchmäht und verkleinert und das er 
dienft feiner Leiden als unvolllonmen erflärt wird, daß wir Chriſtum innn Pr= 
wieder aufopfern, jo könnte man mit dem gleichen Grunde behaupten, dab 'P 
auch der Glaube und die Taufe und die Erfüllung der göttlichen Gebote da Je 
Ehre und dem volllommenen Berdienfte des Leidens Ehrifti Eintrag than: ' 

und fo bedürfte es auch nicht der guten Were, ja es fänden folche gar wit 
ftatt. Das ift aber eine alberne und finnloje Vergleichung ; den es bat eim 
ganz andere Bewandniß mit der Wiederholung des Opfers und mit dem 
Glauben und den guten Werken. Der Glaube und die Daraus fließenden 
guten Werke verherrlichen das Verdienft des Leidens Ehrifti, aber die inmer 
neue Wiederholung des Opfers hebt Dasfelbe auf. Mit diefer Vergleichung 
verhält es fi nicht anderd ald wenn Jemand am hellen Tage bei Harem Som 
nenfchein eine Tadel anzünden und Dabei behaupten würde: Wenn auch 
bie Sonne klar genug fcheine, jo ſei es Doch auf eine gewiſſe andere Weiſe nett 
wendig und nüglich, daß man ein Licht anzündete. Und wenn Jemand ja 
gen würde: wie machft du Dich zum Gefpötte? verachteft du Die Tageshelle, 
als ob dieſe und nicht genügen würde ohne Deine Fackel? der Gegner aber würde 
antworten: Auf dieſe Weije ift e8 auch nicht nöthig, daß ich meine Augen 
öffne, ich würde ſchon fehen und arbeiten, weil e8 Tag ift, denn der Co 
nenfchein bewirkt alles: würde eine folche Bergleihung nicht ſehr thoͤrich 
fein? Nun verhält e8 ſich mit der vorliegenden Frage ganz auf Diefelbe Weiſe; 
denn Das Verdienſt des Leidens Chrifti ift für und fo überſchwenglich genk 
gend zur Verzeihung unferer Sünden und zur Erlangung der Gnade, ald De 
Sonne um den Zag zu erleuchten. Der Püpftler Meßopfer für die Sünden iR, 
abgefehen Davon daß e8 fein Opfer ift, gleich der augezündeten Fackel bei hellem | 
Zuge; es jtellt Dad wahre Opfer als unkräftig und unvolllonumen dar. Und 
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ewir Durch die Wohlthat des Tages ſehen, fo ſchauen wir durch Die Er⸗ 
itniß des Verdienſtes der Leiden Chriſti Die Güte Gottes gegen uns, und 
kuns der Glaube, als ein Geſchenk Gottes, heilfam; und wir thun auch 
Glauben gute Werke von ganzem Herzen wie gehorfame Kinder Gottes, 
ſolche Werle gefallen Gott allein; dieweil aud) der Glaube und guten 
fe, die aus demfelben kommen, uns von Gott befohlen find. — Nun haben 
Anfänglich dargethan, daß wir nicht auf Diefe Weile opfern follen, indem 
gen das Gebot Gottes, gegen Die heilige Schrift und gegen die Ehre 
es gehe, und unjere Gründe bleiben feſt und find unwiderlegbar. 
Jetzt wollen wir aber aud) die Gründe unferer Gegner hören und fehen 
uf fie ſich fügen, und da werden wir finden, daß Alles, was fie zu fagen 
ı, lauter Träume find, die auf falſch verfiandenen Schriftftellen beruhen, 
ach offenbare Lügen, welche nicht allein das fogenannte Meßopfer nicht 
olches zu bewähren vermögen, fondern zum größten Theile geradezu da⸗ 
freiten. So wird dadurch nur noch klarer, daß jene päpftliche Meſſe ein 
ſcheuungswürdiges Gräuel fe. — Daß die Meffeein Opfer fei, 
n unjere Gegner aus irgend einer far für fie fprechenden Stelle darthun 
aus der Einfehung Ehrifti e8 bewähren: aber darin ſteht auch fein ein- 
Wörtlein, und nicht das geringfte Vorbild, das für fie fprechen würde, 
ben klar dargethan worden. Sie möchten zwar gerne jene Worte: ſol⸗ 
thut zu meinem Gedächtniffe, für fih in Anfprucdh nehmen und 
ıhin drehen, daß fie ihrer erfonnen Lüge dienen, gleich als hätte Dex Herr 
Yefen Worten „opfern geheißen. Aber dieſer Befehl Ehrifti kann ihnen 
‚eine Weiſe dienen, indem diefe Worte den Sinn haben: Was ihrjegt 
ben, gehört und auch gethan habet, das thut künftig zu meinem 
ichtniſſe; Dagegen findet fich beim ganzen Abendmahle, das Ehriftus ger 
t bat, auch fein Wörtchen, das für ihre Anficht Iprechen Lönnte. Wenn 
in heiligen Dingen fein Gefpött treiben dürfte, fo könnte man auch fa 
„Du mußt Did an Chriſti Statt fegen und Dich ald Gott 
hren lafjen, dieweil der Herr ja ſagt: Solhesthut zu meinem 
ächtniffe! Was würde man einem antworten, der fo fehließen wollte? 
würde fagen, das heiße einen folchen Befehl Ehrifto andichten. So 
aber in der That jene mit diefer Stelle: denn fie jagen „solches thut“ 
fo viel ald „opfern“. Wenn fie aber hier, wo es fi) um den Grund 
elt, worauf die Lehre feſtſtehen foll, fo thöricht fchließen, ſodaß fie nicht 
il den Schein eines Beweifes, gefchweige deun einen folchen Beweis jelbft 
zren koͤnnen, fo flürzt num all ihr übriges Gerede, das fie Darauf bauen 
elbft zufammen. 
Sodann nehmen fie ihre Zuflucht zu drei Stellen aus dem Briefe an die 
fer, obgleich gerade diefer Brief ihr ganzes Opferweſen bekämpft und 
bt. Die erfte dieſer Stellen findet fid) Gebr. 5 und lautet alfo: „Denn 
salicher Hoherpriefter,, der aus den Menſchen genommen wird, Der wird 
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Wureil/ wu U JUL uuv VEN jvisysuven ADULIEN YELUVUSTY: „un 
mand nimmt ihm felbft diefe Ehre, er feidenn von Got 
berufen, wie Aaron.” Jene waren aber aus dem Geſchlechte 
Wo find jegt jene Hohenprieſter? Jenes ganze Prieſterthum tft in F 
Leidens Chrifti aufgehoben worden, denn Ehriftus wollte ein Priefter | 
der Ordnung Melchiſedeks. Es ift daher Har, daß diefe Stelle de 
an die Hebräer nicht für fie fpricht. "Wenn fie aber diefe Stelle ald 
gemein giltige anfehen wollen, fo müffen fie zuerft beweifen, daß | 
Priefter feien, denn der Name macht nicht allein den Prieſter. & 
thörichter Bettler hörte, daß die Kürften Land und Leute zu regiern 
und er auch, wie e8 oft vorfommt, Fürſt oder Graf hieße, würde «6 
raus folgen, daß der Bettler Land und Leute zu regieren hättet W 
die heilige Schrift jet nicht ein folches Außerliches Prieſterthum, wie 
mals beftanden zuläßt, und jene Geiftlichen nur dem Namen nad 
find, fo folgt nicht gleich Daraus, daß fie auch Gott Opfer darbringe 
mag das manchem vielleicht eine zu harte Rede fcheinen, daß es jegt ü 
feinen ‘Briefter mehr gebe. Wir fagen aber, Daß es feinen ‘Priefter w 
der für die Sünden opfern folle. Uebrigens werden alle Ehrifl 
Ehriftum Priefter, welche Das Opfer des Gehetes, der Lobpreifunc 
jelbft zum Opfer darzubringen haben, wie der heilige Petrus fagt: 

2,9) „Shrfeiddasauserwählte Geſchlecht, dasköniglich 
ſterthum, das Heilige Volk;“ dieß ift allgemein zu allen Ehrifte 
und was noch) mehr ift, der heilige Geift kann durch alle Ehriften « 
lehren. Auch haben die Prieſter im neuen Zeftamente eine weit höhe 
als diejenigen des alten Zeftaments, Doch opfern fie nicht für die Sin 
weil Chriftus Diefes Alles felbft wollbracht hat. — Hier fügen 

wie fönnte die Kirche Chriſti beitehen, wenn e8 feine Briefter me 
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zen Teſtaments zu. Dazu wird der Herr immer einige in der Kirche er- 
cken. Epheſ. 4. Und es ift feine Kirche Ehrifti, die nicht mit Hirten und 
zrern ſich verfehen würde, aber das find feine Meßpriefter, wie wir Dis jetzt 
che gehabt haben, und durch welche große Verwirrung und viele Irrthümer 
die Kirche eingeriſſen ſind. Auch haben dieſe alles durch unzählige Gere 
mien und durch Meſſehalten ausrichten wollen. Schon viele Jahre hat man 
Ir die gefunde Lehre entbehren müſſen. 

Sie führen nun noch andere Stellen aus dem Briefe an die. Hebraͤer an, 
ner anderem die Stelle Cap. 10 wo es heißt: „Denn fo wir muthwil- 
3 fündigen, nachdem wir die Erfenntniß der Wahrheit em- 
angen haben, haben wir forthin fein anderes Opfer mehr 
edie Sünde” Aus diefen Worten wollen fie herauswinden, daß e8 für 
tige, nämlich für diejenigen, welche muthwillig fündigen, fein Opfer mehr 
Be; für andere aber, nämlich für Die Gläubigen gebe es ein Opfer; und die⸗ 
»Opfer muß bei ihnen die Meſſe fein. Aber die Sache verhält fich nicht 
Fo; denn es beißt kurz vorher: „Wo aber Sündenvergebung tft, da ift nicht 
hr Opfer für die Sünde.” So erklärt eine Stelle die andere, und es wird 
zaus klar, Daß beide, fowohl die muthwillig fündigen, als Die, welche der 
nade theilbaftig geworden, Fein Opfer mehr haben, obgleich aus jehr ver- 
Hedenen Gründen. Diejenigen, welche an Chriftum glauben, haben darum 
n anderes Opfer mehr nöthig, weil Ehriftus einmal für die Sünden auf- 
opfert worden; für diejenigen aber, welche nicht glauben und muthwillig in 
der Sünde verharren, opfert fih Chriftus nicht wieder am Kreuze. Ein 
oBer Theil unſerer Gegner weiß wohl, daß diefe Stelle nicht von der Meffe 
et. . 


Die dritte Stelle, welche fie aus Hebr. 13 anführen iſt ganz gegen fie, 

d redet für unfere Anfichtz fie lautet: „Wirhaben einen Altar, daran 
He Macht haben zu eſſen, Die der Hütte pflegen.“ Die Päbft- 
meinen, daB hier unter Altar fei der geweihte, fleinerne Altar in ihren 
:chen zu verftehen, da Doch Chriftus felbft, auf welchen wir unfere geiftlichen 
‚fer der Gebete legen; denn fein Gebet fonft ift Gott angenehm, als das⸗ 
ige, weldyes durch Ehriftum gefchieht, nach Joh. 16. „So ihr den Bater 
vas bitten werdet in meinem Namen, fo wirder es euch ge— 
a.“ Auch wird die obenangeführte Stelle des Briefes im gleichen Capitel 
e8 15 näher erklärt, wo es beißt: „So laffet uns nun opfern durch 
n, das Lobopfer Gott allezeit; Das tft, Die Frucht der Lippen, 
e feinen Namen bekennen.“ „Wohlzuthun und mitzutheilen aber ver- 
jet nicht; denn folche Opfer gefallen Gott wohl.“ Warum legt ex es nicht 
B vom Mebopfer? Daher reden wir nicht im eigentlichen Sinne, wenn 
"das Abendmahl des Herrn einen Altar nennen; denn unfer einiger Altar 
Chriſtus. So fpricht nun jener ganze Brief für uns, indem er von feinem 
deren Opfer für Die Sünden weiß, ala von Dem, das einft Chriſtus für un. 
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fere Simden gebracht hat. Ja unfere Gegner finden im ganzen neuem 
mente feine einzige Stelle, die für ihre Anficht Tpricht. Darum fla 
fich in das alte Teftament, nachdem fe im neuen Teſtamente weder Ham, 
dunkle Stellen gefunden, die für fie fprechen. Im alten Teſtamente 
fie jedoch ebenfowenig einen Beweis für ihre Irrthümer, obgleich fie am 
Stellen mit Gewalt zu Gunften ihrer Anficht Drehen wollen. Wenn wir 
diefes hinlänglich dargethan haben werden, jo wird es Doch wohl ei 
daß die Mefie fein Opfer fei. Zuerſt fchließen fie aus einer Stelle der 
Kap. 14 folgender Maßen: Melchiſedek war ein Vorbild auf Ehrifum, 
dDerjelbe brachte Brot und Wein. Underwar ein Briefe 
Höchſten. Und dieweil Chriſtus ein Priefter ik ewiglich nad der 
Melchiſedeks, wie es Pf. 110 beißt, daher opferte Chriftus auch Beat 
Mein. Darauf antworte ich: Es leugnet fein Chriſt, daß Melchiſede 
Borbild auf Chriftum fei, ebenfowenig, daß Chriftus ein Prieſter fei 
der Weiſe Meichifedeld. Worin aber Melchifedek ein Vorbild auf 
fei, ift aufs Flarfte nachgewielen im Briefe an die Hebräer Cap. 7. J 
fen Briefe wird auch aufs genauefte erwogen, und werden aufgezählt 
Ehrennamen, nach welchen Melchiſedek ein Vorbild Chriſti war, nämlich ml 
das Prieſterthum Chrifti ein ewiges ift, weil Ehriftus ein König des Friauf 
und der Gerechtigkeit ift, aber mit feinem Worte wird des Opfers von Bf 
und Wein gedacht. Auch flieht in der Genefts nicht gefchrieben, daß er I 
ches Gott geopfert habe, fondern dem Abraham brachte er Brot und Zi 
um ihn zu erquicken und zu ehren, fowie auch Chriſtus ung dazu fein Bed 
verliehen hat. Melchiſedek gab dem Abraham Brot und Wein, dieſer gb 
ihm dagegen den Zehnten. Was wollen fie wohl nun daraus ſchließen & 
fteht geichrieben, Daß er ein Priefter Gottes geweſen fei; wer leugwei dig 
dieſes? Aber er opferte nicht Gott Brot und Wein, ſondern er gab iM 
Abraham. Auf gleiche Weife folgt auch nicht Daraus, daß weil ung Chi 
Brot und Wein ald Sacrament gegeben, er es Gott geopfert habe. Ihb 
wenn num auch Melchifedek ein Priefter war, fo that ex Das Doch nicht, W 
ſo zu fagen, in priefterlicher Weife. Daß er dem Abraham entgegenging I} 
nicht Gott entgegengehen. Die Schrift flellt uns Meichifedet als dad “ 
des einigen umd ewigen Priefterd dar. Unſere Gegner aber theilen GM 
noch andere Priefter zu, Die feine Stellvertreter find, nachdem er zum 

mel hinaufgefahren; fie geben ihm gleichfam einen Bormund, um ja wide 
unterlaffen, was feine Ehre und Würde fehmälern fann. Wenn man 

nun auch einräumen wollte, er hätte Brot und Wein Gott geopfert; je « 
doch nicht die geringfte Andeutung da, daß er fich felbft unter dem ® 
und Weine geopfert hätte: und fo kann auch hier in feiner Weiſe gef 
werden, daß Ehriftus fich felbft unter dem Brote und Weine geopfert 2 
Dazu kommt noch, daß, wenn Ehriftus nur Brot und Wein geopfer=s 
jene Priefter des alten Teſtamentes etwas weit Herrlicheres und Größere 












277 


chan haben, indem fie Tebendige Opfer gefchlachtet haben. — So wiffen nun 
miſere Gegner felbft nicht, was fie reden, und indem fie Schriftftellen, die 
zegen ihre Anficht ſprechen, anführen, fchlagen fie fich mit ihrem eigenen 


Ueberdies führen fle noch verichtedene Schriftftellen von überallher an, 
wo fie trgend in der heiligen Schrift finden, daß Semmelfuchen, Mehl, uns 
gefänertes und befprengtes Brot Bott fei Dargebracht worden, wie Exod. 25. 
And ſollſt allezeit Schaubrote legen vor mir,” Levit. 2, wo vom unge: 
Finerten und befprengten Brote die Rede iſt. Deßgleichen Levit. 21. wo es 
heißt: „Sie, die Priefter, Sollen ihrem Gotte heilig fein, und 
nicht entheiligen den Namen ihres Gottes. Denn fie opfern 
des Herrn Opfer,. das Brot ihres Gottes; darum follen fie 
heilig fein.” Bor allem aber pochen fie auf jene Stelle Maleachi 1. „An 
„allen Orten foll meinem Namen geräuchert und ein reines Speifeopfer geo- 
‚„pfert werden; denn mein Name foll herrlich werden unter den Heiden.” Auch 
von anderen Stellen machen fie eine nicht weniger finnmwidrige und gewaltſame 
Anwendung; indem das Opfer von Brot den Päbftleen immer bedeutet, DaB 
men den Leib Chriſti in der Meſſe welentlich aufopfein müſſe. Sie bilden 
ſich ein, daß fie gar nicht mehr irren können, ja fle wähnen, daß ihre Träume 
Eiberall darch das Geſetz und die Propheten beftätiget werden. Das Gleiche 
Kun fie in Betreff des Fegefeners. Wo immer das MWörtlein Feuer in der 
Bibel vorkommt, muß es das Fegefeuer bedeuten. So thun fie nun auch 
bier; wenn fie durchaus keinen rechten Grund, ja nicht einmal den Schein da⸗ 
von haben, daß der Leib Chriſti in der Meſſe geopfert merden müſſe, fo er- 
dichten file Bilder und Gleichniſſe. Wo fie nur etwas vom Blute oder von 
anderen Opfern Iefen, da muß diefes ihnen der Leib Chriſti bedeuten, und 
dazu nehmen fie noch die alten Kirchenlehrer zu Hülfe, Die ſie ebenfowenig ver⸗ 
tehen als die heilige Schrift. Wir wollen mit wenigen Worten auf einmal 
af Die angeführten Stellen antworten, und den wahren Sinn derfelben an- 
eigen. — Wir wollen zuerft jene Stelle aus dem Propheten Maleachi zur 
Sand nehmen, woraus dann erfichtlich wird, was die anderen Bilder- und 
Sfeichnißreden bedeuten. Der Prophet tadelt die jüdilchen Priefter, indem 
fe nur dem Geige ergeben waren. Statt deſſen hätten fie follen dem Herrn 
in reines Volk bereiten und deſſen Sitten nad) dem Gefeße des Herrn bilden, 
wie das folgende Eapitel e8 bezeugt. Statt dem Volke die Gerechtigkeit ein- 
mwprägen, und daffelbe zur Frömmigkeit und zu allen Tugenden heranzubil- 
yon, haben fie thörichte und eitle Dienfchenerfindungen gelehrt, und dem Herrn 
Hre heuchleriſches Volk mit argem Herzen Dargeftellt. So werden fie bildlich 
„etn unreines Brot, ein blindes, lahmes und krankes Opfer“ 
genannt. Es ift aber offenbar, daß dieſes unreine Brot nicht den reinen Leib 
des Heren bezeichnen könne, auch wollen fie felbft nicht ihn für ein verſtuͤm⸗ 
meltes und lahmes Opfer halten; Daher bezeichnen jenes Brot und jerte Opfer 
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das Volk, wie auch Paulus 1 Cor. 10 erklärt: „Wir viele find ein Nupre= 
und ein Leib.” Und Röm. 15 fagt er: „Sch foll ein Diener Chr 
fein unter Die Heiden, zu opfern das Evangelium Gottes, e 
Daß die Heiden ein Opfer werden, Gott angenehm, geheilif 
durch den heiligen Geiſt.“ Well nun die Priefter unter du du 
durch Lehre und Beifptel Das Volk zur Gottloflgkeit und Ungeredhtigkitwf 
feiteten, fo ſtraft fie der Here und droht ihnen, er wolle andere Prieſter 
ſtellen, Durch welche heilige und reine Opfer nicht allein unter den Juden, 
dern auch unter den Helden dargebracht werden, das heißt) Durch weil 
Volk zur wahren Gerechtigkeit, Frömmigkeit und zu einem lauteren € 
dienfte herangebildet werde; umd fo verfündigte er die zukünftigen Pri 
welche Opfer der Gerechtigkeit bringen werden. Dieſes haben Denn und 
heiligen Apoftel und alle wahren Diener des Wortes Gottes gethan, uw 
wurde das Volk Gottes, das da ift der geiftliche Leib Chriſti durch ihre? 
hinzugeführt und Gott dargebracht. In gleicher Weile ſagt auch der hl 
Paulus den Eorinthern (2 Corinth. 11, 2). „Ich habe euch Einem amt 
verlobet, Ehrifto, um euch ihm als feine Jungfrau zuzuführen." — Mit Dei 
Worten will er nichts anderes fagen, als daß er durch feine Predigten mi 
Wunderzeichen die Heiden, welche früher fleifchlich gefinnet waren, zu & 
hinzugeführt umd fie gleichlam als ein Heiliges Opfer Ihm dargebracht RT _ 
Daher ermahnet er fie auch Röm. 12. bei der Baruherzigfeit Gottes, WI Re” 
fe ihre Leiber, das tft, fich felbft begeben follen als ein Iebendiges, heilige Pr 
Gott wohlgefälliges Opfer zu einem vernünftigen Gottesdienſte.“ So it du R- 
Volk Gottes in geiftiger Weile die Speife und Wonne, nad) der Ehritei F 
verlangt Joh. 4. Das find auch jene zwölf Schaubrode, die, Durch die ul N- 
Apoftel befehrt, ſtets vor Gottes Angeſicht erfcheinen. Das find die wahrs H 
Priefter, und damit fie folches bewirken können, müſſen fie heilig fein, md |* 
fih von allem enthalten, was fie am Dienfte Gottes verhindern könnte. & IE 
find das vormals fogenannte ungeläuerte Brot, weil Die Ehriften in der Wabe |" 
heit, fern von Heuchelei und Lüge wandeln follen, fle follen auch befprengt |E 
fein mit Del, das heißt, mit der Gnade des heiligen Geiſtes, Der wahren Su N ꝛ 
und des wahren Erbarmens, wodurch ſie Gott gefallen. 

Das iſt die rechte Auslegung, wie ſie ſich durch die heilige Schrift (on | 
bewährt. Die Deutung der Päbftler dagegen, wenn fie gleich Das Jene |: 
niß einiger Schulgelehrten für fih anführen, kann mit feiner Schriftftelle be |: 
währt werden. Auch wiffen wir aus der heiligen Schrift, DaB das Watt |: 
Gottes auch mit dem Worte Brot bezeichnet wird, wie wir es Matth. 4 fe |; 
den. „Der Menſch lebt nicht allein vom Brote, fondern von jeglichen Werk, ' 
das aus dem Munde Gottes fommt.” Diefes Brot follen Die Priefter den 
Volke getreulich und ohne Fälfchung vorlegen und austheilen. Auch bedenkt 
an Diefer Stelle das geiftliche Brot nicht ein Opfer, fordern den Dienft du 
Evangeliums und der Geheimniffe Gottes. Das ift das wahre Manna, det 
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t der Engel, weldyes vom Himmel herab den Menſchen verlichen worden 
riner wahren Speife. Das flud Bilder, welche durch die heilige Schrift 
Ahrt, von den heiligen Apofteln uns überliefert und ausgelegt worden. 
vere Bilder, welche von Menfchen erfunden worden, find nur erdacht zur 
theidigung von Irrlehren und haben für uns feine Bedeutung. Aus 
sum allem läßt fich leicht erkennen, welche Opfer die Apoftel Gott darge: 
Ht haben und welche Die wahren Priefter noch immer darbringen, nämlich 
wläubige Gemeinde, die fie Durch die gefunde Lehre zu Bott hinleiten, aber 
eswegs opfern fie den wirklichen natürlichen Leib Chrifti, wie das Fleiſch 
wähnet, denn das bieße Chriftum wiederum ans Kreuz fohlagen. — Sie 
wen nun noch einen ſtarken Beweisgrund für ihre Anſicht in der Stelle des 
pheten Daniel Cap. 8, 12 zu finden, wo geichrieben fleht, wie das tägliche 
fer aufhören müfle. Aus diefer Stelle wollen fie willen, daß das tägliche 
Fer ihre Meſſe bedeute, die jetzt fchon da und dort aufzuhören beginne. 
8 iſt aber eine durchaus falfche Deutung. Denn offenbar ift unter dem 
lichen Opfer jenes Opfer zu verftehen, welches zwei Mal des Tages nin- 
Morgens und Abends dargebracht wurde Exod. 29. Diefes Opfer ift 
ſammt allen übrigen Opfern der Juden aufgehoben worden, da Ehriftus - 
ſelbſt als das einige, wahre Opfer auf Dem Altar des Kreuzes dargebracht 
Es iſt daher Har, daß ihre Meſſe nicht jenes tägliche Opfer fein kann, 

ı fie halten fie auch nicht zwei Dal des Tages, am Morgen und am Abend. 
iſt es auch nach dem Zeugniß des Eufebius ausgemacht, daß das heilige 
ndmahl vor Zeiten unter einigen Bifchöfen nur zwei oder drei Mat in 
n ganzen Jahre gehalten wurde. Jene Weiffagung Daniels aber über 
tägliche Opfer ift unter Antiochus, dem Tyrannen in Erfüllung gegan- 
indem zu diefer Zeit der Tempel der Juden drei oder mehre Jahre ver- 
n war, und fein Opfer darin Dargebracht wurde. Dagegen tft es wohl 
r, daß jener Antiochus ein Vorbild des Antichrifts war, der den wahren 
teödienft, das ift, dad Vertrauen auf Gott aufgehoben, verderbt und aus⸗ 
at bat: denn der Glaube ift verfchwunden, wo die Menfchen mehr auf 
Kraft und gute Werke ſich verlafien, als auf die Gnade Gottes. Wenn 
"aber das heilige Abendmahl des Heren nach den Vorbilde und Befehle 
iſti genießen und die Mefle dagegen unterlaffen, fo ift Das nichts weniger 
eine Bernachläffigung oder Verachtung des Gottesdienſtes. Aus dieſem 
m erfieht man deutlich, wie wenig unfere Gegner die heilige Schrift fenmen 
verſtehen, indem fie gegen die Wahrheit und gegen unferen Glauben an- 
pfen. — Sie führen. ferner noch andere Bilder und Träume für ihre An- 
an, doch find diefelben ohne alle Bedeutung. Wir wollen jedoch noch einige 
m berühren. — Zuerit fagen fie: jenes Ofterlunm des. alten Bundes 
de alljährlich Dargebracht, daher muß auch Chriftus, das wahrhaftige 
erlamm öfters dargebracht werden. Es giebt wohl kaum etwas Unge⸗ 
ıtered als dieſen Schluß. Jenes Oſterlamm wurde ja nicht für die Sün- 
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biutiges Opfer vorher, zu bringen, und er erſt dann vor Gott richten, fe 
heißt es auch von Ehrifto, daß er nicht ohne Blut eingegangen fei. Dahn 
hat der Apoftel Paulus um einen ſolchen Itrthume zum voraus zu begegum 
geiagt: „Ehriftus ift felbft in den Himmel eingegangen, um zu. ericheinen wer 
dem Angefichte Gottes für uns“, gleichfam als wollte ex fagen: Was unter 
ſtehſt du dich, Gott feinen Sohn zu opfern, daß er vor feinem Angeficht eu 
ſcheine? Das iſt ja ſchon fängt durch Epritum ſelbſt gefehehen. Dig 
fein Blutvergießen und auf feinem anderen Wege ift er bineingegangen. Um 
fo werden jene finnlofen und eitien Ausflüchte ohme große Mühe widerlegt 
Das Wort: „Chriſtus erſcheint“ ift deutlich „er wird Daher nigt 
geopfert,"und es bedarf jenes jogenannten „Stellvertretens‘' Der Päpftfichen 


nicht; wir jollen uns nur befleigigen, daß er in unferen Herzen „Wohnung | 


mache;“ ex felbft bedarf unjerer Werle nicht bei Gott, feinem Vater. Daher 
kommt nun ohne Zweifel ihre Gottestäfterung an den Zag, und es ift ſolches 
ein Gräuel vor Gott, der kaum feines gleichen findet. Hier haben num De 
Schriftgelehrten unter unfern Gegnern eine andere Audrede, fie fagen näm 


lich: „Wenn Ehrifti Ehre dadurch gefchmäht und verkleinert und das Ber 


dienft jeiner Leiden als unvollkommen erflärt wird, daß wir Chriſtum immer 
wieder aufopfern, jo könnte man mit dem gleichen Grunde behaupten, da 
auch der Glaube und die Zaufe und die Erfüllung der göttlichen Gebote der 
Ehre und dem volllonımenen Berdienfte des Leidens Ehrifti Eintrag Ihan; 
und fo bedürfte es auch nicht der guten Werke, ja es fänden folche gar nicht 
ſtatt. Das iſt aber eine alberne und finnloje Bergleichung ; denn es hat eine 
ganz andere Bewandniß mit der Wiederholung des Opfers und mit dem 
Glauben und den guten Werken. Der Glaube und die Daraus fließenden 
guten Werke verherrlichen das Verdienſt des Leidens Chrifti, aber die inmer 
neue Wiederholung des Opfers hebt dasſelbe auf. Mit dieſer Vergleichung 
verhält e8 fih nicht anders ald wenn Jemand am hellen Zage bei Harem Son 
nenfchein eine Fackel anzünden und dabei behaupten würde: Wenn auf 
die Sonne Har genug ſcheine, jo jei ed Doch auf eine gewiſſe andere Weiſe nett 
wendig und nüglich, daß man ein Licht anzündete. Und wen Jemand ja 
gen würde: wie machft Du Dich zum Geſpoͤtte? verachteft du die Tageshelle 
als ob dieſe uns nicht genügen würde ohne deine Fackel? der Gegner aber würde 
antworten: Auf dieſe Weiſe ift es auch nicht nöthig, daß ich meine Augen 
öffne, ich würde ſchon jehen und arbeiten, weil e8 Tag ift, denn der Som 
nenfchein bewirkt alles: würde eine ſolche Vergleichung nicht fehr thoͤricht 
fein? Nun verhält es fich mit der vorliegenden Frage ganz auf Diefelbe Weiſe; 
denn das Verdienſt Des Leidens Chrifti ift für und fo überfchwenglich gen 
gend zur Verzeihung unferer Sünden und zur Erlangung der Gnade, als Die 


Sonne um den Zag zu erleuchten. Der Püpftler Meßopfer für die Sünden ft [| 
abgefehen Davon Daß es fein Opfer ift, gleich der augezündeten Fackel bei hellem | 


Zuge; es jtellt das wahre Opfer als unfrüftig und unvolllommen dur. Un 


pie wir durch die Wohlthat des Tages fehen, fo fchauen wir Durch die Er⸗ 
ımtrriß des Verdienſtes der Leiden Ehrifti Die Güte Gottes gegen und, und 
iſt und der Glaube, als ein Geſchenk Gottes, heilſam; und wir thun aud) 
8 Blauben gute Werke von ganzem Herzen wie gehorſame Kinder Gottes, 
d ſolche Werke gefallen Gott allein; dieweil auch der Glaube und guten 
erfe, die aus demſelben kommen, uns von Gott befohlen find. — Nun haben 
e Hinlänglich dargethan, daß wir nicht auf dieſe Weiſe opfern follen, indem 
‚gegen das Gebot Gottes, gegen die heilige Schrift und gegen die Ehre 
ottes gehe, und unfere Gründe bleiben feſt und find unwiderlegbar. 

Seht wollen wir aber auch die Gründe unferer Gegner hören und fehen 
orauf fie fich fügen, und da werden wir finden, daß Alles, was fie zu fagen 
ifjen, lauter Träume find, die auf faljch verftandenen Schriftftellen beruhen, 
auch offenbare Zügen, welche nicht allein Das fogenannte Meßopfer nicht 
[8 ſolches zu bewähren vermögen, ſondern zum größten Theile geradezu da- 
übderftreiten. So wird dadurch nur noch klarer, Daß jene päpftliche Meſſe ein 
erabicheuungswürdiges Gräuel fe. — Daß die Meffe ein Opfer fei, 
Alten unjere Gegner aus irgend einer klar für fie fprechenden Stelle darthun 
md aus. der Einfeßung Ehrifli ed bewähren: aber darin ſteht auch fein eine 
iges Wörtlein, und nicht das geringfte Vorbild, das für fie fprechen würde, 
pie oben Har dargethan worden. Sie möchten zwar gerne jene Worte: ſol⸗ 
bed thut zu meinem Gedächtniſſe, für fih in Anfpruch nehmen und 
ke dahin Drehen, daß fie ihrer erfonnen Lüge dienen, gleich als hätte der Herr 
nit dieſen Worten „opfern geheißen. Aber dieſer Befehl Ehrifti kaun ihnen 
auf feine Weiſe dienen, indem diefe Worte den Sinn haben: Was ihrjegt 
zejehen, gehört und auch gethan habet, das thut künftig zu meinem 
Bedächtniffe; dagegen findet fich beim ganzen Abendinahle, das Ehriftus ge- 
beiligt hat, auch fein Wörtchen, das fie ihre Auſicht ſprechen könnte. Wenn 
man in heiligen Dingen fein Gefpött treiben dürfte, fo koͤnnte man auch fa- 
gen: „Du mußt dich an Chriſti Statt feßen und dich als Gott 
verehrten laſſen, dieweil der Herr ja jagt: Solhesthutzu meinem _ 
Gedächtniſſe! Was würde man einem antworten, der fo fchließen wollte? 
Man würde fagen, das heiße einen folchen Befehl Ehrifto andichten. So 
than aber in der That jene niit dieſer Stelle: denn fie fagen „ſolches thut“ 
beige fo viel ald „opfern“. Wenn fie aber hier, wo es fid) um den Grund 
‚handelt, worauf die Lehre feftftehen fol, fo thöricht fchließen, ſodaß fie nicht 
&xinal den Schein eines Beweiſes, gefchweige deun einen foldyen Beweis felbft 
führen lönmen, fo flürzt nun all ihr übriges Gerede, das fie Darauf bauen 
don ſelbſt zuſammen. 

Sodann nehmen fie ihre Zuflucht zu drei Stellen aus den Briefe an bie 
debräer, obgleich gerade dieſer Brief ihr ganzes Opferweien befämpft und 
ufpebt. Die exfte diefer Stellen findet fid) Hebr. 5 und lantet alfo: „Denn 


im jeglicher Hoherpriefter, der aus den Menſchen genommen wird, der wird 
Sagenbad, Delolampad. 18 
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geſetzt für die Menfchen gegen Gott, auf daß er opfre Gaben und Opfer fir 
die Sünder; der da koͤnnte mit leiden über die, fo unwiſſend find und irren, nad 
dem er auch felbft umgeben ift mit Schwachheit. Darum muß er auch, glei 
wie. für das Volk, alſo auch für fich ſelbſt opfern für die Suͤnden.“ Gebet 
ihr nicht, daß die Priefter für die Sünden opfern? Site follten Doch aufrich 
tiger mit der Schrift umgehen ; denn dieſe Stelle Ipricht.gar nichts für ifee 
Meinung, ja fie hat darauf gar feinen Bezug. Dem St. Paulus redet hier 
von den Prieftern des alten Teſtamentes, welche ein Schattenbild auf Chrin 
waren, was auch Far aus den folgenden Worten hervorgeht: „Und Rie 
mand nimmt ihm felbft dieſe Ehre, er feidennvon Gottdazı ] 
berufen, wie Aaron.” Jene waren aber aus dem Gefchlechte Aareme Ir 
Wo find jebt jene Hohenpriefter? Jenes ganze Prieftertfum iſt in Folge dei 1 
Leidens Ehrifti aufgehoben worden, denn Ehriftus wollte ein Priefter fein nad Ir: 
der Ordnung Melchiſedeks. Es ift daher Har, daß diefe Stelle des Bei Ir 
an die Hebräer nicht für fie ſpricht. Wenn fie aber dieſe Stelle als eine db si 
gemein giltige anfehen wollen, fo müflen fie zuerft beweifen, daß fie eh ie 
Priefter fein, denn der Name macht nicht allein den Prieſter. Wenn ale 
thörichter Bettler hörte, daß die Fürften Land und Leute zu regieren hab, Ix 
und er auch, wie e8 oft vorfommt, Kürft oder Graf bieße, wiirde es auch de ik 
raus folgen, daß der Bettler Land und Leute zu regieren hätte? Wenn male 
die heilige Schrift jet nicht ein ſolches Außerliches Priefterthum, wie es we ik 
mals beftanden zuläßt, und jene Geiftlichen nur dem Namen nad) Prieke ir 
find, fo folgt nicht gleich daraus, daß fie auch Gott Opfer darbringen. Dob 
mag da8 manchem vielleicht eine zu harte Rede fcheinen, daß es jetzt überham 
feinen Priefter mehr gebe. Wir fagen aber, Daß es feinen Priefter mehr gikt, 
der für die Sünden opfern folle. Uebrigens werden alle Ehriften durd 
Ehriftum Priefter, welche das Opfer des Gebete, der Lobpreifung, ja Mt | 
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jelbft zum Opfer darzubringen haben, wie der heilige Petrus fagt: (1 Pam 
2,9) „Ihr ſeid das auserwählte Geſchlecht, das königliche Prie: 
ſterthum, das heilige Volk;“ dieß iſt allgemein zu allen Chriſten geiagt. |; 
und was noch mehr ift, der heilige Geift kaun durch alle Ehriften andere fe 
lehren. Auch haben die Priefter im neuen Teſtamente eine weit höhere Wink 
als Diejenigen des alten Zeftaments, doch opfern fle nicht für die Eünden, die 
weil Chriſtus dieſes Alles felbft vollbracht hat. — Hier fagen fie nun, 
wie könnte die Kicche Chriſti beftehen, wenn es feine Priefter mehr gäbe! 
Wer würde die LZäffigen zur Thätigfeit ermuntern? wer die Irrenden auf 
den rechten Weg zurüdführen? Wie könnte man fich vor den Nachitellungen 
des Satand bewahren? Wer würde den Irrlehrern MWiderftand leiften? Not 
wendig müßte Daraus die größte Verwirrung entftehen. — Wir antworte 
darauf: Gerade die aufgezählten Obliegenheiten, zu lehren, zu tröften 
zu firafen, zu warnen, zu ermahnen, Irrlehren zu verbüten [ 
und zwar Alles Durch das Wort Gottes, fommen wahrhaft den Prieſtern dei ſ. 
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neuen Teftaments zu. Dazu wird der Herr immer einige in der Kirche er- 
wecken. Epheſ. 4. Und es ift feine Kirche Chriſti, die nicht mit Hirten und 
Eehrern ſich verfehen würde, aber das find keine Meßprieſter, wie wir bis jegt 
folcye gehabt haben, und durch welche große Verwirrung und viele Irrthümer 
in bie Kirche eingeriffen find. Auch haben diefe alles durch unzählige Gere- 
monien und durch Mefjehalten ausrichten wollen. Schon viele Jahre hat man 
daher Die gefunde Lehre entbehren müflen. 

Sie führen nun noch andere Stellen aus-dem Briefe an die. Hebräer an, 
anter anderem die Stelle Gap. 10 wo e8 heißt: „Denn fo wir muthwil: 
lig fündigen, nachdem wir Die Erkenntniß der Wahrheit em- 
Sfangen haben, haben wir forthin kein anderes Opfer mehr 

für die Sünde” Aus diefen Worten wollen fie herauswinden, daß es für 
zinige, nämlich für diejenigen, weldye muthwillig fündigen, fein Opfer mehr 
‚gebe; für andere aber, nämlich für Die Gläubigen gebe es ein Opfer; und die- 
ſes Opfer muß bei ihnen die Meſſe fein. Aber die Sadye verhält fich nicht 
alſo; denn es heißt furz vorher: „Wo aber Sündenvergebung tft, da tft nicht 
mehr Opfer für die Sünde.” So erflärt eine Stelle die andere, und ed wird 
Daraus Kar, daß beide, fowohl die muthwillig ſündigen, als die, welche der 
Gnade theilhaftig geworden, fein Opfer mehr haben, obgleich aus fehr ver- 
fchiedenen Gründen. Diejenigen, welcdye an Ehriftum glauben, haben darum 
fein anderes Opfer mehr nöthig, weil Ehriftus einmal für die Sünden auf 
geopfert worden; für diejenigen aber, welche nicht glauben und muthwillig in 
in der Sünde verharzen, opfert ſich Chriftus nicht wieder am Kreuze. Ein 
großer Theil unſerer Gegner weiß wohl, daß dieſe Stelle nicht von der Meſſe 
redet. 
Die dritte Stelle, welche ſie aus Hebr. 13 anführen iſt ganz gegen ſie, 
und redet für unſere Anſicht; fie lautet: Wir haben einen Altar, daran 
nicht Macht haben zu eſſen, die der Hütte pflegen.“ Die Päbft- 
fer meinen, daß hier unter Altar fei der geweihte, fleinerne Altar in ihren 
MKirchen zu verftehen, da doch Ehriftus ſelbſt, auf welchen wir unfere geiftlichen 

Dpfer der Gebete Iegen; denn fein Gebet fonft ift Gott angenehm, als das⸗ 
jenige, weldyes durch Ehriftum gefchieht, nach Joh. 16. „So ihr Den Bater 
etwas bitten werdet in meinem Namen, fo wird er es euch ge⸗ 
ben.” Auch wird die obenangeführte Stelle des Briefes im gleichen Capitel 
Vers 15 näher erklärt, wo e8 heißt: „So laffet und nun opfern Dur) 
ihn, Das Lobopfer Gott allezeit; das tft, Die Frucht der Lippen, 
Die feinen Namen bekennen.“ „Wohlzuthun und mitzutheilen aber ver- 
geffet wicht; denn ſolche Opfer gefallen Gott wohl.” Warum legt er es nicht 
aus vom Mekopfer? Daher reden wir nicht im eigentlichen Sinne, wenn 
wir das Abendinahl des Heren einen Altar nennen; denn unfer einiger Altar 
ſſt Chriſtus. So ſpricht nun jener ganze Brief für uns, indem er von feinem 
anderen Opfer für die Sünden weiß, als von dem, das einft Chriſtus für um. 
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fere Sünden gebracht hat. Ja unfere Gegner finden im ganzen nenen Teſta 
mente feine einzige Stelle, die für ihre Anficht fpricht. Darum flüchten fe 
fich in das alte Zeftament, nachdem fie im neuen Zeftamente weder Flare, neh 
dunkle Stellen gefunden, die für fie fprechen. Im alten Zeftamente finden 
fie jedoch ebenfowenig einen’ Beweis für ihre Irrthümer, obgleich fie einige 
Stellen mit Gewalt zu Gunſten ihrer Anficht drehen wollen. Wenn wir num 
dieſes hinlänglich Dargethan haben werden, jo wird e8 Doc) wohl einfeuchen, 
daß die Meſſe fein Opfer fei. Zuerſt fchließen fie aus einer Stelle der Gent 
Kap. 14 folgender Mapen: Melchiſedek war ein Vorbild auf Ehriftum, um 
derſelbe brachte Brot und Wein. Underwar ein Briefter des 
Höchſten. Und dieweil Ehriftus ein Priefter iſt ewiglich nach der Weiſe 
Melchiſedeks, wie es Pf. 110 heißt, daher opferte Ehriftus auch Brot um 
Mein. Darauf antworte ih: Es Ieugnet fein Ehrift, daß Mreichifedel cin 
Vorbild auf Ehriftum fei, ebenfowenig, daß Epriftus ein Priefter fei nad 
der Weiſe Melchifedeld. Worin aber Melchifedel ein Vorbild auf Ehrifkum 
fei, ift aufs klarſte nachgewiefen im Briefe an die Hebräer Exp. 7. ud | 
ſem Briefe wird auch aufs genauefte erwogen , und werden aufgezählt ale | 
Ehrennamen, nach welchen Melchiſedek ein Vorbild Chriſti war, nämlich wei 
das Prieſterthum Chriſti ein ewiges ift, weil Ehriftus ein König des Frieden 
und der Gerechtigkeit ift, aber mit feinem Worte wird Des Opfers von Bee |, 
und Wein gedacht. Auch fteht in der Geneſis nicht gefchrieben, daß ex fe |. 
ches Gott geopfert habe, jondern dem Abraham brachte er Brot und Wei |; 
um ihn zu erquiden und zu ehren, fowie auch Ehriftus und Dazu fein Won |. 
verliehen hat. Meichifedel- gab dem Abraham Brot und Wen, diejer gab |. 
ihm Dagegen den Zehnten. Was wollen fie wohl nun daraus jchliegen? 6 |. 
ſteht geichrieben, daß er ein Priefter Gottes gewefen fei; wer leugnet ab |. 
dieſes? Aber er opferte nicht Gott Brot und Wein, jondern er gab es dm |. 
Abraham. Auf gleiche Weife folgt auch nicht daraus, daß weil uns Chrikes |. 
Brot und Wein ald Sacrament gegeben, er e8 Gott geopfert habe. Und 

wenn nun auch Meichifedek ein Priefter war, fo that er das Doch nicht, um |. 
jo zu fagen, in priefterlicher Weife. Daß er dem Abraham entgegenging heist 
nicht Gott entgegengehen. Die Schrift flellt uns Melchifedet als das Zul 
des einigen und ewigen Priefters dar. Unſere Gegner aber theilen Chriſte 
noch andere Priefter zu, die feine Stellvertreter find, nachdem er zum Hin 
mel hinaufgefahren; fie geben ihm gleichfam einen Vormund, um ja nichts zu 
unterlaffen, was feine Ehre und Würde fehmälern kann. Wenn man ihnen 
nun auch einräumen wollte, er hätte Brot und Wein Gott geopfert; fo win 
doch nicht Die geringſte Andeutung da, daß ex fich felbft unter dem Bros 
und Weine geopfert hätte: und jo fann auch hier in feiner Weife geichlofien 
werden, daß Ehriftus fich felbft unter dem Brote und Weine geopfert babe. 
Dazu kommt no, daß, wenn Ehriftus nur Brot und Wein geopfert hat, 
jene Prieiter des alten Teſtamentes etwas weit Herrlicheres und Größeres je 
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than haben, indem fie lebendige Opfer gefchlachtet haben. — So wiffen nun 
unſere Gegner felbit nicht, was fle reden, und indem fie Schriftftellen, die 
gegen ihre Anficht ſprechen, anführen, fchlagen fie fich mit ihrem eigenen 


e. 

Ueberdies führen fle noch verſchiedene Schriftſtellen von überallher an, 

wo fie irgend in der heiligen Schrift finden, daß Semmelfuchen, Mehl, un 
' gefäuertes und befprengtes Brot Bott fet dargebracht worden, wie Exod. 25. 
„Und ſollſt allegeit Schaubrote legen vor mir,” Levil. 2, wo vom unge: 
ſauerten und befprengten Brote Die Rede iſt. Deßgleichen Levit. 21. wo es 
heißt: „Sie, Die Priefter, Sollen ihrem Gotte heilig fein, und 
nicht entheiligen den Namen ihres Gottes. Denn ſie opfern 
des Heren Opfer, das Brot ihres Gottes; darum follen fie 
heilig fein.” Bor allem aber pochen fie auf jene Stelle Maleachi 1. „An 
N ‚ nalen Orten foll meinem Namen geräuchert und ein reines Speifeopfer geo- 
| ‚Hfert werden; denn mein Name foll herrlich werden unter den Heiden.” Auch 
von anderen Stellen machen ſie eine nicht weniger finnwidrige und gewaltſame 
Anwendung; indem das Opfer von Brot den Päbftlern immer bedeutet, DaB 
man den Leib Ehrifti in der Meſſe weſentlich aufopfein muͤſſe. Sie bilden 
fich ein, daß fie gar nicht mehr irren können, ja fle wähnen, Daß ihre Träume 
überall darch das Geſetz und die Propheten beftätiget werden. Das Gleiche 
thun fle in Betreff des Fegefeuers. Wo immer das Wörtlein Feuer in der 
Bibel vorlommt, muß es das Fegefeuer bedeuten. So thun fie nun auch 
bier; wenn fie durchaus feinen rechten Grund, ja nicht einmal den Schein da⸗ 
von haben, daß der Leib Chriſti in der Meſſe geopfert merden müffe, fo er 
dichten fie Bilder und Gleichniſſe. Wo fie nur etwas vom Blute oder von 
anderen Opfern Iefen, da muß dieſes ihnen der Leib Chriftt bedeuten, und 
dazu nehmen fie noch die alten Kirchenlehrer zu Hülfe, die fle ebenſowenig ver- 
ftehen als die heilige Schrift. Wir wollen mit wenigen Worten auf einmal 
auf die angeführten Stellen antworten, und den wahren Sinn derfelben an⸗ 
zeigen. — Wir wollen zuerft jene Stelle aus dem Propheten Maleachi zur 
Hand nehmen, woraus dann erfichtfich wird, was die anderen Bilder» und 
Gleichnißreden bedeuten. Der Prophet tadelt die jüdifchen Priefter, indem 
fle nur dem Geige ergehen waren. Statt deſſen hätten fie follen dem Herrn 
ein reines Voll bereiten und deffen Sitten nach dem Geſetze des Herrn bilden, 
wie das folgende Eapitel es bezeugt. Statt dem Volke die Gerechtigkeit ein- 
zuprägen, und daſſelbe zur Frömmigkeit und zu allen Tugenden heranzubil- 
den, haben fie thörichte und eitle Menſchenerfindungen gelehrt, und dem Herrn 
ein heuchleriſches Voll mit argem Herzen dargeftellt. So werden fie bildlich 
„ein unreines Brot, ein blindes, lahmes und krankes Opfer“ 
genannt. Es ift aber offenbar, daß dieſes unreine Brot nicht den reinen Leib 
des Herrn bezeichnen Lönne, auch wollen fie felbft nicht ihn für ein verſtuͤm⸗ 
meltes und lahmes Opfer halten; daher bezeichnen jenes. Brot und jene Opfer 
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das Volk, wie auch Paulus 1 Cor. 10 erklärt: „Wir viele find ein Bor 
und ein Leib.” Und Röm. 15 fagt er: „Ich foll ein Diener Chrift 
fein unter Die Heiden, zu opfern Das Evangelium Gottes, anf 
Daß die Heiden ein Opfer werden, Gott angenehm, geheiligt 
Durch den heiligen Geiſt.“ Weil num die SPriefter unter den Juden 
durch Lehre und Beifpiel Das Volk zur Gottlofigkeit und Ungerechtigkeit wer 
feiteten, fo ſtraft fie der Here und droht ihnen, er wolle andere Prieſter ie 5 
ftelfen , durch welche heifige und reine Opfer nicht allein unter Den Juden, fow 
dern auch unter den Helden dargebracht werden, das heißt, durch welche Das 
Volk zur wahren Gerechtigkeit, Froͤmmigkeit und zu einem Tauteren Getiet 
dienfte herangebifdet werde; und fo verfündigte er die zulünftigen Priefler, 
welche Opfer der Gerechtigkeit bringen werden. Dieled haben denn and bi | 
heiligen Apoftel und alle wahren Diener des Wortes Gottes gethan, und fe F 
wurde das Volk Gottes, das da ift der geiftliche Leib Chriſti durch ihre Leber IR 
hinzugeführt und Gott Dargebracht. In gleicher Weiſe fagt auch der Apoped [4 
Paulus den Eorinthern (2 Eorinth. 11, 2). „Ich habe euch Einem Maum 
verlobet, Ehrifto, um euch ihm als feine Jungfrau zuzuführen. — Mit Dielen 
Worten will er nichts anderes fagen, als daß er durch feine Predigten ud | 
Wunderzeichen die Heiden, welche früher fleifchlich gefinnet waren, zu Gel 
binzugeführt und fie gleichſam als ein heiliges Opfer Ihm Dargebracht habe 
Daher ermahnet er fie auch Röm. 12. bei der Barmherzigkeit Gottes, da} 
fie ihre Leiter, das iſt, fich felbft begeben follen als ein Tebendiges, Heifige, 1: 
Sott wohlgefälliges Opfer zu einem vernünftigen Gottesdienfte.” So tft id |: 
Volt Gottes in geiftiger Weile die Speife und Wonne, nad) der Chrifet I: 
verlangt Joh. 4. Das find auch jene zwölf Schaubrode, die, durch die zudli |: 
Apoftel befehrt, ftets vor Gottes Angeficht erſcheinen. Das find die wahre |: 
Priefter, und damit fie folches bewirken können, müflen fie heifig fein, md |: 
fich von allem enthalten, was fie am Dienfte Gottes verhindern könnte. Sk |' 
find das vormals fogenannte ungefäuerte Brot, weil Die Chriften in der Wabe 
heit, fern von Heuchelei und Lüge wandeln follen, fie follen auch befprenat 
fein mit Def, das heißt, mit der Gnade des heiftgen Geiftes, der wahren Licht 
und des wahren Erbarmens, wodurd) fie Gott gefallen. 

Das ift Die rechte Auslegung, wie fie fich durch die heilige Schrift fe 
bewährt. Die Deutung der Päbftler dagegen, wenn fle gleich das Jeng 
niß einiger Schufgefehrten für fich anführen, kann mit feiner Schriftftelle be 
währt werden. Auch wiffen wir aus der heiligen Schrift, daß das Wert 
Gottes auch mit dem Worte Brot bezeichnet wird, wie wir es Matth. 4 für 
den. „Der Menſch Tebt nicht allein vom Brote, fondern von jeglichen Worte, 
das aus den Munde Gottes kommt.“ Diefes Brot follen die Priefter dem 
Volfe getreulich und ohne Fälfchung vorlegen und austheilen. Auch bedeutet 
an dieſer Stelle das geiftliche Brot nicht ein Opfer, fondern den Dienft det 
Evangeliums und der Geheimniffe Gottes. Das ift das wahre Manna, dat 
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sot der Engel, welches vom Himmel herab dem Menſchen verliehen worden 
einer wahren Speile. Das find Bilder, welche durch die heilige Schrift 

vährt, von den heiligen Apoſteln und überliefert und ausgelegt worden. 
were Bilder, welche von Menſchen erfunden worden, find nur erdacht zur 
stheidigung von Irrlehren und haben für uns feine Bedeutung. Aus 
ſem allem läßt fich leicht erkennen, weldye Opfer Die Apoftel Gott darge- 
scht haben und weiche die wahren Priefter noch immer dDarbringen, nämlich 
glaͤubige Gmmeinde, die fie Durch die gelunde Lehre zu Bott binleiten, aber 

reswegs opfern fie den wirklichen natürlichen Leib Chriſti, wie das Fleiſch 
wähnet, denn das hieße Chriftum wiederum and Kreuz ſchlagen. — Sie 
men nun noch einen flarken Beweisgrund für ihre Anficht in der Stelle des 
opheten Daniel Gap. 8, 12 zu finden, wo geſchrieben fleht, wie Das tägliche 
fer aufhören müſſe. Aus diefer Stelle wollen fie wiſſen, daß das tägliche 
fer ihre Meſſe bedeute, die jet ſchon da und dort aufzuhören beginne. 
8 tft aber eine durchaus falfche Deutung. Denn offenbar ift unter dem 
kichen Opfer jenes Opfer zu verftehen, welches zwei Mal des Tages nün- 
Morgens und Abends dargebracht wurde Exod. 29. Diefes Opfer ift 

ı fammt allen übrigen Opfern der Juden aufgehoben worden, da Ehriftus - 
felbft als das einige, wahre Opfer auf dem Altar des Kreuzes dargebracht 

Es ift daher Har, daß ihre Meſſe nicht jenes tägliche Opfer fein kann, 

n fie halten fie auch nicht zwei Mal des Tages, am Morgen und am Abend. 
iſt es auch nach dem Zeugniß des Eufebius ausgemacht, daß das heilige 
endmahl vor Zeiten unter einigen Bifchöfen nur zwei oder drei Mal in 
em ganzen Jahre gehalten wurde. Jene Weiſſagung Danield aber über 
3 tägliche Opfer ift unter Antiochus, dem Tyrannen in Erfüllung gegan- 
1, indem zu diefer Zeit der Tempel der Juden drei oder mehre Jahre ver- 
ſen war, und fein Opfer darin dargebracht wurde. Dagegen ift 8 wohl . 
br, daß jener Antiochus ein Vorbild des Antichrifts war, der den wahren 
ttesdienſt, das ift, das Vertrauen auf Gott aufgehoben, verderbt und aus⸗ 
gt hat: denn der Glaube ift verſchwunden, wo die Menichen mehr auf 
e Kraft und gute Werke ſich verlafien, als auf die Gnade Gottes. Wenn 
:"aber das Heilige Abendmahl des Herrn nach dem Vorbilde und Befehle 
rifti genießen und die Mefle dagegen unterlaflen, fo tft das nichts weniger 
eine Dernachläffigung oder Verachtung des Gottesdienftes. Aus diefem 
em erfieht man deutlich, wie wenig unfere Gegner die heilige Schrift fennen 
d verſtehen, indem fie gegen Die Wahrheit und gegen unferen Glauben an- 
ıpfen. — Sie führen. ferner noch andere Bilder und Träume für ihre An- 
tun, Doch find diefelben ohne alle Bedeutung. Wir wollen jedoch noch einige 
von berühren. — Zuerft fagen fie: jenes Ofterlamm des. alten Bundes 
rde alljährlich Dargebracht, daher muß auch Ehriftus, das wahrhaftige 
terlamın öfters dargebracht werden. Es giebt wohl kaum etwas Unge⸗ 
miered als diefen Schluß. Jenes Ofterlamm wurde ja nicht für die Sün- 
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den geopfert, fondern nur gefchlachtet und genoflen zum Andenlen au da ki: 
Ueberfchritt des Engel® des Verderbens in Aegypten. Jetzt aber wird du Lic 
Mebopfer von den Päpftlern für die Sünden dargebracht, und es {el hi 
nicht allein eine Erinnerung au den Tod des Herrn fein. Die übrigen Dyfe 
mußten, weil fie unvollkommen waren, öfters wiederholt werden. Chuſtu 


den. In der Nacht müffen öfters viele Lichter angezündet werden, ‚ tod 
die Sonne hinreicht den Tag volllommen zu erleuchten. ®. 

Was fie aber fagen über die Stelle Act. 13, 2 (Da fie aber den Sem a. 
dieneten und fafteten, ſprach der heilige Geiſt“ ze.) indem fie dem WBorkt hi 
„dienen“ (Asırovpyeiv) die Bedeutung von „opfern‘ beilegen, das iſt wie fi 
derum eine leere faljche Deutung, indem „dienen“ bier im gleichem Sinne fühl har 
wie auch Paulus das Wort Römer 13 von der Obrigfeit gebraudt. & ir: 
müßte daher nach ihrer Auslegung auch jeder Schultheiß feines Amtes hal 
ein Priefter fein (ein Liturg). * 

Sie ſagen ferner: Da Chriſtus fich ſelbſt geopfert hat, fo kann ihn anf N 
feine Braut, die Kirche, für die Sünden opfern, was fle auch in der Rıkir 
thut. Auch das ift nicht wahr, daß die Kirche alles thut, was Chriſtud p ie 
than bat. Chriftus iſt für und geftorben, jo müßte denn auch die Kixk Ir 
für uns geftorben fein! Chriftus ift das Haupt und der oberfte Priefter, de Ir 
her müßten auch wir Das Haupt fein! So ift all ihr Gerede eitel und mb Ir 
tig. Sie fahren fort zu behaupten: Ehriftus konnte unter Törperlichen Lei Ir 
und Schinerzen aufgeopfert werden, daher kann ee auch ohne Leiden dume |: 
bracht werden. Er konnte einmal zum Opfer werden, daher kann er and I» 
öfterd das Opfer fein. Wer flieht da nicht ein, wie gar nichts dieſes beweikt? |: 
Es ift ja nicht die Frage, was Chriftus fein fönne, fondern was Chriſte 
gethan Habe, und was die heilige Schrift Darüber lehre. Chriſtus werux |: 
auch anderes zu thun, thut aber dennoch nicht alles, was er vermag. & 
fprechen auch: „befler tft geben ald nehmen‘ im Opfer wird gegeben, im Ge 
nuffe des heiligen Abendmahles wird nur empfangen, daher ift es beſſer da 
man opfere. Aber fie follen zuerſt beweifen, wer ihnen die Macht zu einem 
folchen Opfer verliehen, und wo der Herr ed geboten babe. Es ift wohl wakk, 
daß es weit herrlicher und beffer ift, Herr, Gott und Erlöier, als nur Ge 
Ihöpf und Diener zu fein. Was wäre das aber fir eine ſchändliche Laäſterung 
wenn einer fich herausnähme, Gott und Erxlöfer fein zu wollen? Cine wid 
minder große und arge Läfterung ift e8 aber, wenn Sünder fich unterfteben 
Chriſtum für die Sünden zu opfern. So gefchieht es, Daß fle, je eifriger fr 
befliſſen find ihre Irrlehren zu vertheidigen, defto fehwerer fie fich genen die 
(Ehre Gottes verfündigen. Einige Püpftler tragen auch) fein Bedenken, ı 
fagen, daß weil die Menfchen täglich fündigen, fo miffe man auch täglich fin 
die Suͤnde opfern: Chriftus habe auch nicht alle Sünden, fondern nur Me 
jogenannte Erbſünde hinweggenommen; die täglichen Sünden aber müſſen 
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darch andere Mittel, nämlich durch gute Werke und Opfer gefühnet werden. 
= Daneben wagen fie andere eben fo unchriftftche Behauptungen, welche der- 
maßen mit der chriftlichen. Lehre vom Glauben flreiten, daß jeder Chriſt ihre 
Grundfofigkett Teicht durchichaut. | 

E So haben wir nun, ehrfame, weife, guädige und liebe Herren, Die Einſetzung 
des heiligen Abendmahles, wie fie von Chriſto gefchehen im Lichte der, Wahr- 
bett. mit den menfchlichen Erfindungen und Zuſätzen erwogen und verglichen, 
und fo, Gott ſei Dank, die Erfindungen der Gegner widerlegt, und darge 
Khan, daß Ehriftus auf feine Weiſe von neuem geopfert werden koönne. Da: 
ber ift es denn ganz wahr, wie wir auch Davon öffentlich geprediget, daß Die 
Meſſe, wie fie bisher in Uebung geweſen, kein Opfer fei für die Sünden, fon- 
Bern ein entießlicher Gräuel vor Gott, und daß fie fomit auch nicht fo vom 
Beren eingeleßt worden: daher follen denn auch alle Ehriften fie meiden und 
teen, und fih zum wahren Gehrauche des heiligen Abendmahles nad) der 
Finſetzung Ehriftt befehren. Wir hätten noch mehr darüber fügen können, 
aber wir haben uns der Kürze befliffen, indem wir. befiicchteten, mit größerer 
Beitläufigfeit eurer Weisheit beichwerlich zu fallen. Wenn ihr jedoch etwas 
mehr verfanget, fo find wir bereit, euch mit mehrerem zu entiprechen. Aber 
wir glauben, Daß die Zeugniffe und Beweiſe, die in dieſer Schrift enthalten 
And, jedem, der die Wahrheit liebet und fuchet, genügen werden. Endlich 
wollen wir eure ehrfame Weisheit demüthig und ernftlic, gebeten haben, daß, 
wenn in dieſem Schreiben gegen irgend Jemanden zu hart geiprochen zu fein 
ſcheint, ihr folches und nicht verargen wollet ; denn wir haben Niemanden von 
den Gegnern perfönlich angegriffen, haben auch durchaus feinen eigenen 
Nutzen dabei im Auge gehabt. Denn wenn wir nach dem Beifpiele unferer 
Gegner die Wahrheit verlaffen und die Meffe vertheidigen wollten, würden 
wir mehr irdiſche Vortheile erlangen. Aber davor wolle uns Gott bewahren; 
taufendmal lieber fterben und alle Armuth und Schmach leiden! Einzig 
und allein die Größe der Sünde, die Chriftum fo ganz verdunfelt, daß er 
wicht mag erfannt werden, dringt uns zu reden, und nicht zu ſchweigen. Ja 
e8 bleiben unſre Worte noch immer hinter den Grauel des Laſters zurüd. 
Die Größe deflelben übertrifft jeden Ausdruck. Arch wiflen wir, daß wir dem 
furchtbaren Zorne Gottes nicht zu entgehen vermögen, weun wir Dazu ſchwei⸗ 
gen umd wicht reden, wie und von Gott geboten worden Ezechiel 3 und 33 
und Jeſaias 58 und an anderen unzählbaren Stellen der heiligen Schrift. 
Aber nicht allein uns ift Diefes zu lehren durch das Wort Gottes geboten, ſon⸗ 
dern auch euch, der Obrigkeit, ift es anbefohlen, Daß ihr Sorge traget für dieſe 
fo ernfte Angelegenheit: denn euch ift vom Herrn die Gewalt anvertraut, daß 
ihr das Boͤſe ausrottet, und gerechted Gericht haltet. Wir behaupten und 
wollen es Durch die heilige Schrift bewähren, auch ift e8 zum großen Theile 
ſchon bewährt, daß es unter denjenigen, welche Ehriftum bekennen feine grö- 
here Abgötteret, Verwirrung, Läfterung, Simonie und fein größeres Seelen 
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verderben unter- dem Himmel gebe, als jene päpfkliche Meſſe, wie herrlich 
auch in den Augen der Menfchen feheinen mag. Es gibt feine | 
Frevelthat, kein grauſames Verbrechen, wie e8 auch immer heiße (Di 
Hurerei, Mord und Zodtichlag), das folchen Schaden anrichte, wie Das 
liche Weſen der Meßpriefter. Wenn daher die Obrigkeit die Aufgabe 
Pflicht hat, die Freoler zu ſtrafen und zu befleren, fo kommt es ihr 
diefer Angelegenheit zu ihre Gewalt und ihr Recht auszuiiben; ja es darf 
fromme Obrigkeit ihre Augen davor verfchließen und dazu ſchweigen. 
Heil der Seelen gilt mehr als irdifche Güter und als leibliches Leben 
leibliche Wohlfahrt. Ewig verloren gehen ift, wie Seder wohl weiß, weit 
als jeden irdifchen Verluft erfahren. Chriſtum Jeſum zum Geſpoͤtte 
und ihn verachten gilt mehr als alle Geichöpfe verachten. Wir 
uns zu eurer Weisheit, daß fie fich weder täufchen noch irre führen laſſe dung 
die lange Dauer diefes Mißbrauches, noch durch Das Beifpiel einiger Fürka 
und Obrigfeiten, welche entweder feine Sorge tragen für das Heil der Sria 
oder die Wahrheit nicht fennen, oder fie nicht kennen wollen. Vielmehr wol 
wir und nach dem Vorbilde frommer Oberen richten. Wir haben keine ix 
fhuldigung, wenn wir nicht der erfannten Wahrheit mit Hintenanfepung de 
les Uebrigen unverzüglich Folge geben. Daher hegen wir gute Hoffnung, da 
ihr alle diejenigen Maßregeln ergreifen wollet, welche zur Steuer Diefer Lüpe 
rungen,’ zum Heile der Kirche Chrifli und zum wahren Frieden dienn 
Denn ihr wifjet wohl, daß der Zorn und die Strafe Gottes gleichmäßig De 
jenigen trifft, die folches thun und die demfelben beiftimmen. Auch hat ter 
Herr nicht ohne weiſe Urfache und Abficht euch vor vielen Anderen feine Bahr: 
beit geoffenbaret. Es ift ein gutes Zeichen einer befonderen Gnade Gere, 
wenn wir Die geoffenbarte Wahrheit mit willigen Herzen aufnehmen. Dagegen 
iſt es ein Zeichen Des großen unverfühnlichen Zornes Gottes, wenn ieldt 
Wahrheit verichinäht wird. Darum, gnädige, liebe Herren, fo lieb euch euere 
und der Euern Seele ift, Iaffet euch befohlen fein die Ehre Gottes, die große 
Noth Teidet und nehmet die Sache ernftlid) an die Hand. Wir wollen eud 
damit nicht ermahnen der Priefterfchaft alle ihre zeitlichen Einfünfte zu ent 
ziehen oder noch härter gegen fie zu verfahren und ihnen an Gut und Lehen 
zu ſchaden. Nein! folches fei ferne von ung! Aber um das Cinige bitten 
wir, daß ihnen nicht geftattet werde, alle möglichen Irrthümer niit der Lünue 
der Zeit, in der fie gedauert, und mit dem fogenannten Anſehen einiger Qhiter, 
defien Bedeutung fie ſelbſt nicht kennen, alle möglichen Irrthümer zu vertheidigen, 
Sondern daß fie ihre Behauptungen nıit dem Worte Gottes bewähren müren. 
Wenn fie aber diefes nicht können, fo follen fie abftehen von jenem entſetzlichen 
Gräuel und jener abfcheufichen Abgötterei, und der Wahrheit Die Ehre aeben. 
bis fie ihre ſogenannte Meſſe als einen ſolchen Gottesdienft darzuthun ver 
mögen, als den fie Diefelbe angefehen wiflen wollen. — Was wir uns im 
Herzen vorgenommen, wird, wie wir hoffen, bei Allen Billigung finden, und | 
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Niemand das Dornehmen eurer wahren auf Gottesfurcht beruhenden 
t mit Recht tadeln koͤnnen: im Gegentheile werden’ alle Frommen, die 
gen Herzens find um euretwillen Gott preifen und eure Stadt Bafel 
Die Sottlofen aber, die feinen Sinn für Gott haben, und der Wahr⸗ 
erftreiten, die werden fich allen euren frommen Unternehmungen wi 
, und werden Alles, was wahr und recht ift, tadeln, verleumden und 
en. Aber wir follen auf unferen Herrn und Gott vertramen, und mit 
etzung alles Liebrigen feine Gebote halten, fein Reich vor Allem und 
les fuchen, dann wird und auch alles Andere, was und an Leib und 
oth ift, zufallen. Wir befehlen uns mit all unferm Vermögen, mit 
d Leben, foweit wir es mit Gott verantworten können, als willige und 
me Diener eurer Gnaden in aller Unterthänigkeit und Ergebenheit: 
Johannes Hausfhein, genannt Defolampadins, 
Reutpriefter bei St. Martin. 
Marecus Berſchi, 
Leutprieſter bei St. Leonhard. 
Wolfgang Wyßenburg, 
Leutprieſter im Spital. 
Johannes Luͤthart, 
Prediger bei den Barfuͤßern. 
Thomas Geierfalk, 
Prediger bei den Auguſtinern. 
Balthaſar Vögeli, 
Diacon zu St. Leonhard. 
Hieronymus Bothanus, 
Diakon zu St. Martin. 


IV. 
Dur Katecheſe. 


1. 
Rede an die Eonfirmanden. 





Damit meine Rede an die Jugend, als an die Unerfahenen und Unbe 
feftigten,, die noch der Milch der Lehre bedürfen, ftatt der feften Speife, nit ſo 
vergeblich fei, müflen die Eltern und die in der evangelifchen Lehre Erfabe 
nern das zu Haufe üben, was hier der Jugend nahe gebracht wird. De je 
haͤusltche Belehrung und Zucht ift, wenn fie ernftfich gehandhabt wird, von 
großer Bedeutung und fir die Kirche Chrifti durchaus nothwendig, denn wen 
wir fie vernachläffigen, wie folches leider bisher der Fall geweſen, fo fafle 
unfere noch fo gelehrten und frommen Predigten in ihren Herzen feine Wr 
zel, da ihr Sinn ohnehin mehr zur Zerſtreunng und zum Leichtfinn als zum 
Ernfte ſich hinneigt. Denn e8 giebt nur Wenige, die fih um die Angeleger 
heiten des Heils befümmern, wenn fle nicht gleich von der Wiege an in ie 
- Zucht des Herrn erzogen werden. 

Ich rede aber zu euch, Tiebe Knaben und Töchter, die ihr in der heiligen 
Taufe Ehrifto geweihet worden. Eure Eltern, von denen einige noch im & 
ben wallen, andere aber Schon geftorben find, haben euch in guter chriſtliche 
Gefinnung der Kirche Chrifti durch das Sacranıent der heiligen Taufe Nr: 
gebracht, damit ihr nämlich der Welt und der Sünde abfterhet. Bedenke, 
wozu end) Gott dDiefes Leben verliehen hat; nicht damit ihr allein hienieden 
enre irdifche Lebenszeit zubringet und euch große Reichthümer fammelt, fer: 
dern Damit ihr das Neich Gottes gewinnet. Dieſes wird aber euch nur dann 
zu Theil, wenn ihr in der Furcht des Herrn wandelt, und der Gerechtigfat, 
die vor Gott gilt, nachjaget. Wenn mir einen argen Lebenswandel führen 
und nach gemeinem Brauch der Knaben und Töchter den breiten Weg der 
Sünde wandeln, fo erwartet uns die Verdammmiß, das Feuer, das nimmer 
erlifcht, dieweil Gott ein gerechter Nichter iſt. Bedenket auch wohl, daß ihr 
im Himmel ewiger Freude und Wonne mit den Engeln und allen Seligen 
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heilhaftig werdet, wenn ihr nach den Geboten Gottes wandelt. Wenn ihr 
ibher in der Gottloſigkeit und in der Sünde verharret, fo wird euch das 
Feuer, Dad nimmer erlijcht, mit Dem Zeufel zu Theil. 

Ihr feid, liebe Knaben und Zöchter, nach Gottes Geboten ‚gehalten, 
mem Eltern in allen andern Dingen zu gehorchen, mit alleiniger Ausnahme 
berienigen, die euer Seelenbeil betreffen. Würdet ihr auch Darin ihnen unbe 
dingt folgen, auch wenn fie euch verkehrt weifen, jo hättet ihr feine Entſchul⸗ 
digung vor Gott. Ihm muß man zuerft und vor allen Dingen die Ehre 
geben, und erft Dann auch den Eltern. Was würde e8 Dir nüßen, wenn Dir 
die Eltern gewogen wären, und Dich zum Erben aller ihrer Güter einfeßten, 
dabei aber die böfe Luft in dir nährten, und du dadurch der Gnade Gottes, 
ohne welche es fein Heil giebt, verluftig gingeft? Nichts Schädlicheres, nichts 
Verdammlicheres Eönnte Dich treffen! Es wäre gleich, als wollte man einen 
wit Difteln und Dornen bewachfenen Acer Dem Befike der ganzen Welt vor- 
ziehen. Gewöhnlich folgt die heranwachſende Jugend dem Beijpiele der großen 
Menge, die nicht unterjcheidet zwifchen Gutem und Böſem, und das Göttliche 
mtweder nicht Tennet oder es verfchmäht. Ihr aber gehorchet vor Alleın dem 
Borte des Heren und höret auf dasfelbe mit aller Aufmerkſamleit und ohne 
Interlaß Und wenn euch die Eltern auch deßwegen zürnen, und es euch ver- 
veifen wollten, ſo ſoll e8 euch Doch mehr daran liegen, daß ihr den Zorn Des 
immliſchen Vaters euch nicht zuziehet, der Leib und Seele verderben kann, 
ils denjenigen der Eltern, welche euch nur im Aeußerlichen Unannehmlichleiten 
yereiten koͤnnen. Wen foll man daher mehr fürchten, Gott, der Alles vermag 
ind der uns die bimmlifchen Güter verheißen hat, oder die Eltern, welche 
ins mur Irdiſches geben, was ung Die Diebe ftehlen und was wir in kurzer 
zeit verlieren können? Ohne Zweifel, Gott. Ich Tenne aber Eltern und zwar 
o genau als die Nägel an meinen Fingern, welche mit der größten Sorgfalt 
ihre Kinder zu verhindern fuchen, das Wort Gottes zu hören. O der thoͤrich⸗ 
tern und verlehrten Menſchen, wie ganz unwürdig find fie des chriftlichen Namens ! 
88 ift ein Bedürfniß für jeden Menichen, irgend einem Gotte zu dienen, da- 
ber dienft Du entweder Den Gotte, der Himmel und Erde erichaffen hat, oder 
dem Teufel, Dem Feinde des Menfchengefchlechts. Auch Ehriftus, unfer He 
fand fpricht, Matthäus 6. „Niemand kann zween Herren dienen. Die nicht 
Bott dienen wollen, dienen dem Satan, und alle, die ein unchriftliches Leben 
führen, find des Satans Diener. Aus diefen Grunde werden die Kinder 
der Ehriften erınahnt, dem Satan und feinen Werken abzufagen?). 
So geloben fie auch, ind Künftige, wenn Gott ihnen das Leben erhalte, chriſt⸗ 
lich zu leben, und auf dasjenige zu hören, zu achten und es zu üben, was 





*) Diefe Entfagung (Renuntiatio) findet ſich noch in der Basler Tanflitur- 
gie. Sie ift wohl zu unterfchelden von dem Grorcismns, ben bie refors 
mirte Kirche nie gehabt hat, 
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. Gott ihnen gebiete und erlaube, das aber zu meiden, was er ihnen verbich 4 
Und das ift auch das angenehmfte Gelühde vor Gott. Erfüllet ihr dafiir), 
nicht, oder fehlaget ihr e8 in den Wind, fo werdet ihr eid- und bundeöbrihil, 
— Sage auch nicht, ich felbft habe in meiner Taufe nichts gelobet. Del, 
Eltern und Taufzeugen haben dieß in deinem Namen gethan, Daher ermafely 
und beſchwöre ich auch diefelben, daß fie Dafür forgen, daß dieſes Geläbtenl,- 
füllt werde. 

Ich bin überzeugt, daß die Mehrzahl der Jugend nicht weiß, was Get 
oder. was Satan, was gut oder was böje fei. Bott und Satan find nicht ie |.: 
was wir unter ihrem Namen auf Gemälden und an den Wänden dargeſch |. 
jehen. Wenn du weißt, wie barmberzig, güfig, gelind, ſanftmüthig, kp i,: 
müthig, geduldig und gerecht Gott ift, alsdann erfenneft Du Gott vecht, bau], 
tn diefen Eigenfchaften offenbart er fih und. Dagegen tft der Sutan mil I, 
Anderes als Unbarmberzigfeit, Haß, Neid, Mord, Lüge, Verachtung I |, 

Nächten und alles Ueble. Die find daher wahre Kinder Gottes, weiche in de |, 
Tugenden der Unfchuld, der Barmherzigkeit, der Frömmigkeit und aufrictigr |, 
Liebe Gott nachfolgen. Kinder des Satans dagegen find Die Lüguer, ie |;. 
Grauſamen, die Unbarmberzigen, die den Eltern ungehorfam und eidbridig | 
find, Die Gott nicht gehorchen, noch das thun, was ihm gefällig ift, Dagegm I. 
ſtets dem Satan dienen und ihm zu Gefallen leben. — Willſt Du nun Get |; 
dienen, fo richte vor Allem die Augen deines Geiſtes auf Chriftum und Kl, 
gerecht, gütig, gelind, wahr und treu. — Du haft in der Zaufe Dem Satar |, 
und feinen Werken abgefagt. Ich will dir nun furz melden, was das fir |: 
Werke find, nämlich: Die Mitmenfchen verlänmden, fie verfpotten und verachten, |. 
MWittwen und Greiſe verhöhnen, den Eltern feine Ehre erweifen, und ver 
Allem das Wort Gottes geringichäßen und den Namen Gottes verläftern 
Die Kinder diefer Welt fchreiten hoffährtig einher, mit geſpornten Stiefeln. 
als gälte es ewig bier zu leben, halten Zrinfgelage und luufen allen Zangar- 
fäßen nach, flürmen die ganze Nacht auf den Gaffen herum und flören mi 
ihrem Gefchrei die Nachtruhe der Greife und Kranken. Die Ermahnunge 
der Eltern verachten fie und mit ihren Zufprüchen treiben fie ihr Gefpötte, je 
was noch mehr zu beflagen ift, die Mehrzahl won ihnen ift jo unwiſſend, dub 
fie nicht einmal das „„Unier Vater“ beten können, und wenn fie ed and 
nothdürftig berfagen, fo verftehen fie doch nicht, was die Worte bedeuten. 
Sie plappern das Gebet gedankenlos her, wie fie früher zu beſtimmten Shur 
. den Pſalmen bergeleiert haben. — Die Jugend hingegen, welche Chriñe 

dienet, und die fidy von Herzen ihm ergeben hat, hütet fich vor ſolchem Grärel | 
der Sünde. Laffet euch durch folche in der Frömmigkeit und dem wahren 
Gottesdienſt nicht hindern, welche hier ihre kurze Lebenszeit in der Gottleiy: 
feit und Schande zubringen,, nıögen dieſelben Geiftliche oder Laien fein. Steli 
und Hoffahrt Diefer Welt gefallen Gott niemals. Es ſchmeichelt zwar ſolchet 
der Jugend, die noch nicht zur Vernunft gefommen, und die den ernflen |, 
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Zweck unfers Lebens. noch) nicht fernen gelernt hat. Eitelkeit und Verwirrun⸗ 
ken find fpielen,, faufen, pochen und müßiggehen. — O wie ſchlimm tft un⸗ 
ſere Jugend von Kindheit an unterwiefen worden! Wir fönnen an den Alten 
wahrnehmen, welche unchriftliche Früchte foldhe Erziehung trägt. — Es er- 
geht umferer Jugend noch immer, wie den erften Eltern im Paradieſe, die, 
weit fte auf Anrathen des Teufels von der Frucht gegeflen, deren Genuß ihnen 
Bott verboten hatte, Damit fie allein auf Ihn achten, in unfägliches Elend 
sexrfanfen, unter welchen wir Alle noch heutiges Tages feufzen. So wühnt 
Die Jugend noch immer, die Herrlichkeit Diefer Welt biete nichts als Liebliches 
und Angenehmes und enthalte gleichlam nur Honig und Honigfeim , während 
in Wahrheit nur Gift, ja die ewige Verdammniß fich darımter birgt. Wir 
wollen feine ehrbaren Freudengenüſſe, Feine Leibesübungen, die nicht wider 
den Anftand freiten, verboten haben. — Der Satan aber beſtrickt Die Jugend, 
die auf ihn horchet, mit großer Schlauheit und mit den ausgefuchteften Lock⸗ 
mitteln, lenkt fie von allem Guten ab, damit fie verloren gehen, indem fie 
ohne Sottesfurcht leben, Scheu und Scham, die fchönften Zierden der Jung- 
frauen wegwerfen, und nichts nach Bott, nad) Wahrheit, nach Gerechtigkeit, 
Mechtſchaffenheit, Anftändigkeit und nach andern Zugenden mehr fragen. Die 
ſes ihr großes Verderben entipringt aber Daher, daß fie das Wort Gottes nicht 
Hören wollen, und von den Eltern auch nicht dazu angeleitet und angehalten 
werden. O Eltern! wiſſet ihr nicht, welche Pflichten ihr gegen eure Kinder 
bei ihrer Taufe übernommen habt? O Kinder, gedenket ihr nicht an euer 
Taufgelũbde? Wahrlich ih fage euch, man darf nicht gering achten, was 
man Gott gelobet hat; denn er will dag wir Ihm Treue halten uud hat den 
Treubruch mit den haͤrteſten Strafen bedroht. 

Nach dem Ausfpruche Chrifti giebt es zwei Wege durch dieſes Leben: 
der eine führt zum Leben, der andere zum Verderben. Merke wohl auf, o Zur 
gend Gottes! Der eine Weg ift fteil, voll Difteln und Dornen, und Wenige 
find ihrer, die auf ihm wandeln; wenn man ihn aber einmal betreten hat, fo 
wird er immer angenehmer und Tieblicher und führt am Ende uns zur ewigen 
Seligfeit. Der andere Weg aber fcheint Anfangs gar lieblich, als würde er 
zu allem Guten leiten, aber ex endet in den Abgrund der Hölle, wo der Sa⸗ 
tan mit den Engeln der Finfterniß zum Gerichte aufbehalten wird. Daher 
ruft Chriſtus aus: „Gehet ein Durch die enge Pforte. Denn die 
Dforteiftweit, und der Weg ift breit, der zur Berdammniß 
abführt; undihrer find Viele, Die Darauf wandeln. Und.die 
Bforteiftenge, und der Weg'iſt ſchmal, derzum Leben führet; 
nnd Wenige findihrer, die ihn finden.” Inter dem ſchmalen Wege 
iſt das Leben der Ehriften zu verflehen, die fich in der Zrübfal diefer Zeit 
Ken, und nicht laß noch milde werden, bis fie das erfehnte Ziel erreicht haben. 

Es wenden hier Einige ein: Soll ich denn nicht mit meinen Freunden 
und Bermandten mehr Umgmig pflegen, nicht mit meinen Nachlarn oder 











288 


fonft ein oder zweimal in Der Woche eine Freude genießen? Ich will ja ku Lilen 
freudefcheuer Froͤmmler werden! Wer will fich nach einer fo firengen Lebeutug 
richten? Wir find ja Menichen und feine Engel! Ich keune wohl die Gimen 
dungen diefer Welt und weiß fie auch in ihrem Werthe zu würdigen; folgeln 
aber meinen Rathe und richte deinen Lebenswandel nad) dem Horte Cein 
und du wirft bald erfahren, daß die Lehren und Vorfchriften, welche de u Ih 
Meiften mißfallen, Dir in der Folge am Tiebiten werden, und auch am übte 
ften zu erfüllen find. — Ic) zweifle alsdann auch nicht, Daß du mir gun 
Dank wiflen wirft, daß ich Dich Durch) meinen Rath von dieſem Lehel fait 
babe. Ich wünjchte euch Knaben, das furchtbare Ende derjenigen, wie. 
gottlos Ieben, lebhaft vor Augen führen zu können. Die Einen werde in ii 
Raufche und in der Raſerei erfchlagen, Andere an deu Gliedern verkäumli, 
Andere wieder laſſen fic) gegen gegebened Treuwort umd Verſprechen zu mypr 
rechten Kriegszügen verleiten, und werden da um ſchnöden Soldes wa, 
wie unvernünftiges Vieh, niedergeftochen, Andere endlich ermorden fih KA 
um geringfügiger Urfache willen. Und wer will die grauſamen und ſchum̃ 
chen Todesarten alle aufzählen, die folche, welche weder ihren Eltern mb 
Gott gehorchen, erleiden muͤſſen! Es bedarf nicht, Daß wir befonden de 
fpiele anführen, da wir täglich Anlaß haben zu fehen, welch trauriges Lebenb 
ende folche Taugenichtſe nehmen. 

Auf gleiche Weile muß ich von jenen ansgelafienen, geilen Mädchen w 
den, die mit unzüchtigen Geſpielinnen umgehen, jeden jungen Maun frei) ſe 
lachen, und an fchamlojen Liedern Vergnügen finden. Da werden fle in Felge 
ihrer Ausſchweifungen ſchwanger, gebären heimlich und werden Dann entweder 
Öffentliche Dirnen oder verfinfen in die tieffte Armuth und müſſen darin an . 
hoͤchſt elendes Leben führen, bedeckt mit Schande. Welcher rechtichaffene Jüng 
fing möchte noch ein fo ausgelafienes Gefchöpf zur Gattin nehmen ? — Un P 
welchen Kleideraufwand, guter Gott, machen diefe armen Mädchen? Ceibt | 
die Heiden hätten ſolche Kleidertracht verboten. — Lernet daher Gott fürden 
und höret auf jein Wort mit ganzem Herzen alle Morgen und bejonderd ın 
den Sonntagen. — Laſſet euch nicht werdrießen, liebe jungen Leute! wenn 
man euch wegen eurer Gotteöfurcht verachtet, hat doch Gott fein Wohlgefalle 
daran, und ung foll e8 genügen, Gott zu leben und ihm zu fterben. Seid 
jtet8 mehr darauf bedacht, wieihr Gott allezeit ähnlicher werdet, und verachtet 
jene leichtfinnigen Zaugenichtje, Die nichts Anderes keunen, als zechen, Tpielen, 
oder ſich auf den Straßen den Leuten zeigen. Wenn und Gott aber auch bie 
nieden ein langes Leben gavährt, und wir daſſelbe in aller Ausgelafjenbet 
zubrüngen, jo werden wir doch dort in das ewige feuer geworfen. Der Pro 
phet Jeremias jagt: „Gut iſt es dem Manne, Daßer fein Joch trage 
in feiner Jugend. Gut ift es aber auch dem Manne, Daß er feine Seele 
gewöhne in jener Jugend, das Joch der Gebote Gottes zu tragen. — Wem 
wir Gott gehorchen, jo wird er auch Das flürmijche Meer der Prüfungen 
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> ftilen, dieweil der Herr niemals’ die Seinen verläßt. Die Alten, welche 
H da8 Wort des Evangeliumd erleuchtet worden, verftehen meine Rede, 
beflagen von ganzem Herzen das Elend, in welchem fe von zarter Ju⸗ 
an fid) befunden. — Ach, ſagen fie, hätten wir von Jugend auf das 
agelium und Das Wort Gottes jo predigen gehört, wie wir es jeßt, Gott ' 
Hören, fo wären wir nie unter den Zorn Gottes gefallen. — Die Jugend 
Eden jungen Bäumen, die zu rechter Zeit nach Belieben fich biegen und 
g „ wenn fie aber erſtarrt find, fich lieber brechen, als nach einer andern 
-aung biegen laffen, als fie von Natur angenommen haben. So können 
Teißende Thiere, wie Löwen, gezähmt werden, wenn man fie von Jugend 
zu Menichen gewöhnt. Die gleiche Bewandniß hat e8 auch mit der Ju⸗ 
Boͤſe Zugendangewöhnungen find die vornehmften Urſachen eines ver- 
en Lebens. Unanftändige und leichtfinnige Reden verrathen ein arges 
Werkehrtes Herz. Ihr müßt mit weit größerer Sorgfalt darauf fehen und 
a, mit wem die Eurigen Umgang pflegen und zufammenleben, denn ger 
durch ſolche Sorgfalt und Aufmerkjamkeit bildet ihr fie vorzugsweiſe zu 
u chriftlichen Lebenswandel heran. Die Jugend ift Gott geweiht und 
ig. — Solches bedenke von ganzer Seele und erſchrecke vor dem Zorn 
ktes. . Oder koͤnnteſt Du wohl noch ruhig und ficher fehlafen, wenn du in 
ſelben gefallen wäreft? — Es ift ja ſchon ein Kreuz für einen vechtfchaffe 
Mann, wenn fein Nachbar ihm grollet; und ein Sind, das durch einen 
Atritt den Zom feines Baterd erregt bat, weiß nicht, wohin es fich vor 
iſelben flüchten foll, oder wie e8 denfelben durch einnehmende Schmeichel- 
te und Thränen wieder befänftigen könne. Wie viel mehr follen wir und 
elegen fein laſſen und auf jede Weife trachten, Die Gnade Gottes wieder zu 
ngen, den wir fo oft, ja ftündlich beleidigen, und der uns Leib und Seele 
iehen hat? Was die Eltern uns geben koͤnnen, ift nur wenig im Vergleich 
Dem, was wir als freied Geſchenk von Gott empfangen haben. Gott, der 
anlifche Vater, fuchte einft die ganze Welt in der Sindfluth mit feinem 
rafgerichte heim und verfchonte damit nur acht Perſonen, die er aus lauter 
ade in der Arche errettete. Sodom und Gomorrha fammt den andern 
idten vertilgte er mit Feuer vom Himmel. Diele Taufende von Menfchen 
men in den verfchiedenen Kriegen ums Leben. Wer follte daher nicht Die 
Herrn fürchten? Zwar ift er langfam zum Zorne, und fchenkt oft viele 
hee Friſt zur Beflerung, und fendet feine Propheten, damit fie feinen dro⸗ 
den Zoin und feine Strafgerichte vorausverfündigen und davor warnen 
en. Wenn aber der Menſch trotz der beftändigen Ermahnungen nur im 
: fehlimmer wird, fo verfügt auch Gott eine folche Strafe über ihn, wie 
Te. nicht erwartet hatte. Wir wiffen nicht, wie lange wir noch zu leben ha⸗ 
', Der Tod reißt und oft plöglich hinweg, wenn wir in der größten Lebende 
ſchwelgen. Wir befigen weder Brief noch Siegel, wie viele Jahre wir noch 
eben haben. Warum geborchen wir nicht Bott und laſſen von der Sünde, 
Hagenbad, Dekolampab. 19 
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welche unſre Seele in die Verdammniß ftürzt? Es täufchen fich Viele, inn 
fie wähnen, weil fie heimlich fündigen, Tenne Gott ihre Sünden nicht Ba 
magft aber im dunkelſten Walde oder in der einfamften Wũſte wandeln, m 
fein Menfchenauge dich fieht, fo find Doch alle deine Gedanken und Werkıe ie 
Gott offenbar. Hiütet euch, feinen fo fchweren Zorn zu reizen, denn wir id I 
Alle geneigt zu mannigfaltigen Simden, durch welche wir Gott bekidie ji 
Laffet uns daher Gutes thun, damit wir Gott wohlgefallen. Di ih: 
Dinge hängen immer aufs Innigfte zufammen, nämlich Die Sündeneie 
und Werke der Liebe üben. Wenn wir nicht von der Sünde hf, Pk 
fönnen wir auch nichts Gutes thun, an dem Gott fein Wohlgefallen at ki 
Mir fragen nun euch, liebe Knaben und Töchter, ob ihr den ninkde 
Glauben bekennet, der und von der apoftolifchen Kirche überliefert werdel BY; 
So fage mir Eines die Artikel des chriftlichen Glaubensbelenntnifiet: \ 
Ich glaube an Gott, Bater, den Allmächtigen, den 64h 5 
pfer des Himmels und der Erdex. 
Bei dieſem Inbegriffe des chriftlichen Glaubens mußt du, liebe Jay I 
genau verharren und ihm nicht allein mit dem Munde, fondern vorhgil ie! 
mit dem Herzen befennen, fo Daß du dein ganzes Vertrauen auf Gott, ba fe: 
Schöpfer ſetzeſt, daß er dich befchligen wolle und könne. Das will, 4 
bat Alles erfchaffen, Himmel und Erde, Sichtbares und Ynfihtted 
Alles was da ift, hat fein Dafein von Gott, dieweil nichts ohne ihn eihh 
fen worden. Getreide, Wein, Del, Wolle und was irgend da ift, ja MR 
die Engel im Himmel find von Gott erfchaffen. Dabei follen wir ſteis mp 
den? fein, daß diefes Alles um unfertwillen erfchaffen worden. DO welch i 
reicher und gütiger Vater ift er, daß er uns Unwürdigen folches Alles werishe 
hat! Was wird er fürder nicht alles geben, was ung feinen Kindern mb | 
verfügen? Er iſt ein einiger Gott, der alles erichaffen hat, ſowohl wad u 
Himmel, aldwas aufErden if. Wenn Du an Gott glaubft, fo fei verfüchert, 
weder der frevelhafte Menſch, noch felbft der Satan dir zu fchaden verrað 
Glauben heißt feſt auf Gott vertrauen und alle ſeine Hoffn w 
auf ihn ſetzen, mit Hintanſetzung aller Creatur. Aus DW 
Glauben nur entſpringt Die wahre Liebe zu Gott; alle andere Liebe it > 
gen nur Berftellung. 
„Undan Jeſum Ehriftum, feinen eingebornen Sohn: = 
Alle Menſchen waren der Berdanımnig anheimgefallen wegen der v— 
tigen Sünden, die fie begangen, aber Ehriftus Ind unfere Sünden uf 
Schultern, indem ex dem Vater fir und genug gethan und uns vor— 
ewigen Zode befreit hat, fo daß wir von nun an Ebrifto leben. We— 
bes glaubt, der wird einen ehrbaren und den Geboten Gottes gemͤc⸗ 
benswandel führen, indem er, foweit ald möglich, die Sünde meidet. — 
ift bei den Chriften verhaßter als die Sünde. Gott hatte unfre erften © 
Adam und Eva erfchaffen, fie ind Paradies gefeßt und ihnen nur ein Zr 
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gegeben, welches fie dennoch, Durch die Lift der Schlange verführt, über- 
‚und von ihnen flammen wir num ab. Ihr wiffet, was jene begingen und 
nen dafiir zu Theil wurde. Bon diefer Krankheit find wir nun auch 
teekt, ja fie ift uns angeboren. Wer erfährt e8 nicht täglich an fich 
; vorzüglich offenbart fich diefelbe, wie die Erfahrung zeigt, tmmermehr 
r Jugend. Sie beginnen mit Zügen, $tleinigfeiten zu entwenden, ſich 
eichtſinne zu ergeben, den Eltern zu widerfprechen, Gott nicht mehr zu 
en, wie man immer ihnen zufprechen und fle ermahnen mag. Wenn 
ben, Daß die Jugend ſolche Fehler zu zeigen beginnt, fo müſſen wir gleich 
hter Zeit mit Ruthe und Strafe einfchreiten, Damit die Krankheit nicht 
md nehme, und die Kräfte, indem gleichiam Del zum Feuer fommt, 
fen erftarken, bis der ganze Menſch von diefem Gifte angeſteckt worden. 
ugend bereitet fich, wenn fie nicht täglich an der Beſſerung arbeitet und 
ıcht von Anfang an widerfiehet, die ewige Verdammniß. Es iſt auch 
nd jo jung, daß er nicht bald begriffe, was gut und was böje fei; denn 
Geſetz der Natur 3. B. ift jedem Menfchen ins Herz gefchrieben: 
du willft, daß dir geichehe, Das thue auch einem Anderen.” Laß uns 
tichtS an denen verfäumen, welche zu reiferer Einficht und Vernunft ges 
en, damit fie fich nicht von Jugend auf in den Dienft des Satans be 
Ich warne auch hiebei, euch, die Sungen, daß ihr euch nicht nach dem 
de eurer Eltern richtet, indem diefelben fehr nachläfftg find im Beſuche 
jottesdienftes und im Hören des göttlichen Wortes. Es muß einft' dar- 
Rechenfchaft gegeben werden und zwar von jedem für ſich ſelbſt. Beſu⸗ 
aber gerne und mit Andacht den Gottesdtenft, denn der Herr ſpendet 
reichen Segen auf diejenigen, welche nach feiner Erkenntniß fireben, und 

ihnen die Pforte zu allen Tugenden. 
Warum tft Ehriftus geftorben? Damit er und vom ewigen Tode errette. 
nendliche Liebe Gottes verſchonte des eigenen Sohnes nicht, fondern gab 
ir uns alle in den bitterften Tod, damit alle, die an ihn glauben, nicht 
en geben, jondern Das ewige Leben haben. Laßt ums ihn denn wieder 
„und ihm die gebührende Ehre erweifen für dieſe großen Wohlthaten, 
an und gethan. Welche höhere Liebe könnte e8 noch geben, Tiebe Jugend, 
ie er gegen uns erwielen? Wenn du in eine Waffergrube fällft, und ein 
fannter dich herauszieht, wenn du Schon am Rande des Todes ſchwebſt, 
venn du durch die Bemühung eines gefchiekten Arztes wieder die Gefund- 
langſt, fo weiß ich wohl, daß du dieſen für ſolche Wohlthaten nicht 
ar genug jein zu können glaubft. Weit größere Wohlthaten aber haben 
m Ehrifto empfangen, der und aus den Gruben des Satans gezogen 
us der Hölle befreit hat und uns das ewige Leben und die Wonne mit 
Tageln verheißen. D lieber Knabe , liebe Tochter, ſprich in deiner Seele: 
oill ewiglich nicht mehr fündigen, da die Sünde ein fo häßliches umd 
uliches Ding iſt.“ Ja du follteft lieber taufendmal den Tod erdulden 

19* 


292 







wollen, als fürder mehr in die Sünde zu willigen. - Ehriftus war der Copa 
Gottes, bevor Himmel und Exde erfchaffen worden, und ift zu Der vom Van 
beftinmten Zeit Menfch geworden, blieb aber ohne Sünde, wandelte une 
den Menfchen auf Erden und litt endlich für Die Sünden der ganzen Belt. D 
Jugend, lerne erkennen, wie geduldig dein Heiland geweſen! Chriſtus tra 
fein Kreuz auf feinen Schultern, Chriftus, fag’ ich, der voll Blut und Bew 
den war, dem man Badenftreiche gegeben, den man gegeißelt und mit ie 
Dornenfrone gekrönt hatte. — Kreuziget daher auch ihr zu rechter Zeit em 
Glieder, damit die Krankheit der Sünde in euch nicht überhand nehme ab 
endlich zu eurer ewigen Verdammuiß fich geftalte! 
Es folgt im apoftolifchen Glaubensbelenntniſſe: 
„Am dritten Tage wiederum auferfianden von den Todten;if 
anfgefahren inden Himmelac. 
Merket wohl auf, ihr Kinder und ihr Eltern, Damit ihr nicht dieſe Werk I 
ohne Berftand herplappert. Es find goldene Worte, werth, mit dem Finge 
‚Gottes in die Herzen Aller eingeichrieben zu werden. Chriſtus ift auferfiem I 
den von den Todten und auch wir werden auferfiehen. Oder zweifelt ds 
etwa, daß dein Leib von den Zodten auferftehen werde? Chriftus hat ed p 
jagt, der feine Unwahrheit Tpricht. Er ſitzet zu der Rechten Des Vaters, von 
dannen er kommen wird, die Böfen zu beftrafen, den Frommen aber den Ge 
mel felbft zum Lohne zu geben; dieweil ihm Alles vom Vater in feine Hänk 
gegeben worden. Wenn wir auch jeßt auf Exden in einem gebrechlichen Leibe 
wallen, fo hoffen wir doch auf die zukünftige Freude, welche uns von Chriſt 
verheißen worden. Wem hat er aber Diefes verheißen? Denjenigen, melde 
nach der erkannten Wahrheit fromm und fittfam leben, und Die daher in die ! 
fem Leben viel Ungemach erdulden müſſen. Dieweil „alle, Die gerrfeli 
leben wollen in Ehrifto Jeſu, Verfolgung leiden müffen.“ 
jedod) der Herr ſolches voraus verkündiget hat, fo foll es uns nicht —* 
lich fallen, fo viele und mancherlei Trübſale wir auch zur Verherrlichung ſeinn 
Namens erdulden müſſen. Wenn du einem mächtigen Herrn oder einem |. 
Könige dienen willft, fo mußt du auch viele Gefahren beftehen, Mühſal md '- 
Froſt erdulden, damit dir ein Kleiner Gewinn zu Theil werde, Diene du ale |. 
lieber Ehrifto dem Herrn fir einen unzweifelhaften Kohn, den ex dir in I | 
ewigen Heimath felbft zu geben verheißen hat. 
„Ich glaubean den heiligen Geift.“ R 
Derjelbige lehrte und lehrt noch immer alle Gläubigen Die Wahrheit wr |" 
ſtehen, welche Chriſtus werfündigt hat. Sein Werk ift «8, Daß wir Die Bei 
und ihre Lüfte gering achten. Achtet Daher wohl darauf, liebe Söhne m) " 
Töchter, und wiſſet, daß mern arge Gedanken lange in euerm Herzen ſich ır 
gen, der Satan es iſt, der fold) verderbliches Feuer anfacht. Treibet ihn |. 
durch Gebet und durch Werke der Mildthätigkeit. Der gute Geift erinnet 1 
und an die ewigen Güter und an alles Gute, damit der Arge feinen Raus 


293 


uns finde. Wenn wir träge und gleichgültig find, wann der Vater der 
che uns zum himmliſchen Mahle einladet, fo handelt ex ganz billig und recht, 
zn er Die und Dargebotene Gnade, die er und aus reinem Erbarmen ange: 
ten, wieder entzieht. Wir verdienen mit vielen Zuͤchtigungen, Streichen 
d Schlägen beimgefucht zu werden, wenn wir nachdem wir einmal die Wahr- 
E ‘erkannt, wieder in die alte Sünde zurüdfinfen. — Euer boffährtiges 
fen gefüllt Gott übel, eure nach allen Seiten hinflatternden Gewänder 
gen von einer Teichtfertigen Geftnnung. Ihr feid ſtolz und aufgeblafen, 
veilet den Eltern feine Ehrerbietung. Solches hat euch der heilige Geift 
ht gelehrt. Warum widerftrebet ihr feiner heiligen Regung? Kaͤmpfet in 
Haltendem Gebete gegen den Satan und feine Pracht. Widerftehet der 
ünde, die in euch überhand nehmen will. O liebe Knaben, Ternet Doch gerne 
Id willig zum Herrn beten, dann werdet ihr zu vortrefflichen Männern her⸗ 
wachſen, zu einer Zierde des Vaterlandes und zur Ehre des Evangeliums 
iehet vor Allem den Umgang mit ſolchen, deren Geiſt entbrennt, Arges zu 
un. Das ſind verkehrte und verdorbene Menſchen, die mit aller Kraft ſich 
iſtrengen, durch Rathſchläge, Sitten und Lebenswandel die Wahrheit zu be⸗ 
mpfen und ſie zu unterdrücken. Vergebens iſt aber ihr Bemühen, denn 
mmer Tönnen-fie dieſelbe unterdrücken, wenn ſie auch dieſelbe etwas verdun⸗ 
n, doch nur bei denjenigen, welche Die Züge lieb haben. Gütig iſt Gott 
d barmberzig, rufet ihn daher vertrauensvoll an im Namen Jeſu Ehrifti- 
chaͤtzet ja nicht gering die euch dargebotene Gnade nach Art jener unfinnigen 
igend, die weder für die Gegenwart noch für Die Zukunft bedenkt, was zu 
rem Helle dient. - Bald tft die Jugendblüthe und ſelbſt das Leben dahinge⸗ 
wunden, und wehe denjenigen, die nichts im Geiſte für die Zukunft ge. 
nmelt! 
„Ich glaube eine allgemeine Kirche.” Alle Frommen, die je ge- 
t, auch vor den Propheten und nach den Apofteln, haben einen und den- 
[ben Slauben gehabt und bekannt, auch ift die allgemeine Kirche nicht nur 
Diefem oder an jenem Orte, fondern die wahren Chriften wohnen zerftreut 
F der ganzen Erde. Laßt uns auch nicht dem Irrthume uns bingeben, als 
re die allein die chriftliche Kirche, die unter der Herrfchaft des gottlofen 
ıpftes fteht. Der Herr hat allenthafben folche, die ihm angehören. Die wahre 
eche hat aber das Wort Gottes, das alte und neue Teftament, und ver- 
Itet die Sacramente der Taufe und des Heiligen Abendmahls nach der Ein- 
mung des Herrn. Wenn Jemand gegen die Lehre des Evangeliums redet, 
e fet verflucht, und wenn er och fo heilig fcheinen will. Wenn die Päpft- 
dich lehren, wie du Gott wahrhaft ehren und Chriſtum würdiglich erheben 
Ieft,, fo horche auf fle und nimm ihre Lehre willig an; wenn fie aber anders 
wen, nämlich ihre Träume und Veherlieferungen, fo fliehe fie eiligft, damit 
nicht von ihrem Sauerteige angeftedft werdeft. — Die Jugend foll das 
ort Gottes wohl lernen und fich einprägen, alsdann erſt kann fie über 
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Glaubenslehren urtheilen, ob diefelben dem Worte Gottes gemäß fein ode, 
nicht; auch wird fie dann nicht fo leicht von der Lehre Gottes ſich abmendig |' 
machen laſſen. Die Schafe Ehrifti hören feine Stimme, und fie folgen im, I 
wohin er fie führet und leitet. 

„Berzeihbung der Sünden.” Es hat Irrlehrer gegeben, welthe 
die Verzeihung der Sünden geleugnet und andere ſchädliche Lehren aus ihrem 
Kopfe erdacht haben. Auch dieſe mögen mit ihren Irrlehren dahinfahrn 
Chriſtus ruft alle Tage die Sünder zu fih und läßt ihnen Beflerung de 
Lebens verfündigen, damit fie Verzeihung aller Sünden erlangen möge. 
Kümmert euch wenig um die fogenannte Ohrenbeichte, fondern befennet tägid 
den Heren eure Sünden, der allein fie wahrhaft erlaffen kann. — Sergt 
auch, ihr Hausväter, daß eure Knechte und Mägde nicht das ganze Jahr bir 
durch in aller Sünde und Schande und ohne alle Gottesfurcht leben. That 
ihr das, fo werdet ihr ein Gott gefälliges Werk verrichten. Haltet fie a, 
täglich die Morgenpredigt zu befuchen, damit fie Daraus Gott erkennen m 
fürchten lernen, was der Anfang tft zu einem chriftlichen Lebenswandel. — 
Leget dann felbft ab allen Neid und Haß, fo wird der himmliſche Vater nk 
euch eure Fehler verzeihen. — Wir haben die Verzeihung der Sünden; als 
wo? Im Kreuze Ehrifti, der fir unfre, ja für der ganzen Belt Sünde 
gelitten hat. Glaubet aber ja nicht, Daß auch denjenigen Die Sünden verge 
ben feien, die fortfahren in allem Schmuße der Sünde und des Laſters zu 
leben. Es iſt unmöglich, Daß die an Ehriftum glauben, die ein unreined um 
beflecktes Herz haben. — 

Es ſoll auch Niemand fih daran ärgern, wenn er um der Gerechtigkeit 
und der Ehre Gottes willen in dieſer Welt viel zu leiden hat. Iſt undja 
die Auferstehung des Fleiſches zuverfichtlich verheißen. Ind daran bil 
ſich der Gläubige fo feft, daß er nichts Beſtimmteres weiß, als daß ihm nad 
diefem Leben ein beiferes, feligeresXeben zu Theil werde. — 

Das ift der Glaube, in dem wir von Jugend auf unterrichtet werden 
find, in deſſen Bekenntniß alle wahren Ehriften übereinftimmen, und den wir 
auch unverfälfcht verfündigen, was immer nur die Päpftler über ung fabeln 
mögen. Wenn diefer Glaube in uns febendig ift, fo wird er ſich auch im den 
rechten Früchten offenbaren. — 

Was wirket Die Taufe? Sie reiniget uns auf ihre Weile von den 
Sünden. Und wie das Waſſer den Leib reiniget, fo reiniget das Wort Gor 
tes unfere Seele. Die Befleckung der Sinde und des Lafters müſſen wir mit 
Abſcheu fliehen, wenn wir anders Chriften fein wollen. Und wenn auch die 
Neigung zur Sünde in uns fi) veget, fo wird diefelbe Doch auch, wenn wir 
auf den Herrn hoffen, nach und nach durch feine Gnade weggetifgt werden. 
Laßt und ohne Unterlaß beten, daß die Erkenntniß Gottes und feine Ebre 
immermebr die Cherhand gewinne, daß die Gottlofigfeit vertilgt, das Reid 
Gottes aber über die ganze Erde verbreitet werde. 
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, Unijer Gebet aber gefchehe in Demüthiger Unterwerfung unter den Willen 
70 Seren, der gut umd ſtets heilfam für ung if. „Ja, heiliger Vater, 
mikomm du zu Hülfeunferer Schwachheif, verzeihe uns die viel» 

fältigen Sünden, verleihe und den rehten Glauben, der uns 
atächtig macht zu jeglichem guten Werke, das dir gefällig ifl. 
afrlöſe uns von Dem Uebel, dasift, vom Satan, damit er nicht 
imehr über uns herrſche.“ In folchen Gebeten übet euch. Fliehet aber 
alle Heuchelei bei euern Gebeten, plappert nicht Gebetsformeln gedanfenlos 
her, wie die Heiden, noch verrichtet eure Gebete an den Straßeneden, damit 
ihr geliehen werdet von den Leuten. Wahrlich ihr habt fonft euern Lohn da- 
Bin und von Gott nichts zu erwarten. (Matth. 6.) 

Doch) ich muß zum Schluffe meiner Rede eilen; denn die Stunde ift be- 
veits verfloffen. — Ich bitte und beichwöre euch, Hauswäter und Hausmütter, 
Ducch den Herrn Jeſum Ehriftum, daß ihr euch angelegen fein laſſet, chriſt⸗ 
liche Borbilder zu werden für eureKinder und Dienftleute. Prüfet wohl eure 
Herzen, bevor ihr euch dem Zifche Des Herrn nahet. Wenn ihr im Geifte feft 
entſchloſſen feid, von nun an chriftlich zu leben, fo kommt mit freudigen Her- 
zen; wo nicht, fo bleibet fern von bier, ſonſt macht ihr euch ſchuldig am Leibe 
und Blute des Herrn. — 

Wenn ihr nach gewöhnlichem Brauche nach dem Ofterfefte, wie Mahn 
finuige von Dorf zu Dorf fchweifen und in alter Weife euch den Trinkgelagen 
und den Ausfchweifungen hingeben wollet, fo wifjet, Daß der Genuß des hei- 
figen Abendmahls euch zur Verdammniß gereichen wird. Ich bitte Dich, Haus- 

vater, ermahne und warne deine Kinder, deinen Knecht und deine Magd, daß 
fie nicht hieher kommen und den Tiſch des Herrn entweihen und für fich die 
Verdammniß empfangen. Diefe heilige Handlung will uns beftimmen, den 
alten Menſchen der Sünde abzulegen und ein neues Leben zu führen. Dieſes 
vermögen wir aber allein durch einen aufrichtigen, ungefchminkten Glauben 
der in diefem und in dem zukünftigen Leben und zum Heile gereicht. Wer 
diefen Glauben hat, umfaßt auch alle, die Gott auf die rechte Weiſe verehren 
mit der innigſten Liebe. 

Wenn wir dieſe Richtſchnur der chriſtlichen Liebe befolgen, daß wir den 
Naͤchſten lieben, wie uns ſelbſt, und auch den Feinden Gutes wünſchen und 
fie ſegnen, fo ſchauet Gott mit Augen des Wohlgefallens auf und hernieder. 

Euer hriftliches Leben beftehe aber nicht allein in Worten und Geberden, 
fondern in Werk und That, fonft würde der Name Ehrifti euretwegen geläftert 
bei den Ungläubigen. Der Herr wolle mit feiner Gnade die Herzen erleuch⸗ 
ten, Daß Alles zu feiner Ehre und zur Erbauung der allgemeinen chriftlichen 
Kirche geſchehe. Amen! 


286 


2. 


Sagen und Antworten zum Verhören der Kinder, 
kurz geftellt 


durch Johannes Dekolampad. 
(der ſogenaunteKinderbericht) 





Biſt du ein Chriſt? 

Ja, Gott ſei Lob! | 

Willſt du ein Chriſt bleiben? 

Ja, mit der Gnade Gottes! 

Wenn man aber die Chriſten vertreiben, fangen, tödten und verbrennen würde, 
willſt du dennoch ein Chriſt bleiben? 

Ja, mitder Gnade Gottes! 

Wenn man aber zu dir fagte, du thäteft närrifch daran, was du did uns 
zeichnen wolleft, du folleft wie Andere thunz was wollteft Du antworten? 

Es it Feine Narrheit daß ich glaube, wenn ich den hrik:f' 
lihen Glauben verleugnete, fo würde mir Gott feind, un) 
würde mich in das Höllifche Feuer verfioßen. Wenn ich abe 
im Glauben verharre, und ihn befenne, fo werde ih du 
ewige Leben erlangen, das mir Gottzugefagt hat. — | 

Wer ift ein Ehrift, und wer ift fein Chriſt? 

Der von Herzen glaubt, daß der Sohn Gottes wahre 
Menſch geworden fei, und Durch fein Leiden und Sterben unt 
Berzeihbung der Sünden und das ewigeLeben erworben hake. 
Wer aber das nicht glaubt, iſt kein Ehrift. 

Darf man ſonſt nichts mehr glauben ? 

Wer diefes recht glaubt, wird die andern Artikel der 

Glaubens auch befennen. | 
Sage mir den Glauben! 


Ich glaube an einen Gott Vater, den allmächtigen Schöpfer des Him⸗ 
melö und der Erde. Und an Jeſum Ehriftum, feinen eingebornen Sohn, 
unfern Herrn, der empfangen ift von dem heiligen Geifte, geboren von Maria, 
der Jungfrau, der gelitten hat unter Pontio Pilato, ift gefreuziget, geftorten 
"und begraben, abgefahren zur Hölle, am dritten Tage wieder auferftanden von der 
Todten, aufgeführengen Himmel, da er fitzt zur Rechten Gottes des allmächtigen 
Vaters, von Dannen er kommen wird zu richten Die Lebendigen und Die Todten. 
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Ich glaube an den heiligen Geiſt; Eine heilige chriftfiche Kirche, Die 
x iſt eine Gemeinfchaft der Heiligen, Vergebung der Sünden; Auferftehung 
es Leibes, und ein ewiges Leben. — 

Iſt der Glaube genugfam einem Chriften? 

Ja er ift genugfam zum ewigen eben: denn wo er wahr: 
aftift, da iſt auch die Liebe und Furcht Gottes, und es wer- 
en die wahrhaft guten Werke darans folgen, und man wird 
ie Gebote Gottes halten. Wo aber ſolche Werke nicht folgen, 
aiſt der Glaube falſch und ohne Werth. — 

Was hat dir Gott geboten? 

Daß ich Ihm vertraue, und Ihn über Alles in der Welt 
ebe, und meinem Nächſten das thue, was ich will, dag man 
lir thue und ihm verzeihe, was er mir zu Leid gethan. 

Hat dir nicht auch Gott die zehn Gebote geboten? 

Ja, aber ſie ſind darin begriffen. 

Sage mir die zehn Gebote! 
Gott redet alſo dieſe Worte: 
J. 

Ich bin der Herr, dein Gott, der dich aus Aegypten, dem 
ienſthauſe entführet hat. Du fotift feine andern noch frem— 
en Bötterneben mir haben. 

U. 

Du ſollſt dir kein gegrabenes noch geſchnitztes Bild ma— 
en, ja gar kein Bildniß noch Gleichniß, weder derer Dinge, 
ie im Himmel oben, noch derer, die unten auf Erden, noch 
erer, die unter der Erde in Waffern find. Du follft dich vor 
men nicht bücken, ihnen nicht Bienen, fie weder ehrennodan- 
eten. Denn ich bin der Herr, Dein Gott, ein ſtarker Eiferer. 
ch ſtrafe die Bospeit der Väter an den Kindern bis ins dritte 
nd vierte Gefchleiht, derer, die mich halfen. Barmherzigkeit 
ber und Sreundfchaft beweife ich gegen taufende derer, die 
ich lieben und meine Gebote halten. 

Il, 

Du ſollſt Den Namen. des Herrn, deines Gottes nt un- 
üße, eitel oder leichtfertig nehmen. Denn der Herr wird den 
icht unge ſtraft Taffen, der feinen Namen leichtſinnig und ei: 
nimmt. 


— 


IV. 
Gedenkedes Sabbaths, ihn zu heiligen. Sechs Tagefoltft 
u arbeiten und fhaffen alle Deine Werke. Und am fiebenten | 
age ift der Sabbath des Herrn deines Gottes. Kein Wert 
zUlſt duthun, ja du und deine Söhne, deine Töchter, deine 
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Mägde, deine Knete, dein Vieh, der Sremdling, der bei 
Dir wohnt innerhalb deiner Thore. Denn in ſechs Tagen 
bat der Herr gemaht Himmelund Erde, das Meer und alles 
was darinnen iflz undamfiebenten Zage hat er geruht. Der: 
halben hat der. Herrden Sabbath gefegnet und geheiliget. 


Halte in hohen Ehren deinen Vater und deine Mutter, 
auf daß du lange lebeft in Dem Lande, das dir Der Herr bein 
Gott geben wird. 

| MW. 

Du ſollſt nicht tödten. 

VII. 

Du ſollſt nicht ehebrechen. 

VE 
Du ſollſt nicht ftehlen. 


IX. — 
Du ſollſt fein falſches Zeugnig geben wider Deinen Räd- 
ften. 
X. 
Du follft nicht begehren deines Nächften Haus, weder 
fein Eheweib, noch feinen Knecht, noch feine Magd, noch fei- 
nen Ochfen, noch feinen Efel. Ja alles, was dein Nächfter hat, 
ſollſt du nicht begehren. 
Hält man die zehn Gebote, wenn man ſie allein äußerlich befolgt, wenn man 
z. B. nicht ſtiehlt, noch die Ehe bricht? 
Nein, Gott will vor Allem das Herz haben. 
Mer ift ein Abgötterer? 
Der Etwas lieber bat als Gott; denn daß tft fein Ab: 
gott. 





er mißbraucht den Namen Gottes? 

Derden Namen Gottes andersnenntald mit Ehrfurdt. 

| Wer hält den Sabbath recht? 

Dervon der Sünde läßt, und in Gott Rube hält. 

Wer hat Bater und Mutter in Ehren? 

Der einer hriftlihen Gemeinde und der weltlichen Obrig: 
feitgehorfamift, aud) feinen Vater und feiner Mutter Gutes 
thut und mit willigem Gemüthe nach Bermögen Allen Gutes 
erweifet, Die deſſen bedürfen. 

Mer ift ein Todtfchläger? 

Wer ein neidifhesundzornmüthiges Herz bat, und rad- 

gierig ift. 
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Mer ift ein Ehebrecher vor Bott? 
- Der ein unfeufches Herz hat. 
Mer ift ein Dieb vor Gott? 

Derein geiziges Herz hat. 

Wer ſchwoͤret meineidig oder falfch oder giebt ein falſches Zeugniß? 

Der ein lügenhaftes Herz hat. 

Willſt du die Gebote Gottes halten? 

Sch will mich befleißen, daß ich ſolche halten möge. 

Bas Hältft du von dem, der da fagt, er fei ein Ehrift, und dabei mit der 
That ftiehlt und bricht die Ehe, oder ſchwoͤret falfch und tödtet? ; 
Eriftärger ald ein Jude oder Heide, und ift ein falfcher 

Ehrift. 

Wenn aber Jemand den Glauben hätte, und ein frommes Leben führte, er 
wäre aber nicht getauft, wollte fich auch nicht taufen Taffen, hielteft du ihn 
auch nicht für einen Chriſten? 

D nein: denn wer wahrhaft an &hriftum glaubt, der wird 
fih auch taufen laſſen, wenn ernod nicht getauft ift, damit er 
zu der Zahl der Chriſten gehöre. 

Wollteſt dur dich auch wieder taufen laſſen? 

" Dabebhütemih Gott davor; ich bin einmal getauft wor- 
den und unter Die Zahl der Thriſten eingeſchrieben, und dich 
habe nicht nöthig, mehr getauft zu werden. 


Du haft aber ſeither gefündiget? 

Das iſt mirleid. Sch ſoll Reue und Leid haben und abfte- 
hen vonder Sünde, und micheines rechtſchaffenen Leben swan— 
dels befleißigen, fo werden mich andere Ehriften gern als ih— 
ven Mitbruder anerkennen — 

Meinft du auch, daß es vor Gott genüge, daß du in deiner Rindpei getauft 
worden bift? 

Ja: denn fo Chriſtus ſagt, daß das Himmelreich derer ſei, 
die wie Kinder in Unſchuld leben; und da er ſelbſt ſein Blut 
auch für mich vergoſſen hat, und da ferner andere Chriſten 
mich gerneinihrer Zahl haben; wie follte Gott daran ein Miß 
fallen haben? | 

Weißt dur auch, was du in deiner Taufe gelobet haft? 

Ja, ich wolle Gottes Knecht fein, der Welt und dem Teufel, 
auch feiner Pracht und Wolluft entfagen. 

Wie willft du das erfüllen, Damit du ein frommes Kind werdeft? 

Ich will zuerfi Gott um Beiftand anrufen, fein Wort mit 
Fleiß hören, Müßiggang fliehen, böfe Geſellſchaft meiden, und 
gut Acht auf mich felbfi haben. 
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Warum beteft du? i 
Daß Jedermann begehre den Namen Gottes zu heiligen, 
und Ihm wohlzugefallen, und ich auch feinen Willenthue 1 
Wie beteſt du? 
Wie mich der Herr gelehret hat. 
Wie hat dich der Herr gelehret? 
Alſo: Unſer Vater, der du biſt in den Himmeln, geheiliget J, 
werde dein Name! Zukomme dein Reich! Dein Wille ge 
ſchehe auf Erden, wieim Himmel! Gieb uns heute unfertäg- 
liches Brod! Und vergieb uns unfere Schufden wie auf wir 
vergeben unfern Schuldnern! Und führe uns nicht in Verf» 
bung, fondern erlöfe uns von dem Böfen! — Denn Dein if 
das Reich, und die Kraft, und die Herrlichkeit in Ewiglkeit 
Amen. 





Bett du auch die Heiligen an? 
.o nein, ich bete allein Gott an, der mir helfen fann. 
So verachteft du die Heiligen? 

D nein; aber ich lobe fie um der Gaben und Gnabe willen, 
die ihnen Gott verliehen hat. 

Iſt das auch gebetet, wenn du nur Worte herſagſt? | 

Nein, das heißt Gott verfpotten: man foll mit Dem Her: 
zen beten und mit feftem Vertrauen. 

Wie hörft Du aber das Wort Gottes? 

Gleiq als redete Gott ſelber mit mir: wo ih etwas be, 
worin ih fhuldig bin: wo man etwas von Tugend fagt, fo be 
fleißige ich mich, ihrer theilhaftig zu-werden: wo man abtı 
die Gnade und Gutthatrühmt, fo ſage ich ihm Lob und Dank. 

Wie fliehft du den Müßiggang ? 

Ich thue was mich mein Bater und meine Mutter heißen, 
und befleißige mich felbft etwas zu lernen und zu thun, dagıd 
ihnen wohlgefalle; verſäume mich nicht lang aufden Gafien. 

Mas haft du für Gefellen? 

Ich fliehe die Knaben, die ſchändlich reden, fluchen und 
ihmwören, die fpielen und lügen, die nicht gerne in Die Kirde 
geben, aber ſters müßig aufden Gaſſen ſich herumtreiben. 

Wie haſt du Acht auf dich ſelbſt? 

Ich eſſe und trinke nah Nothdurft, frage nichts nad Ie 
ckerhafter Speiſe, fo bald ich erwache, ſteh ich ſchnellauf, rede 
wenn man mid frägt. — 

Hat dir auch Gott eine Speife oder Tranf verboten? 
Nein, er hat mir Völlerei und Trunfenheit verboten. Ib 
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mag feine Gaben wohl genießen; Darumempfange ich fie mit 
Dankſagung und bete, eheich eſſe. — 
Beſteht die Frömmigkeit auch im Eſſen oder Faſten, in Kleidern oder in an- 
dern äußerlichen Dingen; und wann darfft du dich derſelben bedienen? 

Nein, die Frömmigkeit wohnt allein im Herzen; der äu- 

Berlichen Dinge darf ich mih nah Nothdurft bedieneh — wie 
ih aud darin meinem Näcften dienen mag, ohne Jemandem 
Aergerhiß zugeben. 
Was hältft du vom Sacramente des Herrn Nachtmahl? 

Es ift eine gemeinfame Dankfagung und Hodhpreifung 
des Sterbens und Blutvergießens unferd Herrn Jeſu Ehrifti, 
mit Bezeugung Hriftlicher Liebe und Einigkeit. 

Wann willft du dieſes Sacrament empfangen? 

Diemeilman der Jahre halb ſich zu mir noch nicht chriſt— 

liche Tapferkeitverfieht, ſtehe ich noch fill: wo ih aber hoffen 
mag, andere Chriften damit zu beffern, will ich meinen Glau- 
ben auch bezeugen. 

| ie willft du dich num mittlerweile halten ? 

Sch will den Herrn anrufen, daß er mir helfe, Daß ich in 
feinen Geboten wandle zu feiner Ehre und zur Wohlfahrt für 
den Nächſten. — 


V. 


Synodalrede, 
gehalten Bei der Synode 1531. 





Obgleich Chriftus nach feiner zuverfichtlichen Verheißung bei Den Gem 
bleiben wird bis an der Welt Ende; denn er kennet die Seinen und laßt fie wit 
aus feiner Hand entriffen werden : fo wählte er doch nichts deſtoweniger Apeſt 


und verlieh nach feiner Himmelfahrt denfelben befondere Geiftesgaben; inden |} 
er nicht- alles allein durch feine göttliche Kraft vollenden wollte, fondern Ab |: 
arbeiter dazıı wählte. So ward den Einen die Gabe weiler Rede, den An I! 
ren Erfenntmiß, den Anderen die Gabe der Hülfeleiftung, den Einen fial I: 


Talente, Anderen aber nur zwei verliehen. Alle dieſe Gaben aber find zum Heik 
der Kicche verliehen und follen auch dazu verwendet werden; demu Chris 
trägs folche Sorgfalt für fie, daß er nichts fo angelegentlich anempfahl als 
die Sorge für diefelbe. Sie ift der Weinberg: des Heren, fein Erbtheil um 
fein Tempel, feine einzige Taube (Hohelied 6, 8), feine Braut; ja fie ift der 
Leib des Heren; für fie hat er fein Blut vergoffen, für ſie die Heiligen Sara 
mente eingejegt, für fie hat er die Apoftel gewählt, und durch Diefe geringe 
Anzahl alles ausgeführt, ſodaß e8 außer ihr fein Heil giebt. Wer bie 
Kirche geringfchäßet, Dem ift auch Die Keuſchheit feine Tugend, Das Mürtorer- 
thum fein Ruhm, das Almofengeben fein gutes Werk, noch der Glaube un 
die Wunder eine Gewiffenapflicht, noch die Erkenntniß der göttlichen Dinge 
Weisheit. Wer Die Kirche nicht liebt, der liebt auch weder Chriſtum, ned 
ein Glied ſeines Leibed wahrhaftig. Wer aber fie liebt, der kann auch Feines 
ihrer Glieder haffen. Wer daher nicht verloren geben, noch verdammt wer: 
den will, der foll ſich Mühe geben, ihre Wohlfahrt zu fördern, fie zu ſammeln 
und zu Ehren zu bringen. Wenn der Leib frank ift, fo geht es Den Gliedern 
auch nicht wohl. Wie daher eint im alten Bunde Jeder, was er hatte, Golß, 
Silber, Leinwand oder Del zum Baue der Stiftshütte beijtenerte, jo münen 
auch wir unfere Habe, unfer Leben, unfere Erkenntniß und al’ unjer Ver 
mögen dem Dienfte der Kirche weihen. Und um ihretwillen müſſen wir mit 
Paulus wünfchen hinieden noch länger im Leben zn weilen; da es ſonſt für 
und beſſer würe, abzujcheiden und bei Chriſto zu fein. — Indem Die heiligen 
Väter ſolches erwogen, haben fie manches gethan und manche Ginrichtung 
getroffen, die von und nachgeahmt zu werden verdient, indem ſolches and 
in der Gegenwart heilfam ift. Unter anderem find Die jührlichen Spnoden, 
die Verſammlungen der Nelteften, eine nothwendige und heilſame Einrichtung. 





| 
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Dieweil nänlich oft nachläfftg gemacht wird, fo gefchieht es, daß durch Die 
Argliſt des Satans und die Nadläffigkeit der Menſchen felbft diejenigen, _ 
weiche zum guten Erdreiche-gehören nur Unkraut und Dornen tragen. Dar 
ber werden denn auch jetzt ſolche Verſammlungen bei gegenwärtiger Reforma⸗ 
kon nicht ohne Nußen in den einzelnen Kirchen veranftaltet, Damit forg- 
fältig unterfucht werde, in wie fern fie aufdem Wege der Bef- 
ferung fortfchreiten, oder Rückſchritte machen, oder wie ihnen 
gerathenund geholfen werden könne, was auszubelfern und 
was zu ernenern fei! Zumeift aber thut da, wenn ich mid) nicht irre — 
möchte ich Doch darinnen irren — gemeinfame Berathung und Ermahnung 
Roth, wo der Glaube beinahe ganz ausgelöfcht, die Liebe erfaltet, die Tugend 
verachtet „ die Furcht Gottes verſchwunden ift, wo die Bosheit herrfchet, die 
Heuchelei uͤberhand genommen hat und Unbarmberzigkeit im Schwange geht 
und alle gleichfam fich zur Sünde vwerfchworen haben. Das tft nach meiner 
Anſicht, das Bild-unferer Kirche; fie fcheint mir einem Todtfranfen ähn- 
lich, oder auch einem Schiffe, das von den heftigften Stürmen hin und ber 
getrieben wird, ımd in das ſchon von allen Seiten das Waſſer eindringt, 
und Das unrettbar verloren ift, wenn ihm nicht augenblicklich Hufe gebracht 
wird. Ich will nicht weiter fchildern was fo ſchwer auf meiner Seele Liegt 
und meiner Bruft viele Seufzer erpreßt; aber ihr werdet, wie ich vermuthe, 
von den Brüdern vernehmen,. welches traurige Bild unfere Kirche bietet," mie 
Abel Das Wort Gotted und die Lehre Jeſu aufgenommen, wie die Sacramente 
geringgeichäßt und diejenigen, welche man als Väter achten follte, ärger als 
Inden und Kuppler verachtet werden; welche Frechheit im öffentlichen Leben 
herrſcht und zwar fchon feit vielen Jahren; aber dieſe Mahnung will ich noch 
ausſprechen, Daß jeder den Wohlftand der Kirche, für die Ehriftus geftorben, 
zu Herzen nehme, wie den eigenen; und daß feiner aus eigener Schuld 
etwas fehlen laſſe, weder an Freimüthigkeit der Rede, noch an Geduld, noch 
an Unverdrofienheit in der Erfüllung feiner Beruföpflichten; denn groß ift die 
Berantwortung, die darauf wartet. Niemand foll aus Menfchenfurcht Gott 
gerig achten, und Das empfangene Talent vergraben. Es möge unter uns 
fein Kain fich findent, der da fage: Soll ich meines Bruders Hüter fein? 
Ihr Hirten, die ihr, wie Gregor von Nazianz fagt, gleichlam die Seele des 
Reibes fein follet, oder wie Chriftus jagt, das Salz der Erde und das Licht 
der Welt und das Auge der Andern, müſſet euch nicht allein durch die Lehre, 
fondern auch durch ein untadelhaftes Leben als getreue Diener Jeſu Ehrifti 
bewähren. Jetzt aber offenbaret freundlich und aufrichtig, was zum Heile der 
Kirche dienen fan. Zu euch aber, ihr Herren Abgeordneten des Rathes ver⸗ 
traue ich, da ihre auch felbft von chriftlichem Eifer befeelt feid, daß ihr feines 
Sporns der Ermahnung bedürfet, fintemal ihr gleichfam der Arm der Kirche 
und ihre von Gott geordneten Beichüßer feid, zum Preife der Guten und zur 
Strafe der Mebelthäter ; nur bitte ich euch, Daß ihr nicht müde werden wollet, 
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anzuhören, fondern daß ihr um Chriſti und feiner Kirche, wm eurer Une» 1% 





thanen und um eurer eigenen Ehre willen, Erbarmen und Gerechtigfeit Ne Iy 
jen Nothftänden zumenden wollet. Die Kicche ift ſchlimmer daran als cm |i 


Wittwe, verlaffener als eine Waife, wenn ihr eure Huͤlfe ihr entziebet, ud |y 


fie nicht väterlich beſchützet. Auch ihr, die ihr der Hochſchule und den übrige 
Schulen vorftehet, feid wohhwollend eingeden? der Pflichten, die em 


gegen die Kirche obliegen, daß die Tugend nicht der Lehre Chriſti entfrembet I; 
werde, fondern Durch fie genährt in ihrer Zucht heranwachfe. Denn dad % Ih 


guptifche Gold d. i. die Kenntniß der Lehren der Philofophie und Der Gefege, 
und die Kunde der Natur, der Krankheiten, der Sprachen und der Geſchich 
diente nur zur Einfaffung der Gefegeötafeln. Auch ihr ſeid Ehriften umd de 
ber dürfet ihr euch nicht der hriftlichen Angelegenheiten ſchaͤmen, und je höhe 


ihr Durch geiftige Anlagen und Bildung ftehet, deſto inniger laßt euch I I; 


Kirche empfohlen fein. — Deßgleichen bitten wir auch euch, Die ihr vormals 
als Klofter- und Stiftögeiftliche der Tempel, die aus Stein gebaut ſi 
durch Geſang und Leſen bejonders euch angenommen, forget nun auch, dif 


ihr tüchtig werdet, dem lebendigen Tempel Gottes zu dienen. Wer Aula |, 
hat für Wiffenfchaft, vernachläjfige fie nicht, andere befleigigen fich der Werk I 
der Barmherzigkeit, Andere mögen auch durch einen unfchuldigen feufken |. 
Lebenswandel Ehrifto dienen. Es fei ferne, daß die Derfündigung des Goa 1. 


geliumd euch vom Beſſeren abziehe; im Gegentheile ermuntert fie euch zum 


Höchften und Beſten; den Aberglauben freilich verabfcheut fie, aber die wahm I. 


Religion nimmt unter ihrem Einfluffe zu. Endlich follet auch ihr Subdia⸗ 


conen und Siegriften (Küfter) nicht denken, Daß, weil eure Stellung niedri | 


ger ift, euch die Religion auch nichts angehe; auch ihr follet ſowohl duch 
treue Pflichterfüllung als durch einen ehrbaren Lebenswandel der Kirche zur 
Empfehlung gereichen. Dazu wolle uns Allen Gott feinen Beiftund we: 
leihen. 

Des Weiteren Tiegt ums in dieſer Verſammlung dDreierlei zu thun ob; 
zuerft muß bei Allen unterfucht werden, ob fie die Reinheit des Bekenntniſſes 
und ded Glaubens unbefleckt erhalten haben; und wenn wir darin find einig 
erfunden worden, fo wollen wir und beftreben unferen Glauben im Leben 
fruchtbar zu erweifen. Ferne fei aber, daß Jemand etwas Anderes mit dem 
Herzen glaube als er niit dem Munde befennet. Zweitens follen die Aelteften 
und Geiftlichen über den fittlichen Zuftand ihrer Gemeinden angehört und 
ihre Anträge vernommen werden. Endlich foll berathichlagt werden, ob ir: 
gend welche Mittheilungen diejen oder jenem Geiftlichen im Namen der Kirche 
gemacht werden, und ob einige zum geiftlichen Amte fich Meldende geprüft 





werden follen. — Niemand halte das Bekenutniß des Glaubens für überflüb | 
fig. Dem wir wiffen, wie überall Büchlein herausgegeben werden, bie |. 


wo möglich ſelbſt die Auserwählten verführen follten. Oder find jene berüch 
tigten Schaudjchriften won den Irrthümern der Dreieinigfeitölchre, und jew 
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Schriften der Wiedertäufer gegen die Prediger des Evangeliums nicht fo bes 
chaffen? Die nihtswürdigen Unterredungen der Gottlofen, die allenthalben, 
et Saftmählern, bei fonfligen Zufammenkünften, ja auf offener Straße ge 
alten werden, follen und zur Warnung dienen, daß wir uns nicht fchämen 
enes Belenntniß abzulegen. Aber je größer unter uns die Liebe tft, defto fer 
ber fei auch die Grundlage derfelben, der gemeinfame Glaube. Wenn 
wir, nänlich Einen Glauben haben, fo haben wir auch Einen Herrn und 
Eine allgemeine Kirche. Wohlan denn, fo will ich zuerſt Sffentlich befennen 
vas ich im Herzen glaube. 

„Ich befenne einen feinem innigften Weſen nach einigen Bott, nicht drei 
Bötter ; aber drei Perfonen eines einigen Weſens, gleicher Ewigkeit, gleicher Na- 
her, gleicher Macht und gleicher Seligkeit theilhaftig, von welchen Perſonen keine 
früher oder fpäter geweſen, feine größer oder geringer ift. Ich befenne, daß 
Diefer einige Gott von Ewigkeit her die Erwählten bei ſich auserfehen, und 
daher die Welt und Alles, was darinnen ift, zum Beften des Menſchenge⸗ 
ſchlechtes geichaffen habe. Nachdem der Menfch aufrecht und mit dem Ber- 
mögen des freien Willens nach dem Bilde Gottes erfchaffen ward, verfiel ex 
freiwillig in Sünde, und fo ward das ganze Menfchengefchlecht der Derdamım- 
niß unterworfen, indem die beſſere Natur in uns zum Guten geſchwacht wurde, 
und daraus eine foldhe Neigung zur Sünde in uns erwachlen ift, daß wir, 
ohne Durch den Geiſt Gottes erneuert zu werden, weder etwas Gutes zu wol- 
len, nod) zu vollbringen vermögen. Ich befenne auch, daß Gott von Anbe- 
ginn für das Denfchengefchlecht geforgt, und vor und nach der Sündfluth 
In den Patriarchen Verkündiger der Gerechtigkeit, Ermahner zur Anrufung . 
feines Namens gefandt habe. Hierauf hat er das heilfame, heilige Geſetz, das 
Durch den heiligen Geiſt eingegeben ift, durch Moſen verliehen; und dieſes 
Geſetz iſt nicht nur für die Juden, für die vorzüglich die Geremonialvorfchrif- 
ten galten, fondern auch für uns heilfam, indem es einerfeit und zu Chriſto 
hinleitet, anderfeits das Naturgeſetz in uns, das durch die Sünde verdunfelt 
ı worden, wieder zum Bewußtfein bringt, und und begierig macht nach dem 
heiligſten Geſchenke Gottes, den Propheten, welche uns Chriſtum ankündigen. 
Ihh bekenne ferner, daß endlich, als die Zeit erfüllet war, das vorherverkün⸗ 
bigte Wort, das ift der Sohn Gottes, Fleifch geworden fei, und die menſch⸗ 
lche mit der göttlichen Natur in Einer Berfon verbunden habe, und unjer 
Bruder geworden fet, damit er und zu Kindern Gottes umbilde, nachdem er 
vom heiligen Geifte aus Maria, der ewig unbefleckten Jungfrau geboren wor- 
den. Durch wahrhafte Wunder bewährt, und nachdem er die heiligfte Lehre 
gelehrt und die heiligen Sacramente eingefebt, ward er unter Pilatus ge 
kreuzigt, und ift wahrhaftig geftorben und hat für unfere Sünden vollfom- 

men genug gethan umd den himmlischen Vater mit uns verföhnet Durch Das 
alleinige Opfer, das er für uns am Kreuze dargebracht. Der Leib ward be 
graben, die Seele aber triumphirte über Hölle und Tod zum ao der Vaͤter, 


Sagenbad, Delolampad, 
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denen der Eingang in den Himmel bis dahin verſchloſſen geweſen. Am dritten 
Tage aber ift ex Teiblich auferflanden, und nachdem er feinen Züngern bin 
lich gezeigt, Daß er wahrhaftig anferfianden fei, ward er auch leiblid 
Himmel erhoben und fandte am funfgigften Tage feinen Apofteln den 
Geiſt, der fie mit mannigfaltigen geiftlichen Gaben bereichert hat, ſo daß fe 
fähig wurden, aus den Juden und allen Völkern der Erde eine Geweine 
zu fammeln, welcdye unfer Zton und himmlifches Jerufalem ift, Das von de 
Propheten vorausverkündiget worden, und in welchem alle diejenigen Bärge 
find, welche an Chriftum wahrhaftig glauben und in Liebe mit allen in 
verbunden find, welche den nämlichen reinen Glauben bekennen; und dam 
fie im Geifte fich nicht von einander trennen, bezeugen fie ihren Glauben u 
ihre Liebe Durch die Theilnahme an den heiligen Sacramenten, die Chriſt 
zu dem Ende eingefebt bat, nämlich im Anfang durch die heilige Taufe, in 
Fortgang Durch das heilige Abendmahl. Daher find auch die Vergebung 
der Sünden und die Gnadenfpendungen in der Stiche, Der noch immer We 
Schlüffel zum Himmelreiche anvertraut, find; fo daß, was fie hinieden bindet 
auch im Himmel gebunden ift, und was fie hienieden löft, auch im Hür 
mel gelöft ift. Unter dieſem Namen befenne ich auch, Daß der Bum 
wenn er recht angewendet wird, nicht zu verwerfen ſei, fondern derſelbe iſt naf 
meiner Ueberzeugung als eine heilfame Arznei von Chriſto feiner Kirdxe we 
vertraut, — Ich erwarte auch in guter Hoffnung den Tag des Gerichted, a 
welchem die Zodten mit ihren Leibern auferftehen, und wir alle von Ehrike, 
dem Richter, das Urtheil empfangen, nach dem wir gelebt haben, und de 
Gläubigen, deren Glauben in Liebe thätig geweſen, in das ewige Leben ein 
gehen. Diejenigen aber, deren Glaube erheuchelt und lieblos geweſen, ja dr 
fich unbarmberzig gegen die Glieder Chriſti erwielen, werden mit dem Zeukl 
dem ewigen Feuer übergeben. Betreffend das Sacrament des heiligen Nach 
mahles, fo befenne ich, daß unfere Seelen durch den Glauben an den Ze 
Jeſu Ehrifti mit dem Fleiſch und Blute Chriſti genähret und erquickt werden, 
und daß und folches Durch das Wort des Herrn aufs Heiligfte anbefohlen wirt, 
nicht aber, daß der Leib Chrifti örtlich oder räumlich, fondern daher 
„Tacramentlich“ anmwelend und biemit Chriftus den Gläubigen mahr 
haft gegenwärtig fei. Sch halte es für feine chriftfichen Lehrſätze, daß mu 
die Kinder der Chriften nicht taufen, Daß man unter feinen Umſtänden eine 
Eid ſchwören, daß der Chrift Fein obrigfeitliches Amt beflelden dürfe; das 
die Ehriften alle Dinge gemein haben müflen, und daß die Obrigkeit die Bi: 
der, welche zur Abgötterei verleiten, dulden folle. — Eine Lehre des Teure 
aber nenne ich mit dem Apoftel diejenige, welche Speilen und Che verbient 
und die Freiheit des Geiftes zu Iehren unterfagt. Bon den Heiligen und ie 
Zungfrau Maria foll man anftändig und ehrerbietig veden, unſere Gehe 
follen wir jedoch an Gott richten durch Jeſum Chriſtum, deffen Ehre in all 
Dingen zu fuchen tft. 

Diefes iſt mein unzweifelhafter Glaube und eine diefem widerſpechende 
Lehre verwerfe ich und erkläre fle für ketzeriſch. In diefem Glauben bitte ih 
euch, ihr Brüder, einmüthig zu fein, und denfelben ungeſcheut zu bekennen 
Sollten hier aber folche fein, welche, geftüßt auf beftimmte Stellen der Schrift, 
dieſem widerſprechen zu müſſen glauben, fo bitte ich ſie, es zu thun; ſonſt bit 
Jeden zum Zeichen unferer Uebereinſtimmung fein Glaubensbekennmiß 
abzulegen. " | 











Oswald Myconius, 


N 
— — — — 


Eebensbeſchreibung. 


20* 


Erſter Abſchnitt. 


Leben des Ahyconius bis zu deffen Heberfieblumg 
nach Bafel. 





„Dienet einander, ein jegliher mit der Babe, die er em⸗ 
pfangen bat, als die guten Hanushalter der manderlei Gnade 
Gottes.“ 1 Betr. 4, 10. 

„Ein Brophet gilt nirgend weniger, denn In feinem Bater- 
(ande und in feinem Haufe‘. Matib. 13, 57. 


1. , Zupenb- und erſtes Schulmeifterleben. 


‚ Aus dem innern Kern des Schweizerlandes, der alt-eidgenöfflfchen 
Kt Luzern flammt der Mann, der als der Sohn: einfacher Bürgersleute 
ats freilich noch nicht den gelehrten, fremd Eingenden Namen Myco nius 

, den die feltfame Sitte der Zeit ihm ſpäter gegeben hat, fondern den an 
fFriſche Alpenriatur feines Heimathlandes erinngenden Namen „Seth 
er“*). Sein Geburtstag ift ung nicht befannt, wohl aber das Ge⸗ 
jahre 1488. Er war alfo etwa 4 Jahre jünger als Zwingli, 6 Jahre 
als Delolampad. In der Taufe erhielt er den Namen Oswald. 
den Familienverhaͤltniſſen erfahren wir nichts; faſt möchte man vermu⸗ 

-, der Vater ſei im Beſitz einer Mühle gewefen, da Oswald, noch ehe er 

Myconius nannte, feinem Taufnamen auch noch den des Müller’s 

is) beifügte. Wahrfcheinfich war unfer Oswald neben mehrern Töch- 

a der einzige Sohn des Haufes, auf deſſen Erziehung die nicht ganz unbe: 

Eltern gerne ihr Theil verwandten. 

: Damals. fand die Schule zu Rotweil in Schwaben mit ihrem Lehrer 

dichael Rubellus in nicht geringem Anfehen. 

? And umfer Dswald wanderte dahin und fand bald Mitſchüler, die 

ber würdig waren. Wir erblicken unter ihnen den Neffen des Rubellus, 

— — — — 

5) Im Jahr 1500 ward ein Hans Geißhuͤsler zu Luzern als Buͤrger aufge⸗ 
nommen. Kirchhofer (nach dem Luzerner Rathsprotokoll) S. 1. — Eine 
topographifche Skizze feiner Vaterſtadt giebt uns Myconius in der unten 
anzuführenden Beichreibung bee“ Schweizerlandes. 
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jenen Melchior Wolmar, der in der Folge auf den jungen Calvin in $ 
einen entfcheidenden Einfluß übte, neben ihm den hochbegabten GlarnerJ 
fing, Heinrich Loriti (Glareanus)*) und den etwas jüngeren Bert 
Haller, den nachmaligen Neformator Bernd. Als ſodann Aubellus 
Rufe nad) Bern folgte und feinen Neffen Wolmar dahin mitnahm, fo 
e3 für unfern Oswald das Einfachfte, fich ihnen gleichfalls anzuſchü 
So feßte fih in Bern das alte Verhältniß zwiſchen dem Lehrer und 
Schülern fort, das im Ganzen zehn Jahre dauerte. Die Frucht des U 
richts beftand hauptfächlich in der Reinheit und Gewandtheit des Latein 
Styles, die Rubellus auszeichneten und die er auch feinen Leheji 
beizubringenJuchte; eine Zierde, die heute nur von Wenigen erftrebt, de 
von Allen gefordert wurde, die auf den Namen des Gelehrten Anl 
machten. Nach diefer tüchtigen Vorbildung bezog der Süngling Die Unix 
Es war im Jahr 1510 am letzten Maitag des Jahres als Dem 
Bafel fi in die Matrifel der Hochichule eintrug ald Oswaldus Geiß 
Molitoris von Luzern. Nicht lange zuvor hatte auch Zwingli bier zu d 
fen eines Thomas Wyttenbach verweilt, von dem er zuerft in die evan 
Erfenntniß eingeweiht wurde. Weniger erfahren wir von dem Gange, t 
theologische Ueberzeugung unſers Myconius während feines 9 
haltes in Bafel genommen. Wir fehen ihn hauptfächlich im Umganı 
den alten Klaſſikern, in die er ſich durch den gefehrten Philologen H 
Wirzeinführen ließ, der Damals den römifchen Satyriler Berfins en 
Er muß die Aufgabe des Lehrers beffer als die meiften feiner Zeit be 
haben; denn während diefe in der Regel nur Bruchftüce Tateinifcher € 
fteller zu behandeln gewohnt waren, fuchte er durch zufammenhängen 
Härung feinen Schülern den Eindrud des Ganzen zu verfchaffen, und d 
das eigentliche Verftändniß der Klaſſiker ihnen au erleichtern. Es bfeibt 
eine merkwürdige Erfcheinung, wie bei dei geringen Mitteln, welche d 
lehrſamkeit jener Zeit im Vergleich mit der unfrigen darbot, das Verlang 
den Elafftichen Muftern des Alterthums den Geift zu erfrifchen, um 
ftarfer und nachhaltiger war als jebt. War es doch eine neue Welt d 
danken, der Anfchauungen, in welche feit der Mitte des 15. Jahrhu 
der Blick ſich geöffnet hatte, und wie zur Zeit um Chriſti Geburt die 2 
zeit der römischen Literatur der Verbreitung des Ehriftentpums in dei 
Melt unmittelbar vorausgegangen war, fo bahnte nun in ähnlicher 
die Wiederherftellung des Klaſſiſchen der Reformation der Kirche den 
Philologie (Sprachwiflenfchaft) und Theologie (Bottesgelahttheit) gingen 
in Hand, und der „Humanismus“ trug dem Evangelismus die Leucht 
Die höchſte Blüthe menfchlicher Kunft und Wiſſenſchaft und die Erner 
des chriſtlichen Glaubens und Lebens fielen ihrer äußern Erfcheinung n 


— — — — — 


*) Bl. über ihn Leben Oekolampads ©. 26. und 128. 
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IB zufammen. Leber ihr inneres Verhältniß zu einander gab man fich we⸗ 
pe klare Rechenichaft. So ging denn auch die erſte Jugend des veforma- 
ſchen Zeitalters über den tiefer liegenden Zwiefpalt zwifchen Heiden⸗ und 
ciſtenthum leicht hinweg. Aber fchon Die folgende Generation ward von dem 
eifel berührt, wie fich beides zueinander verhalte, ja, beides ſich miteinan- 
vertrage, und ſchon der Sohn unfers Myconius, Felix, ſprach diefen 
eifel unverholen in einem merkwürdigen Brief an Zwingli aus (1522)*). 


*) Opp. VII. p. 258. „Bis anhin babe ich, ſchreibt Felix an feinen väter: 
lichen Freund, fo weit es mein Alter mir zuließ bie heidnifchen Schrift: 
fteller in ziemlicher Anzahl durchlefen. Je genauer ich es aber mit meinem 
Studium nahm, deſto mehr überzeugte ich mich, wie wenig einem chriſt⸗ 
lichen Gemuͤth es fromme mit dieſen Verfuͤhrern zu verkehren. Zwar find 
die Lateiner (ich gebe es zu) elegant, zierlich, mit hoͤchſter Sorgfalt aus⸗ 
gearbeitet und voll guter Vorſchriften über Berebfamfeit; daneben aber findet 
fi wieder in ihnen eine ſolche Gottlofigfeit, Nichtewärdigfeit und fo viel 
Trug, daß ein frommes chriftliches Gemuͤth folches unmsglich bewundern 
fann. Wozu alſo follen wir unfer ohnehin jo kurzes Leben mit folchen 
Taͤndeleien zubringen, da es doch heut zu Tage eine ſchoͤne Anzahl geift- 
licher Schriften giebt, die mit dem größten Fleiß und Sorgfalt ausgear- 
beitet find nnd denen es an Eleganz ber Schreibart auch nicht fehlt? Mir 
flud daher die heidniſchen Bücher in hohem Grabe zuwider, da fle die Seele 
bes Ghriften eher vergiften, als erbauen; dagegen ſprechen mich die evan⸗ 
gelifchen Schriften ungemein an, ba fie den Lefer eben fowohl in der Ge⸗ 
lehrſamkeit als in der Nechtfchaffenheit fördern. Wenn ich diefe nämlich 
anfmerkfam leſe, fo finde ich, daß fle die Arbeit empfehlen, ven Müßiggang 
verdammen, und da es des Prieflers einzige Pflicht ift, den Samen bes 
göttlichen Wortes anszuftreuen, wie benn ber Apoftel fagt: „Der Herr hat 
mich nicht gefandt zu taufen, fondern das Evangelium zu verfündigen ”, und 
Maleachi: „Die Lippen des Briefters bewahren die Lehre“, und ber Fuͤrſt 
ber Apoftel: „Weidet, fo viel an euch ift”, und enblih Paulus die Neu: 
linge verwirft — was bleibt mir dann übrig, beſter Zwingli! als daß ich, 
der ich in beiden Litteraturen (der heinnifchen wie der chriftlichen) ziemlich 
unterrichtet bin, mich einem Handwerk zuwende, da die Worte bes Herrn 
(Gen. 3: „Im Schweiß deines Angefichts follft du dein Brot efjen ‘‘) auch 
mir geſagt find.” Der junge Felix bittet nun Zwingli, all fein Anſehen 
anzuwenden, damit fein Vater ihn ein ehrliches Handwerk Iernen laſſe, 
welchem Vorhaben diefer bis jeßt ſich widerſetzt habe. „Mein Geift, fährt 
er fort, {ft zu ſtumpf, als daß er noch Tänger bie fogenannten fchönen 
Miffenfchaften (Humaniora, Philologie) finpieren ſollte; Mühe und Koften 
wären. verloren, die heilige Schrift aber werde ich nie aus Händen 
laſſen, fo lange ein Geift in dieſen Gliedern fi regt.” Es tft zn be: 
banern, daß wir die Antwort Zwingli’s anf dieſen Brief. niht haben. 
Webrigens trafen die Vorwürfe, welche hier ein frommer aber nnreifer 
Zöngling den Klaſſikern machte, am meiften bie Dichter," mit denen 
man damals wohl allzufrühzellig die Jugend behelligie. Daß es zu allen 
Seiten bei der Behandlung der Klaſſiker in den Schulen auf das rechte 
Maaß und anf Geift und Methode aufam, wird Niemand. beftreiten. Zelir 
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Weſſlgen wir weiter die Jugendgeſchichte des Vaters. Nach Verf 
von 4 Jahren ward er Baccnlaurens der Philoſophie, das war die Borkrk 
zum Magiftertjfum. Schon jet war feine philologiiche Tüchtigkeit andy I 
weiteren reifen befannt geworden und dieſe war es ja in erfler Linie, de 
nach dem Urtheil der Einſichtsvollern zu dem Dienft an der Schufe befähige. 
So nahm denn auch der Rath von Bafel feinen Anftand, dem forachkundign 
Oswald Geißhüsler, genannt Molitor, die Schullehrerftelle zu St. Tier 
dor anzuvertrauen, die er fpäter mit der am Stift zu St. Peter vertauſche) 

Bondem Zuftand des damaligen Schulweſens mag mar fh 
einen Begriff machen, wenn man die Schilderungen eines Wimpheling, 
Herrmann Bufch und andrer Männer jener Zeit vernimmt. Was wırk 
da nicht Alles dem Kopfe des Knaben zugemuthet in ſich aufzunehmen, dat 
ihm zu verdauen unmöglich war! Den Mittelpunkt des Unterrichts bildete die 
Grammatif, die nah Donat, dem Lehrer des heil. Hieronymus und nad 
den Glofien des Benedictinermöndes Remigius über denfelben betrieben 
wurde. Ein geiftlofes Memoriren von Verſen, die die Zahl von Zehntanſen 
den überftieg, follte den ohnehin geiftlofen Unterricht erleichtern! Was mit 
gutwillig einging, ward durch Stod und Ruthe eingebläut, fo daß die Schule 
den Meiften und gerade oft den Aufgeweckteſten zu einer Marteranftalt (car- 
nificina ingeniorum) wurde**). Und doc) darf man ſich nicht zu einem unbe 
dingten Berdammungsurtheil über das damalige Schulmelen verleiten Laffen. 

Wie noch jeßt die herrfchende Methode es nicht allein thut, wie in der 
Perfönlichkeit des Lehrers das Geheimniß der pädagogiichen Kunſt in weni: 
gen Zügen ſich zufammenfaßt, fo war e8 au) damals. Bon Methode mußte 
man allerdings wenig; aber von Männern, die den jebt mit Dem größten 
Unrecht aus der feinern Sprache verbannten Namen eines Schulmeijtert 
mit Ehren trugen, weiß Die Geichichte jener Zeit eben fo viel Rühmliches zu 
melden, als fie freilich auch an abſchreckenden Beifpielen des Gegentheils ee 


= 


.. 


nicht fehlen läßt. Und folche Ausnahmen von der Regel leuchten dann nur ' 


um jo glänzender hervor. 


Wir haben fchon des Rubellus als eines trefflichen Lehrers erwähnt, | 


und eben fo des Heinrich Wirz. Was ein Zwingli feinem Basler Schufmeiiter 
Georg Binzli verdanfte, das bleibt unvergeffen; von Gelchlecht zu Ge 
Ichlecht wird mit dem Namen des Reformators auch die ſer Name fortge 


Myconius blieb indefien bei den Studien, von denen ein frühzeitiger Tor 
ihn hinweg rief. 

*) Nach der Angabe Simon Sulzer’s in der handfchriftlich vorhandenen 
Leichenrede (Antiqu. Gernl. I.) hat Myconius drei Schulämter in Baiel 
beffeidet (ludis litterariis servivit hic tribus), Welches biefes dritte ge 
weſen, läßt fich jest Fanm mehr ermitteln. 

+) Vgl. Kechter, Gefchichte des Schulwefens in Bafel bis zum Jabr 15. 
(ein Schulprogramm). Bafel 1837. 
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en und ähnlich werhäft es fich mit unſern Myconius, der in Binzli's 
d feiner eigenen Lehrer Fußtapfen trat und der in der Gefchichte des ſchwei⸗ 
iſchen Schulweſens nicht die geringfte Stelle einnimmt. 

Damals freilich leuchtete ſein Licht noch im Stillen. Sein Wirken war 
cauſchlos, die Beſoldung ſpaͤrlich, und doch mußte fie hinreichen zur Grün⸗ 
ng eines eignen Hausſtandes. Myconius verehlichte ſich mit einer Tochter, 
ren Tugendlichkeit gerühmt wird, wenn auch die Geſchichte ihren Namen 
ht nennt. — 

Aus der Geſchichte feines häuslichen Lebens in Bafel ſei uns geftattet 
en Zug anzuführen der auf die öffentliche Sittlichkeit und die Sittenpolicet 
e alten Zeit eben nicht ein günftiges Licht wirft. 

Es war an einem trüben Decembertage 1515. Myconius war eben 
Sgegangen. Da kam ein Trupp roher Gefellen vor das Haus des Schul. 
iſters, in welchem die junge Mutter einfam mit dem Kindlein weilte. Sie 
Ken wider die Thür, warfen Steine nad) dem Fenfter und riefen die dran 
t unzüchtigen Worten heraus. Ya, fie erfrechten fich in Die Schufe einzu- 
schen und an den Fenftericheiben ihre Zerftörungswuth auszulaffen. Kaum 
tten fie ſich entfernt, als Oswald nach Haufe fam, Frau und Kind kamen 
m jammernd und weinend entgegen. Nun verfuchten die Ruheſtoͤrer einen 
en Angriff. Myconius aber verftand feinen Scherz; er griff zu den Waf—⸗ 
, die ihm zur Hand waren und verfolgte die Lärmer bis auf den Kirchhof. 
efe aber riefen ihm zu, fie würden den Plab wie eine‘ Burg vertheidigen. Mit 
ogenem Degen flürzten ihrer Drei auf ihn los und verwundeten ihn an 
: rechten Hand. Während Myconius nach dem Wundarzt lief, ſcheinen Die 
hen Gefellen noch Schlimmeres verübt zu haben; die Erzählung bricht 
e ab und wirft den Schleier über das Weitere. Aehnliche Scenen finden 
: auch anderwärts in dieſer Zeit. Sah fich doc fogar einmal der milde 
tlanchthon gendthigt, ſchon als befahrter Mann mit einem Jagerſpieß bes 
ffnet, einer Ähnlichen Rotte von nächtlichen Ruheſtörern entgegen zu 
ten *). 

Wenden wir den Blick von diefen rohen Zuifigenfällen ab, fo begegnen 
8 in demfelben Bafel auch wieder edlere Geftalten, in deren Umgang das 
förmige Leben unferd Schufmeifters geiftige Anregung und Erholung fand. 
18 Centrum dieſes Kreiſes der Gebildeten und Aufgeklärten des Jahrhun⸗ 
18 befand fih ja damals in Bafel. Erasmus von Roterdam hatte 
längft da feinen Sit genommen, um fern von dem Geräufche der großen 
ft, aus dem er fich zurückgezogen, der Wiflenfchaft zu leben und die Buch 


*) Bol. Schelhorn, Ergöglichfeiten IT. ©. 57. Aehnliches im 17. Jahr: 
hnndert. Der reformirte Theologe Erocius zog fich fogar in Caſſel einen 
Eriminalproceß zu, indem er das Unglüd hatte, einen Nachtbuben todtzu- 
ſchlagen, ver fich zu feiner Tochter einfchleichen wollte und ven er für einen 
Dieb hielt, ſ. Claus, Joh. Crocius. Gafiel 1848. S. 80. 
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druckerpreſſen zur Herausgabe feiner gelehrten Werke zu benutzen. Auch ber 
waren es allermeift die klaſ fifchen Studien, welche das geiftige Band bilden 
zwiſchen den Männern, die in einer. von Rohheit und Barbarei noch vidfaf 
verdunfelten Zeit dem Beffern zuftrebten. Auf dDiefem Wege ward auch der ven 
der Rohheit verhöhnte Schulmeifter mit Dem weltberühmten Gelehrten bekannt, 
dem Könige und Päpfte ihre Huldigung brachten. Er ſoll es auch geweien 
fein, der unferm Oswald Molitor den den gelehrten Ohren jener Zeit beffer 
Elingenden, griechifchen Namen Myconius ertheilte. Eine Ueberfegung bes 
Familiennamens „Geißhüsler“ Eönnen wir darin nicht entdecken, hoͤchſten 
eine ſcherzhafte Anfpielung an denfelben *). 

Wir Fönnen und Erasmus in Bafel nicht denken ohne Haut 
Holbein (den Züngern), den Mann der Wiſſenſchaft nicht ohme den 
Mann der Kunft, der uns beider Bildniß, das eigne und Das des weltbe 


Be rühmten Freundes fo fprechend vor Augen geftellt hat. Wir können nicht 


reden von dem „‚Lobe der Narrheit“, an dem damals alle Welt ſich ergögk, 
ohne der unvergleichlichen Randzeichnungen Holbeins zu gedenken, von wer 
chen entkleidet Das Erasmifche Werk für unfere Zeit einen großen Theil feines 
Reizes verlöre. Aber eben diefe Randzeichnungen verdanfen wir zunacht 
unferm Myconius. In feinem Haufe Durchblätterte der Künftler Das dem 
Myconius gehörende Exemplar und ſchmüͤckte es nach den augenbiicklichen 
Eingebungen feiner Laune mit den leicht hingeworfenen genialen Schäpfungen 
feiner Feder aus. Diefes mit dem Namen feines Beſitzers bezeichnete Exen 
plar ift eine Hauptzierde der Kunftfammlungen Baſels**). Myconius hatte es 


überdieß mit Randgloſſen verfehen, und unter Diefen findet ſich aud die Er |: 


zählung jenes nächtlichen Ueberfalles. 

Nur kurze Zeit war indeffen unfeem Myconius vergönnt, fich dieſer Ge 
nofienichaft eined Erasmus und Holbein zu freuen, denn ſchon 1516 fah er 
fich genöthigt, in Folge eines an ihn ergangenen Rufes nach Zürich, Baktl 


zu verlaffen, ohne zu ahnen, welche Schidfale ihn nach einem halben Jabe | 


zehnt wieder nach diefer ihm fieb gewordenen Stadt zurüdführen follten. 


2. Schulmeifterleben in Zürich. 


Es war abermals eine Schulfehrerftelle, die in Zürich ded Mannes wur: 
tete und zwar die Lehrerftelle an der daſigen Stiftfehule. Das alte Chorherm⸗ 


— — —— — — — — — 


*) Nach ver damaligen Ausſprache des Griechiſchen (dem Itacismus) mag dx: 
bei an unxdouaı das Mädern der Ziege (Geiß) gedacht werden. Wehrigen 
fand fih der Name Myconius fchon als gelehrter Befchlehtaname ve: 
bei dem ſaͤchſiſchen Reformator Friedrich Myconius (Mecum), ve 
mit dem unfrigen nicht verwechfelt werben darf. 

**, echter, eine funftgefchichtliche Notiz in Streuber's Basler Taien 
bnd) 1858, ©. 109 ff. 


— — 
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ſtift Zuͤrichs, deffen Erinnerungen bis auf Karl den Großen, den mächtigen - 
Forderer germanifchee Cultur zurückreichen, hatte zu allen Seiten einzelne 
gelehrte Männer. Wir erinnern an einen Felix Hemmerlin, dee in ge 
wiſſen Beziehungen als ein Borläufer der Reformation zu betrachten ift, 
andrer zu gefchweigen. Gleichwohl war Zürich Damals noch weit entfernt, 
den Ruhm eines „chweizerifchen Athen‘ für ‘fich in Anfpruch zu nehmen, der 
ihm in fpäteren Zeiten geworden tft. Erſt mit Zwingli ging ihm fein Stern 
anf. Aber ift es nicht unfer Myconius, dem Zürich theilweiſe feinen Zwingli 
zu verdanken hatte? Wiſſen wir Doch aus des letztern Biographie”), daß unfer 
Oswald Myconins diefe Berufung Zwingli's nach Zürich am eifrigften be 
trieben hatte. | 

Schon in Bafel hatte er höchſt wahrfcheinlich mit Zwingli die exrfte, wenn 
auch flüchtige Bekanntſchaft gemacht. Und auch von Zürich aus unterhielt er 
mit dem aͤltern Freunde, der fih in Einfiedeln befand, einen lebhaften Brief- 
wechlel. Doch betrachten wir erſt Myconius für fich allein. Seinen Ruf 
nach Zürich hatte er wahrfcheinlich einem der „wenigen Männer verdankt, die 
noch vor Zwingli's Berufung auf eine beflere Zeit hinwirkten. Heinrich 
Iktinger hieß der Mann; er war Ehorherr und zugleich Notar und Hof- 
pfalzgraf des römifchen Stuhles, und an ihm fand Myconius guch einen 
theifnehmenden und anregenden Freund bei feinen erften fchriftftellerifchen 
Berfuchen. Diele galten zunächft dem Vaterlande und dem Ruhm und der 
Ehre deſſelben. Ohne noch zu ahnen, in welche ernſte Kämpfe er mit dem Papft 
und dem päpftlichen Hofe einft werde geführt werden, trug Myconius das 
Seinige bei, um mit dem Lobe, das einem treuen Diener des römischen Stub- 
les gefpendet wurde, auch das Land zu Toben, deſſen Söhne ihr Blut für den 
Papſt zu verfpriben bereit waren. Gin fchweizerifcher Reisläufer aus Luzern, 
Caſpar von Silinen; Neffe des berühmten Biſchofes und Propftes oft 
von Silinen, hatte, den obrigfeitfichen Geboten zumider, einige taufend Dann 
über das Gebirge geführt und war als Anführer der päpftlichen Leibwache bei 
Rimini gefallen. Der Vicar des Bifchofd von Gonftanz, derielbe Johann 
Faber, der nachmals neben Eck als Hauptgegner der Reformation auftrat, 
hielt bei feinem Aufenthalte in Rom dem Gefallenen eine prunkvolle Leichen 
rede, in welcher ex zugleich dem wackern Volke der Eidgenofjen reichliches Lob 
fpendete. Das Lob follte um fo unparteifcher fein, als Faber ſelbſt fein Schwei⸗ 
zer war, fondern ein Schwabe. Was er aber an den Schweizern befonders 
rühmend hervorhob, das war ihre Treue gegen den Stuhl zu Rom. Daneben 
wurde noch anderes gepriefen, das dazıı dienen follte, das bei den Ausländern 
herrichende Vorurtheil zu zerftreuen, als feien Die Schweizer ein rohes, verwil- 
dertes Bauernvoll. Myconius war über das dem Lande wie dem nähern 
Landsmanne gefpendete Lob fo erfreut, daß er fich entfchloß Die Schrift Faber's, 


*) S. Geſammtwerk 1. ©. 26, 27. 
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- die in ihrer erften Auflage nur wenige Verbreitung mochte gefunden haben, 
aufs Neue herauszugeben und fie noch mit einigen Zufäben zu vermehren‘) 

Ebenſo galt der Verherclichung des Vaterlandes eine zweite Schrift 
Der uns fihon befannte Glarea nus hatte auf den Wunfch Heinrich Utinger 
eine poetiſche Befchreibung der Schweiz herausgegeben, die aber bei Den gehäuf 
ten Gitaten aus den Schriften des Alterthums fo gelehrt und fremdartig and 
ſah, daß es, um fie zu verftehen, wieder eines befondern Commentars bedurfte. 
Einige Schüler Glareans baten fih von Myconius eine ſolche Erklaͤrung ans, 
die. noch jebt leſenswerther fein dürfte, als das ſchwuͤlſtige Gedicht feibk. 
Nicht die Schüler nur, fondern auch der Dichter waren mit diefer Erklärung 
fo zufrieden, daß fe ihre Bitten vereinigten, um den Myconins zur Heransgabe 
deffelben zu bewegen. Diefer zögerte erft aus Befcheidenheit, Dem Wunſche zu 
willfahren, und erſt nachdem ein gelehrtes Schiedsgericht, beftchend aus 
Badtan, Zwingli, Rhenanus und Xylotectus (Zimmerman) 
fich für die Herausgabe entfchieden hatte, unterwarf fich der ebenfo gehorfane 
als beſcheidne Mann ihrem Urtheil*). Auch in diefer Schrift zeigt ſich 
noch nichts von dem Zwiefpalte der Glaubensrichtungen. Noch werden Die 
Legenden der Heiligen unangefochten mitgetheilt, und daß das Bild Des He 
figen der Urkantone, das Bild eines Nikolaus von der Flüe mit ge 
bührender Verehrung behandelt wird, kann uns nicht auffallen. Indeſſen 
findet ſich doch fchon in dieſer Schrift bei Anlaß des Lobes, welches Glarean 
dem Kaiſer und dem Papſt fpendete, der Grundſatz audgefprochen, man müfle 
dieſen beiden Oberften der Chriftenheit nur fo fange gehorchen, als ſie nicht 
Unchriftliches verlangen ; in diefem Kalle müffe man Gott mehr gehorchen, al 
den Menfchen***). Ya, wir begegnen fchon der Klage, dag das Volk in Sachen 
des Glaubens oft ſchwer fei betrogen worden, und darum wird ſchon hier die 
heilige Schrift als die untrügliche Norm genannt, an die ein Chriſt, der ſei⸗ 
ned Glaubens gewiß fein wolle, ſich zu halten habe. Myconius widmete dieie 
Schrift dem Rathe von Zürich und erhielt als Zeichen der Anerkennung zehn 
Boldgulden Ehrenfold. 

Wir haben fehon erwähnt, wie Myconius von Zürich aus einen Brief 
wechſel mit Zwingli in Einfiedeln führte. Erfüllt von Bewunderung gegen 
den Dann, der ſchon damals durch feine gelehrte Bildung ſich anszeichnete, 
näherte er fich demfelben mit einem Gemiſch von Schüchternheit und Kedkbeit 
in feinen Briefen, um ſich von ihm Rath auszubitten, wie er es anzufangen habe, 


*) Oratio funebris habita in exequiis Gaspari de Silinen. Rom. 1517. 
Epistolium Osw. Mycon. 1518. Kirchhofer ©. 11. 
++) Helvetiae descriptio (Panegyricon). 
+++) Sequendi eatenus sunt et Papa et Caesar, dum nihil nec jubent, ne 
imperant, quod displiceat Christo. Quod si secus fit, haud quaquam 
obsequendum. Jam vero semper habendum in pectore, plus nos de- 
bere Deo, quam hominibus. 
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um es mit dem Studium der Klaſſiler auf diefelbe Höhe zu bringen, auf der 
er feinen Meifter fo fiher ftehen fah*). Er bittet ihn, ihm doch Diefes Ger 
heimniß aufzufchließen. Schon in diefem erften Briefe aber redet er ihm von 
der in Zürich erledigten Leutpriefterftelle und wünfcht, Daß er fich entfchließen 
möge, diefelbe anzunehmen. Auch die folgenden Briefe**) beziehen fich auf 
Diele Arigelegenpeit. Mit rühaltlofer Offenheit ſchildert Myconius dem 
Freunde die in Zürich herrſchende Stimmung und verhehlt ihm nicht, was Die 
Gegner gegen feine Wahl einwenden. „Du baft hier, fchreibt ex, Freunde und 
Feinde, letztere in geringer, erflere in großer Zahl. Keiner aber iſt, der nicht 
Deine Gelehrſamkeit in den Himmel erhöbe. Ich will die Alles frei heraus fagen. 
Bei Einigen haft du's verdorben Durch deine Liebhaberei'zur Muſik und deshalb 
nennen fie dich einen Lebemann und ein Weltkind ***). Andere tadeln auch dein 
früheres Leben, als ob du zu fehr dem Wohlleben und Bergnügungen ges 
buldigt. Ich habe dieſen Gerüchten mich nach Kräften widerfegt, und es iſt 
mir auch gelungen, ich hoffe, fie werden dir nichts mehr fchaden. Bor allen 
Dingen babe ich dahin gewirkt, daß dem Bürgermeifter Roiſt deine Lehre be- 
lannt werde. Diefer ift entfchieden für dich.” Und nun erwähnt er noch weis 
terer und fchlimmerer Gerüchte, und bittet ihn felbft wegen eines gewiſſen Vor⸗ 
falles, den er von vornherein für erlogen halte, ihn fchleunigfte Auskunft zu 
geben, damit er um fo zuverfichtlicher Die böswilligen Verlaͤumdungen zurüd- 
weifen möge. 

Daß die Bemühungen des Myconius nicht fruchtlo8 gewefen, zeigte der 
Erfolg. Zwingli wurde nach Zürich berufen und trat mit dem 1. Januar 
1519 an feinem 3öften Geburtstage fein Amt als Leutpriefter am großen 
Münfter 

— nun hinter Zwingli' 8 Größe die beſcheidene Perſon unſers My⸗ 
conius zurädtrat, daß wir ihn nicht einmal, wie ſpaͤter einen Leo Jud ä 
ihm zur Seite finden, fondern daß er fich nach wie vor in den Winkel feiner 
Schule zurüczieht, darf uns nicht wundern, und dieſe Befcheidenheit gereicht 
ihm eher zum Lob, als zum Tadel. Er kannte das Maaß und die Grenze 
feiner Stärke, und diefe wurzelte zunächft in dem Leben der Schule. Aber 
darum war Myconius nicht ein müßiger Zufchauer der Ereigniffe und defien 
was dieſelben vorbereitete. Sein Herzensantheil an der wachfenden Refor⸗ 
mation war ein inniger und lebhafter. Hatte er fchon früher innerlich fo 

manchem Irrthum der päpftlichen Satzungen entfagt (wie er denn fchon in 
Bafel Gelegenheit hatte, fich von der Nichtswürdigfeit der Moͤnchstheologie 
zu Überzeugen), ſo fuchte ex jet Durch den Umgang mit Zwingli feines Glau⸗ 


*) Brief v. 28: Oct. 1818. Opp. VIL p. 51. 
4%) Brief des Myconius vom 3. Dec. Opp. VII. 53. und bie Briefe Smingli’s 
(Rr. 15. 1. 16.). 
**%) Voluptarium et mundanum. Die Gegner nannten unter anderm auch 
Zwingli den, evangeliſchen Pfyffer und Lutenſchlager“. 
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bens immer gewiffer zu werden. Bald follte aber die Stunde fchfagen, De 
ihn wieder von feinem Freunde trennte. Seine Lehrtüchtigfett, Die ex in % 
richs Schule entwidelte blieb nicht ohne Anerkennung und Erminterum. 
Die größten Gelehrten der Zeit wuͤrdigten ihn fortwaͤhrend ihres 
lichen Briefwechſels. So ein Erasmus in Baſel, ein Vadian in St. Gele 
und der alte Schulfreund, Glarean, jet in Paris. Dürfen wir uns %e 
‘ber wundern, wenn bei dem fleigenden Ruhme des Mannes Die Vaterfait 
Luzern die Zürcher um den Befit deffelben beneidete und ihn fobald ala mig 
lich am fich zu ziehen ſuchte? Die Zahl der Einfichtövollen, Die den Beh 
eines Myconius, den Werth und Die Bedeutung humaniftifcher Studien übes 
haupt zu fchäßen wußte, war freilich in Luzern noch fehr gering. Aber fie wer 
nicht ohne Gewicht. An ihrer Spike fland der aufgeflärte Ehorherr Io 
hbann Zimmermann, nad griechifcher Benennung Zylotectus. Die 
fer wandte feinen ganzen Einfluß auf, unſern Myconius einen Wirkungk 
kreis im engern Baterlande zu verichaffen und dadurch eine Kraft zu gewinnen, 
deren das an geiftigen Kräften nicht überreiche Zugern gar ſehr bedurfte. 

Der Verſuch, ihn an die Stiftichule nach Beromänfter zu ziehen, fehiug 
fehl (die Gegner wußten e8 zu verhindern). Aber reichlich entfchädigt fahen 
fich Die Freunde, als es ihnen gelang, den Mann ihres Vertrauens ned 
Luzern felbft zu ziehen als Lehrer an der Schule des dortigen Stifi. 
Nur mit fchwerem Herzen trennte fih Myconius von Zürich, das ihm em 
zweite Heimath, trennte er fich von Zwingli, der ihm fein zweites Ich gewer |: 
den war. Uber auch Zwingli ließ ihn nur ungern zieh'n, und es find ge |» 
wiß nicht leere Complimente, wenn er ihm bald Darauf nach Luzern fchrieb*): |: 
„Seit du ung verlaffen, fo ift mir nicht anders zu Muth, als einem Her 
haufen, dem der eine Flügel abgefchnitten ift. Jetzt exft fühle ich, wie we 
mein Myconius bei Weltlichen und Geiftlichen vermocht hat! wie oft « 
ohne mein Vorwiſſen für Chriſti Sache und die meinige in den Riß getreten“. 
Und ein folches Zeugnig hat wahrlich Gewicht, gegenüber dem Stüljiäene 'r | 
gen der Gefchichte über das mas Myconius im Zürcherijchen Reforriation |; N 
werke geleiftet bat. 





3. Der Schulmeifter in der Heimath. 


Wie einen Jeden, der nach längerer Abwelenheit die Baterftadt wien 
zu feinem bleibenden Aufenthalt erwählt, die erfte Zeit des. Wiederſehns ein 
freudige Zeit iſt, fo war fie e8 auch unferm Myconius, der überdieß das Otid |. 
hatte, die hochbetagten Eltern noch am Leben zu finden. Aber dieje Flitter 
wochen gingen ſchnell vorüber. Nur zu bald fühlte ex, daß Zuzern nicht der 
Boden fei, um die bie Samenlörner der Zwinglifchen, oder fagen wir lieber er | 


— —— u — — 


+) Brief v. 26. Nov. 1519. Opp. VIT. p. 97. 
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edangeliſchen Lehre auf demielben auszuftreuen. Wohl fanden fi da noch 
orkte Nefte einer frühern an die apoftolifchen Zeiten erinnernden frommen Sitte. 
So wenn die Väter des Landes mit den Chorheren in einem großen Saale 
ſich verfammelten, um das Mahl des Herrn als ein einfaches Liebesmahl zu 
genießen, wobei Stellen aus der heifigen Schrift und den Kirchenvaͤtern 
vorgelefen wurden*). Aber Formen erſetzen den mangelnden Geift nicht. 
Und ein ganz anderer Geift herrfchte eben bier doch, als in Zürich. Wenn 
Dort die Bürger, an ihrer Spige ein Buͤrgermeiſter Roift, dem aufgehenden 
Echte freudig Auge und Herz öffneten, wenn überall, auch unter Nichtgelehr⸗ 
ten, ein reges Interreſſe für die großen Fragen des Tages fih Tundgab, fo 
Pünnmerte fich der Luzerniſche Adel weniger um die Wiflenfchaften, als um das 
Kriegowiſen, und auch die politiſche Stimmung Luzerns war eine weſentlich 
andere, als die Zuͤrichs. Was in Zürich Zwingli fo kraͤftig bekämpfte, das 
Neielaufen und das Beziehen Fremder Benflonen**), das fand gerade in Lu⸗ 
zeen ſeine Freunde und Vertheidiger, und was anderwärts einem Myconius 
zur größten Empfehlung gereichte, fein inniges Verhaͤltniß zu Zwingli, das 
war es gerade, was ihn in den Augen des Luzerner Volkes am fchlimmften 
verbächtigte. Dieb mußte ihn ſchmerzen, aber Zwingli tröftete ihn darüber: 
Daß ich, fchreibt er in dem obenerwähnten Briefe, in Luzern nicht befonders 
gut angefchrieben bin, das laß' dir nicht allzu tief zu Herzen gehn, wenn bu 
bedenkſt wie gar verfchleden meine Beftrebumgen von den ihrigen find und 
wie mein bäurifches Weſen diefen Leuten es fehwerlich recht machen Tann; 
aber wollte ich Menſchen gefallen, fpreche ich mit Paulus, fo wäre ich Chriſti 
enecht nicht”. u 

Es konnte nicht lange anftehen, fo mußte Myconius, der mit feinen 
DReinungen offen hervortrat, bei der Menge der Gläubigen Anſtoß erregen; 
aamentlich hatte ex fich über die Reliquienverehrung umvorfichtige Aeußerungen 
erlaubt, fo daß ſelbſt Zwingli für gut fand, in einem feiner Briefe ihm grö« 
Bere Borficht zu empfehlen. Ex vieth ihm, feiner Schule in aller Treue zu 
warten und Durch ein ruhiges und friedliches Verhalten den Gegnern den 
Mund zu flopfen; mit aufreigenden Reden werde nichts gewonnen, die Sache 
Chriſti trage ihren Sieg in fich ſelbſt. ) — 

Myconius ſtand indeffen mit feinen Reformationsideen nicht ganz 
allein. Außer dem ſchon genannten Xylotectus waren es noch einige andere 
wenn auch wenige Maͤnner, die ſich ihm anſchloſſen und die auch mit Zwingli 
in freundſchaftlicher Beziehung ſtanden. So ein Jodocus Kilchmeier, 


+) Kirchhofer S. 32. 

**0) Gegen diefe Unfitte ſchrieb Myconius einen Fleinen fatyrifchen Dialog 
Philirenus (ben $riebliehenden) vgl. Opp. VII. p. 99. Kirchhofer 
©. 24 ff. 

#%#) Brief v. 31. Dee. 1519 Opp. VII. p. 103. 
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Pfarrer und nachmaliger Ehorherr zu Luzern, ein Rudolf Come Uigyy 
Stadtarzt Erhard, Jacob zur Gilgen, ein Anverwandieummm Ay a, 
tectus, und Nicolaus Hagaͤus von Solothurn, ein ehemalice au 
und nunmehriger Gehülfe des Myconius. Im Verkehr mit Die rue mu 
"vertrauten, aber ihres Glaubens wegen anrüchigen Männern arbreg M [Mad 
Myconius in den wenigen Mußeftunden, die ihm fein Schulamt guiug jez! ! 
immer mehr in das Studium der heiligen Schrift hinein, wozu er anf Me fra" 
Kirchenväter, namentlich den Hieronymus, benüßte. Und aud da WA 
Zwingli fein Lehrer und Führer). Man fieht aus den Briefen, dal 
mit einander. wechfelten, wie Myconius fich noch) loszuringen hatte aub Wa: 
Feſſeln der Schofaftif, die fich mit Den wunderlichften Fragen über die Rs 
der Engel und Teufel Zu fchaffen machte***), während fie den Heilsgrun 
der evangelifchen Lehre außer Hugen ließ. ‘Se weniger Myconius an dia |" 
Subtifitäten der Schultheologie Gefallen finden und je weniger er gleihudl 
ihrer [08 werden fonnte+), defto mehr war es ihm Bedürfniß, an den gb F 
ftesflaren, überall auf das Weſen des Chriftenthums dringenden, alles af F- 
die lautern Ausfprüche der heiligen Schrift hauenden Zwingli fich anzufdke |# 
Ben und won ihm das Rechte und Brauchbare zu vernehmen. Und der wi |? 
Geſchaͤften überhäufte Zwingli war auch immer und damals fogar in fe 
Krankheit bereit, den Fragen des Wißbegierigen Rede zu ſtehen ++), ihm uf 
die rechten Quellen binzumweifen und ihn mit den nöthigen Büchern zu we 







*) Ueber dieſen höchft originellen Mann, mit feinem Bamiliennamen „am |. 
Buͤel“ aus Gundenlingen im Canton Luzern, vgl. defien Selbftbiograrie, | 
gedrudt in Ulrich's Miscellan. Tigur. I, 1—29, und verdeutfcht vor 
Salomon Bögelin in dem Zürcher hiſtor. Taſchenbuch 1859. 

**) VBgl. Opp. VII. p. 106. 115. 117. 
***) Brief vom 15. März 1520. Opp. VII. p. 121. 

Tr) „Nur mit Widerftreben (glaube mir) ſchreib' ih dir von ſolchen Iäp . 

pifhen Dingen (nugis); aber ba ih mit dergleichen täglich behelligt 
werde, ich aber davon feine Kenntniß habe, am wenigften über bie Enge, 
über die ich noch nicht einen Buchftaben gelefen, fo bin ich eben gemäthigt, 
nach meiner geringen @inficht zu antworten. Etwas zu behanpten wage 
ih nicht, und fo muß ich dich darum plagen. Wenn es bir gefällig ik, 
jo magft du mir antworten; wo nicht, fo hat es auch nichts zu jagen. 
Sch bin gar nicht fo fehr auf die Geheimniffe erpicht. Was hingegen zꝛ 
wiſſen noth thut, das laß ich nicht gern unerörtert. Bon felbft wäre ik 
nie auf folhe Fragen verfallen. Ih begnüge mi gern mit der 
einfahften Glauben, und nad diefem werde ich auch ficher wer: 
bein fonnen; denn beftändig habe ich jenen Socratifhen Aueſpruch v:: 
Augen: „Was über unfern Horizont hinausgeht, das iſt auch nicht für une“ 
(Quae supra nos, nihil ad nos). Was foll ich mit eitfer, ja mit rer 
wegener Neugierde das zu erforfihen fuchen, von dem Gott nidyt will, vet 
ih es wife?“ / 
Brief v. 27. März 1520. Opp. VII. p. 123. Zwingli war eben von te 

Peſtkrankheit wieder aufgeflanden, die ihn fo tief angegriffen hatte, fo dai. 


+ 


at 
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Aber bei all’ feiner theologifchen Ueberlegenheit, deren er fich im Ver⸗ 
E55 zu Myconius inne werden mußte, war er Doch weit entfernt von aller 
Mm Arroganz. Nichts mußte dein Manne, der fich mit Gottes Hülfe eine 
& und fichere Ueberzeugung errungen, mehr zuwider fein, als Nachbeterei 
Uaubensfachen. Darum ermahnte ex feinen Freund unabläffig, doch ja 
Auf ſeine Worte zu ſchwoͤren, als wären es Orafelfprüche, fondern fich 
Ligene Ueberzeugung zu bilden”). Aber wer möchte binwiederum dem 
onius e8 verdenfen, wenn er im Bedürfniß nach einem feften perföün- 
Gen Halte, fi mit unbedingtem Vertrauen Zwingli in die Arme warf, 

en Worte er nicht Darum annahm, weil fie von ihm famen, aber weil er 
E git dem Worte Gottes übereinftinmend fand **). 

Diejes fih Aufringen vom Autoritätsglauben zur Sicherheit eines eige- 

a, aus den heiligen Schriften gewonnenen Beftbtheiles gehört mit zu dem 
Hönften und Erhebendften, dem wir in der Reformationsgefchichte begegnen. 
I tritt nicht fo geräufchvoll zu Tage, wie die oft ſtürmiſchen Bewegungen 
Maſſen, aber um fo Iohnender ift e8, Diefe innern Vorgänge, diefe Geiſtes⸗ 
d Gewiſſenskaͤmpfe bis in ihre geheimften Negungen zu verfolgen, und 
B lönnen wir nirgends beſſer, als an dem Faden der vertrauten Briefe, an 
ven gerade dieſe Geſchichtsperiode fo reich ift. Wir Dürfen nur in den Schub 
: zwifchen Zwingli und Myconius gewechielten Briefe hineingreifen, um 
ort einen lebendigen Eindrud zu erhalten von der geiftigen Macht und der 
lichen Birkung diefes Verhältniffes. So fchreibt unter andern Zwingli**): 
Daß fie unfere Lehre eine Teufeldlehre nennen, tft ganz in der Ordnung; 
in daran erfenne ich gerade, daß es Chrifti Lehre ift, dexen wahre Berkün- 
yer wir find. So haben die Pharifäer auch von Ehriftus gefagt, er habe 
a Zeufel. Du aber fahre fort, zu lehren und nach dem Beifpiel des zwölf 
jrigen Knaben Jeſus die Hochgelehrten ihrer Unwiſſenheit zu zeihen“. 
id ein andermal wiedert): „Es muß ja wohl das Gold im Feuer gr 
atert und das Silber von den Schlacken gereinigt werden. . . Unfer Leben 
ein beftändiger Kampf, Daher müflen wir die Waffenrüftung anziehn, Die 
8 Paulus empfiehlt... . Hat Ehriftus nicht gefagt, er fei gefommen ein 
ur anzuzünden auf Erden, und er wollte es brennete .fchon? Was kann 


wie er fchreibt, fein Kopf noch fehr leidend war. Und doch geht er mit 
großer Ausführlichkeit in die ihm vorgelegten Tragen ein. 

*) Brief v. 16. Febr. Opp. VII. p. 116. 

**) Brief v. 27. Bebr. Opp. VII. p. 118. „Nie möge ich den Tag erleben, 
wo ich von dir mich abiwendete in meiner Meberzengung. Du ſagſt, deine 
Worte feien feine Orakelſpruͤche. Mir find fie es und werben mir’s fein, 
da ich im Innerften überzeugt bin, daß du nichts fagft was nicht in dem goͤtt⸗ 

lichen Orafeln (der heil. Schrift) gegründet iſt.“ 

**) Brief v. 31. Dec. 1519. Opp. VII. p. 104. 

+) 24. Juli 1520. ibid. p. 142. 

Sagenbach, Myconius. 21 
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anders unter diefem Feuer verftanden fein, ald das Beharren im Böfen, we 
durch wir. zum Kampfe auch mit denen genöthigt werden, die und Durch) Bed I 
verwandtfchaft nahe ftehen? ... Das iſt das Feuer, wodurch eined Jan 
Werk geprüft wird. Das Unhaltbare wird vom Feuer verzehrt. Die aber, 
welche auf den rechten Fels gebaut find, und für ihn und nicht fire ie 
eigene Ehre fireiten, die werden beftehen ewiglih .. . Wie Die Kirche duh 
Blut erworben-ift, fo muß fie auch durch Blut erneuert werden ... Preiig fü 
du alfo immer Chriſtum den Deinigen, und je mehr du flehft, daß Der ſe 
Kirche dem Verfalle ſich naht, defto mehr fammle Die folche, Die, ähnlich den IK 
Hercules den Augiasftall dir ausmiften helfen und die keinen Dank dafür um IR 
der Welt erwarten ... Die Welt wird niemals mit Ehrifto fich vertrag IE 
und nur denen gelten feine Verheißungen, die auch Die Verfolgungen | 
ſcheuen ... Du aber fet gutes Muthes; es wird unfrer Zeit nie am Sana ji 
fehlen, welche Ehriftum vedlich mit ihrer Lehre bekennen nnd bereit find, Ki 
Leben für ihn zu laſſen, auch wenn ihr Name felbft nach dem Tode noch IM] 
angefchrieben fein follte in dev Welt“. 
Je Harer und fefter aber die enangelifche Ueberzgeugung in unferm 9 |? 
contus eine Geftalt gewonnen, defto weniger konnte die herrſchende Lugene | 
Theologie ihn anfprechen. Bon Zeit zu Zeit laſſen fi) daher Töne des Ap|N 
behagens tn feinen Briefen an Zwinglt vernehmen, den ex ftetö fiber die ft 
gebenheiten auf dem Laufenden erhielt, und nur der Blick auf Das Gebria kt 
feiner Schule, die fogar von auswärts, namentlich von Zürich aus heiukt 
wurde, gewährte dem Niedergefchlagenen wieder einige Befriedigung”). Aa |i 
daſſel be was ihm zur Befriedigung gereichte, war den Gegnern ein Den |: 
im Ange, und immer unverhaltener, immer bitterer äußerte fich der Bin |: 
wille gegen den „Iutherifhen Schulmeifter”. „Man foll ihn verbr 
nen und den Luther mit ihm!“**s) Sogar auf offener Straße wurden ifme | 
leidigende Worte von Vorübergehenden zugerufen. Es fam fo weit, daß: 
zweimal vor den Rath gefordert, fih verantworten mußte***. Gr that et | 
mit Ruhe und Würde und blieb für einmal unangefochten in feinem Amt. 
„Aber nichtödeftoweniger wurde ihm fein Aufenthalt in Luzern von Tag ı 
Zag unbehaglicher, zumal da auch das rauhe Klima feiner Gefundbeit ni! 
zuträglic war und der Arzt ihm verficherte, daß er in Lnzern Bein hohes Alter 
erreichen werde +). Wie fehnte er fich nach feinem Zürich und feinen Zürder 


*) Unter feinen Schülern bemerken wir au einen Simon Enlzer e 
Interlafen im Kanton Bern, der fpäter in Bafel fein College, und t:zı 
fein Nachfolger im Antiſtitium wurde. 

**) Lutherum comburendum esse et Iudimagistrum. (Brief v. 2. Ror. 15%. 
Opp- VII. p. 153.) 
*4*) Brief v. 7. Januar 1521. Opp. VII. p. 159. 

7) So gefaͤhlich fcheint es indeffen nicht gewefen zu fein. Daß Myconius :zi 

leiblich zu den Rüftigen gehörte, beweift uns die Wanderung, melre r 


323 


umden zurück! Sein Wunſch follte ihm gewährt werden, Doch nicht ohne 
sangegangenen Sturm. Diefer erhob fi) nicht gegen Myconius zunächft, 
adern gegen feine Freunde und Gefinnungsgenofjen. Nach mehren einzel- 
a Borfällen, die fich von Zeit zu Zeit wiederholten und die wir hier über- 
ven, drängte der Gang der Ereigniffe im Großen und drängte auch was in 
zern geichah, mehr und mehr zum Entfcheide hin. Die Fortſchritte, welche 
3 Reformationswerk in Zürich machte, forderten die Gegenpartei zur Wach- 
afeit und zum Widerſtand auf. Schon war e8 dieſer gelungen den Freund 
inglis, Sebaftian Hofmeifter von Schaffhaufen, der von Conſtanz 
h Luzern gelommen war, um zur Berbreitung des evangelifchen Lichtes 
kzumwirken, ans ihren Mauern zu verdrängen. 

Unter dieſen Umftänden konnte auch die freimüthige evangelische Predigt, 
lche der edle Sohanniter Comthur Konrad Schmidt von Küßnacht 
es Tages ald Gaftprediger bei einem Nationalfefte in Luzern hielt, und 
ar in deutfcher Sprache, auf die herrfchende Partei feine andere Wirkung 
ben, als die, allen ähnlichen Predigten den Riegel zu fchieben. Auf My 
aus und feine Freunde hatte die Predigt, welche die freie Gnade Gottes 
Chriſto mit wohlthuender Klarheit der Ueberzeugung hervarhob, einen defto 
yebendern Eindrud gemacht. Nun aber Fam etwas hinzu, das nicht nur 
8. Mißtrauen gegen fremde Lehrer erhöhte, fondern auch) gegen die Einhei⸗ 
chen eine mächtige Gegenwirkung hervorrief. 

Es ift bekannt, wie Zwinglitm Jahr 1522 an die in Luzern verfammelte 
aigſatzung der Eidgenofien feine freundliche Bitte und Ermahnung erließ, 
m Evangelium freien Lauf zu laſſen und wie ex um eben diefe Zeit im Ver⸗ 
ı mit andern GBeiftlichen eine Bittfchrift an den Biſchof zu Conſtanz, Hugo 
n Landenberg, rühtete, worin um Aufhebung des Caͤlibats oder doch um 
Ufchweigende Geftattung der Priefterehe gebeten wurde*). Dieſe Bittichrift 
ıtte auch der Lucerniſche Chorherr Jodocus Kilchmeier, der Freund 
ıd Gönner unſers Myconius unterfchrieben. Ja, felbft auf der Kanzel griff 
das Berbot der Priefterehe an, während der Decan Bodler, derjelbe der 
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in Gefellfchaft des Vadian, Conrad Grebel und Zylotect auf den Pilatus 
. unternahm. Es bedurfte Dazu der obrigfeitlichen Erlaubniß. Der Weg war 
bamals fehr befchwerlich und nicht ohne Gefahr. Dieje wurde noch durch 
die Phantafie vergrößert, indem nach der geläufigen Sage der alte Land» 
pfleger dort feinen uüheimlichen Spuf trieb. Der Führer beſchwor baher 
die Wanderer, fo lieb ihnen ihr Leben fei, beim Anblick des Sees ſich je⸗ 
des Muthwillens zu enthalten, auch ja keinen Stein in den See zu werfen. 
Badian ärgerte fich über dieſen Aberglauben. (Kirchhofer ©. 45, 46. 
Ueber die Bilatusfage vgl. die Mittheilungen der antiquarifchen Gefellfchaft 
in Zuͤrich. XXIII. Zür. 1859.) Auch Zwingli fpielt in einem Brief an 
Myconius an diefe Sage an, indem er fcherzweife ven Pontius Pilatus einen 
Luzernifchen Einfafien nennt (Inquilinus Lucernanus). Opp, VII. p. 125. 
*) Zwingli’s Leben. ©.58 fi. 
21* 






324 


auch gegen Schmidts Gaftprediget am heftigften geeifert hatte, auch in Dir |, = 
Stüde die Saßungen der Kirche vertheidigte. Auch bier erlebte man da 
Schauſpiel zwieträchtiger Predigten, das nirgends auf Die Dauer fomık p ie 
duldet werden. Kilchmeier ward zur Verantwortung gezogen. Die Gewähr in 
waren aufs Aeußerfte aufgeregt, und die einmal ausgebrochene Leidenfheh gi 
unterließ nicht, Das Feuer noch weiter anzufchliren. Wie ſchon im den al * 
Zeiten alles Unglück, das über die alte Welt einbrach (Hungerkueh be 
Brand, Erdbeben, Peft), von dem heidnifchen Pöbel auf die Ehriften wu r 
gefchoben worden, fo follten nun die gehaßten „Lutheraner“ an fen 
chen Ealamitäten gemeiner Eidgenofjenfchaft Schuld fein. So ward name 
lich) der unglückliche Ausgang der Schlacht bei Bicocca, in welcher viele treffük 
‚Männer, unter ihnen auch ein Freund des Myconius, Jakob zur Gi 
gen, das Leben verloren, auf Rechnung der Evangelifchen gefchoben. Ci 
Grund mehr, darauf zu finnen, wie man der gefährlichen Leute baldwoͤglii 
fich entledigen wolle. Was bei dem hochgeftellten Chorherrn fchwieriger wm, 
das ging um fo leichter mit dem Schulmeifter. Mit diefem machte man ment 
Umftände „Wir werden Euch Euren Schulmeifter zurückſenden“, ſprach i 
höhniſchem Tone der Schultheiß von Hertenftein zu dem Zürcher Geſandia 
Berger, „ihr könnt ihm nur ein gutes Quartier bereit halten”. — „& 
fol nur kommen“, erwiderte Berger, „Die Zürcher laſſen ihn nicht unter freien 
Himmel fählafen “. — Und in der That trat Die Abfegung des Schulmeifet 
bald darauf ein, ohne weitere Angabe der Motive. Es reichte bin, dpa] 
zur „utherifchen Sekte" gehörte. Mit die ſem Namen bezeichnete man iv 
mals auch in der Schweiz die Anhänger der Reformation auch wenn mande | 
unter ihnen den ſächſiſchen Reformator kaum dem Namen nach fannten. — |. 
Und als Erz-Lutheraner galt Myconius. So fah er ſich nun im eigentihe 

Sinne des Wortes auf Die Gaffe geftellt. Auch jetzt nahm ex feine Zufludt | 
zu dem viel vermögenden Freund in Zürich, mit der Bitte ihm ein ehrlicet 
Brot und ein, Aemtlein“ (officiolum) auszuwirken, wäre e8 auch eine neh | 
jo dürftige Schreiberftelle. Im Uebrigen febte ex jeine Hoffnung auf ie 

„immer reichen, immer gütigen Gott”, der die Seinen nicht verläßt und der 

ihn bewahren werde, daß er nicht müffe vor den Thüren betteln*). Zwingn 

aber gab die Hoffnung noch nicht auf, den trefflichen Dann der Stadt Lu— 

zeen und ihm ſelbſt die Stelle zu erhalten. Er rieth ihm daher den legte 

Berfuch zu wagen zu einer friedlichen Loͤſung des Knotens. Myconius (ie 

rieth er) ſoll vor den Rath treten, umgeben von feinen Schülern er foll fur; 

und bündig und ohne alle Bitterfeit fich wegen feiner Grundfäge verantworten, 

er ſoll befonder8 auch darauf ein Gewicht legen, wie er nicht zu Luthers, fen 

dernzu Ehrifti Namen ſich befenne; dann folleraus der Zahl der ihn umgeben: 


*) Brief vom 19. Auguſt 1522. Opp. VIl. p. 215. und bie Antwort Zwingln 
vom 23, Aug. p. 217. 
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den Schüler einen der beherzteen und begabtern, wo möglich einen Sohn aus 
gutem Haufe (einen jungen Patrizier) auftreten laſſen und bezeugen, daß fie 
nichts als Gutes von ihrem Lehrer gelernt hätten und wie groß ihre Verlegen 
heit wäre, wenn dieſer Lehrer ihnen entzogen würde. Gehe der Rath auf 
diefe Vorftellungen nicht ein, dann möge er in das Unvermeidliche fich ſchicken 
und nur gleich nach Zürich eilen, wo Hand und Herz der Freunde ihm offen 
ſtehen. Aber ohne die höchfte Noth foll er Luzern nicht verlaffen, da ja auch 
die übrigen Freunde der guten Sache, die Chorherrn Kilchmeier und Xyotec⸗ 
tus Durch fein Weggehen eine Stübe mehr verlieren würden! Dabei unterließ 
ee nicht, Den von Menſchen verlafenen Freund auf die Hülfe Gottes. hinzu: 
weiſen, welche die auf ihn Vertrauenden noch nie im Stich gelaflen habe. — 
Myconius bfieb unter mannigfachen Anfechtungen in Luzern bis Ende des 
Jahres. Nun aber öffnete fich ihm ein erwünfchter Ausweg. 

Der Adminiftrator des Klofters Einfiedeln, der edle, freifiunige Die- 
Hold (Theobald) von Gerold sec, derfelbe der einft den Zwingltund nach 
Diefem den Leo Judä an fein Stift berufen, wandte fih nun, nachdem Leo einem 
Rufe nach Zürich gefolgt, an unfern Myconius und lud ihn ein, den jungen 
Mönchen an der dortigen Klofterfchule Vorlefungen zu halten. Myconius 
nahm die Einladung an, obgleich er bei der Unbeſtimmtheit des Auftrags nicht 
wußte, wie er fein neues Anıt fruchtbringend machen follte. Er wandte fich 
alfo Hier an Zwingfi und bat ihn um Vorfchläge, was er am zwedimäßtgften 
leſen möchte*). Uebrigens zeigte fih in Einfledeln viel. Empfänglichkeit für 
die ‚reine Lehre. War doch Ddiefer berühmte Wallfahrtsort eine Zeit lang 
ein Sammelpunkbt vorzüglicher Geifter und ein eigentlicher Heerd des über der 
Eidgenoſſenſchaft aufgehenden Lichtes. 

Bald nach Myconius, den die Vaterftadt verworfen, griffen nun auch) 
Zylotect und Kilchmeier zum Wanderftab. Der Erftere wandte fich nad) 
Bafel, wo er kurz darauf ein Opfer der Peft wurde, Letzterer bekleidete ver- 
fchiedene Stellen unter fchwierigen Verhältniffen. Mit der Auswanderung 
diefer drei Männer, Kilchmeier, Lylotect und Myconius, war für 
Luz ern die Reformation für immer ausgetrieben. Das Luzernifche Stift St. 
Urban hatte ſich ſchon früher des Melhior Macrinusentledigt, der nach 
feiner Baterftadt Solothurn zurückfehrte, und auch deffen Nachfolger Rudolf 
Collin einer der ausgezeichnetften Schüler Xylotect's, wurde feiner griechte 
fchen Bücher wegen behelligt und zulegt genöthigt, in Zürich eine Anftellung 
zu fuchen wo er bei dem dahin übergefiedelten Myconius eine gaftfreundliche 
Aufnahme fand’). 


*) Brief vom Dec. 1522. p. 252. 

**) Collin berichtet uns darüber in feiner Selbftbiographie (b. Voͤgelin ©. 
198 f.). Als die Rathsherrn von Luzern, die nach St. Urban zur Unters 
ſuchung waren geſchickt worden, in den Büchern Gollin’s herumftöberten 
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In dem Maaß als Zürich zum evangeliſchen Vororte ſich her 
bildete, in eben dem Maaß verſteifte ſich Luzern im alten Syſtem ald Bes 
ort der katholiſchen Schweiz. Der Grund zu einet danernden Tremmung ie 
Eidgenoſſenſchaft in eine refo rmirte und katholiſche Schweiz war Damit 
gelegt: an eine Berfländigung war nicht mehr zu denfen. Aber ſchon dauun 
ward es von Zeitgenoſſen bedauert, daß Luzern dem evangelifchen Aqꝛe 1 
verſchloſſen und diejenigen ausgewieſen habe, die ihm zu einem Sahhe Hätten 
werden konnen. „Ihr frommen Eidgenoſſen, fo. laͤßt ſich ein Ungenaunter jener 
Zeit in offener. Druckſchrift vernehmen*); ihr frommen Eidgenoffen von ie 

zern: lieber möchte ich weinen wenn ich an euer Elend gedenke, Daß ihr ie 
thörtcht ſeid, Die zu verfolgen, welche Chriſti Lehre verländen. Wie oft he 
ich ſonſt euch geprielen als eine Leuchte (lucerna) der Eidgenoffenfchaft: dit 
jest ift euer Licht erlofchen und habt nur ein kleines Stümpchen noch, dab 
vor feinem eignen Fette zu brennen ſich fürchtet. Ich habe vernormen, de 
te euch felhft eures Schulmeiſters beraubt habt, der in der ganzen ldgene 
ſenſchaft wegen treuer Unterweiſung der Jugend berühmt iſt. Wenn das i, 
wie mag man euer Unheil genugfam bedauern.‘ 








— — 1 Ai TE” TR DE O3 Bm 


4. Kurze Raſt in Einfiedeln und zweiter Aufenthalt 
in Bürid.. - 


”“. 


Der Aufenthalt des Diycontus in Einfledeln gleicht Der kurzen Raſt des 
Schiffers in einer fillen Bucht, bis die günftigern Winde ihm geftatten wie 
der in die offene See zu ſtechen. Das Ufer, nach welchem des Hoffenden Ylide 
unabläffig gerichtet waren, war und blieb Zürih**). Dort war fein Herz, dort 
der Freund feines Herzens, dorthin ging fein Sehnen und fein Streben. 


und ihr Blick anf die griechifchen Bücher fiel, rief einer berfelben: va« 
find Iutherifche Bücher! Als Collin wiverfprach, antwortete der Rathsherr: 
„Wat Krisis Kraͤtzis ift, das iſt lutheriſch“ und fo padten fie die Bäder 
zufammen und ließen fie nach Luzern bringen. Dort mußte auch Golliz 
ſich perfänlich verantworten. "Der Schultheiß Hung, ein Hanptgegmer ber 
Reformation in Luzern, fuhr ihn an: er möge nach Zürich gehen nnd fehen, 
ob ihm Zwingli eine Chorherrenpfründe gebe. „Dieß Wort, fagt Gollin, 
fam mir damale fehr hart vor, nachmals habe ich durch die That erfahren, 
baß es eine glüdliche Weiffagung war“. — Gollin fam im Febrnar 152 
nad Zürich um die Zeit der Faſtnacht und bereitete Myconius eine frewbige 
Ueberraſchung, Indem er ſich in Abwefenheit des Hauswirthes an beffen 
Tiſch feste und den eintretenden Wirth gleichfam als Gaſt empfing. Diele 
heitere Scene ift von M. Ufteri in einem Zürcher Neujahrsftüd vom 
Jahr 1797 dargeftellt. 

*) Hei Hottinger (Fortſ. von Joh. von Mäller) I. ©. 397 vgl. auch Gaf'ı 
Tagebuch) ©. 20. | 

**) Animus est Tigurum transire, dum Eremum peto. Brief v. 19. Der. - 
1522. Opp. VII. p. 254. 
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Rad) wenigen Monaten fab er fih in der That am Ziel feiner Wünfche, in 
dem ihm durch Zwinglis Vermittlung eine Stelle an der Frauenmünfterfchule 
anvertraut wurde. Nur fehr ungern entließ ihn der edle Geroldseck, der es 
mit Bedauern wahrnehmen mußte, wie in dem einen Zürich alle beffern evan- 
gelifchen Kräfte ſich ſammelten, während der Heerd in Einfledein nach umd 
nach verfiel und die alten Dunkeln Schatten wieder in das einfame Thal her- 
einbrachen. E 

Und in der That ging die Reformation in Zürich mit raſchen Schritten 
ihrem völligen Abfchluß entgegen. Zwar finden wir auch hier unfern Myconius 
nicht unter den worderften Reihen der Kämpfer, nicht unter den Wortführern 
auf den Religtonsgefprächen, wir finden ihn abermals, wie bei feinem frühern 
Aufenthafte und wie zu Luzern unter der muntern Jugend in feiner Sch ule. 
Waͤhrend der entfcheidende letzte Alt der großen Tragödie im öffentlichen Leben fich 
vorbereitete, las im Hintergrunde der Scene der.neue Schulmeifter mit feinen 
Schülern die Komödien des Terenz. Aber von den Reizen des klaſſiſchen 
Zuftipieles mag er wenig empfunden haben, Da ex fig) mit den noch wenig ge- 
förderten Schülern genöthigt fah, die Declinattonen und Conjugationen Tag 
für Zag einzuüben. Der Meifter ließ indeflen auch Diefe Mühe nicht verdrie- 
Ben, und bald fah er fich dafür belohnt, als er fpäterhin gunze Reihen la⸗ 
teinifcher Schriftftellee ohne weitere Hinderniſſe lefen und erflären Eonnte. Aus 
diefem Schulleben find wir fo glückliche in anfprechendes Zeit- und Eharafter- 
bild aufftellen zu koͤnnen, wie e8 uns die Hand eines diefer Schüler mit keckem 
Pinfel naturgetreu vor Augen gemalt hat. Das Leben diefes Schülers, des 
Thomas Plater ift fo enge mit dem Leben unferes Mycontus verbunden, 
daß es wohl gerechtfertigt erfcheint, wenn wir ihm ein eigenes Kapitel 
widmen. 





5. Thomas Pater, 


Auf der hohen Felfenplatte eines Berges bei Grenchen, im Vifperzehnten 
des Walliferlandes lebte eine Bauernfamilie, die von jener Platte den Na- 
men führte. Diefer Familie ward in Grenchen auf Herenfaftnacht 1499 ein 
Knäblein geboren, das ſchon mit den früheften Jahren Spuren eines kecken und 
aufgeweckten Geiſtes an den Tag legte. ALS der Eardinal Matthias Schinner 
Durch dad Land fuhr und die Firmung an Alt und Yung vollzog, ftellte fich 
auch der dreijährige*) „Thoömeli“, defien Pathe ihm zu lange ausblieb, aus 
freien Stüdten dem hochwürdigen Heren dar als „Herr Thoman“ und empfing 
von ihm den unvermeidlichen Badlenftreich. Der Cardinal weiffagte, es werde 
etwas Befonderes aus dem Kinde werden, wohl gar ein Priefter! Sechs Jahre 


*) So nach ber Angabe ver Selbftbiographie, bei der freilich hie und da bie 
lebhafte Phantaſie dem Gedaͤchtniß des Verfaſſers mag nachgeholfen haben. 
Bol. Thomas und Felix Plater, zwei Autobiographien, herausg. von D. M. 
echter. Bafel 1840. 
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alt geworden, ward „Thömeli" zu Verwandten in ein benachbartes Thal gr Ir 
than, wo er die Ziegen hütete, die nicht felten feiner Hut fpotteten. Da gb |’ 
es auch manchen Unfall und eben fo manche unverhoffte Rettung Gottes ans 
demſelben. Einſt verſtieg fi der Knabe, einer entlaufenen Ziege nadhgehed |: 
in den Felſen, fo daß er nicht mehr weiter fonnte und während die Zimmer |’ 
geier über ihm in den Lüften Freiften, fich zwifchen Tod und Leben in der 
Schwebe hielt, bis endlich ein größerer Hirte, der das im Winde flatternde 
Hemdlein „Thömelins“ erſt für einen Bogel anfah, zu ihm hinanffletterte und 
aus diefer peinlichen Lage ihn befreite. Ein andermal hatte er wirklich mit 
einigen feiner Kameraden einen Kampf mit den Zämmergeiern zu beftehen, die 
die muthigen Knaben mit ihren Hirtenftäben vertrieben. 

Nun aber follte das Hirtenleben aufhören. Der Kleine wurde einem alten 
Priefter aus der Verwandtſchaft übergeben, der ihn zum Dienft der Kirk 
heranbilden follte. Der alte verdrießliche Mann mißhandelte feinen Schäfer 
aufs Unbarmberzigfte. Da zeigte fih, fo fchien es, zur rechten Stunde ci 
rettender Engel. Ein jüngerer Better, Baul Sommermatter, der zu dr 
abentenerlichen Klaſſe der „fahrenden Schüler" gehörte machte fich anbeiichg, 
den Knaben nad) Deutfchland auf die Schule zu führen. Mit einem Bol: 
gulden trat Thömeli in Begleit des Vetters über die Grimfel Die Reife in de 
weite Welt an. Alles war ihm neu. In Luzern fah er die erften Ziegeln auf 
den Dächern. In Zürich fehloffen fi) noch andere Burfchen der Geſellſchaft 
an. Sie waren ihrer acht oder neun; drei unter ihnen noch Feine „Schißen". 
Thomas der Heinfte unter den Kleinen; die Größern hießen „Bacchanten”. 
Bon diefen hatten die „Schützen“ gar vieles zu leiden. Sommermatter be⸗ 
handelte den feinigen aufs Roheſte. Wenn der arme Kleine vor Mitdigfeit 
nicht weiter konnte, zwickte er ihn mit feinem Stöckchen um die bloßen Beine. 
Arch zum Betten und Stehlen ward der Zunge angeleitet. So machten Die 
Großen ihm weis, im Meißnerlande ditrften die Schüler Günfe und Enten 
rauben nach Herzens Luft. Ein folcher Raub befam einft dem armen Thomas 
übel, indem ex für die Verführer herhalten mußte. Die Reife ging iiber Naum- 
burg und Dresden nach Schleflen hinein. In Breslau befuchten fie die Dom 
ſchule, wo fie noch andere Schweizer und viele Schwaben fanden, die fich aber 
zu den Schweizern al „Landsleute“ hielten. Auch da mußte der Eleine Plater 
für die großen Bacchanten das Almofen betteln und wohl auch für fie Schelr 
worte und Schläge in Empfang nehmen. Sein freundliches, offenes und zu: 
thunliches Wefen verfchaffte ihm indeffen auch wieder viele Gunft. Ein vor 
nehmer Mann aus dem Gefchlechte der Fugger wollte fogar den Kleinen „nenn 
er gewiß ein Schweizer fei”, an Kindesftatt aufnehmen; aber der fchnöde 
Bacchant zwang ihn, das Tüderliche Leben mit ihm fortzuführen. Dreimal er 
krankte Plater zur Winterszeit und lag im Spital. Im Sommer lagerten fid 
die Bacchanten auf dem Kirchhofe ind Gras, oder fle lungerten in den Pier: 
bäufern umber, ergaben fich der Völlerei und freuten ſich, auch den „Schüßen" 
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ven Raufch anzuhängen. Daneben ward denn freilich auch die Schule be- 
cht. 
Hier wurde der Lieblingsdichter der Zeit, Terenz erklärt, aber nur der 
hrer hatte ein gedrucktes Exemplar. Alles beichränkte fich auf „Dictiren, 
tftinguiren, Eonftruiren, Exponiren.“ In München, wohin nun Sommer- 
atter mit feinem jungen Begleiter fich wandte, trat er bet einem Seifenfleder 
Dienfte, wo er von der Frau des Hauſes gut gehalten wurde, bis er nad) 
[ diefen Irrfahrten wieder in das Wallis zu den Seinigen zurücfehrte, die 
ne ganz veränderte Sprache kaum mehr verftanden. Aber noch einmal ging 
auf die Fahrt, erft nach Ulm, dann nach München und wieder nach Ulm 
rũck. In Ulm hatte eine fromme Wittwe des Knaben ſich erbarmt. End- 
h des müften Lebens müde, faßte Thomas den Entichluß von feinem rohen 
etter, der ihn fortwährend auf das Schmählichite behandelte, fich zu trennen. 
r ergriff die Flucht umd wandte fih Wien zu. Der Bacchant verfolgte 
ine Spur, bis e8 endlich Thomas nad) manchen Kreuz- und Querzügen ge 
ng über Conſtanz wieder den Weg in die Heimath zu finden. Allein in Zü⸗ 
ch bexedete ihn ein Haufe Bacchanten aus Wallis, fich ihrer Gefellfchaft an- 
schließen und aufs Neue das Wanderleben zu beginnen. Ein gutes Geſchick 
ihre ihm nach Schlettftadt in die Schule des trefflihen Sapidus. Das 
ar die erfte Schule da Plater das Gefühl erhielt, daß es da „recht zugehe.‘ 
er Zulauf zu dieſem Lehrer war ungeheuer, Plater, der freilich den Mund 
ne vollnimmt, nennt 900 Schüler auf einmal. In einem Alter von 
ehr als zwanzig Jahren, aber noch vollkommen roh und unwiflend, trat 
later in diefe Schule. Allen auch da war feines Bleibens nicht; doch nahm 
m diefer Zeit an fein Studienleben eine beffere Wendung. Nachdem ex aber- 
als in fein Vaterland zurückgefehrt war und nun bei Rudolph Gualther 
; Zürich Herberge gefunden, da führte ihm die Vorfehung auch den Mann 
, der von num an fein geiftlicher Vater und fein Führer auf der Bahn des 
ziſſens werden follte, unfen Oswald Myconius. Hören wir, wie der 
mkbare Schüler felbft, die erfte Begegnung mit diefem Lehrer in feiner alter- 
ümlichen natven Sprache und erzählt. Nachdem er berichtet hat wie erft früher 
a andrer Lehrer in Zürich geweien, ein Magifter Parienflö, der der Schule 
ht viel geachtet, (man nannte ihn le grand diable) fährt er alfo fort: 
„In derſelben Zyt, feit man, es wurde ein Schullehrer von Einfiedeln 
men, der war vorhin zu Luzern gſyn, ein gar gelehrter Mann und trier 
Xhulmeifter aber grufam wunderlich. Do macht ich mir ein Stk in einem 
zinkel, nit wyt won des Schulmeifters Stuhl, und gedacht: in dem Winkel 
illt ſtudiren oder ſterben. Als der nun kam, ſprach er: das ift ein hübſche 
chul (dann fie war erſt Fürzlich nüm gebumwen), aber mich bedunft es ſygend 
ageſchickte Knaben; doch wellen wir Tugen, kehrend nur guten Flyß an. 
0 weiß ich, hätte es mir myn Leben golten, ich hätte (vor Angft) nit ein 
omen primae declinationis fönnen declintren, konnt Doch den Donat uf 
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dem Nägelin ußwendig. Das kam mic by dem Patre Myconio wohl. Der, 
als er anftund, las er uns den Terentium. Do mußten wir alle Wirt 





einer ganzen Komödie decliniren und conjugiren. Do ift er oft mit mir um | 


gangen, daß myn Hemdlin naß ift worden, jo auch die g’ficht ift vergangen, 
und doch nie fein Streich gän, dann einift mit der läben (verkehrten) Hab 
an Baden." — 

Diefe Schilderung fagt uns mehr als viele Lobeserhebungen. Myconins 
war ein Meiſter der Schule nach dem vollen Gewichte des Wortes, der 


Zucht und Ordnung zu handhaben und fih in Achtung zu ſetzen wußte, ohne 


übermäßige Anwendung von Zuchtmitteln. — Wer hätte Damals gedacht, ald 
Thomas Plater auf der Schulbank des Myconius in Zürich faß, daß der 
künftige Antiftes der Kirche von Bafel ihr fo ganz im Stillen den Fünftigen 


Schulrector heranbilde? Cinftweilen machte ihn Myoniue zum Cuſtos fe |. 


ner Schule. 


6. Der Schulmeifter als Prediger und Zeuge der 
Heformation. 


Hatte fich bisher Myconius auf feine Schule befchränft, fo kam für 
ihn die Zeit, da er mit feinen Gaben auch der Kirche dienen follte, wenn and 
in der befcheidenften Weiſe. Bekanntlich war es die Erklärung der heiligen 
Schrift, und zwar ans den Grundfprachen heraus, auf weldhe Zwingli 
auch im Gottesdienft allen Nachdruck legte, im Gegenſatz gegen Die mechani- 
fhen, der Menge unverftändlichen Geremonien der Kirche. An die Stelle des 
geiftlofen Lippenwerfes, worin früher ein großer Theil des Gottesdienftes be 
ftand, follten daher Bibelftunden treten, und Zwingli nannte fie nad 
Analogie deflen was Paulus in der Gemeinde zu Corinth die „Weiffagung" 
(TE0pTTEL«R) nannte (1. Bor. 14) „Prophezei“. Dielen Bibelftunden 
ſuchte man eine möglichft weite Ausdehnung zu geben, es wurden Gehülfen 
nöthig, fprach- und bibelkundige Gehülfen, welche nicht nur gemüthlich und er- 
baulich (nach Art moderner „Stundenhalter”), fondern vor allen Dingen recht 
gründlich und mit eben der exegetifchen Genauigkeit und Klarheit, wie man 
fie von dem Gelehrten verlangte, auch vor dem Volke zu reden wüßten. 

Zu einem folchen Gehülfen ward Myconins auserfehn. Er ward dazu 


förmlih vom Rath beauftragt, der ihm dafür ein Stipendium ausfegte. So | 


lad er denn im Chor des Frauenmünſters wöchentlich in einigen Stunden das 
neue Teſtament in der deutichen Sprache vor und erklärte kurz jeden Abſchnin 
vor der verfjammelten Gemeinde. Bald zeigte ſich's, daß der Schulmeifter 
auch des Predigtamtes fundig fei, eines Amtes, deffen Stärke jetzt nicht 
mehr in künſtlich aufgetriebener Rhetorik, fondern in fernbafter geſunder 





Auslegung des Schriftgehaltes beftand. Es ift beachtenswetth, daß My 


nius, fo viel wir wiffen, niemals eine firchliche Ordination erkangt hat. 
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Die Lehrgabe, von der er bier die tüchtigften Proben ablegte, war die einzige 
Weihe, deren er bedurfte, und das Mandat, das er von der Obrigfeit hatte, 
war genügend, um ihn gegen den Vorwurf eines Eindringlings zu fchligen. 
Es war dieß den Grundfägen gemäß, zu Denen fich auch fpäter die reformirte 
Kirche bekannt hat. Verlangt diefe Kirche Doch feinen bevorzugten Prieſter⸗ 
fand, feinen von außen her empfangenen Amts⸗Nimbus, wohl aber 
— und das mit allem Nachdrud — einen zum Dienft am Worte Gottes ver- 
ordneten Lehrftand, in welchen nur die follen aufgenommen werben, welche 
Ach über ihre Bibelfenntniß und die nöthige Lehrgabe genügend ausgewieſen 
yaben. 

Je mehr fich num aber Myconius in diefe neue Lehrthaͤtigkeit eingene- 
zeitet Hatte, deſto Täftiger mußte ihm eine andere feiner Functionen werden, 
die mit feinem Schulamte verbunden und die, wenn auch kirchlicher Natur, 
Doch eben darum nicht zu Dem Kirchendienfte paßte, zu dem ex fich innerlich 
serufen fühlte. Er war nach feiner Amtsordnung verpflichtet, im Frauen⸗ 
nünfter die Vefper zu fingen und bei der Meſſe den Geſang zu leiten. Das 
var ihm laͤſtig; er wollte lieber, fagt Plater, 4 Lätzgen (Lehrſtunden) leſen 
denn eine Mefie fingen. Und fo ftellte ex für diefe Function feinen Euftos 
Plater an, den er aus väterlicher Liebe zu fich ind Haus genommen hatte und 
ir den er num auch leiblich und geifttg wie ein Vater forgte. 

ie die Meſſe, fo fkanden auch die Bilder einftweilen noch anfrecht. 
Myconius fand fich nicht berufen, diefelben anzugreifen: aber wie er Aber 
Ye Bilder dachte, das hatte er bei einem frühern Anlaß kurz vor feinem Ab- 
zange von Luzern gezeigt. Dort hatte eine vornehme Frau*) das Bild des 
heiligen Apollinaris, das fle einft während der Krankheit ihres Mannes als 
Botive in eine Beghinenkirche geftiftet, wieder wegnehmen und verbrennen 
fafien, nachdem fie ‚zu einer beflern evangelifchen Gefinnung gelangt war. 
Dieß wurde ihr als ungeheurer Frevel angerechnet. Ste ward in eine Geld⸗ 
uße von vierzig Gulden verfällt, und überdieg follte fie ihre Sünde dem Prie- 
Rer beichten, dem Rath den Beichtfchein vorweifen, und dann ein neues Bild 
mf ihre Koften berftellen. Myconius berichtete auch über dieſen Vorfall an 
Zwingli. Diefer rieth in feiner Antwort **), die Frau möge fich Die Geldftrafe 
vefallen Taffen und auch den Beghinen die Koften des Bildes vergüfen, aber 
ven Rath. in aller Beſcheidenheit erklären, daß es wider ihr Gewiſſen ‚gebe, 
in Bild wieder anfzurichten, das fie feiner Zeit nicht aus dem Triebe reiner 
Scömmigfeit, fondern in heuchlerifcher Andächtigfeit errichtet habe. Und da- 
nit war num auch Myconius einverftanden. 


*) In dem Briefe des Myconius an Bwingli v. 19. Dec. 1522. (Opp. VII. 
p- 253) heißt fie Aureola; nach Andern hieß fie Dorothea Seiler und war 
bie Gemahlin des Rennward Goͤldlin von Tiefenau. 

**) V. 22. Dec. Opp. VII. p. 255. 
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Dießmal aber gefchah es ohne fein Vorwiſſen, daß in feinem eignen 
Haufe die. Verbrennung eines Bildes flattfand und zwar unter jeltfamen Um 
fänden. Sein Euftos Plater follte die Schule heizen und hatte fein Heß. 
„„ Da fchlich ich mich (fo erzählt ex) in die Kicche zum nächſten Altar, erwiſcht 


einen Sohannes, und mit ihm in die Schuf in den Ofen, und ſprach zu ihm: 


Joͤgli, nun buck dich, du mußt in den Ofen, ob er ſchon ſollt Johan 
nes ſyn. 

In fine ſchalkhaften Weile erzaͤhlt er dann weiter, wie der Geruch der 
Delfarbe ihn beinahe verrathen haͤtte, als Myconius Frau ins Zimmer trat 


und ihn fragte, ob er geheizt habe, und wie vollends dann in der Kirche zwei |" 
Priefter miteinander geftritten hätten, indem der Cine gemeint, der Anden, |" 
ein Zutheraner, habe ihm feinen Sohannes geftohlen. Pater hielt fich fein |" 


file und erft nach Jahr und Tag geftand er den loſen Streich feinem Pain 
Myconius, als diefer Ihon Pfarrer in Bafel war. 

Diefe verwegene That Platers bildete nur ein kleines Borfpiel*) zu de 
weit ernftlichern großen Bilderſturm, der fih im Spätjahre 1523 in Züri 
erhob, als die heftige Schrift Ludwig Hätzer's wider die Gößen im Drukt 
war herausgegeben worden. Wie die anfgeregten Schaaren, den Schufte 
Niclaus Hottinger an der Spige mit einer an Fanatismus grenzenden er 
ſtoͤrungsluſt die Kreuze aus der Erde riſſen, die Bilder und Zotivtafeln in 
der Waflerkicche und anderwärts zu zerſchlagen fi) anheiſchig machten, wie 
dann auf dem zweiten Religionsgeſpräch im October 1523, gegenüber der 
bülderftürmenden Partei ein Comthur Schmid von Küßnacht beſchwichtigende 
Worte ſprach, die ſelbſt ein Zwingli im Drang der Umſtände nicht zu be 
rücffichtigen vermochte, wie endlich durch das obrigfeitliche Mandat der wilde 
Waldſtrom in ein geſetzliches Bett geleitet und die gänzliche Befeitigung der 
Meffe und der Bilder unter den Schub und die Aufficht des Magiftrats ge 
ftellt, und in Folge diefer Ereigniffe die Reformation in Züri) zu ihrem End 
ziel geführt wurde, Daran möge nur des gefchichtlichen Zufammenhanges wegen 





| 


— — 


erinnert werden. Myconius folgte dem Gang der Ereigniſſe mit inniger | 


Theilnahme, und wenn wir ihn auch nicht thätig in denfelben eingreifen fehen 


(auch auf der Zürcher Difputation erhebt er feine Stimme nicht), fo bliebe |' 


dennoch-nicht ein müßiger Zuſchauer. Den Verleumdungen, die in der innen 
Schweiz ausgeftreut wurden, als habe man in Zürich alle Religion abge 
ſchafft, trat er entgegen in einer an die Priefterfchaft der Heinen Kantone ge 
richteten Schrift, worin er ihr von diefen Verdächtigungen abzuftehen rieth*"). 


*) Eie muß fchon in den Anfang des Jahres 1523 wenigftens in eine Jet 
fallen, da noch geheizt wurde. Daß vereinzelte Verletzungen an den Ril 
bern dem Bilderfturm vorausgingen, berichtet auch Hottinger (Br. 1. 
©. 385). 

**) Ad sacerdntes Helvetiae, quae Tigurinis male loquuntur suasoria, ut 
male loqui desinant. Ausgewählte Schriften T. 
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Auch an den Verhandlungen mit den Wiedertäufern, namentlich 
mit Hubmeier, ſowie an denen über dad Abendmahl betheiligte ſich My 
conius in verfchiedener Weile. Mit den in Zürich lebenden Gelehrten ver- 
kehrte er täglich und mit den Abwefenden unterhielt er einen Briefwechfel. Bei 
einer fpärlichen Befoldung, die nicht hinreichte ihn vor Schulden machen zu 
ſchũtzen, fland er feiner blühenden Schule, deren Schülerzahl fi) bis auf 
fechzig und fiebenzig bob, in allen Treuen vor. Der gelehrte Bibliander 
(Buchmann), früher fein Schüler und jegt fein Tifchgenofle, trat ihm als Pro⸗ 
viſor zur Seite. Auch feine Bibelftunden ſetzte er fort und ließ es fich nicht 
anfechten, wenn der fchmählüchtige Murner in feinem Ketzeralmanach ihn 
als den „Geishüſer“ aufführte und „Vorleſer der alten Weiber, der Beghinen 
und fchwangern Frauen.” — | 

Wie fein Cuſtos Plater während des Badener Retigionögefpräches 
bemüht war, den Briefwechfel zwifchen Defolampad und Zwingli unter der 
Maske des Hühnerträgers zu beforgen, iſt fchon früher erzählt worden). 
Mehr als einmal mochte des Myconius Haus, das allen Freunden der Re- 
formation offen ftand, auch bei nächtlicher Weile beunruhigt worden fein. 
Hätte eine kundige Hand die Tifchreden alle aufgezeichnet, Die im Kreife der 
Freunde geführt wurden, es Tieße fi} daraus wohl noch mancher Beitrag 
zur innern Geichichte der kampfreichen Zeit gewinnen. Diefer Kreis wechlelte 
natürlich auch mit den Jahren. Die Schüler wuchlen zu Lehrern heran, aber 
auch als folche blieben fie dem alten Schulmeifter in Liebe zugethban. Bon 
feinem gilt dieß mehr als von Plater. Wir müſſen den Faden feiner Lebensge⸗ 
ſchichte nod) einmal aufnehmen und ihn bis dahin fortfpinnen, wo er ſich in 
die weiteren Lebensſchickſale des Myconius aufs Neue verwebt. 

Der treue Euftos, der mit feinem gefunden Mutterwig auch die trüben 
Stunden feines Pflegevaters oft erheitert hatte, verließ das Haus deffelben 
und trat erft bei Collin, der ſich in Zürich als Seiler niedergelaflen, in die 
Lehre. Ex nahm feinen Homer auch an die Arbeit mit und wechfelte mit dem 
Meiſter beim Waſſerkruge die wigigen Reden, die noch jet im Munde der 
Gelehrten fortleben**). Drauf diente ex bei dem „rothen‘ Seilermeifter in 
Bafel, der für den gröbften Meifter am Rheinſtrom galt. Auch bier las ex 
während der Arbeit feine Slaffifer, Die er, um den Zorn des Meiſters zu bes 
ſchwichtigen, gefchieft unter dem Hanf zu verbergen wußte. Von dem gelehrten 
Dporinus (Herbiter) aufgemuntert, trat er in der Seilerfchürze als Lehrer 
des Hebräifchen auf vor den Männern der Wiflenfchaft, die ihn darum nicht 
minder hochichäßten. ALS der erſte Kappelerkrieg ausgebrochen, folgte der 


*) Leben Oekolampads ©. 97. 

**) Das Wort womit Bindar feine erfte olympifche Ode beginnt: agıoror 
ulv Vöog (das Beſte ift das Wafler) diente der heitern Laune ale Erſatz 
für den mangelnden Wein. 
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Lehrling dem Meifter ind Feld. Nach geichlofienem Frieden beiuchte er in 3% 
rich den Bater Myconius. Diefer gab ihm fein wackeres Dienſtmädchen, dab 
fi) mit Spinnen fein Brot zu verdienen wußte, zum Weibe. Mit Diefer gg | 
er in das Walliferland, wo ex noch Verwandte hatte. Aber die Heimath war 
ihm unterdefien zur Fremde geworden. Eine tiefe Kluft hatte fich zwiſchen dem 
fireng fatholifchen Wallis und dem proteftantiichen Gewiſſen Plater's aufge 
than. Dieſes erlaubte ihm nicht an der Meſſe theilzunehmen; noch viel weni 
ger fanden die Freunde Gehör, die ihn wollten bewegen, eine Priefter- oder 
Lebrftelle anzunehmen. Auch Myconius, an den er fich wandte, rieth ihm ab. 
Und fo entichloß er fich denn mit feinem Weibe, die unterdeifen in Viſp eins 
Mädchens genefen war, die Reife über Die Berge anzutreten mit der Zug 
(dem „Räff“) auf dem Rüden, darin das Kindlein lag. So kam a we 
derum zu Bater Myconius in Zürich. Aber noch einmal verabfchiedete er fid. 
In Bafel ward er als Oporin’s Proviſor angeftellt. Dann Iegte er fih af 
die Arznei und ward Leibarzt des Bifchofs Philipp von Gundelsheim ia 
Pruntrut. Sein Kindlein ftarb an der. Peft. Nach mehreren Irrfahrten ſu 
den wir ihn endlich wieder in Zürich am Borabend der unglücklichen Schladt |. 
von Kappel. 

Als die Sturmgloden ertönten, alles Bol zu den Waffen griff und dem 
Albis zueilte, da „erwiſcht auch Plater, wie er uns felbft erzählt, in Myconü 
Haus ein Halparten und einen Degen und lief hinaus mit den Webrigen“ 
Dem Heereshaufen zugetheilt war er nicht. Er fehrte bald mit Den veripreng: 
ten Haufen wieder zurück, voll der fchauerlichften Eindrücke, welche die heim 
fehrenden Verwundeten in feiner aufgeregten Phantafie zurüdigelafien. Unt 
er war der Erfte, der feinem Vater Myconius die Trauerkunde brachte ven 
Zwingli's Tod. „Do fraget mich (erzählt er nun) mein Praeceptor Myconius: 
wie ift es gangen? ift Meifter Ulrich umlommen?“ Als ich fagt: „jo leider!“ 
do ſprach er mit trurigem Herzen: „Daß müffe Gott erbarmen, nun mag id 
in Zürich nit mehr biyben, denn — Zwinglius und Myconius find viek 
Sabre gar gut Fund gſyn.“ — 

Und in der That, Myconius ftand nun ganz allein. War ihm dei 
kurz zuvor fein einziger hoffnungsvoller Sohn Felix durch den Tod em: 
riffen worden. „Wo will ic) nun hin — ich mag nit mehr hier ſein!“ — ie 
jeufzte der tiefgebeugte Mann zu wiederholten malen. Wenige Tage darur 
vernahm PBlater, DaB auch der Helfer Orkolampads und Pfarrer zu Er |: 
Alban in Bafel, Hieronymus Bothanus, auf dein Kapelle Schladhtfelde ge |. 
blieben fei. Wie ein Blitz fuhr ihm der Gedanke Durch den Kopf: das mir 
eine Stelle fir Myconius! Er theilte den Gedanken dem Lehrer und Freunde 
mit. Diefer ſchwieg. Da er bei der allgemeinen Aufregung in feinem Hau'e 
nicht ficher war, nahm er Die Einladung eines Freundes an, bei ihm die Nadı 
zuzubringen; fein treuer Thomas ruhte neben ihn; der eriedigten Stelle war 
nit feiner Sylbe mehr gedacht. Wie aber der wunderliche Plater überall ale 





.- 44 u. nu 
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Der dienſtbare Geift erfcheint in der Geſchichte unſers Myconius, fo auch bier. 
Er nahm Abſchied von dem theuern Lehrer und wandte ſich wieder zu feinen 
Studien in Bafel. Dort war er bekannt mit dem Stiefiohn des Bürgermet- 
ſters, Jacob Meier (zum Hirſchen), Heinrich Billing. Bet diefem verftand 
er es trefflich zu erlaufchen, ob der viel vermögende Vater geneigt wäre, 
bei den Herren des Raths ein Wort einzulegen für den Myconius, Damit er 
an die Stelle zu St. Alban berufen würde. Die Sache gelang. Der junge 
Billing ſprach mit.dem Bürgermeifter, feinem Vater; der Bürgermeifter fagte 
es wieder den „Deputaten *). „Dieſe aber (erzählt Thomas weiter) beſchickten 
mich in das Auguftinerklofter**. Wie ſy mich nun gehört hand, fchieten ſy 
wich gen Zürich und bracht Myconium mit mir abe (nah Bafel); aber die 
Koften han ich an mir ſelbs ghan.“ 


7. Reiſe nach Baſel. 


Eine Reiſe von Zürich nach Baſel war damals noch eine Reiſe, die kaum 
ohne Abenteuer abging, zumal in einer aufgeregten Zeit, unmittelbar nach den 
Schrecken des Religionskrieges. Unſre beiden Reiſenden kamen (es war in 
Der winterlichen Jahreszeit) durch das Frickthal, das unter öͤſterreichiſcher 
Herrſchaft ftand.. Die Gefahr, von den umberfchweifenden Reitern aufgehoben 
und nad) Enfisheim, dem Sitz der öfterreichifchen Regierung gefchleppt zu 
werden, Ing nahe genug, und war um fo gegrümdeter, als unfre Reifenden 
wirllich in Mumpf, wo fie im Gaſthaus zur Glocke einkehrten, mit einem 
Trupp Reifiger zufammentrafen. Es waren jedoch feine Feinde, fondern gute 
Bastler: Junker Wolfgang von Landenberg und fein Sohn, Junker Eglin 
von Offenburg und noch ein Reiter. Plater erkannte fie gleich; ex wollte fie 
fchon öfters in Dekolampads Predigten gefehn haben. Die Reiter knüpften 
ein Gelpräch an. „Wo fommt ihr her?" — „Bon Zürich“. — Was fagt 
man in Zürich? — „Man ift traurig, daß Mfte. Ulrich Zroingft-ift umge: 
kommen.“ — „Ber feid ihr?" — „Sch heiße Oswald Myconius, bin An 
Züri) beim Fraunmünfter Schulmeifter.” — Die Bekanntſchaft war bald ge⸗ 
macht. Der Landenberg trank dem Myconius zu und wollte ihn nöthigen, 
ihm nachzutrinfen. Diefer weigerte fih und zwar in etwas derben Ausdrücen, 
Die nicht gerade den „Humaniften “ verriethen. Leber dem Wortwechſel der 
ſich erhob, trat der andere Ritter, Eglin dazwiſchen und verwies es feinem 


*) Deputaten, Deputati ad ecclesiam, hießen bis in die nenefte Zeit in Bafel 


die Männer der Regierung, welche die Firchlichen Dinge, namentlih die - 


Banten und Befoldungen zu beforgen hatten. 

**) Dort wurden überhaupt die Firchlichen Berathungen gehalten. Erſt in 
‚ nenefter Zeit ift das alte Gebäude, auch das „obere Collegium‘ genannt, 
"abgebrochen worden. Seht flieht das Mufeum mit feinen Kunſtſchaͤtzen an 
deſſen Etelle. | 
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Kameraden, daß er einen alten Mann (doch war er nicht über 42 Jahre) 
wolle zum Trinken nöthigen. Nun fragte auch erden Myconius nad) Rama 
und Herkunft. Als dev Ritter den Namen Myconius hörte, fragte er ihn, ob 
er nicht einft Schulmeifter zu St. Peter in Bafel geweien, und als der Fremde 
dieß bejahte, brach der Ritter in die Worte aus: „mein lieber Herr, ik 
wart auch mein Praeceptor; hätte ich auch gefolgt, ich wäre ein Ehrenmam 
geworden, jet weiß ich kaum felbft was ich bin. Sie fuhren fort zu trinken, 
ihrer Bier. AS des Landenbergs Sohn etwas trunfen und fchläfrig gewor- 
den, ftüßte er fih auf den Ellbogen. Darüber jchalt ihn der Vater auft 
Heftigfte, als ob er das größte Verbrechen. begangen. Nach dem Nachteſſe 
begaben ſich Myconius und Plater zur Ruhe, die Ritter aber zechten un 
färmten bis tief in Die Nacht hinein. Des andern Morgens früh feßten M 
conius und Plater ihre Reife fort über das Möplifeld. „Wie hat Dir geſten 
der Edelleute Disciplin gefallen?” fragte Myconius feinen Gefährten. „Ein 
ander bis zum Erſticken voll füllen, ift feine Schande, aber ein wenig mit 
dem Ellbogen auf dem Liſch liegen, das iſt ſolch Scheltens und Fluchend 
werth.“ — 

Ohne weitere Abenteuer langten die Beiden in Baſel an. Sie nahmen 
ihre Herberge bei Dem befreundeten und gelehrten Johann Oporin. Ein 
fefte Anftellung hatte Myconius in Bafel noch nicht; Doch follte er einige Tage 
nach feiner Ankunft Die fogenannte Rath spredigt Morgens um 6 Uhr hal 
ten; gewiffermaßen eine Probepredigt, allein er verfchlief fih, und fein Custos 
Plater mußte ihn wecken. „Was foll ich predigen?“ fragte ex Plater. Die 
fer meinte, das befte Thema wäre zu reden über Die Urfachen Des Unfalles, 
der die Evangelifchen betroffen. Myconius ließ fih das Thema von Plater 
auf einen Zettel ſchreiben, dieſen legte ex in fein neues Teftament und betrat 
die Kanzel. Eine große Menge Zuhörer war verfammelt, den fremden Pre 
diger zu hören, auch Herren des Raths und der Geiſtlichkeit waren zugegen. | 
Myconius predigte aud dem Stegreife und predigte fo gewaltig, Daß der an 
weiende Dr. Grynäus fi) zu Dr. Simon Sulzer wandte mit den Worten: : 
o Simon, laß und Gott bitten, Daß uns der Mann bleibt, F 
denn der kannlehren“. 

Nun fehlte ibm auch nicht mehr Die Stelle zu St. Alban. Die Ermwih |. 
lung geihah den 22. Dec. 1531. Plater begleitete feinen Lehrer Deyconius 1: 
nach Zürich) zurück. Diefer kam um feine Entlaffung ein, die er ohne Schwir |' 
rigfeit erhielt. Ex fiedelte nach Bafel über. 





Zweiter Abfchnitt. 
j Myconins, Antiftes von Bafel. 1531— 1553. 


„Sehet an, meine lieben Brüder! euern Beruf; nicht viel 
Weiſe nach dem Fleiſch, nicht viel Bewaltige, nidyt viel Edle find 
berufen; fondern was thöriht ift vor der Welt, das hat Bott 
erwählet, dap-er die Weifen zu Schanden madhte, und was 
ſchwach ift vor der Welt, das hat Bott erwählet, daß er zu 
Schanden machte was kart ift und dad Unedle vor der Welt und 
das Berachtete hat Bott’ erwählet und dad da nichts iſt, daß er 
zu nichte machte was etwas iſt, auf daß fih vor ihm Fein Bleifch 
rũhme.“ 1 Cor. 1, 2-29. 


Der Uebergang aus dem Schuldienſt in das Pfarramt. 


Ein Schulmeifterleben ift an unfern Augen vorlibergegangen, wie es nicht 
eder Zeit fich wiederholt. Doch das von der Welt wenig geachtete ſaure 
=, das Luther einmal nach feiner Art zu veden, dem Maͤrtyrerthum 
chgeſtellt hat, wir jehen e8 hier eingefaßt in den Rahmen einer Gefchichte, 
auf alle menschlichen Verhättniffe umgeftaltend,. und wo der rechte Funke 
bete, veredeind gewirkt bat. Nicht als Führer und Tonangeber der neuen 
mltigen Zeit, aber als wahrer Beobachter derfelben und empfänglicher 
füler ihres Geiftes ift ung Myconius bisher erſchienen. In Bafel, in Zü- 
), in Luzern und Einfiedeln, und dann wiederum in Zürich, war e8 über⸗ 
derſelbe Maun, der den Tag über feines einförmigen, äußerlich wenig 
enden Amtes wartete, Dann aber, wenn er den Schulftaub von ſich ges 
kttelt,, in Schrift und Wort mit den Männern verfehrte, in denen ex die 
hen des Jahrhunderts erkannte, bier mit den Humaniften Glarean und 
asmus, dort mit den veformatorifchen Theologen im engeren Sinne, aller: 
iſt mit Zwingli, an den er mit dem unbedingten Vertrauen eined Kin- 
; und faft mit fchwärmerifcher Liebe fih anichloß, dann aber auch mit Ba. 
mn, Haller u. A. — Stand er den Genannten auch nicht gleih an Rang 
d Würden nad) bürgerlichem Maaße gemeffen, wielleicht auch nicht Allen 
ich am eigentlicher Gelehrſamkeit, fo war er ihnen doch ebenbürtig an gei⸗ 
jer Regſamkeit und Empfänglichfeit, an praltiſcher Einſicht in den SR 


Gag endad, Myconius. 22 
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und die Bedürfniffe der Zeit, an Strebfamfeit nach dem Beflern in Age ide‘ 
und Schule. Hatte num der befcheidene Mann biöher in einer untergde lei 

ten Stellung feine Gaben in den Dienft defien geftellt, dem ex die Orkan 
feiner Schickſale gläubig vertraute, fo fah er fich nun durch deffelben Gais 
Hand auf einen Poften geftellt, von wo aus er, und zwar in umfafledeg 
Weiſe als biöher, der ihm Tiebgewordenen Schule aufs Neue dienen, zupkh 
aber auch der Kirche feine beften Kräfte zuwenden follte. 

Der Boden, den er betrat, war ihm nicht ganz neu. Manche Er BR 
rungen an fein erſtes Schufmeifterleben, an feinen erften Hausſtand, an de Ihe 
was in Scherz und Ernft an ihm vorübergegangen in den Stunden, nee 
mit Erasmus und Holbein verkehrte, mochten jeßt wieder in ihm aufwahe je ı 
Welch eine ganz andere Zeit aber war es jet! Als er im Jahr 1516 Bei 
verlaffen und Zürich fich zugemwendet hatte, da war in Deutichland Lutkenl 
Name noch ungefannt und ungenannt, Zwinglis Reformen hata'wfhz 
in der Abgefchiedenheit des ſchweizeriſchen Gebirgslandes im Stillen fh wir 
bereitet, und in Bafel war Defolampad einftweilen nur eine vorübergehuit 
Erfcheinung geweſen. Noch wußte man damals und träumte man von kim 
andern Reformation, ald von der, welche ſchon längft die edlern Geifer win 
firebten, welche aber die alte Kirche aus ihren eigenen Mitteln befireing 
tönnen hoffte, oder welche fich, wie die Beflern hofften, aus den Fortigeinie 
der Wiflenfchaft allmählig ergeben follte. Die Reformationdhoffnungen 
ſels im Befondern hingen damals noch) an dem wohldenfenden Bifchof@hrifiuh hs 
von Utenheim und an den hochberühmten Erasmus! Wie ganz anderd um 
Es war nicht mehr die bifchöfliche Stadt mit ihrem Domkapitel und im 
dem päpftlichen Syſtem ergebenen Hochfehufe, in welche Myconius eintek 
und aud) Erasmus hatte ſich weggewendet. Aber das nicht allein. Der Rum, 
defien Lehre und Wirffamkeit in wenigen Jahren alle diefe Veränderung 
hervorgebracht hatte, der Reformator Bafels, Johann Delolampad, a 
hatte wenige Wochen zuvor Die Augen gefchloffen, als Myconius die je 
übertragene Stelle eines Pfarrers zu St. Alban antrat*). Ob Myconiad 
während Defolampads Lebzeiten mit diefem in näherer perjönlicher Berührumg 
geftanden, willen wir nicht genau. Gin directer Briefwechſel zwiſchen beide 
jcheint nicht ftattgefunden zu haben. Beide aber flanden Zwingli nahe, wm 
durch den allzeit dienfhwilligen Thomas Plater mochte Myconius fortwühren 
auch von dem in Kenntniß gefeßt worden fein, was in Bafel vorging. Be 
jollte nun an die Stelle Defolampads treten? Die meiften Augen waren au 
den Mann gerichtet, der ihm auch im Leben nahe geftanden, Dr. Simer 
Grynäus. Diefer zog aber vor, ausjchließlich dev ihm übertragenen tbeole 


*) Zwifchen dem Todestag Delolampads 22. Nov. 1531 und dem Tage der 
Srwählung des Myconius nad) Et. Alban, dem 22. December Liegt geram 
ein Monat. 
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a Profefiur zu warten. Und fo wurde der noch unlängft nach Bafel 
ene Luzerner Schulmann, als er faum feine Pfarrei in St. Alban ange: 
: im Auguft des Jahres 1532 zum „oberften Seelforger und Pfarr- 
* gewählt. Niemand war Darüber mehr beteoffen, als er felbft. „Ich bin, 
bt. er an Badian in St. Gallen**), ala Nachfolger des feligen Deko— 
xd ernannt worden. Großer Gott! welche Ungleichheit! Aber Gott hat es 
ofen. Die Wahl, fährt er fort, geichah faft nach der Weiſe der alten Kirche. 
Bornehmften des Rathes, die Geiftlichfeit des Münfters und Ausfchüffe 
Semeinde waren die Wahlmänner. Die Wahl fiel auf mich. Unerwartet 
befremdend ift mir Alles. Dringend bitte ich Gott, mich eher von der 
wegzunehmen, als zuzulaffen, Daß durch meine Amtsführung feine Ehre 
mälert werde”. Und in der That nahm er die Stelle nur unter der Be 
ung an, von derfelben wieder abtreten zu dürfen, ſobald ein Würdigerer 
eige. In dieſem befcheidenen Gefühl konnte ex fich auch leicht hinwegſetzen 
eine briefliche Aeußerung des Erasmus, wenn fie ihm je zu Ohren ge- 
nen, die ſich alfo vernehmen ließ: „An Dekolampads Stelle ift Miyconius 
bit worden, ein einfältiger Mann und weiland armfeliger Schulmeifter ; 
greife nicht, was der Rath (mit dieſer Wahl) hofft oder ſucht!“*) Und 
hatte Erasmus diefen Einfaltspinfel von Schulmeifter früher ſeines Um⸗ 
8 gewürdigt und ihn vor Vielen ausgezeichnet! Aber der grämliche Mann 
jegt gegen Alles erbittert, wa8 mit der von ihm verfannten und ges 
m Reformation in Verbindung ftand und glaubte fich, vom alten Ruhme 
5 Namens zehrend, berechtigt, feinem Unwillen jeden beliebigen Ausdrud 


2. Die Zeitlage. 


Myconius trat fein wichtiges Amt unter erfchwerenden Umftänden an. 

biuteten Die Wunden, welche die Kappelerichlacht nicht nur auf dem 
ichtfelde dem Einzelnen, welche fie noch wiel tiefer den gefammten evan⸗ 
hen Kirchen des Vaterlandes rings umber gefehlagen hatte. In Zürich 
eine große Niedergefchlagenheit und Muthloſigkeit eingetreten, und Diefer 
em wir es mohl auch Schuld geben, daß man Myconius fo leichten Kau: 
m Baslern überließ. Die Reaction fuchte fich nur allzugern der Männer 
tledigen, auf welche mit Fingern gezeigt wurde als auf Die Urheber des 
llichen Unglücks. Auͤch anderwärts fah es trübe aus. Bern ſah fi) von 


Dieß der officielle Titel in dem obrigfeitlichen Mandat über die erfie Vi⸗ 
fitation von 1533. (Ant. Gernl. I. f. 108 ff.) 
Brief v. 21. Aug. in der Simmler’fhen Sammlung, b. Kirchhofer? S. 107. 
 Basileae in locum Oecolampadii surrogatus est Myconius, homo 
ineptus et quondam ludimagister frigidus. Demiror quid sperent 
aut quid sibi proponant Magistratus. Ep. 1233. (5. Oct. 1532.) 
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aufrührtfchen Bauern des Oberlandes, denen die trogigen Unterwalber || 
Hülfe Teifteten, bedroht. Bertold Haller. fiechte dahin, und Feiner feine | 
Genoffen war ſtark genug, den gefunfenen Glaubensmuth der Bürger zu ho 
ben. St. Gallen war genöthigt worden, feinen Abt wieder einzufeßen, dark 
den es fich in der Entwickelung feines veformatorifchen Lebens beengt jah. J 
Schaffhaufen trug die Uneinigkeit der Prediger (Ritter und Burganer) fe 
neswegs zum Gedeihen der Kirche bei. Am meiften empfanden Drud die ſo 
genannten gemeinen Herrichaften. Aus Bremgarten ward Bullinger”) me 
trieben. Triumphirend erhob die alte Kirche, erhoben Die Parteigänger Rom 
ihr Haupt. Wagte es Doch der päpftliche Legat Ennius Zürich Anträge 
‚machen, die es noch wenige Wochen zuvor mit Enträftung würde von fihp 
wieſen haben. 

Und wie ftand es in Baſel? DVerhältnigmäßig noch beſſer als ande | x 
wärts. Der Eindrud der kaum vollendeten Reformation war noch zu mu |s 
und mächtig, als daß an eine plößfiche rückgängige Bewegung zu Denfen wer |» 
Es fehien als fei die Zähigfeit der alten Negierung nun auf Die neue Ike |} 
gegangen. Die beiden Bürgermeifter gleichen Namens, Adelberg und Ju 
£ob Meier (zum Hirfchen) wußten das Steuer zu führen, auch wenn We ji 
Wellen hoch gingen. Aber an Verfuchen des Umſchlages fehlte es nicht. Ba lı 
den auögetriebenen Prieftern wagte ſich der eine und andere wieder in de 
Stadt und fuchte auf die Stimmung der Bürger einzuwirlen, wenn ari 
ohne großen Erfolg. 

Immerhin konnte das Werk der Reformation noch nicht als ein vollen 
detes betrachtet werden; manche Trübe mußte ſich noch abklären, mande 
Reſt alter Gewohnheiten mußte befeitigt, manches Schwanfende befeftigt un ! 
das Neue in eine fichere Bahn geleitet werden. Wie follte Myconius dien |: 
Ansprüchen genügen? Er bedurfte des Raths und der Hülfe Der Freunde. 

Wie Delolampad in den Tagen des Kanıpfes an Zwingli, fo bat: 
Myconius, der früher an derfelben Quelle 
linger in Zürich eine Stüße. Beide hatten diefelbe Aufgabe zu löfen, Bar. 
finger freilich in weiterem, Myconius in engerem Umfange. Beide wm |: 
aufeinander angewieſen. Und fo finden wir auch das Leben des Einen wi |? 
fach in das des Andern verflochten, und zwar nicht nur in den fehmeizerilde |: 
Angelegenheiten, fondern aud) in denen der allgemeinen Kirche des mar |: 
gelifchen Bekenntniſſes. 

Wir werden und am einfachften ein anfchauliches Bild von der Thärnx |: 
feit des Myconius entwerfen, wenn wir weniger den ſtreng chronologiiden 
Derlauf feines Lebens Jahr um Jahr verfolgen, als wenn wir gruppenmeiit 
die Gebiete und ordnen, auf melche dieſe Thätigkeit fich erſtreckt hat. Wir k- 
trachten ihm demnach erſt in feiner Beziehung zur Univerfitit und zur Kirche 












*) ©. defien Biographie von C. Beftalozzi, Geſammtwerk V. &. 66 
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der Vaterftadt, dann in der zu den Kirchen des In» und Audlandes und 


1 fadden und fchließlich Die vereinzelten Züge zu fammeln zu feinem perfönlichen 
n akterbilde. 


3 

LE. 

. 8. Myconius in, feinem Berhältniß zur Kirche und Schule 
. | Baſels. 


a. Das Verhältniß zur Univerftät. 


Mit der Stelle eines Antiftes oder oberften Pfarrers verband Myco- 
mins, wie fein Vorfahr Delolampad, auch die eines Profeſſors der Theologie 
an der umgeftalteten Iiniverfität. Wir erinnern uns, daß Myconius feine - 
Erchliche Ordination erhalten hatte; noch wiel weniger etwas von dem, was 
man einen alademifchen Grad nennt. Er war weder Baccalaureus, noch Li⸗ 
eentiat, noch Magifter, noch Doctor geworden. In feinen biöherigen Um- 
gebungen hatte er auch wenig von jenen Titeln „gehört und gemerkt. Meiſter 
Ulrich Zwingli hatte Durch feine gewaltige Perfönlichkeit den einfachen Magi⸗ 
ſtertitel, den er in Baſel fich erworben weit überragt, und Eollin und Plater 
mochten in ihrer Seilerfchürze wohl auch Aelegentlich der Doctorhüte gefpottet 
Saben im Bewußtſein ihrer nicht graduirten wiflenfchaftlichen Tüchtigkeit. 
Erinnert man ſich ferner, wie gerade die hochgeftellten Doctoren e8 waren, Die 
von Paris und Köln aus die neue Lehre verdammten, wie überhaupt die Re⸗ 
formation bei dem Gange, den Gott fie führte, mehr als einmal an das pau- 
liniſche Wort erinnert wurde, daß Gott nicht: die Weiſen nach dem Fleiſch, 
nicht die Großen und Gewaltigen, die Edeln und Klugen diefer Welt erwählt 
babe, um fein Werk auszurichten, fo können wir wohl begreifen, wie ſich auch 
gegen dieſe ganze Erbichaft der afademifchen Grade und Zitel eine Gering- 
ſchätzung kundgeben konnte, die mit der gegen das Prälatenthum in der Kicche 
gleichen Schritt hielt. Daß auch bier Demuth und Hochmuth in wunderbarer 
Miſchung fich begegnen fonnten, wer will e8 leugnen? Verſchwiegen werden 
darf es nicht, daß die erſte Oppofition gegen das Annehmen afademticher 
Grade eben von der Seite ausging, die auch in andern Dingen eine buch⸗ 
ſtaͤbliche Ruͤckkehr zur apoftoliichen Einfachheit affectirte, von Seite der Wie 
Dertäufer. War es Doch Barlftadt geweſen, der fchon bei feinem Auftreten 
in Deutfchland den Doctortitel entfchieden von ſich wies und fich ald Bru- 
Der Andres den Bauern gleichftellte. Es wurde hierbei beſonders an das 
ort des Herrn erinnert (Matth. 23, 8): Ihr follt euch nicht Rabbi (Lehrer, 
Doctor), nennen laffen; denn einer ift euer Meifter, Chriſtus, ihr aber feid alle 
Brüder! — 

Die Neformatoren hielten es darin verfchieden. Wie Zwingli ſo bfieb 
auch Melanchthon bei feinem einfachen Magiftertitel, während allerdings dem 
Luther fein Doctorhut ſowohl fand, Daß er und jegt mit feinem Namen geichicht- 


- gebraucht wird. Es bedarf ja wohl gewiſſer Auszeichnungen, um Die id 


- der Tugend tft. Einiges geht Dabei allerdings ‚Aber das Maß Hieraus, iu 
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fich verwachſen und unzertrennlich von ihm feheint, auch in des Vellee Seualı 
Delolampad war gleichfalld Doctor geworden, und obgleich auch ex bei ſcu 
Innerlichkeit und Beſcheidenheit Teinen Werth auf Titel Iegte und auch wi \ 
offen feine Geringſchätzung der Titel ausfprach *), fo war er Doch auch wide 
eben fo entfernt von jener Sprödigfeit eines Carlsſtadt und Der ga 
auf Die man aelegentfich Das Wort jenes Weiſen amenden kome dep 
Eitelleit gerade aus den Löchern des Mantels hervorſchaue. Noch kuz ve 

feinem Tode hatte er an Capito gefchrieben N): „Was den 
Prunk betrifft (fo nannte er die Promotionen mit ihren überlieferten Seel 
feiten), fo fehe ich keinen Grund ein, warum ſich die Redlichen uud Gilnbign 
ihrer nicht bedienen follten, infofern den Reinen alles rein tft wenw’esug 









gen von.den Traͤgen ſowie auch die in der Wiſſenſchaft Fortgeſcheliu 
von den Anfängern zu unterfcheiden. Geſchweige, daß die Ehre ein 


könnte gebeflert werden. So die großen Koften und Magifter- Gonorare, 
Heinlichen, an Aberglauben ſtreifenden (superstiiosuli) Gebräudhe, an 
der große Haufe hängt“***). Nur meint er, bie bewegte Set fei jept m 
derartigen Refornten geeignet, man müßte fie auf ruhigere Tage very. 
Derfelde Eapito wars nun auch, dee unſern Myconius beveben wulite, dan 
Doctorgrad anzunehmen. Mycontus zeigte ſich aber in Diefen seiten Aus 
riger als fein Vorfahr. „Sch bin nicht fo thoͤricht, ſchrieb er am Capito 
Alles verachten zu wollen was zu Ehren und Nutzen Anderer eingefährt wer 
den iſt; aber gegen bloße Titel Habe ich eine unüberwindfiche Abnetgung. Dei 
die hriftliche Lehre durch einen Höhern Titel dem Bolfe mehr empfohlen werde, / 
das glaube ich fo wenig, daß ich vielmehr in allen meinen Predigten meine |: 
Zuhörern nichts angelegentlicher einchärfe, als Das hohe Anfehn der heiligen |} 
Schrift, deren Werth weder von dem Anfehen eines Menfchen noch von den |} 
Glanz eines Titels abhängt.” Myconius verhartte auf dieſer Weigerung, ab |! 
er fogar von Obrigkeitöwegen zur Annahme eines Grades follte gendtfig |! 
werden. Es fam foweit, daß er erflärte, lieber feine Stelle niederlegen zu mol: 1- 
fen, als einer Sitte fich zu fügen, die ihm als Unſitte erichten. Oporin that 
dies wirklich. Das Merkmürdigfte bei diefem Handel tft aber, Daß gerad 
Carlftadt, der auf befondere Empfehlung des Myconius im Jahre 1534 von 





*) „Je mehr Titel, defto weniger Gehalt”. Lebensbeſchr. Oekolampads. €. 11. 
vgl. ©. 232, " 
+*) 22, Oct. 1531. Epp. Fol. 172 b. 
+++) Und wer will es lengnen, daß fich auch in folchen Dingen ein Aberglaube 
bilden kaun? Der wiflenfchaftliche Pennalismus und Pedantismus iſt im jei: 
nem innerfien Wefen fo gut ein pharifäifches, dem Einne Ghrifti wiber: 
. ftrebenbes Pfaffenthbum, ale nur irgend ein römifches. 
+) Bel Kirchhofer S. 113. 
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Zürich aus an die Baſler Hochichule war berufen worden *), jeßt an die Partel 
ſich anfchloß, welche das Annehmen der Grade als unerläßfich darſtellte und «8 
Neuen aufnöthigen wollte, die fich deffen weigerten. Es ift dieß nicht die einzige 
Juconſequenz in feinem Leben, auch nicht der einzige Verdruß, den. er feinem 
Collegen bereitete. Endlich ward die Aushülfe getroffen, daß Myconius, 
weil ex den Lehrftuhl der graduirten Doctoren nicht befteigen durfte, von einem 
befondern Katheder aus Ichrte, den die Tradition noch bis in die neuere 
zeit hinein als Cathedra Myconü bezeichnete*"). 

- Der Streit über die alademifchen Grade hing aber auch noch mit Anderm 
afanımen, mit der Stellung, welche die Univerſität als gelehrte Corporation 
we Kirche und der Geiſt lichkeit gegenüber einnehmen follte. Wie bei der Eman- 
ipation der Kirche von der päpftlichen Hierarchie Die Gefahr nahe lag, Staat 
md Kirche miteinander zu vermengen und der weltlichen Obrigfett zuzuweiſen 
vas ihres Amtes nicht tft, fo lag eine andere Verwechſelung ebenfalls nahe, 
yie der Religion mit der Wiflenfchaft, der Kirche mit der Schule. Da die 
ach Gottes Wort reformirte Kirche feinen befondern Priefterftand mehr hatte, 
»ohl aber immer, den Wiedertäufern und ähnlichen Schwärmern gegenüber 
die Rothwendigfeit eines Lehrftandes in der Kirche behauptete, fo Tag beider . 
Ungeftaltung des Kicchen- und Schulweſens der Gedanke nahe, die Geiftli- 
hen als Lehrer zu faflen und fle mit den übrigen Lehrern der hohen und 
niedern Schulen der höchften Erziehungsbehoͤrde ***), d. h. der Untverfität und 
ihrem Rector unterzuoxdnen. „Es follen, fo hieß es in einer obrigfeitlichen 
Verordnung vom 26. Juli 15394) alle die mit der Heiligen Schrift umgehen 
und fih daraus nähren wollen, den Herren Rectoren und Regenten 
der Univerſitaͤt billigen Gehorfam Teiften und ſich auch unter ihre Glieder ein 
ſchreiben laſſen.“ Der Gedanke hatte etwas Empfehlendes. Die Geiftlichen 
bedurften (befonders nach den corporativen Begriffen und Gewohnheiten der 
zeit) eined Anfchluffes an eine Körperfchaft, und welcher konnten fie ſich 
safiender anfchließen als der Körperfchaft, weiche Die geiftigen und (fo 
ſchloß man weiter) auch die geift lichen Intereſſen des Gemeinweſens zu ver- 


-.*) An Myconins felbft wieder war Carlſtadt von Bullinger empfohlen. 
(Brief vom 24. April 1534. b. Fuͤßlin p. 138). Gr fchildert ihn nicht 
nur als einen fehr gelehrten, fondern als einen fanftmüthigen und bemäs 
thigen Mann (mitissimus, humillimus), der ganz anders fei ale ihn Luther 

geſchildert habe. — Es zeigte ſich aber in der Folge, daß hier Luther wirklich 
recht gefehen. (Leber Carlſtad's Berufung vgl. noch Brief 42. und 43. b. 
Fuͤßlin.) 
*#) Athen. Raur. p. 68. 

4) Diefer Gedanke ift unter dem Einfluß moderner Staatsiveen auch in neuerer 
Zeit verwirklicht worden. Im Canton Bern fteht die Kirche unter dem Er⸗ 
ziehungsbepartement. 

+) Antiqu. Gernl. I/ f. 181. In viefem Bande finden fich überhaupt die hie: 
her bezüglichen Aftenftäde, vgl. auch Ochs VI. ©. 61 ff. 130 ff 









treten bat? Man hoffte damit die innige Derbindung von eligien ab I | 
Wiſſenſchaft, von Kirche und Schule zu verwirklichen. Die Wiffenfchaft geie | 
ſich erinnern, daß fie eine chriſtliche iſt, und die Religion ſollte durch di he 
angewieſene Stellung bewahrt bleiben vor dem Zuruckſinlen in den Abergin 
ben, die Geiſtlichkeit vor dem ſich Abſchließen in eine kaſtenartige, außerhalb 
der Strömung des geiftigen Lebens ſtehende Prieſterſchaft. So wurde den 
auch das fich Zortbilden in der Wiſſenſchaft mit Recht den Geiſtlichen ai 
Pflicht eingeſcharft; ja, fie wurden gerabegu angewieſen, den Sffentfidien Di 
fputationen beizuwohnen, fo weit dieß ohne Nachtheil des Kicchenbienfes p 
ſchehen möge; „denn (heißt es) es iſt keiner fo’ gelehrt, der nicht 
verbeſſern konnte.“ Saumſelige ſollten durch den Decan zum Beſuche Ni 
fer alademiſchen Felerlichleiten angehalten werden. 

Es Tann auffallen, daß gerade Myconius, ber Mann de Eyak, ie 
ohne Ordination, rein durch die Borzüglichkeit feiner Lehrgabe zu dem Din 
"der Kirche und dur diefen zu der Stelle gelangt war, bie er beiliek” 
der Ausführung dieſes Gedankens fi widerſetzte. Waren es hierarchiſche ie 
füfte, die mit dem neuen Amte nun auch in der Bruft des fonfk fo autilinh |. 
kalen Mannes auftauchten? Man tft zu allen Zeiten mit dieſem Beruf kei 
. der Hand geweien, wo die Selbftändigfett der Kirche, dem Staat und de 
Schule gegenüber, vertheidigt worden tft. Hören wir erft Die Grinnde des M 
conins. Er war weit entfernt, die Beziehumgen zu verlennen, welche Die Mi 
ion durch die Theologie zur Wiſſenſchaft, welche die Kirche durch ihre Lehe 
thätigkeit zur Schule hat ald zur Trägerin der menfchlichen ZBeishelt, die 
durch die göttliche Weisheit des Chriſtenthums verflärt werden fol. Eine vom 
Chriſtenthum fich ablehrende Wiffenfchaft wäre fo wenig in feinem Gedanken |. 
geweſen, als ein von der Wiſſenſchaft fich abfehrendes Chriſtenthum. Aber |, 
das Zufammengehörige ift darum nicht ein und dafielbe. Myconius mode |, 
es wohl fühlen, daß die Religion nicht aufgeht im Wiffen und Darum anf |, 
die Thätigfeit des Religionslehrers (Beiftlichen) nicht im Lehren und Une 
richten wie die eines Profeſſors; er hatte ein richtiges Gefühl Davon, wie dei, }: 
was die Menfchen zur Gemeinfchaft des Glaubens verbindet in eine Kirk, |. 
feiner Natur noch verfchieden ift von dem was die Jünger und Meiſter da | 
Wiſſenſchaft verbindet zu einem gelehrten Körper, einer Innung und Zunft 
die ihren Mittelpunkt wo anders hat, als die Kirche. Dieß geht wenigfins 
aus feinen Antworten hervor. Nach ihm unterfiheiden fich Die Diener der 
Kirche von den Lehrern der Univerſität durch die ihnen geftellte Aufgabe. Sk 
beichäftigen fich zwar auch mit der Wiffenfchaft, aber doch in anderer Weik 
und zu anderen Zweden. An dem einem Orte fommt e8 auf die Beförderung 
der Wiflenfchaft an, als folcher, an dem andern auf die Heiligung des Geiftes 
und die Verherrlichung Gottes. Die Univerfität verhält fich zur Kirche wie Ari- 
ftoteleö zu Paulus, wie Homer zu Jeſaias. Da die Kreife der Thätigfeiten 
nach diefen verfchiedenen Beziehungen ſich fondern, fo follten nach der Anficht 
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es Myconius die Diener der Kirche durch ein brüderliches Band verbunden 
ein, das fie als folche zu einer Gemeinfchaft verbindet, wie ja auch die 
Herzte und Rechtögelehrten im Staate ihre befonderen, von der Univerfität 
mabhängigen Körperichaften und Gollegien bilden. 

Die Untverfität wollte er darum nicht won der Kirche ausfchließen, im 
Begentheil, er nannte fie das edelfte Glied an der Kirche, aber ebenfowenig 
vollte ex die Kirche eingefchloffen wiffen in die Univerſität. Mit andern 
Borten, er wollte aus der Kirche nicht eine Lehranftalt des Staates gemacht 
viſſen, wie Die Univerfität ihrer Natur nach e8 geworden war, er wollte zwar 
benfowenig'eine freie, vom Leben des Staates und feinen Inftitutionen ſich los⸗ 
eißende Kirche (nach modernen Ideen), wohl aber Fämpfte er für ihre bezie 
zungsweiſe Selbftftändigfeit, die ihr von andrer Seite her beftritten wurde. 
And er fland mit diefer Anficht nicht allein. Auf feiner Seite fland auch 
Brynänd, eine der Hauptzierden der Univerfität, neben ihm auch die beiden 
Pfarrer Berfinsund Geyerfalk. Carlſtadt dagegen und Wolfgang 
Buffenburg flanden auf Seiten der Univerfität. Diefe fand ihren Haupt- 
mwalt in Bonifactus Amerbach, der feine Gedanken hierüber in einer be 
ondern Schrift entwickelte *). 

Beſonders bereitete Carlſtadt durch fein ungefhimes Weſen unferm My⸗ 
nius vielen Verdruß. Er verleugnete auch hier nicht die Natur des Dema- 
jogen, die er ſchon früher gegen Luther hervorgefehrt hatte. So wußte er den 
Zeidenfchaften des Volfes trefflich zu ſchmeicheln und es in feinen ‘Predigten 
wegen den Antiftes aufzuregen, indem er ihn als einen Heinen Papft und 
Rirchendeipoten darftellte, als einen Gelehrten, der dem Volke feine unfchul- 
igen Vergnügungen mißgönne und was dergleichen mehr iſt. Die, welche 
ven Myconius näher fannten, namentlich die Glieder feiner Gemeinde, hin- 
ven ihm darum nicht minder an. Bald Hatte er auch die Befriedigung den für 
veide Theile gleich Ärgerlichen Streit zu Gunſten feiner Anficht gelöft zu ſehen. 
As ein verfehlter Ausweg mußte es erfcheinen, Die alademifche Promotion 
ihnlich der kirchlichen Ordination durch Handauflegung vollziehen zu laſſen, 
ya fich feine Analogie dafür anführen ließ”). Gleichwohl unterwarf ſich 
Wyſſenburg demfelben, machte ſich aber dadurch bei der Gemeinde keineswegs 
veltebt. Man wies mit Fingern auf ihn, und als er am nächſten Sonntag 
oredigte, zählte er kaum zwanzig Männer in der Kirche. 

Erft nach längeren Kämpfen trat endlich an die Stelle der Spannung 
in richtiges und geordneted Verhältniß,. bei dem Kirche und Wiſſenſchaft ſich 
wohl befanden. Blieben auch beide Kreiſe gefondert, fo griffen fie Doch zum 
Wohle beider vielfach ineinander ein, und namentlich bildete die theologifche 


*) Auch diefe findet fich handfchriftlich in ven Antiqu. Gernl. I. 
**) Der Borfchlag war erſt von Grynaͤus ausgegangen, aber zuruͤckgewieſen 
worden. Nachher wurde er von gegneriſcher Seite aufgenommen. 
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Faculfät das natürliche Mittelglied zwifchen Kirche und Univerfität bis auf 
dieſen Tag *). 

Die Streitigkeiten der Kirche mit der Univerſttaͤt hingen , wie wir fhen 
angedeutet haben, auch zufammen mit Dem noch ungeordneten VBerhäftniß von 
Staat und Kirche oder deffen was bei'm Kirchenregimente der weltlichen Dbrip 
keit oder den kirchlichen Behörden zufommt. Dieß führt und auf eine weitere 
Betrachtung, auf das Firchliche Gebiet umd feine Begrenzung durch den 
Staat. 


b. Birchengebrände und Airchenzucht. 


Myconius war von Zürich aus nad) Bafel berufen’ worden. Hier fand 
er nun manches anders als er ed dort gewohnt war. So hatte fih z. B. in 
Basel die Kranfencommunion erhalten, und nachdem Oekolampad ſelbſt auf 
feinem Sterbebette das heilige Abendmahl im Kreife der Seinigen genoflen, 
wer hätte e8 wagen dürfen, die Fromme Sitte anzutaften? Myconius bei al 
feinen Zwingli ſchen Eindrücken, die er von Zürich mitbrachte, wagte es wenig 
ftens nicht. Wichtiger noch war die Verfchiedenheit in Beziehung auf Kir 
henzucht. Wir kennen Delolampads Lieblingsidee vom Banne. Zwingki 
hatte des Freundes Anfichten darüber vernommen, ohne ſich jedoch für dieſel 
ben zu entfcheiden. In Zürich blieb Die Kirchenzucht in den Händen der Obrig⸗ 
feit. Auch in Bafel waren nach Defolampads Zod die Meinungen der 
Theologen und Prediger getheilt. Simon Grynäus und Paul Phrygie 


waren auf Zwingli's, die Mehrheit der Beiftfichen auf Oekolampads Ceite |: 
Aber auch in Zürich ſelbſt traten num verfchiedene Syſteme einander entgeaen. |' 
von denen das eine (Zwingliſche) von Bullinger, das andere (Defolampabifce |: 


von Leo Judä vertreten ward**). Der ftetd zur Vermittlung geneigte Bußn 
fuchte auch in diefer Hinficht zu vermittelt. 

Und auch hier ftellte es fich für Myconius als das Rathſamſte heraus, ir 
den Fußtapfen feines Vorgängers zu wandeln. Bon diefer Gefinnung gab'er ud 
Kunde gleich bei der erften Synode, welche er im Mat 1533 eröffnete***). Kun 
und bündig legte ex fein Glaubensbefenntniß ab. Chriſtus, ſprach er, iſt die 
Wahrheit und das Leben; von ihm zeugt Die Schrift des alten und des neue 
Bundes. Bon ihm muß auch unfer Leben Zengniß ablegen. Schlimm gen 
wenn Geiftliche zwar auf der Kanzel fchön predigen, nachher aber in ihre 


*) So nehmen die ordentlichen Profefjoren ver Theologie noch heut zu Tage ihren 
Eip im Kirchenrathe und bilden mit den 4 Hauptpafloren der Etabt ter 
theologifchen Bonvent. In der Orpinatinationsformel der Candidaten tet 
Previgtamtes Heißt es: „Mir, die Bfarrer und Profefforen te: 
Bafel’fhen Kirche und Hohenfjchule nehmen Cuch u. f. w. aul. 

**) Vgl. Peſtalozzi a. a. D. ©. 04 ff. 
+++), Spnobalaften. Mai 1533. Basler K. N. (Manuscripta e et Impressa eccle« 
Vol. I. f, 189. 
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afichen Gefprächen und in ihrem Wandel vor den Leuten Anftoß geben und 
mit die Lehre felbft verächtlich machen. Bis ins Einzelne meinte Myconius, 
hßte fich der Anftand und die Würde des evangelifchen Lehrftandes erftre- 
w. Selbſt die Kleidung war ihm nicht gleichgültig... Man foll nicht in 
mußiger und-vernachläßigter Kleidung auftreten, wie e8 die Wiedertäufer 
Gebrauch haben. Wer im Alltagsgewande auftritt, der muß beforgen, 
B man auch von feiner Rede Alltägliches erwarte. ine. befondere 
iftliche Amtstracht verlangte Myconius nicht, wohl aber eine Kleidung, wie 

dem geztemet, der das Wort Gottes vor der Gemeinde verfündigen fol *). 

Schwierig geworden war fchon jeßt das Verhaͤltniß der Kirche und ihrer 
tener zur weltlichen Obrigkeit. Schon auf diefer Synode bemerkte Ber- 
n3, wie man Stimmen vernehme, ald ob „die Obrigkeit müßte der Pfaffen 
nechte fein.” Myconius berührte auch diefen Punkt in feiner Rede, und 
ar am Schluß derielben, in einfacher und offener ZBeife. Alles kommt dar- 
if an, daß die Obrigkeit eine wahrhaft chriftliche, ewangelifche Obrigkeit 
und als folche das verwalte, was ihr vertraut ift, Daß auch ihr höchftes 
efeb der Glaube ſei und daß fie alles thue im Gehorfam des Glaubens. 
efehieht Dieß, Dann zweifle ich nicht, Daß es in Allem gut gehen und fi) 
les bald aufs Beſte geben werde, denn dann wird jeder aus Gehorfam des 
(aubens thun was feines Amtes ift und Dabei wird fich auch die Kirche wohl 
finden. oo. 

Die Obrigkeit ging nun auch in der That mit der Geiftlichkeit Hand in 
ind in Aufrechterhaltung des Glaubens und der Sitte. In den von ihr 
aſſenen Mandaten wurden je und je, und zwar meift mit Berufung auf 
n „feligen Oekolampad“, die Reformationsgrundfäße von Neuem einge 
Kirft. Jedem follte e8 zwar freiftehen, aus der heiligen Schrift Rechenfchaft 
n feinem Glauben zu geben und wo er im Zweifel war Belehrung zu ver- 
ngen, wer aber folches zu thun verfchmähte, der follte Die Stadt meiden. 
zrer Stellung nach richtete aber die Obrigkeit ihre Aufmerkſamkeit auf die 
rentliche Sitte. Wenn wir diefe Sittenmandate zur Hand nehmen, wie fie 
B „Reformationsordnungen“ von Zeit zu Zeit wieder veröffentlicht wurden, 
mag uns darin manches fremdartig berühren. Wurde doch in ihnen gar 
anches zu ordnen unternommen, was außerhalb dem Bereiche des obrigfett- 


*) Nolo vestitum alium yuam pios homines deceat, sed qui verbo 
Domini präedicando sit accommodatior. Die erften Prediger unfrer 
ſchweizeriſchen reformirten Kirchen (im 16. Jahrhundert) trugen, wie noch 
ihre Bildniffe zeigen, Teinen fogenannten „Ornat“. Sie traten in ihrer 
bürgerlichen Kleidung auf. Später Fam eine Amtstracht (Habit) auf, bie 
aber bie Prediger mit den weltlichen Beamten und PBrofefioren gemein hatten 
nnd die fich Tange noch als Predigertracht erhielt, nachdem fie weltlicher 
Seits nicht mehr in Uebung war. Erſt in der neneften Zeit ift ber beutfche - 
(von Luther herſtammende) Chorrock auch in Zürich, Bafel u. ſ. m. ein- 
geführt worden. 
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lichen Befehls lag. Es find aber folche Aktenſtuͤcke wichtig für Die Geſchichte 
der Zeitz fie find ſowohl ein Spiegel der damaligen fittlichen Zuflände, als 
ein Maßſtab deffen, was Dagegen von oben herab gefordert wurde. Oben an 
fand immer die Handhabung des evangelifchen Glaubens, gegenüber den Be 
firebungen, das Alte und Berdrängte wieder empor zu bringen, oder Die nenn 
Ueberzeugungen Durch wiedertäuferifche oder ähnliche Irrlehren zu trüben. 
Darum kann e8 und nicht befremden, wenn 3. B. die Theilnahme am lathe 
fifchen Gottesdienfte (in der Nachbarichaft) firenge geahndet wurde als em 
Berläugnung und Verhöhnung deffen, was nun als öffentliche Religion gakt. 
Geringſchaätzung des von der Landeskirche geordneten- Gottesdienftes, Verach 
tung des Wortes und Sacramentes galten als Staatöverbrechen und wurde 
als folche ftrenge geahndet. Die Ehe wurde unter den Schub des goͤtlliche 
Geſetzes geftellt, und nach dieſem wurden auch Teichtfinnige Flucher umd Schub 
rer beurtheilt. Zucht und Ehrbarkeit follten mit allem Ernſte gehandhabt 
und alles aus dem öffentlichen und häuslichen Leben befeitigt werden, was 
Aergerniß geben konnte. Sp häufen ſich denn die Verbote gegen die Völleri 
und das Zutrinken an den öffentlichen Mahlzeiten, die oft ind Kleinliche gehen 
den Kleiderordnungen u. f. w. Aber mit den Verboten und Berordnunge 
häufen fich auch die Klagen, wie frech folche Verbote übertreten würden, und 
anch die geichärften Strafen fcheinen nicht ausgerichtet zu haben, was mau 
von ihnen erwartete. Wenigſtens erfahren wir nicht, Daß man meniger ge 
flucht, nachdem die Strafe dafür von 5 Schilling auf zehn Pfund erhöht 


worden und daß weniger getrunfen wurde, wenn ein gar zu arger Raulk |: 


mit fünf bis zehn Pfund „Stäbler“ gebüßt ward*). Und wenn dann meite 
bei den kirchlichen Sittengerichten geklagt ward, daß die jungen Leute nicht mer 
wie vor Zeiten um Rappen, fondern um das Zehnfache, um Bapen ipielen, 
jo half dagegen wiederum fein gefchärftes Diandat, fo wenig als gegen Ni 
Kleider, die am Ende nur der Gewalt der Mode wichen, welche zu allen Ju 
ten flärfer war, als jedes Gebot der Vernunft und jedes wofitive Gebot er 
Obrigkeit und jede noch fo ernftliche Bermahnung des Bannes. 

Mögen wir folche Beftrebungen der Sittlichkeit mit Gewalt aufgubelien, 
als Mißgriffe bezeichnen, fo hiten wir uns, unfere Neformatoren dafür ver- 
antwortlich machen zu wollen. Eben deshalb wollte ja Oekolampad die ji 
liche Cenſur nicht allein in die Hände der Obrigkeit gelegt wiffen, weil fie, je 
nachdem die Sache angefaßt ward, entweder zu ftreng oder zu lax ausfallen 
mußte und weil ihr jede Einwirkung auf das Innere der Gefinnung ver 
Ichloffen war. Zu derfelben Einſicht war auch Myconius gelangt, der in der 
Uebergriffen der weltlichen Macht in die firchlichen Angelegenheiten mit are 
Berm Recht ein neues Papſtthum erblickte, als in den urfprünglichen Ancrd: 
nungen Oekolampads. Wo er fonnte, fuchte er den Recurs an Die Obrigfeu 





*) Gedruckte Verordnung vom 27. Mai 1531. j (Ant. Gernl. 1.) 
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zu dem manche Geiftliche nur zu fehr geneigt waren, zu verhindern und wies 
biefelben an, auf dem Wege der Belehrung und Ermahnung die Zehlenden 
zurecht zu leiten*). Ebenfo wigbilligte ex es, die Leute aut Theilnahme an der 
Gommunton zu zwingen. 

Aber auch in dieſem Stücke wieder war es Garlftadt, der dem Gäfareo- 
papismus (dem Papſtthum weltlicher Obrigfeit)- allen möglichen Vorſchub 
Seiftete und es am Ende dahin zu bringen wußte, daß der fogenannte „ Kir- 
chenrath“ (vom Jahr 1532), in welchem auch die Geiftlichkeit vertreten war, 
abgeichafft und alles Kirchliche unmittelbar an die Regierung gebracht wurde**). 
Sp vl Myconius von fi aus thun konnte, wirkte er mit allem Nachdruck 
dahin, dem Worte Gottes Bahn zu machen zu dem Innern der Menfchen und 
die feiner Aufficht befohlenen Geiftlichen dahin anzweiten, daß fie nicht nur 
ale Wächter des Geſetzes, fondern als Boten des Heils den Gemeinden wie 
den Einzelnen gegenüber flanden. Daran lag ihm alles, eine Geiftlichkeit 
beranzuziehn, die aus eigner Erfahrung heraus Zeugniß abzulegen wüßte von 
der den Menſchen umbildenden und heiligenden Kraft des Evangeliums. In 
diefem Sinne’ ift auch fein Hirtenbrief abgefaßt, den er im Februar 1534 an 
die Decane der Landſchaft richtete ***). 

Schon im erften Monat des genannten Jahres war übrigens ein wei- 
terer Schritt in der Reformationsgefchichte Bafels geichehen, wodurch Diefelbe 
ihren innern Abfchluß erhielt, wir meinen die Veröffentlichung des Glau⸗ 
bensbefenntniffes und die feierliche Genchmigung deſſelben von Seiten 
der Bürgerſchaft. 


c. Die erſte Basler Confeſſton 1534. 


Noch weniger als die Sittlichkeit läßt der Gla ube fich gebieten. Man 
würde aber die verfchiedenen Glaubenbekenntniſſe der enangelifchen Kirche falfch 
beurtheilen, wenn man fie von vorneherein als Glaubensmandate betrachten 
wollte, die von außen ber gegeben und dem Volle aufgedrungen wurden. 
Bielmehr gingen fie als freie und lebendige Zeugnifie des Glaubens aus der 


*) Non mandatis impetrandum, quod pia persuasione potest persuaderi vel 
obtineri war fein Grundfaß; vgl. den Brief an Decan Strüäbin von 
Bubendorf, vom 19. Juni 1540. (Manuscripta et impressa. Vol. I. f.288.) 

**) „Es will fich, heißt es am Schluß diefer Ordnung von Haltung der Sy: 
noden (November 1539), ein ehrfamer Rath fich felbft vorbehalten haben, 
dieſe Ordnung bes Synodi und Banns halben jederzeit zu mindern, zu meh: 
. ren, zu ändern und zu befiern, wie das jeder Zeit nach Anleitung göttlichen 
Works das Fruchtbarlichſte und Befte erfunden wird.“ Antiqu. Gernl. I. 
f, 205. 
++t) Epistola paraenetica ad fratres ditionis Basiliensium, hi quomodo se 
gerere docendo in turbis his praesentibus utiliter debeant, comple- 
ctens, Ausgewählte Schriften II. 





Daraim Diefer Ausdruf nichtb defto weniger ber cigentfiche Senbturndt Daibgumle 
Maftlihen Glanbent. &o dinſen vir Die -Mugtbungiftie 





Gorfehften: (L500) 
nicht als eine. bloße theolbgiſche Arbeit. Melaucht hons wir mukffen ip seieiuuie | 


als eine urlundliche That der evaugeliſchen Rice Deutſchlanda auffallen, da 

alle. Herzen der Gleichgeftunten: nicht mit: Zwang, fondern mit Freuden ze 
ſtelen. Aehnlich verhaͤlt es fich mit uufeer erſten Batler Gonfeifien: : Cine 
der köornige Ausdruck deffen, was fich unter dem Einfiuß.der zefecnntuciigen 


.  Boedigt Delelampads und feines Arbeitsgmoſſen / als Offentlicher Nianbe na 


Gegenſatze gegen die bisherigen Auſchanuugen des Pauſtthus herano ıgillk 
»t hatte. Schon in der Reformationdordnung von 1529: waren; die Qu 
ige den Eonfefften enthalten. Desgleichen hatte Dekslampad modp: teilen 
leten Eynodalrede Das Befenniniß feines Glaubend abgelegt, Ant-Seuuie 
wörtlich mit dem uͤbertinſtimmt, weiches wın unter dem Autiftitkum Das Si 
contus von Bürgermeifter und Rath der Stadt Bafel der geſarmten Dice 
ir t vorgeigt und von diefer auf den Bänften: beidkworen. wırzbet),> Rich 





bie Hochgebietenden, ſondern als die, weile den Blauen fbfR „amd Geb 


2 haben und dem „fit zu -allen-Beiten gehorſamc wolln⸗ 

treten bier Die Bäter des Landes vorihre Mitbuͤrger hin. Sewänfegen im 
nad allen Einwohnern und -Schupverwandten, Geiſtlichen und Weltlichen za 
Stadt und Land „Gnade und Barmherzigkeit von Gott, den Giuulifgen 
Bater und reing Erkenntniß Chrifti, unfers einigen Heilandes. Sie erinnen 
daran, wie die Irrthümer, in denen die Chriſtenheit fo lange Zeit verſunken ge 
weien, im Fahr 1529 aus befonderer Gnade Gottes ſeien entweder ganz ab 
gethan ober gebeflert werden und wie das bisherige Pflanzen und Begießen 
nicht fei umfonft geweien. Damit num die einmal erkannte göttliche Wahe 
beit möge erhalten werden, fo babe die Regierung aus ächter chriſtlicher Lich, 
den Gläubigen zur Stärtung und den Schwachen zum Troſt, fi) zu Berk 





*) Bekannthnuß unferes heil. chriſtlichen Glaubens, wie es die Kylch ya 
Bafel haldt. Auf dem Titelblatt fieht das Standeswappen (der Bafelkab) 
mit der Umfchrift: „ich ſchaͤme mich des Evangeliums von Chriſto nidt“. 
Dazu das Motto Röm. 10: (So man mit bem Herzen glaubt wird man 
gerecht nnd fo man mit dem Munde befennet, fo wird man felig). An der 
Spitze der Vorrede fieht der Name des Bürgermeiftere Adelberg Meier 
and am Schlufle des Bekenntniſſes der Rathfchreiber Heinrich Kyhlner. 
Ueber die verſchiedenen Ausgaben (mit und ohne Raudgloſſen) fewie aber 
Anderes, deſſen Grörterung hier zu weit führen würde, if zu vgl. meine 
„kritiſche Geſchichte ver Entftehung und der Schidfale der erfien Bader 
GConfeſſion. Baſel 1827. (nene Titelausgabe 1858.) Cinen getrenen Ab⸗ 
drud des Originals findet per Leſer im Anhange zu den „ausgewaͤhlten 


Schriften“. 
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fentlichung des Belenntniffes feiner „ Subſtanz“ nach veranlaßt geliehen, be⸗ 
ſonders in diefer ſchweren gefahrvollen Zeit, in welcher auch die Auserwählten 
Gefahr laufen, wenn es möglich wäre, von der Wahrheit abzufallen. „Der 
allmächtige Gott, fchließt Die Vorrede, wolle uns Allen feinen heiligen Glau⸗ 
ben wahren, und Das in und angefangene Werf Durch ſeine Güte ausführen 
zur Heiligung feines Namens und zum Heil unfrer Seele”. 

"Und nun der Inhalt der Eonfeffton jelbft: 

Sie beginnt mit dem gemeinfamen (fatholifchen) Glauben an den drei⸗ 
einigen Gott, an Gott, den Vater, den Sohn und den heiligen Geift, 
„drei Berfonen und ein allmächtiger Gott, nach Weſen und Subftanz, nicht 
aber drei Götter; Diefer Gott hat alle Dinge erichaffen durch fein ewiges 
Wort, d; i. durch feinen eingeborenen Sohn, und erhält und befräftiget fie 
durch feinen heiligen Geift, d. i. Durch feine Kraft, weßhalb Gott alle Dinge 
werfieht und regiert, wie er fie erichaffen hat. Berner wird gleich in dieſem 
erften Artikel bekannt, daß Gott vor und ehe er die Welt erichaffen, Alle 
die erwählt habe, Die ex mit Dem Erbe ewiger Geligfeit be- 
gaben will”). Ä 

Vom Menſchen wird fodann gelehrt, dag er, im Anfang nach Got. 
te8 Ehenbild geichaffen, muthwillig in die Sünde gefallen fei, Daß dadurch 
das ganze Geſchlecht verdorben und die menichliche Natur in eine folche Nei⸗ 
gung zum Sündigen gefommen, daß wo fie Durch den Geift Gottes nicht wie- 
der gebracht wird, der Menfch von ihm: felbft nichts Gutes thut noch will. 
Gleichwohl hat Bott die Sorge Über das menſchliche Gefchlecht nicht „von fich 
gethan”. De find Zeugen die Patriarchen, Mofes und die Propheten. 

“ Bon Ehrifto, wahrem Gott und wahrem Menfchen, wird 
befannt, daß das ewige göttliche Wort in ihm Fieifch geworden, daß der Sohn 
Gottes, die menschliche Natur in einer Perfon vereinbart, unfer Bruder ge 
worden und daß wir Durch ihn theilhaftig werden des Erbes Gottes. 

Nun folgt das Weitere nach dem apoftolifchen Glaubenöbefenntniß, wie 
er empfangen ift won dem heiligen Geift, geboren aus Maria der Zungfrau 
u. |. w. Bon dem Zode Ehrifti wird ausdrüdlich bemerkt, wie Chriftus 
Durch die Aufopferung feiner felbft Gott dem himmliſchen Vater für unfere 
und aller Gläubigen Sünde genug getban und uns mit ihm verföhnt und 
alfo mit feinem Tod triumphiert und überwunden habe die Welt, den Tod und 
die Hölle. — Die Kirche wird bezeichnet ald Gemeinschaft der Heiligen und 
Verſammlung der Gläubigen im Geift, welche heilig und eine Braut Chrifti 
iſt und in der alle die Bürger find, die da wahrlich bekennen, daß Jeſus 
Chriſtus fei das Lamm Gottes, das da hinnimmt die Sünde der Welt, und 
die diefen Glauben durch Werke der Liebe bewähren. — In dieſer Kirche, heißt . 
e3 weiter, braucht man einerlei Sacramente, nämlich die Taufe am Eingang 


*) Bgl.-bierüber das 5. Kapitel. 
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zur Kirche und des Herrn Nachtmahl zu ſeiner Zeit im nachgehenden Ahen 


zur Bezeugung des Glaubens und brüderlicher Liebe, wie in der Taufe we, 


heißen iſt. Diefe Kicche befleißt fich, Die Bande des Friedens und der Like |- 


mit Einigkeit zu halten, daher fie mit den Sekten und Ordensregeln, Die auf 
Unterföheidung der Tage, auf Speife, Kleider und Kirchengepräng geſetzt fa), 


feine Gemeinichaft hat. Dom Abendmahl heißt es: „wir glauben feſtiglich 
daß Ehriftus jelbft fei Die Speife der gläubigen Seelen zum ewigen Lebe |; 


und daß unfere Seelen durch den wahren Glauben an den gefreuzigten Chr 
ſtus mit dem Fleiſch und Blut Chrifti gejpeift und getränft werden, alſo da 
wir feines Leibes als unferes einigen Haupts, Glieder in ihm und er in mb 
lebe. — „Bir befennen, daß Ehriftus in feinem heiligen Nachtmahl allen denen, 


die an ihn glauben gegenwärtig fei. Wir fchließen aber den natürlichen, mah I: 
ren, weſentlichen Leib Chriſti, der von Maria geboren iſt und für und ge 1 
ftten hat und aufgefahren ift in den Himmel nicht ein in des Herm Brei | 
noch Trank, da Brot und Wein nur Zeichen aber bedeutfame, facrammb | 
liche Zeichen des Leibes und Blutes Chriſti find. Sodann wird das Reit | 
des Bannes anerkannt, in fofern Die Kirche nur bannet um Der Befferung | 


willen und die Gebannten, wenn fie ihr ärgerliches Leben abgeftellt, mit Fren 
den wieder aufnimmt. — 


Wie alle reformatorifchen Belenntnifle, fo bat auch Die Basler Eonfk |: 
fion einen eigenen Artikel über die Obrigkeit. Sie wird Gottes Dienerin |: 
genannt, die das Schwert führt zu Schirm der Guten, zu Rach' und Staf |: 
der Böfen; daher „Toll jede chriſtliche Obrigkeit, in deren Zahl wir zu fein ke |: 
gehren, all ihr Vermögen dahin richten, daß bei ihren Unterthanen der Name |: 
Gottes geheiligt, fein Reid) erweitert und feinem Willen mit ernftlicher Auf | 


veutung der Laſter gelebt werde”. „Wir befennen, heißt es Dann weite, 
Vergebung der Sünde durch den Glauben an Jeſum Chriftum den Geha 
zigten.“ Diefer Glaube wird fich hervorthun durch Werfe der Liebe; denn ol 
wohl die Confeſſion mit allen proteftantifchen Befenutniffen den Hauptuade 
druck darauf legt, daß wir allein durch den Glauben an die freie Gnade 
Gottes in Chriſto gerecht werden, fo hebt fle doch die Werke als Früchte des 
Glaubens ſehr beſtimmt hervor, doch jo, Daß die Werke von den Gläubigen 
nicht zur Genugthuung ihrer Sünde, wohl aber darum geſchehn, „daß fie 
damit Gott dem Herrn für die und in Ehrifto erwiefene große Gutthat nit 
etlihermaßen dankbar erzeigen.‘ 

Nachdem danıı nod) von der Auferftehung und dep jüngfter Gericht ge 
handelt, wird in Beziehung auf das Sittliche gezeigt, daß niemand ermar 
zu gebieten vermöge, was Chriftus nicht geboten, nod) etwas zu wer bieten 
was er nicht verboten habe (dieß in Beziehung auf Faften, auf Feiertage. 


Priefterehe, auf Bilderdienft, Anrufung der Heiligen u. f. w.). Der legte Ar | 


tikel richtet ſich in Icharfen Worten wider den Irrthum der damaligen Wieder: 
täufer, Die in Bezug auf ihr ſchwärmeriſches Treiben wohl nicht mit Unredt 





— — — — pn uf ... 
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:ottengeifter bezeichnet werden und ihre Meinungen ald böfe Mei— 
nr, indem fie fagen, daß man die Kinder nicht taufen, feinen Eid ſchwoͤ⸗ 
EI und die Obrigkeit nicht könne eine chriftliche Obrigkeit fein.) — 
Bt, fo lautet der nicht zu überfehende Schluß, wollen wir dieß unfer Be 
riß dem Urtheil göttlich bibfifcher Gefchrift unterwerfen und uns dabei 
n haben, ob wir aus angeregten heiligen Schriften etwas Befleres be 
:, Daß wir jeder Zeit Gott und feinem heiligen Worte mit großer Danf- 
g gehorſamen wollen.” 
Dieß iſt die erfte Baslerconfeffion vom 21. Januar 1534, aus⸗ 
znet durch ihre Milde, ihre Buͤndigkeit, ihr Streben der Schrift nach 
Kräften gerecht zu werden, nicht über fie hinaus zu gehen und nicht 
: ihr zurückzubleiben; nicht ein Meiſterſtück der Dialektik, aber ein erfreu⸗ 
Zeugniß eines lautern, einfachen und aufrichtigen Sinne. Sie wurde 
Jünften vorgelegt und Mann für Mann beichworen. Nur fünf Indivi⸗ 
verweigerten die Annahme. Außer Bafel war e8 die benachbarte Stadt 
‚Haufen, welche die Gonfeffton auch zu der ihrigen machte, weßhalb 
mh als die Mülhauſer Confeſſion (Mülhusana) bezeichnet wird**). 
Confeſſion ift das öffentliche Bekenntniß der Bafelfchen Kirche geblieben 
ur Stunde Wird e8 auch nicht mehr, wie ehemals, alljährlich der Ge⸗ 
de vorgeleſen (ed geſchah dieß fonft in der Vorbereitung auf die Abend» 
Sfeier am grünen Donnerftag), fo werden doch iu dem Ordinationsge⸗ 
: Die Geiftlichen verpflichtet, „nach Anleitung des Wortes Gottes und 
nd demfelben gezogenen Basler Eonfelflon zu lehren.” Gin in der Re 
ng gefchehener Antrag auf Abänderung derfelben (1826) wurde vom 
enrathe durch ein mottvirtes Gutachten als unzuläßlich erklärt”). 
fo ift auch ein Antrag auf ihre gänzliche Befeitigung im Jahr 1859 da- 
stellt worden +). Die politifche Bedeutung des Bekenntniſſes konnte da⸗ 
ı bei den veränderten Anfichten von bürgerlicher Glaubens» und Gewif 
reiheit nicht mehr aufrecht erhalten werden. 


d. Das Schulweſen. 


Daß der alte Schulmeifter auch der Schule nicht werde vergefien. haben, 
m wir uns wohl denken. Schon Dekolampad hatte in diefer Hinficht 


) Die harte Sprache gegen die vamaligen Wiebertäufer kann um fo we⸗ 
niger auffallen, als noch in vemfelben Jahr 1534 die verberbliden Bruns ‘ 
fäße in ven Münfter’fchen Unruhen zu Tage traten. 

9 Aus Berfehen ift in Bullinger’s Leben (Geſammtwerk Bd. V. S. 179) bie 
zweite Basler Conf. von 1536 mit der Mülhaufer gleich geftellt. — Die 
Mülhanfer Exemplare, ganz gleichlautend mit den Bafel’fchen, tragen 
anf dem Titel des Muͤlhauſer Staptwappen, ein Mühlcad. 

) Bgl. meine Geſchichte ver Eonf. S. 190 ff. Dort ift auch gezeigt, in wels 
dem Sinne die Verpflichtung zu nehmen iſt. 

) Bol. Kicchenblatt für die reformirte Schweiz 1859. Nr. 1. und 2. 

agenbad, Myconius. W 
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vorgearbeitet. Unterm 1. April 1529 war von Seiten der Obrigkeit eine Be |: 
ordnung erfchienen, in der fie ihren ernfien Willen ausſprach, nicht une de | 
Univerfität mit gelehrten Profefjoren, fondern aud die Schulen mit gute | 
und gelehrten Schulmeiftern zu verfehen, auf daß die Jungen und die Beiap Iı 
ten zu hriftlichen Tugenden erzogen und zu künftigen VBorftehern der Gemenk |, 
möchten herangebildet werden *). Und in feinem dem Rath eingegeben Beil 
denken hatte fich der Reformator dahin geäußert, daß mit gutem Rath wahr |i 
und vorfichtiger Männer alles der wahren Frömmigkeit Nachtheilige wige ji 
entfernt, dagegen alles Nützliche und Gute möchte gefchaffen werden. Er gb fı 
einen ausführlichen Schulplan ein, wonach in zwei Schulen, der Münfter- mi |i 
St. Peterſchule das Lateintjche. follte gelernt werden: Die oberfte Klafle ER 
es bis zu Birgil und Terenz bringen. Diefer Plan wurde nun unter Leitug |! 
und Mitwirkung des Myconius feinen Grundzügen nad) ins Werk gie: 
Man verwendete Die eingezogenen Kirchengüter auf die Befoldungen der Leber 
die von den im Jahr 1531 und 32 gehaltenen Synoden dem Magiftrate ge 
Erhöhung empfohlen wurden. Neben der Münfter- und St. Petersfchnie war 
auch die Schule bei St. Theodor (Klein Bafel) eine lateinifche Schule. 3 
der Spitze derfelben ftanden fogenanute Ludi magistri oder hudi moderzf' 
tores. Darunter waren Leute von mehr ald gewöhnlicher Gelehrfamleit. Erf: 
feitete die Muͤnſterſchule der gelehrte Johann Op orin, der den uns belawiı 
ten Thomas Plater, zum Provifor annahm mit einer Befoldung, mie wit 
ihm feiner erhalten hatte (fie betrug 40 Pfund); an der Theodorfchule endälz 
treffen wir den gelehrten Xy ſtus Betulejus (Sigt Birk) von Augsburg"i|> 
der bald darauf an feine Vaterftadt als Rector berufen ward. Zu dieſer Bel: 
beſſerung der Zrivialichulen fam nun noch die Errichtung einer höhern Le] 
anftalt, welche Sünglingen Gelegenheit geben follte, auf Die Univerſität MI] 
vorzubereiten, unter dem Namen Päadagogium***), auch Collegium &- |: 
pientiae (Sapienz). An diefer Anftalt Iehrten bald nach ihrem Entftehen Pia Ir 
ter, Oporin, Simon Sulzer, Sebaftian Häslin (Lepusculus). Te]: 
erft Genannte zog fich jedoch nach feiner unruhigen Lebensweife wieder von kl? 








*) Ordnung, fo ein ehrfame Statt Bafel den erftien Tag Aprilis in ie |" 
Statt und Landfchafft fürohin zu halten erfant. Vgl. Behter, Geihiie|: 
des Schulwefens in Bafel ©. Al ff. 

++) Diefer veranftaltete auch der Bürgerfchaft zu Ehren öffentliche Schanuſpiele 
die er durch die jungen Bürger des ‚mindern Bafel” aufführen lieg, = 
Jahr 1532 die Hiftorie von der frommen Sufanna 1533 „ein ſchoͤn Erie 
von der edeln Römerin Rucretia”. 
++) Gin „Mittelhaus“, wie Blater es nennt, „zwifchen der hohen und nieter 
Schule“. Der Name Paͤdagogium war übrigens ſchon früher (aud :ı 
Oekolampad) gebraucht worden. — Auch heut zu Tage führt das chen 
Gymnafium in Bafel den Namen Paͤdagogium; doch it dieſe Benenu— 
erft im Jahr 1817 wieder eingeführt worden mit der neuen Gruͤndung 4 
Snftitutes ſelbſt. Das alte Paͤdagogium dauerte nur bis 1589, 
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Stelle zuruͤck und legte fich eine Zeitlang in Verbindung mit Oporinus und 
Andern auf die Buchdruckerei. Erſt im Jahr 1541 trat er das Rectorat der 
ünfterichule (Schule auf Burg) an. Grynaͤus hatte ihn befonders zur An- 
nahme dieſes Amtes ermuntert. „Werdet Schulmeifter!” ſprach er zu ihm, 
es giebt fein göttlicheres Amt; ich möchte nichts Lieberes fein, wenn ich zwei 
Dinge auf einmal fein könnte.” Sein alter Freund und Batr Myconius 
aber rieth ihm ab, weil er feinen heftigen Charakter fannte und vorausfah, 
daß er ſich mit der Univerſitaͤt, welche die Schulanftalten überwachte, nicht 
vertragen werde, und mitwelcher, wie wir gefehen, auch Myconius auf gefpanntem 
Buße lebte. Plater nahm die Stelle gleichwohl an, flellte jedoch Die Bedingung, 
daß Myconius, fein „geliebter Vater und Schulmeifter von Zürich” mit 
‚wer Spelialaufficht betraut werde. . Bon ihm wolle er auch Unterweifung und 
Strafe willig annehmen. Plater gab nun einen weitläufigen Schulplan ein; 
„er veifte auch nach Straßburg, um die dortigen Unterrichtsanftalten kennen 
eg lernen, wie fie unter dem großen Reformator des damaligen Schulweſens, 
Johannes Sturm blühten. Unterdeffen bfieb auch Myconius nicht un 
rlätig. In einer im Januar 1542 gehaltenen Wochenpredigt zeigte er die 
; Rothwendigkeit, etwas Tüchtiges für die Schulen zu thun und beffagte ſich 
‚Bitter Darüber, daß es der Univerfität in einem Zeitraum von zehn Jahren 
xicht gelungen ſei, eine gute Primarfchule herzurichten. Eine hinzugefligte 
Yeußerung, daß er auf Die Univerfität nichts gebe (nämlich wenn das Funda- 
rent der niedern Schule fehle) wurde ihın aufs Neue als feindichaftliche Sefin« 
mung gegen dieſelbe verdeutet*). Myconius wandte fich nun auch an Bullinger 
unit der Bitte, ihm einen tüchtigen Lehrer zu ſchicken; es müfle aber, ſetzte ex 
micht ohne Ironie hinzu, ein „Magiſter“ fein, weil man in Bafel nur gradutrte 
Beute wolle**). Uebrigens hatte der neue Rector Plater jelbft auch feinen Grad. 
Er begann nun feinen Schulplan auf Grundlage der fächflichen Ordnungen 
mit den Modificationen Sturms durchzuführen, geriet aber bald, wie My 
«oniud e8 ihm vorausgefagt, in Zerwürfniffe mit der oberften Schulbehörde, 
der Univerfität, deren Oberaufficht er bei feinem Unabhängigfeitötriebe fich 
zu entziehen fuchte. Ex mußte fih deßhalb wor Rath verantworten. Im 
NRathe waren indeflen Die Anfichten felbft getheilt, indem die eine Partei auf 
der Seite der Univerfität, die andere (vertreten durch Bürgermeifter Brand, 
feit 1544) auf Seiten Platers und der Geiftlichkeit ftand. Was die Beziehung 
der letztern zu dem Schufwefen betrifft, fo wirkte diefelbe im Jahr 1542 eine 
Verordnung aus, wonach die Aufficht und Gewalt über die niedern Schulen 
den Pfarrherrn übergeben wurde. Bon Plater, dem unzertrennlichen Ge 
: führten des Myconius fet, ehe wir von dem Schulmelen und trennen, 


2%) Bol. die Stelle aus einem Brief an Bullinger vom 14. Jannar 1542 bet 
' Jechter ©. 63. 
**) Brief v. 8. Febrnar ebenb. 
23* 
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nur noch gefagt, daß er feinen geiftlichen Vater faft um dreißig Jahre über 
lebte. Er zog ſich im Alter auf fein Landgut in der Nähe der Stadt zuckl, |; 
und ftarb dafelbft den 26. Januar 1582. Sein Sohn Feltz war ale Mei |i 
einer ausgezeichnet. i 

Wenn Myconius in den nächſten Umgebungen mit manchen Verdrießli 
feiten zu kämpfen hatte, die ihn hinderten, das Gute rein nach feinen Jen 
durchzuſetzen, fo jehen wir ihn auf dem theologifchen Gebiete in Stveitigfeike 
verwickelt, die ihn weniger perfönlich berührten und bei denen er im Gegenthel 
die fchöne Aufgabe hatte, fo viel an ihm war den Frieden zu vermittch. 
Wir gehen zu diefer Seite feiner Thätigkeit über. 


4. Myeonins in feinem Verhältniß zu den Kirchen deö Ju 
und Auslandes, 


a. Der Abendmahlsfreit und die vermittlungsverſuche. 


. Bir haben in der Lebensgefchichte Delolampads gefehn, zu welchen I, 
befriedigenden Refultaten das Marburgergeipräch geführt hatte. Die eb [, 
lofen Aeußerungen Luthers über Zwinglis und Delolampads Ende waren 
auch nicht geeignet, den Frieden zu fördern*). Und doch gab der unermib 
liche Buper die Friedenshoffnungen nicht auf. Wir müßten entweder ü |, 
unnöthige Wiederholungen verfallen oder die Geduld der Lefer in anden |, 
Weiſe ermüden, wollten wir alle die Verhandlungen, die deßhalb zwifchen ita | -. 
und den Schweizern und Dann wieder zwifchen ihm und Luther gepflogen war |: 
den des Weiten und Breiten erzählen **). Ueber die Stellung des Myconins ]- 
in dieſer Sache nur fo viel. . 

Myconius Hatte von Anfang an einen regen Antheil an Der ben: |, 
mahlöftreitigfeit genommen. War er e8 Dochgewelen, der Zwingli zuerjt dar! |: 
aufmerfjam machte, wie fehr feine Anficht vom Abendmahl, die Zwingli be | 
fanntlich zuerft in dem Brief an Mutthias Alber in Reutlingen entwidet, 


*) Bitter beſchwert fich darüber Bullinger in einem Brief an Myconi:! 
(18. April 1534, Epp. Reformator. ed. Füssli p. 134) und auch :: 
conins äußert in der Ruͤckantwort (v. 20. April ebend. p. 137) fein Be 
dauern, daß Luther durch feinen Hochmuth und feine GrobHeit (superbus 
et insolens est) verberbe, was er früher gut gemacht habe, ähnlich mie 
Erasmus durch Habſucht und Ehrgeiz feine frühern Verbienfte verdunkel 
habe. „Ich wollte drauf fchwören, fährt er fort, daß Luther fich überrerer. 
der heilige Getft fei nur bei ihm und den Seinigen. Der Tag wird alle? 
offenbaren. Gott möge ung feine Wahrheit fchenfen‘. 

++), Mir verweifen theils auf die ausführliche Darftellung bei Kirch boier. 
im 5. Abſchnitt feiner Biographie S. 171 ff., theils auf Beftaloau'! 
Bullinger ©. 158 ff. und auf die noch zu erwartende Biographie Zuger! 
(im 3. Band des Geſammtwerkes). 
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on der Luthers abweiche*). So ward er auch in Zürich zu der Commiflon 
wgezogen, welche den, Streit Zwinglt’s mit Joachim am Grüt fchlichten 
lite *). Cr ſtand natürlich auf Zwinglis Seite. Damit aber verfchloß er 
ich keineswegs gegen eine tiefere Auffaffung des Sacramentes, wonach mit 
en äußern Zeichen Chriſtus felbft empfangen wird, wenngleich nicht in räum⸗ 
icher Weile an die Zeichen gebunden. Deutlich finden wir ja dieſe Anficht 
uögefprochen in der erften Baslerconfeſſion. Wie dort alles vom Glauben 
ibhaͤngig gemacht, einer gläubigen Auffaffung aber dann auch alles zuge: 
ſchrieben wird, was die Gegenpartei auch dem Unglauben zugänglich machen 
wollte, fo äußerte ſich Myconius auch anderwärts: „mo der Glaube ift, da 
iſt Chriſtus, wo der Glaube nicht ift, da ift auch Chriſtus nicht”. Erft 
mögen fie und beweifen, Daß wir das Abendmahl ohne Glauben halten, 
Dann erſt hat der Vorwurf, den fle uns machen, einen Sinn, wir felerten ein 
Abendmahl ohne Ehriftus***. Von diefem Boden ließ ſich Myconius nun 
auch weiter nicht verdrängen, wenn er auch in der Folge den pofitiven Ge⸗ 
halt des Sacramentes, wie er vom Glauben ergriffen wird, flärfer hervorhob 
und betonte, als es Zwingli in feiner Stellung gegeben war: Hatte nun 
ſchon Dekolampad zu dem Friedenswerke Butzers die Hand geboten, ſo blieb 
weh Myconiu& nicht zurück. Auf ihn hatte Butzer bei einem Befuche im 
Jahre 1533 einem günftigen Eindruck gemacht. Er hatte ihn früher nur. 
inmal flüchtig bei Zwingli gefehn. Nun war-es auh Myconius, der ihn 
vefentfich in feinem Unternehmen unterflüßte. Ex war es auch, der nach 
nebreren langwierigen und mühlamen Unterhandlungen mit den übrigen 
Schweizer⸗Kirchen endlich in Basel jene Friedensconferenz einleitete, die zu 
Ende Januar 1536 unter Zuziehung ſchweizeriſcher Theologen mit den Straß- 
yurgern in dem ehemaligen Auguftiner - Stlofter gehalten wurden. Eine Frucht 
derſelben war die fogenannte zweite Basler- oder erfte helvetiſche Confeſ⸗ 
ont). In diefer wird das Abendmahl des Herrn, ein „myſtiſches Mahl‘ 


*) Epp.f. 34. b. Cum eam epistolam Myconius noster legisset admo- 
nuit, quendam magni nominis virum refellere hanc sententiam, qua 
putamus Est pro Significat. (Brief Iwingli’s vom 16. Dec. 1524: 
Fratribus N, dilectis.) 

**) Kirchhofer ©. 79. 
+++) Brief an Bullinger v. 14. Oct, 1534, b. Füßlin p. 152. 

+) Sie befand aus 27 Artikeln. Zweite Basler heißt fie zum Unterſchiede 
von ber oben erwähnten erſten 1534. Nicht fo, ale wäre bie erfle durch 
die zweite irgendwie verdrängt oder anch nur ergänzt worden. „Basler 
Confeſſion“ Heißt diefe Conf. nur weil fie in, nicht weil fie für Bafel 
verfaßt ift (ähnlich wie die Augsburger Conf. von dem Ort der Uebergabe 
den Namen hat). Bezeichnender ift daher der Name erfle helvetifche 
Confeſſion, weil fie das erſte Gefammtbefenntniß der reformirten Schwei: 
zer Kirchen if. Sie wurde von den in Bafel anmwefenden fchweizerifchen 
Ratheboten unterfchrieben, nachdem fie auf dem Rathhauſe verlefen wor: 


genannt, und auch hier von einen @ffen bes Reibes Chriſti und einem um 
fen feines Sites gefprochtn unter der Verwahrung, daß ſoiches fit en m 
Sinne zu verftehen fel’ Brot und Wein find und BIrlben“ber Sinfegung 
Seren zufolge Symbole, durch welche er uns ſeinem Leib nd ſein ht 





















hietet, nicht zur verweslichen Speiſe des ST | 

Nahrung des ewigen Lebens. Wohl kommt die Aregung De Bl 

. allein von dem, ber fle eingefefst und angeordnet’, — EEE | 

Ä Buther war Damals grade eiwas milde gefinit; und % irtheilte er on | 

dieſer Eonfefflon über Erwarten günftig. ——— 

den 17. Februar 1537 jenen merkwürdigen: Brief mi Den B 

Jacob Meter, in dem er den Schweizern wieder nach anger Ze 

liches Angeficht zukehrte). Wie muß fih Myronius, dem der 

„Gott der Allmädhtige gebe: Hinfort mehr und mehr weiter Gnäbe/ * 

aAlleſanmt in rechier. Tauter Ginigteit und: geiler einträchtiger Kehre uf 

Meinung zufammenftimmen, wie St. Paulus jagt, daß wid MIEio 

Chriſti, dazu einander vergeben umd vertragen; wie Gott der Baler md me 

giebt und verträgt in Chriſto Jeſu⸗ Und welche Hoffnungen mußten Die fe 

fertigen ſchöpfen, "wenn Luther · das feierliche Verfprechen gegen Dar ® 

nur die Euern nicht die ruhigen Vögel auffcheuchen, fondern auch zum Friede 

und treulich helfen; die Sache wird fich nicht in uns ſchicken, wir mäffen und 

in die Säche ſchicken. 

abgeichloffen war, die Vögel zuerft wieder auficheuchte**), und Die bittere Stim 

mung gegen alles was Zwingli berührte mit in das Grab nahın. | 
Myconius aber blieb feiner unioniftilchen Gefinnung treu, umd 


bene von den Sacramenten, aber die beiebende und heillgeude Kra 
* 
Zweifel mitgetheilt wurde, gefreut ‚haben, Worte, wie dieſe zu 
einerlei Herz und einerlei Mund preiſen Gott den Water bern | 
meifter ablegte: „An uns foll e8 nicht mangeln“ (des Friedens — | 
Leider war es Luther, der, auch nachdem die Wittenberger Eoncordie } 
ließ fich felbft Durch das erneuerte Toben Luthers nicht irre machen. Er urtheilte 


den war. Die zweite heivetiiche Gonf, (die helvetiſche ſchlechthin) folate 
dann 1566, und gegen fie trat biefe erjte, vie mehr nur einen vorübergehen 
ben Werth hatte, zuruͤck. 

*) Beide Wette V. ©. 54. | 

++) Zuerſt 1539 in feiner Schrift über die Goncilien, dann 1541 in dem Bid: 
fein wider die Türken, wo er vie Gelegenheit vom Zaun rif, um — | 
Andenken zu fehmähen und emblich 1543 als er Chriſtoph Fro fbamer's 
des Zürcher’fchen Buchhänblers Geſchenk ver Zürcherfchen Bibelüberfekun 
auf die fchnövefte Meije zurücdwies. Siehe den Brief vom 31. Augui 
bei de Wette V. S. 587. Und noch furg vor feinem Tode fihrieb er: Be— 
tus vir, qui non abilt in consilio Sacramentariorum ; nec stetit in via 
Cinglianorum, nec sedet in cathedra Tigurinorum, bei de Wette F. 
©, 778. 
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wide, auch Über Luthers Starrfinn, und ertrug es geduldig, wenn auch mit 
Gdmerz, DaB die Zürcher ihm dieſe Milde zum Verbrechen machten und fogar 
wi@erlichte von reifenden Kaufleuten hin Die in Bafel fludirenden Zürcher 
im dem Befuche feiner Predigten warnten, ja ihnen mit der Entziehung von 
Gipendien drohten, wenn fie ihn weiter hörten*). 

Bemerlenswerth bleibt e3 immerhin, daß gerade Myconius, der 
kmeite perfönlice Anhänger Zwingli's, Luther'n am weiteften und weitherzig- 
im entgegenging, ohne fih im Geringften in der Grundanfchauung vom 
Ibendmahl von Zwingli loszufagen. Was Zwingli verneint hatte, das 
erneinte auch er fortwährend. Nie hätte er zugegeben, daß Leib und Blut 
Khriftt ihrer leiblichen Subftanz nach in den Elementen des Abendmahls vor- 
amden feien; nie zugegeben, Daß fle auch von den Ungläubigen genoffen wer- 
eu. Bas Dagegen Zwingli mehr zugegeben, als in den Vordergrund 
einer Lehre geftellt hatte**), den geiftlichen Genuß durch den Glauben, das 
sob er mit Nachdruck hervor. Mit gutem Gewiflen glaubte er in den Fuß⸗ 
tapfen feines Meiſters fortzumandeln, der fo redlich und tapfer in Marburg 
die Hand zum Frieden geboten hatte. Und wenn nun Luther die zum zwei- 
tnmal gebotene Hand nicht verfchmähte, fondern nach langem Zögern endlich 
andy Die feinige gereicht hatte, fo glaubte Myconius fie nicht jo leicht wieder 
loblaſſen, ja fie auch dann noch feithalten zu follen, als Luther fie wieder 
zurüdzog. Hatte er fih einmal von der Redlichkeit Luther überzeugt, Davon 
nämlich, daß ihm alle daran liege, die Majeftät Gottes in allen Dingen 
aufrecht zu erhalten und nicht zuzugeben, daß fie durch Worte oder Thaten 
verkleinert werde ***), fo konnte er ihm auch feine Schwachheiten, konnte ihm 
auch den Teidenichaftlichen Eifer zu gut halten, womit er eben diefe Majeftät 
vertheidigte gegen die, welche fie anzutaften fchienen. 

Wie ſehr Myconius über den ftreitenden Parteien ftand, geht aus einer 
brieflichen Aeußerung an Bibliander hervor (v. 7. Spt. 1538) }). Er habe 
fi), fchreibt er, überzeugt, das Zwingli und Dekolampad, denen er fich ſelbſt 
früher angelchloffen, von Anfang an den Luther darin mißverftanden hätten, 
daß fie bei ihm eine kraſſe Vorftellung vom Effen des Leibes Chrifti nad) Ana⸗ 





*) Kicchhofer ©. 358. 
+4) Pol. befonders die Ratio fidei ad Carol. V. und den Commentar. de vera 
et falsa rel. an Franz I. (nach Zwingli’s Tode von Bullinger herausge⸗ 
geben) Ehriftoffels Zwingli Abth. 2. ©. 262—98 und Peſtalozzi's Bul- 
linger ©. 187. 
+++) Brief an Vadian v. 12. Sept. 1538: Novi nunc tandem Lutheri ani- 
mum; non fert, aut ferre potest, si quis Domini magnitudinem verbo 
seu facto conatur imminuere. 
+) In ber Simmler’fhhen Sammlung Vol. XLV. (unrichtig wird der Brief 
als ein Brief an Bullinger citirt in meinem Artikel; Myconins, in 
Herzogs Realencyklopaͤdie X. ©. 136.) 
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logie des gewöhnlichen Eſſens vorausgefeßt hätten, denn eine ſolco K <a 
Luther felbft verabſcheut: Luther aber eifere auch jet noch fo Teidenichaftlir ER "tu, 
jene beiden, indem er meine, fie wollten im Abendmahl nichts ndme 8: 
als leere Zeichen, ohne wirkliche Gegenwart Ehriftt. „Warum, fügt A rer 
ſoll ich, nachdem mir der Herr Über dieſe Sache die Augen geöffnet.  — ) 
Wahrheit nicht mit Dankfagung annehmen? Sch gehe nicht von Fe, 
ficht zur andern über ‚- fondern ich gebe von jeder Seite etwas auf >> 
thümliche) und nehme von jeder Seite etwas an (das Wahre)‘ *). Digg; 4 
nen wir fagen, habe Myconius bereit3 den Standpunkt der Unio ey 
oder, wenn man lieber will, antieipirt. Und dabei konnte ex ſich das Spy 
geben, das er in demjelben Briefe ausfpricht, daß er bei dieſer uni 7 
Geſinnung nicht auf das ſehe, was bei den Menſchen gilt, ſondern arg £, 
göttliche Wahrheit allein. „Nicht mit Leidenfchaft, fchreibt er wenigr Zu 
nachher an Bullinger, ift in göttlichen Dingen zu verfahren, ſondern wit &e Ber'< 
Fehlt uns diefe, fo gehn wir zu Grunde9. ui 
Eine Zweizüngigfeit, ein Hinterhalt irgend einer Art, ift bei mw 
:ichen Danne, der überall das Herz auf der Zunge hatte, nicht won fm je: 








zu mäfeln. Aber freilich eine ftreitfüchtige Eonfequenzmacherei hat zu alla |: 
Zeiten „Die Wahrheit in Ungerechtigkeit aufgehalten” (Röm. 1, 18) und deu I: 
Berftändniß in religiöfen Dingen gefchadet, während eben dieſes Derftändui |: 
nur da möglich ift, wo die Wahrheit in Liebe gefucht und Die Liebe af 
Wahrheit gegründet wird. Aus einer folchen chriftfich Liebenden Geſtnnun 
heraus nahm auch Myconius den viel angefochtenen Buger in Schu, wen 
er auch nicht alle feine Schritte aut heißen mochte. Befonders aber muß |. 
es ihn freuen, daß es feinem eben fo vedlichen als befonnenen Freunde Bul | 
linger gelang, wenigftens zwijchen der Zürcher und Genferfirche jenen 
Conſens über das Abendmahl herbeizuführen (1549), wodurch die Lehre der 
Reformirten gewiffermaßen in ein neues Stadium ihrer Entwicklung trat 
Er gab feine volle Zuftimmung und bedauerte nur, daß Bafel nicht früher 
jet beigezogen worden ***), 


*) Neque ideo discessisse ab altero vere dicor et ad alterum accessisse. 
sed potius discessisse ab utroque et accessisse ad ntrumgne., 
**) Unterm 12. Spt. 1538. (Simmler'ſche Sammlung.) 
+4*) Peſtalozzi's Bullinger S. 386. 
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Dy deſſen läßt ſich das Mißtenuen der fireng Zwingliſch Gefinnten gegen 
PATE as wohl begreifen und einigermaßen entfhuldigen, wenn man weiß, wie 
UTCHt Myconius felbft, wohl aber nur wenige Jahrzehnte fpäter fein nächfter 
ToLge Simon Sulzer die Nachgiebigfeit gegen die lutheriſche Abend- 
SLe hre fo.weit trieb, daß er förmlich unter die Fahne des Rutherthums 
Aarad die Bafelfche Kirche hinderte dem Verbande der von Bullinger ver: 
U zweiten helvetiſchen Bonfeffion beizutreten. Sulzers unverholene 
Ht war, Bafel vielmehr zum Beitritt der von Lutherifcher Seite aus bes 
>erren Goncordienformel zu bewegen. Die Oppofltion, die fih Dagegen 
Ete, an deren Spite Heinrich Erzberger zu St. Peter ftand, wurde 
exdrüdt, und erft nach Sulzer8 Tode (1585) gelang es dem Antiftes 
ob Grynäus*), nachdem er felbft für feine Perfon von den Sukerifch- 
Axheriſchen Sympathien wieder zurückgekommen war, auch das Schifflein der 
Aslerſchen Kirche wieder in das Fahrwaſſer der reformirten Strömung 
Anzuleiten **). 

Was hingegen die Abendmahldlehre dee Myconius betrifft, fo findet 
ſich dieſelbe in gedrängtem Zuſammenhang in feiner Erklaͤrung der Einſetzungs⸗ 
Worte (in feinem Commentar zu Marcus) und überdieß in einer handfchrift- 
ichen Predigt vom Jahr 1543), An beiden Orten wird auf das Ungwei- 
Ientigfte unterfchieden zwifchen dem Himmtlifchen, das für den Glauben und 
em Irdiſchen, das für den Mund vorhanden ift, und wenn auch zugeftan- 
en wird, daß mit den einen Das andere gereicht werde, fo wird eben fo ent- 
hieden abgemielen, daß in und unter dem Brote der Leib Chriſti leiblich 
ch finde. Es gehörte aljo großer Mißverſtand dazu, um die Predigten des 
Ryconiud als luthexaniſirend auszufchreien. Die, welche folches thaten, muß- 
en wirklich nur mit einem Ohr gehört und das andere verfchloffen haben. 
lber folches geichieht ja wohl öfter, als man glaubt. 


b. Die Beitläufe auf kirchlichem Gebiete im Großen. 


Wir richten nun von Bafel aus unfre Blicke in die Umgegend und Su- 
hen uns ein flüchtiged Bild der kirchlichen Ereigniffe zu entwerfen, fo weit 
ie der Zeit nach in die zwanzigjährige Amtsperiode unfres Myconius eingrei- 
fen. Erſt dann können wir den Berührungspunften nachgehn, in denen feine 
kebensgeſchichte bald hier, bald da mit der allgemeinen Zeitgeichichte zufam- 
mentrifft. 


*) Er flammte nicht in directer Linie von Simon Grynäus ab, fondern von 
einer Seitenlinie. Er war der Grofneffe Simons. Vgl. Streuber in 
Herzog's Realencyflopädie V. 604 fi. 

**) Bol. darüber meine Gefchichte der erften Basler Confeſſion, Seite 88 ff. 
und Hundeshagen, über die Eonflicte des Zwinglianismus, Lutherthums 
und Calvinismus in der Berner’fchen Landeskirche. Bern 1842. 

***) ©. ausgewählte Schriften III. und Antiqu. Gernl. f. 282. 
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Der Schmalkaldiſche Bund, an deffen Spipe der Churfürft Johann 
Friedrih von Sahfen und der Landgraf Philipp von Helfen 
ftanden, hatten dem Kaiſer gegenüber eine drohende Stellung eingenommen. 
Diefer ſuchte den Weg der Unterhandlung. Auf dem Reichötage zu Rüns 
berg, Juli 1532 kam es zu einem Religiondfrieden, in welchem jedoch mır 
die eingefchloffen waren, die zu der Augsburgiſchen Eonfeffion fich befannten. 
Die Uebrigen waren als „Sacramemtirer” ihrem Schickſal überlaffen. J 
zwiſchen follte an dee Berufung eines allgemeinen Concils gearbeitet werden, 
auf welchem man hoffte oder fich zu hoffen anftellte, die Religionsangelegen 
heiten zu Befriedigung beider Theile aufs Neine bringen zu lönnen. Gleich 
zu Anfang des Sahres 1533- hatte fich der Kaiſer dephalb mit dem Papf 
in Bologna beſprochen. Es follte Mantua, Bologna oder Piacenza zum 
Verſammlungsorte gewählt werden. Die evangelifchen Stände in Deut 
land wollten aber nur dann in die Sache eintreten, wenn auf dem Eondl 
nicht (wie es verlautete) „nach alter Weiſe“ verfahren, fondern nach dem 
Worte Gotted geurtheilt werde. Mitten in der Erwartung der Dinge war 
für Die dentiche Reformation nicht unwichtig die Durchführung einer evange 
liſchen Kirchenordnung in dem Mürtembergerlande, nachdem der Herzog Ulrich 
mit Hülfe Philipps von Heffen daffelbe wieder an fich gebracht hatte (1594)9). 
Nachdem Papft Elemens VII. geftorben, jchrieb fein Nachfolger Paul UL 
im Jahr 1536 das Tängft in Ausficht ftehende Concil nach Mantun aus. Aber 
auch jet verweigerten die Evangelifchen ihren Beitritt. Sie hielten im Jahr 
1537 eine Berfammlung in Schmalkalden, wo fie die von Luther verfußten 
Schmalfaldifchen Artikel unterzeichneten, die nach Ton und Inhal 
feineswegs geeignet waren, eine Verftändigung mit Der römifchen Kirche hof: 
fen zu laſſen. Dem fchmalfaldifchen Bunde gegenüber fuchte der kaiſ. Bir 
fanzler Held einen Gegenbund von fatholifchen Ständen zu bilden, was ibm 
auch gelang. Und doch frug man ſich noch) immer mit dem Gedanken, eine 
Bereinigung der getrennten Kirchen zu Stande zu bringen, wenn Die Stimm 
der Klugheit und der Mäßigung die Oberhand gewinne. Conferenzen übe 
Eonferenzen wurden zu Speier, zu Hagenan, zu Worms gehalten 
Zebterer wohnten auch Balvin aus Genf und Grynäus aus Baſel bei 
Endlich wußte e8 der Kaifer dahin zu bringen, daß auf Dem Reichstag zu 
Regensburg 1541 eine provilorifche Vereinigungsformel zu Stande füm, 
das erfte fogenannte Interim, in welchem Katholifches und Proteftantiices 
auf eine mehr Eunftreiche, als befriedigende Weiſe vereinbart werden fell. 
Luther nannte es ein „geflicktes Ding, Das nur Schlecht gereimt und geleimt ſei 

Nun eröffnete der Papft das Eoncil zu Trient. Nicht lange darauf 
ftarb Luther zu Eidleben (18. Febr. 1546). Und bald nad feinem Tede 





*) Bol. hierüber den Briefwechfet zwifchen Bullinger und Myconiue ı. 
Fuͤßlin). 
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wach der Krieg ans, den er fo lange er lebte, zu verhüten gefucht hatte, der 
krieg der Schmallaldifchen Bundesgenoften wider den Sailer oder der 
Shmattaldtfche Krieg (1547— 1555). Die unglüdliche Schlacht bei 
Mühlberg brachte den füchftichen Ehurfürften Johann Friedrich und den Land» - 
grafen Philipp von Heffen in Die Gefangenſchaft Des Kaiſers. Das Haupt 
der oberbeutfchen Truppen, Sebuftian Schärtlin von Aurtenbach, floh nach 
der Schweiz. Die Stadt Wittenkerg, in der Bugenbagen Die verzagten Ge⸗ 
müther tröftete, mußte ſich ergeben. Auf dem „gebamifchten Reichstage“ zu 
Augsburg ward die Ehunmürte auf Morig non Sachſen, der ald Prote- 
fant feine Waffen dem Kaifer geliehen, übertragen. Hier fam ein zweites, und 
fpäter in Leipzig ein drittes Interim zu Stande. Es handelte fih Darum, alles 
möglichft wieder auf den alten Fuß au flellen, namentlich auch in Beziehung 
anf die Lirchlichen Eeremonien und Gebräuche. Vielfache Warnungen Dagegen 
ertönten nicht nur aus der Theologen, fondern auch aus Des Volfes Munde: 
„Hüt’ dich vor bem Interim, 
&8 lauert ein Echalf hinter ihm‘“. . 
Aber Gewalt ging zu allen Zeiten über Recht: Wer fich nicht fügen wollte, 
ward als Feind befämpft. So wurde die Stadt Magdeburg um des In⸗ 
terims willen hart bedrängt. Auch nach Den Grenzen der Schweiz zog ſich Das 
Sgewitter. Die Stadt Eonflanz ging für die Reformation verloren, 
ihre enangeliichen Prediger, auch Blarer, murden vertrieben‘). Das Ende 
des Krieges und der Abſchluß Des Augsburgiichen Religionsfriedens (1555) 
fällt nicht mehr in den Rahmen unſers Zeitbildes. 
ir blicken nach Franfreih. Noch immer erhoben fi) dort unter dem 
Schutze der Königin Margaretie von Navarra mächtige Zeugenflimmen für 
die evangelifche Wahrheit. Aber auch diefer Schuß einer edein Frau reichte 
wiht bin, die Belenner der neuen Lehre gegen den Andrang ihrer Feinde ficher 
zu ſtellen. Wenn auch Franz I. aus politiihen Gründen dem Schmalfaldi- 
fhen Bunde beitrat, um feinem Nebenbuhler, dem Kaiſer, zu ſchaden, io ver⸗ 
flgte er nichts deſto weniger Die Proteitanten im eigenen Lane. Mehtere 
Dpfer fielen auf s Neue, und gegen die Waldenſer ward (1545) ein förmlicher 
Ldertilgungskrieg geführt. Aber aus dem Schooße der Hugenotten ging der 
Nann hervor, der nım auch zur Reformation. der franzöftichen Schweiz in die 
imigſte Verbindumg trat, Johann Calvin. Bon Paris vertrieben flüch⸗ 
kie er 1535 nach Baſel und richtete von da feine herrliche Schußichrift an 
Franz I. Als er wieder nach Frankreich zurückwollte, ward er von W. Farel 
in Genf feftgehalten und eine Lehrftelle anzumebmen genötbigt, ven der ihn 
mar der Haß einer Partei vertrieb, wobin er aber (nachdem er in Straßburg 
feine Zuflucht gefunden) mit Rubm wieder zurückberufen ward (1541). Von 
diefer Zeit an ericheint Calvin als Die herrorragende Perfönlichfeit, welche Dem 


*) Bol. Bullinger’s Leben (V. €. 289 fi.). 
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Proteftantismus Frankreichs feinen Halt und der reformirten Kirche üben |: 
haupt ein neues eigenthümliches Gepräge gab*). — Auch in Italien hat 
die Reformation fortwährend ihre Freunde und Belenner. Im Jahr 1542 |: 
erfchten in Venedig das Buch des Aonto Palenrio von der Wohlthat Ehrifl, 
und am Hofe der Königin Renata von Ferrara war ein Sammelpunft da 
evangeltichen Kraͤfte des Landes. Die Reformation Heinrich VIII. in Engl |! 
war befanntlich nur eine halbe und darum feine Reformation im wahren Som 
des Wortes. Wohl hatte fich der König aus perfönlichen Griinden vom Pape 
losgeſagt und als Landesherr an die Spike des Kirchenweſens fich gefkeft, 
aber die königlichen Glaubensgeſetze (Blutartikel) vom Jahr 1539 athmete 
feineswegs den Geift des Evangeliums. Nur in ſchüchterner Weiſe konnte der 
Erzbiſchof Cranmer das Nötbigfte anordnen. Erſt unter Eduard VL 
(1547 —53) konnte er fein Werk durchführen mit Hüffe der Männer die a 
feiner Seite zu arbeiten berufen wurden, eines Buger, Peter Martyr md 
Occhino. 
Dieß in kurzen Zügen die Phyſignomie der Zeit, der Myconius gegen 
überftand. Sehen wir nun mie er fich in einzelnen Situationen zu ihr vereit. |. 


c. Beziehungen des Myconius m den Rirdren des Auslandes. 


Nur in befcheidenem Maaße fehen wir bei Myconius diefe Beziehungen 
hervortreten. Das Nächfte, auf das er angewielen war Durch feine Stellung |: 
war die Theilnahme am Schickſal derer, die um des Glaubens willen verfolt |: 
wurden. Die Stadt, der er zunächft mit feinen Gaben diente, hatte ja fchen |: 
durch ihre geogruphifche Lage von Gott die ſchöne Beitimmung erhalten, Flik |: 
tige aus verschiedenen Rändern bei fich aufzunehmen und ihnen nach Umſtän 
den behilflich zu fein. So fuchten und fanden namentlich in dieſer Zeit di 
aus Frankreich vertriebenen Proteftanten in der fehweizerifchen Grenzftadt ihre 
Zuflucht. Daß Calvin dahin geflohen, haben wir ſchon erwähnt. Cem 
Schickſal war damals verflochten in das eines geboren Baslers felbit, dei 
Nicolaus Copus. Hatte doch diefer, als Rector der Pariſer Liniverfitüt 
jene Rede gehalten, die bei der päpftlichen Partei fo großen Anſtoß erregte unt 
als deren eigentlicher Verfaffer Calvin erfannt ward; daher die Flucht. Mu 
den Beiden, Calvin und Copus, erfchien noch ein Dritter in Bafel, der unſern 
Myconius von früher befreundet war, fein Schulgenoffe Melchior Wollmar 
aus Schwaben. Myconius nahm die Flüchtigen herzlich auf und bedauert 
nur, daß in Bafel feine Stelle ledig war, die er dem Jugendfreunde hätte an- 
bieten fönnen, er empfahl ihn den Zürchern und Vadian. 

Die perfönliche Bekanntfchaft mit Calvin aber war fir Miyconius ven 
nicht geringer Bedentung. Auf fein Fürwort verwendete ſich unter andern 
Miwonius bei dem Basler Rathe für die Broteftanten in Nismes, tiber meld 











*) Das Weitere in ber Biographie Eulvin’s im d. Band des Gefammtmwerfer. | 
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eine Berfolgung ausgebrochen war. Und jo ward auch Myconius wieder der . 
Bermittier zwilchen den beiden Regierungen von Genf und Straßburg, ale 
es fich darum handelte, den aus Genf vertriebenen Reformator wieder zurüd 
zu berufen. | | 
Eine Deputatton der gedrüdten Waldenfer fonnte bei dem Nachfolger 
Dekolampads, der ihnen fo viele Aufmerkiamkeit geishenkt hatte, nur eine gute 
Aufnahme erwarten. Myconius hielt mit ihnen ein Religionsgeipräch und 
empfahl fie den Freunden in Zürich. Auch mit den Proteftanten Staliens 
trat Myconius vorübergehend in Verbindung. Ein gelehrter Deuticher, Jo⸗ 
Hann Rubeus fand bei dem Herzog Eofimo von Florenz in großem 
Anfehn. Diefer wandte fih an Myconius mit der Bitte, er oder Bullinger 
möge eine Summe des chriftlichen Glaubens zufammenftellen und fie dem Herzog 
zueignen,, in der Hoffnung ihn für das Evangelium zu gewinnen. Es fcheint 
jedoch bei dem bloßen Wunfche geblieben zu fein. Als endlich unter der Re 
gierung Eduards VI. Buger nad England berufen wurde, verfäumte My 
conius diefe Gelegenheit nicht, und zwar dießmal im Auftrag des Nathes, 
ben englifchen Großen folche politifche Gefinnungen einzuflößen, die auch wies 
der auf die Angelegenheiten der Proteftanten in Deutichland günftig zurüd® 
wirfen follten. 
as num die deutfchen Angelegenheiten betrifft, fo blieb während des 
fchmalkaldifchen Krieges Bafel nicht unberührt von defien Schickſalen. Anger 
fichts der bevorftehenden Gefahren wurden neue Feſtungswerke angelegt. Flüch⸗ 
tige von allen Ständen flrömten nach Bafel, unter ihnen auch der ſchon er- 
wähnte Sebaftian Schärtlin, Oberhaupt der ſüddeutſchen Bundestruppen*). 
Auch mehrere evangelifche Theologen, Toffanus, Brenz, Musculus, 
nahmen die Gaftfreundichaft der Bewohner in Anfpruch. Brenz, der an My—⸗ 
eonius durch Butzer empfohlen war, wurde im October 1548 im untern Col⸗ 
legium (dem Univerfitätsgebäude) bewirthet**). Unter die Geflüchteten befand 
fich auch der ehemalige Lehrer unferes Myconius, Heinrich Wirz. Er wurde 
von dem dankbaren Schüler freundlich aufgenommen und nach Zürich em⸗ 
pfohlen. 

Der Biſchof von Baſel, der aus den Siegen des Kaiſers neue Hoffnun⸗ 
gen ſchöpfte, trug bei dem Rathe auf Einführung des Interims an. Daß 
Myconius allen falſchen Vermittlungen mit dem Bapfte entſchieden abhold 
war, hatte er ſchon früher gezeigt. „Mit dem Drachen hatte er im März 
1534 an Bullinger gefchrieben ***), läͤßt fich nicht anders unterhandeln, als 


*) Bol. Gaſt's Tagebuch (von Burtorf) ©. 69. 77. 

**) Es ging jehr frugal her. „Im untern Collegium, erzählt Saft, wurde 
ein afademifches Efien Brenz zu Ehren mit fünf Tifchen gegeben. Ein 
jeder zahlte zwei Bagen. Wir wurden auf das Schlechtefte empfangen. Nicht 
einmal ein Ehrenwein wurde dem guten Mann gefpendet“. Burtorf S. 79. 

***) Epistolae Reformator., ed. Füsslin. p. 125. 
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. dadurch, Daß man ihm dem. Garaus macht. Befanbet 
—— daß er fein @ift mibet.und enslafe.. 


in. die Friedensunterhaudlungen eingelaffen,,. welche der. fenuzöftfiie Miefait 
‚In.der Schweiz de Lange durch feinen Agenten irih-Gheltus Sehulier 
fieß. Wenn der Papft nicht wiedergeboren werde, wenn ev. nicht einfehe;-Au 
ſeine Stellung unverträglich fei mit den Beſtimmungen bee heiligen Scheiß; fe 
effe fih ‚an keine. Verftändigung mit ihm benfen*). Und ſe Touwie-u.uß 
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es doch bereits ein romiſcher Curtiſan, Ambrofins von Gumpenbm 

nit großem Gepränge vor den Basler Math zu treten’ und. feine -Snfprite 
auf-die Dompropftei geltend zu machen. Bon allen Seiten zegte: ſich Dialie 
tion. Um fih dem kaiſerlichen Willen rucſichtlich des Iutreiuns- gefügig. ze 
zeigen, fingen einige Bürger wieder an zur Faſtenzeit ſich bes. Fleilet 
enthalten. Eine äußerliche Sache, die aber bei den entſchledenen 
der Reformation großen Unwillen erregte, weil —— — 
den Anfang zu weitern Müdichritten erblickte. Es fehlte auch | 
reigenden Scenen.. Junge Domherrn führten auf öffentlicher Straße 
bare und herausfordernde Reden**). Als einer derſelben den Pfarrer Ger 
fait aufs Gröbfte befchimpft- hatte, rügte Myconins den Vorfall ai 
der Kanzel und zwar in Gegenwart einiger diefer Domberm. Er wurde ih 
halb beim Rath verklagt. Der Rath fuchte allem vorzubeugen, was den Jon 
des Kaiſers aufreizen konnte. Er verbot den Drudern, Schriften wider dab 
Interim zu Drucken und den Geiftlichen wurde eingefchärft, in ihren Borträgen 
Maag zu halten, und namentlich — des Kaifers und des Bapftes zu Ichenen. 
Darin fah Myconius eine Beeinträchtigung der Gewifiendfreiheit. Er predigt 
troß des DVerbotes gegen den „Antichriſt“ und feine Werlzeuge, die man 
bekämpfen müfle, auch mit Gefahr des Lebens. Nun wurde ſogar eine eigene 
Rathödeputation an den Convent der Geiftlichen abgeordnet, um dieſe mehr 
auf dem Wege der Vorftellungen und der Bitten, als des firengen Befehls zur 
Mäßigung zu bewegen. 

Als nun vollends Conſtanz bedroht war, aus dem Kranze der var 
gelifchen Städte herausgerifien zu werden, Eonnte fih Myconius der weh 
thigen Gefühle nicht enthalten, die er auch in den Briefen an feine Freunde | 
ansichüttete. 


*) Bnllinger an Myconius v. 18. Mai 1534, bei Fuͤßlin p. 143 und My«. 
ad Chelium, 29. San, 1535, bei Kirchhofer. ©. 129. 80. 
**) Gaſt ©. 76, | 
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„Ich glaube, ſchrieb er an Bullinger (1547)*), unfer Herr Jeſus habe 
m3 für eine Zeitlang feine Freundſchaft entzogen, da wir nirgends die ge 
tingften Beweife feiner Gunft und Huld erbliden. Den Deutfchen und 
Schweizern bat er den Muth benommen. Es fehlt uns an weifen 


Roth, an Tapferkeit, an reiner Vaterlandsliebe. Die Fürften haben zu wich⸗ 
tige Geichäfte, als daß fie fich um die Religion befümmerten. Die Sorge da- 


für überlafjen fie den Mönchen, Pfaffen, Nonnen und Weibern. Diefe mögen 
beten. Sie ober führen die Waffen, um die Völker zu verderben und neue 
Reiche fich zu erobern. Der Uebermuth Lucifers ift nichts gegen den Stolz 
des Kaifers, und das-Müthen des Volks unter den Schafen nur ein Kinder 
fpiel gegen die Grauſamkeit, welche diefer Tyrann durch feine blutdürftigen 
Gebote ohne alle Urſache ausübt. — Ich werde von immer neuen Schmerzen 
geplagt, aber fie greifen mich nicht fo fehr an, als der Anblick der gegenwär⸗ 
tigen Zeiten, welche Die Frommen mit ſchwerer Verfolgung und mit der Aus- 
zottung der chriftlichen Lehre bedrohen. Auf diefe Stunden müffen wir uns 
gefaßt halten, um als Gott wohlgefällige Opfer zu fallen. Gott ſchenke und 
feine hülfreiche Gnade, durch Geduld und freimüthiges chriftliches Bekenntniß 
am Tage der Prüfung mit unerfchütterlicher Beharrlichkeit den Glauben zu 
bewähren, den wir bis dahin gelehrt und nad) Vermögen ausgeübt haben“. 

Doc fuchte Myconius die Schild des Uebels nicht an Andern allein. 
In bußfertiger Sefinnung fprach er fich gegen denfelben Freund auch dahin 
ans, daß nuch er und alle Frommen mit ihm es haben fehlen laſſen an dem 
rechten Gottvertrauen. „Unſere eigenen Sünden ftehen uns im Wege. Du 
weißt, wie viel und ſchwer wir alle fündigen und niemand ſich beffert. Wenn 
wir Geiftliche zur Buße mahnen, fo finden wir nirgends Eingang, und wir 
ſelbſt thun bisweilen nicht geringe Mißtritte. Ich nehme dieß an mir felber 
wahr und kann mir alfo auch worftellen wie e8 mit Andern geht. Die Liebe 
tft Dei allen erkaltet, auch bei denen, welche Andern Liebe empfehlen. Alle, Ge⸗ 
lehrte und Ungelehrte, Große und Kleine find verbiendet durch die herrſchende 
Gottiofigkeit. Wir lieben Gott nicht und bangen nur an der Welt. Darum 
hat auch die feit vielen Jahren verfündigte Predigt des Worts noch feine grd- 
Bere Frucht geichafft. Die Leidenfchaften, nicht das Wort Gottes, regieren 
auch uns, die wir andern vorangehen follten”. 

Aber eben das Bottvertrauen, deſſen Mangel er zu Zeiten an fich ſelbſt 
beflagte, hob ihn auch wieder da, wo er am der eignen Kraft verzweifelte und 
von Menfchen nichts zu hoffen hatte. „Quälen mich, fchreibt er, die Uebel 
dieſer Zeit fo ftark, daß e8 mir bisweilen fcheinen will, als ſei mie Gott ferne 
getreten, dann nehme ich meine Zuflucht zu feinem Worte und zum Gebet, 
und dann offenbart er fich mir wieder in neuem Licht: er tröftet mich und rich 
tet mich auf und ftellt mix feine Verheißungen fo Fräftig vor Augen, Daß ich 


*) Bei Kicchhofer S. 371. u 
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“mich vollkommen geſtärkt fühle und mich ihm von Neuem ergebe, ihm zu leben 
und zu fterben. — Bon Menfchen hoffe ich nichts; ich weiß aus Erfahrung : 
wie wenig fie vermögen; aber auf Gott vertraue ich, und dieſer Glaube laͤßt 
mich in Ewigkeit nicht wanfen. Sollte Gott es zugeben, daß die evangeliſche 
Lehre unterdrückt werde, fo hat er auch wahrfcheintich feine Auserwählten (hen :: 
geſammelt, und diefe wird er nad) überftandener Verfolgung in den Himmd : 
einführen, wenn er die Mebrigen dem ewigen Verderben preisgiebt.“ 4 


d. Stellung des Myconius zu den Kirchen Ber Schweiz. 

Das enge Freundichaftswerhältniß in welchen Myconius zu Bul- . 
finger ftand, Tieß ihn fortwährend theilnehmen an allem was zunächſt die : 
Kirche von Zürich, aber auch die andern Schweizerkirchen berührte. Es genügt .. 
an einige diefer Beziehungen zu erinnern. 

AS die von Blarer gegründete Kirche von Bifchoffzel (im Thurgan) 
nach dem unglüdlichen Ausgang des Kappelerfrieges von dem Conſtanzer 
Biſchof wieder zur Meſſe gedrängt werden follte, richtete Myconius an den 
dortigen Pfarrer Jakob Lieb und an die dortigen Vorfteher der Gemeinde 
einen ermunternden und tröftenden Brief*). Er wies fie an-die Quellen des 
Troftes, wie fie im Worte Gottes den Gläubigen fich aufthun und ermahnte 
fie nachzuforfchen, ob nicht irgend eine Verfchuldung die Heimfuchung nach 
fich gezogen, unter der fie feufzten. „Seid ihr aber feiner folchen Verſchulduug 
euch bewußt, fo fehet es als eine von Bott über euch verhängte Prüfung an; 
nehmet Dann eure Zuflucht zum Gebet und laßt nicht ab bi8 ihr erhöret wer. 
det. Flößet Durch Wort und That dem Bolfe Muth ein, und wenn ihr auch 
eurer wenige feid, fo gedenfet an das Wort des Herrn: „Fürchte dich nicht, 
du Feine Heerde. Gott wird die Seinen nicht verlaffen, wenn fie flandhaft 
ausharren.‘ 

Aehnlich tröftete er Die um ihres Glaubens willen verfolgten Solothurner 
Er forderte in Gemeinschaft mit dem Bürgermeifter Jakob Meier Bullinger 
auf, fich auch bei den Regierungen dahin zu verwenden, daß fie mit chriftficher 
Treue der bedrängten Glaubensgenofien fich annehmen möchten; denn ſolches 
ſei ihre Pflicht. Ä 

Als fpäterhin (1541) Wilhelm Farel in Neuenburg Gefahr lief, wer 
trieben zu werden, weil er an einer vornehmen Ehebrecherin die Kirchenzucht 
übte, wußte Myconius den Rath von Bafel zu bewegen, an die Berner zu 

"fepreiben und diefe um ihre kräftige Unterftügung anzugehen. — 

Auf Anfuchen Thomas Platers verwandte ſich Myconius für die Evan- 
geltfchen im Wallis, indem er an den Pfarrer von Viſp, Beter Mercator 
ein Schreiben richtete, um diefen zu bewegen, durch feine Fürfprache der Ver - 
folgung Einhalt zu thun. 


*) 17. Januar 1539, bei Kirchhofer S. 160. 
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Hie und da ward er auch von fehweizerifchen Kirchen um feinen Rath 
ud fein Gutachten angegangen. So baten ihn Calvin und die Genfer an die 
zerner zu fehreiben, damit fie den fo nöthigen Biret zur Unterftügung Cal⸗ 
in's in Genf ließen. Auch in andern Dingen theilte ihm Calvin mit was 
a Senf ihn und die Kirche bewegte. So haben wir ſchon erwähnt wie der 
on Bullinger betriebene Conſenſus zwifchen den Kirchen Genfs und Zü- 
ichs auch ſeine Theilnahme in Anſpruch nahm. Auch im Prozeſſe mit Bol⸗ 
ec, der gegen Calvins Lehre von der Gnadenwahl aufgetreten war, wurde 
feine Gutachten eingeholt*). 

Die Neuenburger erfuchten ihn um ein Gutachten über die Che zwiſchen 
Geſchwiſterkindern. Als endlich in der Bündneriſchen Gemeinde Cleven (Chia⸗ 
xenna) ſich Klagen erhoben hatten über die Rechtgläubigkeit ihres Predigers 
Raynard, fo begab ſich dieſer ſelbſt nach Zürich und von da nad) Baſel. Er 
hegte dem Myconius fein Glaubensbefenntniß "ab, und obgleich dieſes das 
Eine und Andere zu wünſchen übrig ließ, fo fchrieb Myconius, um dem von 
Iter gebeugten Dann fernere Kränfungen zu erfparen, im Namen des Eon- 
entes an die Kirche zu Eleven und empfahl ihnen Nachficht, weil die dem 
Kanne Schuld gegebenen Irrthümer ihm unerheblich fehienen. 

Ueberhaupt war Myconius, auch den Kirchen des Schweizerlandes ge- 
enüber, bemüht, die Einigkeit im Geifte aufrecht zu erhalten Durch das Band 
es Friedens, und dieß um fo mehr, als der Geift der Zwietracht auch hier 
ie anderwärts geſchaͤftig war, das Neich der Wahrheit zu erfchüttern. Auch 
ut bürgerlicher Beziehung bewahrte Myconins die vaterländifche Geſinnung, 
Ae ihn Schon in feiner Jugend begeiftert hatte, und zeigte ſich auch hierin als 
pen würdigen Schüler Zwingli's, daß er den Benfionen abhold war. An feine 
Gaterſtadt Luzern behielt er, ungeachtet des von feinen Mitbürgern ihm 
widerfahrenen Unrechtes, immer eine Anbängfichkett und ſchämte fich auch 
wicht fic, öffentlich als einen Luzerner zu bekennen. Uebrigens waren dort 
zumer noch Einzelne, welche nach evangelifcher Erfenntniß ein Verlangen tru⸗ 
gen und troß des von dem Biſchof von Sitten ergangenen Bibelverbotes, 
Eh Bibeln in Bafel fauften. 


5. Myconius im Leben und Sterben. 


Schon die bisher betrachteten Beziehungen des Myconius zur eigenen 
Andeskirche und den Kirchen des In⸗ und Auslandes haben uns hinläng- 
Che Züge zu deſſen Charakterbild gegeben. Wir faflen nun aber ſchließlich 
Aſſelbe noch unter einzelnen Gefichtöpunften zufammen, ehe wir ihn von hin- 
en fiheiden fehen. Wir reden von dem Theologen, dem Prediger und Schrift ' 


*) DBgl. ©. 372. 
Hagenbach, Myconius. 24 
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fiellec und werfen nech einen Blick in den haͤuslichen Kreis und in der 
der Freunde. 


"> Myconins als Chrölsge, Prediger und Surififeller. 


Der Mann, der die frühere Zeit feines Lebens dem Schufdienfk 
met hätte amd der anch in feiner fpätern Firchlichen Stellung fich han 
auf fine praftifche Wirlſamkeit angewieſen fah, hat niemals daranf 9 
gemacht, unter den theologifehen Größen der Zeit eine hervorragende E 
zu behaupten. Schon als er von Zwingk fi) Belehrung über obſch 
heologiſche Fragt ausgebeten, hatte er: ſich beſcheiden dahin geaͤnſe 
er nidht mehr wiffen wolle, als dem Chriſten zu wiſſen noth chue 
dieſer Richtung iſt er ſich treu geblieben. Gleichwohl konnte er Rp 
theiligung an den wichtigen Fragen wicht entzieht, welche fehne Zeit bi 
Welchen lebendigen und entſchiedenen Antheil er an ben Abendmahloe 
lungen genommen, haben wir früher gefehen. 


Eine andere Lehre, welche nicht minder die @enlither bewegte un 
Bolge: den Zwieſpalt zwiſchen den beiden proteftantifchen Schwefterfii 
einem andauernden tale, iR die Lehre von der Gnadenwahl (f 
nation). 


Daß der Menich alles dan Erbarmen Gotkes verdanke und wi 
felbft, daß alles Gute in ihm müfje gewirkt werden von Dem, der in m 
fet dad Wollen und das Vollbeingen und daß es mithin nicht liege 
mandes Wollen und Laufen, das war die religiöfe Grundanſchauung 
die Reformation der Damals in der Kirche herrſchenden Lehre von d 
dienftlichfeit der guten Werke und von der natürlichen Freiheit des M 
zum Guten entgegenjeßte. Auf diefem ftreng auguftinifchen, oder fax 
lieber paulinifchen Boden ftanden Luther und Melanchthon, fo gut als 
und all die Reformatoren der fpäter fogenannten reformirten Kirche. 
Borausfegungen von der Unfreiheit des menschlichen Willens, die fd 
ther gegen Erasmus vertheidigt hatte und von dem freien und unbe 
Walten der göttlichen Gnade führten aber von felbft auf die Lehre ı 
Erwählung, vor der des Menfchen Geift ftille ſteht als vor einer il 
Gott felbft gezogenen Schranke. 


Der Reiz aber dieſe Schranke zu überfchreiten hatte ſchon in dei 
Kirche Erörterungen hervorgerufen, die weit über das unmittelbar : 
Gebiet Hinausführten und zu Folgerungen des Verftandes, vor denen 
faches Gemüth als vor einer unheimlichen Schredfgeftalt zurückbebte. € 
ftärfere Geifter, die ftärkere Speife vertragen, aber wo dieſe nicht wı 
Schonung der Gewiſſen verlaffen find, welche uns die Liebe gebietet, d 
fie fih das in die Predigt des Heils zu mifchen, was nur der forf 
Wiſſenſchaft, und auch diefer nur in bedingter Weiſe zu erforfchen ( 
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So wollte Schon Auguftin die Lehre von der Erwählung nicht von 
igeſchickten Predigern zum Nachtheil eines ernſten fittlichen Strebens miß- 
aucht fehen. Je nach der größern oder geringeren Begabung fehen wir num 
ach die Reformatoren an die Löfung der gewaltigen Aufgabe ſich wagen. 


Es ift unrichtig, wenn Ealvin, wie bisweilen gefchieht, als der Ur- 
ber des Dogma’s von der Gnadenwahl bezeichnet wird. Schon Zwingli 
ıtte aus der unumfchränften Natur Gottes auf die Unbedingtheit feines 
zillens, allem menfchlichen Wollen und Thun gegenüber gefchloffen, und 
ater den erften Fragen, die Myconius feinem Lehrer vorlegte, befand fich 
sch die über die Prädeftination. Auch Dekolampad war der Lehre von einem 
Agen Willen Gottes, der fich der Auserwählten aus freier Gnade erbarmt, 
gethan und fo ift denn auch diefe Lehre, wenn auch mit kurzen und unver- 
nglichen Worten in den erften Artikel der Basler Confeffion aufgenommen 
orden. Myconius hatte fich fchon früher mit Grynäus über die Tragweite 
efer fehwierigften aller Kehren auseinander gefeßt. Gleich bei'm Antritt fei- 
8 Amtes war er von ihm zur Rede geftellt worden über die Weiſe, wie er 
n der natürlichen Freiheit des Menſchen und der Wiedergeburt lehrte. Er 
egfich den Menfchen nach feinem jeßigen gefallenen Zuftande einem ausge⸗ 
ichten Kichte, das nur an einem andern Lichte wieder entzündet werden könne. 
zas der natürliche Menſch Gutes thut oder zu thun feheint, das thut er aus 
elbſtſucht, d. h. nicht aus Liebe zu dem allein guten Gott. Wenn Socra- 
3 bier eine Ausnahme zu machen feheint, fo tft eben anzunehmen, daß auch 

nicht aus natürlicher Vernunft, fondern getrieben vom heiligen Geifte das 
inte gethan habe. (Die ganz in Uebereinftimmung mit Zwingld). 


Man fol alfo, erklärte er dem Grynäus, dem Volke vortragen, der 
denſch Fönne nichts Gutes aus fich ſelbſt thun, wie einen Jeden feine eigene 
fahrung lehre. Diefe freimüthige Erklärung gewann ihm das Herz des 
rynäus, und nie erhob fich zwifchen ihnen mehr eine Streitigkeit. Sie blie— 
en zeitlebens als Freunde verbunden.) 


Dagegen zeigte fich Später Gelegenheit mit einem andern, ihm gleichfalls 
ige verbundenen Freunde dieſelbe Lehre durchzuſprechen. In Zürich konnte 
r gelehrte Theodor Bibliander (Buchmann) ſich mit einer Lehre nicht 
freunden, von Der er glaubte, Daß fie der Freiheit des Menfchen zu nahe 
ete und dem fittlichen Streben eher hinderlich fei. Aeußerſt hart ſchien ihm 
e Lehre vollends, wenn fie dahin aufgefaßt wurde, daß Gott die Verwor⸗ 
nen gleichfam zum Böfen zwinge. Er wandte fich deßhalb an Myconius. 
iefer berubigte ihn dahin, daß von einem Zwange zum Böen von Seiten 
ottes nicht Die Rede fein koͤnne. Gleichwohl geichehe auch das Böſe nicht 
ne den Willen Gottes, ohne den ja überhaupt nichts geichehe. Im Volks 


H Bol. Kirchhofer ©. 103 ff. | 
24 * 
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umnterrichte aber habe ſich Der Prediger an die einfache Wahrheit zu halten, bij % 
die Gläubigen ſelig, die Gottloſen verdammt werden. Myconius weni Ihe 

. Menfchheit mit einer Geſellſchaft die in einem: Sumpfe verfunfen ifl, —* 
ſuchen num wohl aus eigener Kraft ſich aus dem Moraſt heraus gu 
aber umfonft*), fie ſinlen nur immer tiefer hinein. Die Einen werden. ge 
tet, die Andern bleiben zurück. Bor dieſem Geheinmniß blieb ex Ren, 
fich jedoch in der Ueberzeugung irre machen zu laſſen, daß allesinapgii ri 
nad) den Geſehen ber Hödhften Gerechtigkeit geſchehe. hr 
Noch einmal endlich .fah ſich Myconius veranlaft, — Sim — 
dieſe ſchwierige Lehre abzugeben. Es iſt belannt, it welcher eifenmen Ehrung 
Calvin das Dogma von der Pradeſtination durchführte, jo daß J 
nymns Bolfer, der ſich der Lehre Calbins widerfeßte, deßhalb ge 
wurde, Genf zu verlaffen. Die Genfer wandten ſich auch ma Bafel, un 
Meinung der dortigen Theologen, namentlich Die Des. Myconius nm 
nehmen. Diefer war des vielen Streiteng müde, Gr befchriinkte fidh, ol neh 
tiefere Speculattonen fid) einzulaffen auf das Allgemeine. „Bir halten halten 
lautet Die Antwort aus Baſel, einfach an unfere Eonfelfion, Gott a 
uns in Ehrifto vor Grundfegung der Welt; er fendet Das — 
daß wer es annimmt gerettet werde, wer M nicht annimmt — 
Dieſes Evangelium ſendet ex Durch die ganze Welt; Gott ift Allen 4 
Chriſtus der gemeinfame Retter. Freilich glauben nicht Ak, welche bi 
denn der Vater ziehet nicht Alle; die ex ziehet, glauben, die er nicht ji 
glauben nicht. Es gibt aber auch Solche, die obwohl gezogen, doch er 
glauben, weil fie nämlich dem Zuge widerftreben. Diefe find dann felbit We] 
Urfache ihrer Verdammniß. Die Gerechten aber haben ihr Heil Gott zu ur 
fen; denn er hätte fle auch nicht ziehen können. Die unwirkſam Geyogma ! 
könnten Gott anflagen wollen; aber der Grund diefer Erfcheinung iſt ein we) 
borgener, den Gott allein kennt und den wir nicht erforichen follen. Jede), 
falls haben fie Das ihnen gepredigte Wort verfchmäht. Statt in diefes Did) 
einzudringen, halten wir uns für die Einfältigen lieber an die dem Glauke 
zufagende Rettung und fuchen Dielen Glauben durch Gebet zu erlangen. 
wie nichts Weitetm laſſen wir uns indellen gern aus der Schrift weilen. Gt Ir 
Schreiben zu ald nur Erbarmen und Nehnliches. Wir fehren, daß wir ermihl I) 
ſeien, daß auf die, Predigt der Glaube folge und ‚wer ihn hat, felig wer] 
Iſt die Erwählung vor Grundlegung der Welt gefet, jo muß notbwentg }ı 
geichehen, was dort gefegt iſt. Wem der Glaube fehlt, der wird wicht °T 
rechtfertigt, darum weil ihm auch die Erwählung fehlt **)." 
















*) Bekanntlich hat ein neuerer reforihirter Theologe, Schleiermadiır, 
.:. baffelbe Bild gebraucht, wenn er den Verſuch des Menfchen ſich ick ] 
zu erlöfen, dem Verſuche Münchhaufens verglich, ſich am eigemem Jap 
ans dem Sumpf zu ziehen. 
++), Schweizer, Gentraldogmen I, ©. 218. 
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Die Antwort befriedigte freilich weder Ealoin ganz, noch Bolfec, der aus 
rem Kerker heraus fich befchwerte, daß ihn die Basler ala Häretifer ver: 
zumt hätte. Allein der Vorwurf, unlösbare Fragen nicht gelöft zu haben, 
E fih am Ende wohl verfchmerzen. Wie ſchon gefagt, war Myconius der 
DYogifchen Zänkereien müde. Als daher Oſiander von Königäberg über 
5 Verhältniß der Rechtfertigung zur Heiligung eine neue Streitigfeit in der 
wigelifchen Kirche anregte, die mit der größten Leidenfchaft und Erbitterung 
Tihrt wurde, meinte er, das arme Volk habe wohl bald Grund genug fich zu 
Chiweren, daß feine gegenwärtigen Pfarrer e8 in die Irre führen, wie es die 
hern gethan. 


In eine eigenthümliche Streitfrage wurde Myconius noch gegen Ende feines 
bens verwickelt, als fein gelehrter Freund Bibliander die Bibel der Türken, 
n Koran herauszugeben bemüht war. Oporin follte ihn Druden: aber die 
enſoren verfagten die Einwilligung. Die Sache fam vor Rath. Diefer ver- 
ngte wieder ein Gutachten der Geiftlichfeit. Hier waren die Stimmen ge 
eilt, Myconius war für die Herausgabe und hielt fie fogar für zeitgemäß, 
mit man den Glauben der Türken, deren Macht fich immer weiter ausbrei⸗ 
e, daraus möchte kennen lernen. Ihm ſtimmten Berfius, Cellarius und 
mmeli bei. Dagegen erhoben fid) Amerbach, Wolfgang Wyßenburg, 
ruckenbrot (Pfarrer bei St. Theodor) und felbft der gelehrte Sebaſttan 
dünſter. Die Sache nahm eine fehr ernftliche Wendung. Oporin fam darüber 
3 Gefängniß. Auf den Kanzeln wurde für und wider den Koran gepre- 
gt. Erſt ald die Zürcher fich förmlich bei den Baslern für Bibliander ver- 
irgt hatten, wurde endlich die Herausgabe des Buches erlaubt, aber nicht 
r Berfauf deffelben in Bafel. 


.Bald hätte Myconius durch feine Duldung, die er nicht nur in dieſer Sache, 
idern auch bei andern Gelegenheiten bewies, fich felbft dem Vorwurf der Irr⸗ 
re ausgeſetzt. Daß ihm einmal ein Wiedertäufer um den Hals fiel und wieder 
oon Tief, zeigt, Daß er auch das Herz dieſer Schwärmer zu gewinnen wußte. 
7 David Joris, der ſich unter fremden Namen in Bafel niedergelaffen 
tte, warnte ihn Bußer. Mit einem andern Schwärmer, dem niederländifchen 
ecan Rudpert von Mosham, der zur Zeit der Veit in Bafel fich ein» 
Funden hatte und die aufgeregten Gemüther mit feinen neuen Offenbarungen 
glücken wollte, hielt Myconius eine Unterredung, aus der er ſich von der 
ıhaltbarkeit feiner Lehre überzeugte. Er warnte auch die Zürcher vor ihm. 
aß er aber den hülflofen Manne ein Gefchenf auf die Reife bei dem Rathe 
Swirkte, wurde ihm übel verdeutet. Auch Lälius Socinus, der übrigens 
ne eigentlichen Grundfäße wohl zu verfteden wußte, fand bei ihm Auf 
hme. Daß er vollends mit einem Freunde des vielfach verfeßerten Gafpar 
chwenkfeld, Sacob Held bei einem Gaftmahl zufammentraf und ihm 
: Bitte nicht abfchlug, ihn auch an andere Schweizertheologen zu empfehlen, 
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wurde ihm als eine Hinneigung zu der verpänten Lehr anegelegt. Un 
war er ed, der anderwärts wor Schwenkfelds Lehre warnte. 

Bir haben von Myconius Fein größeres dogmatiſches Werl. 
Hauptgebiet war auch nicht die Glaubenslehre in ihrer ſtrengen ſyſten 
Geftalt. Wo er hingegen zu Haufe war, das war die Schrifterfiä: 
bie ex ſchon früher in Zürich praktiſch geübt hätte, und die ex auch Un 
mit dem gewiſſenhafteſten Fleiße fortießte. Zür diefe Gewiffenhaftigfeit 
es, daß der mit Gefchäften aller Art überhäufte Dann, auch als Mil 
nicht verſchmaͤhte, wieder ein Schüler im Hebräifchen jn werben. Bel 
Antritt feined Amtes wandte er fih am feine alten Zürcher Breunde, 
can und Bibliander, mit der Bitte ihm zu diefen Studien beit 
fein. Beide nahmen das Geſuch verfähleden auf. Bibliander entſprach 
Wunſche und fertigte für ihn eine Grammatik aus. Pellican dagege 
ihn ab, bet vorgerũckten Jahren einer Geiftesarbeit ſich zu unterzichen, 
friſche und ungebrochene Kraft erfordere. Daß Myconius des Hehe 
nicht unkundig, des Griechiſchen aber volllommen mächtig war, b 
bie wenigen egegetifchen Arbeiten, die wir von ihm haben. Sein Gem 
zu dem Evangelium Des Marcus, den er dem Bürgermeifter Jacob 
widmete *), {ft zwar nicht ein gelehrtes Werk, aber deſto fruchtbarer an 
fhen Ideen. Die wenigen fprachlichen Bemerkungen zeigen indeffen, 
es mit dem Grumdterte genau nahm. Daſſelbe gift von feiner Austegu 
101. (102.) Pſalms, die aus feinen Worhenpredigten entftanden tft, ı 
er einer hriftlichen Dame, Eva von Schönau, geb. von Anwyl, du 
ihres evangelifchen Bekenntniſſes vieles dulden mußte, zueignete**). 


Es führt uns dieß auf feine Predigten. Auch diefe waren einfu 
auf Jorgfältige Schrifterflärung gegründet. Ex mußte e8 freilich erlebe 
neben ihm wohl auch Solche fich hervorthaten, Die durch ihr keckes Auftrei 
dadurch, Daß fie der Eigenliebe und den Leidenfchaften des Volkes fchmei 
eine Zeitlang die Lieblinge des Publicums waren, denen Alles zuf 
Unter diefen zeichnete fi) befonderd aus ein gewiffer Balentin Bo 
zugleich ein Parteigänger Frankreichs war. Er buhlte um die Gunft di 
fe8 Durch eine triviale, Der Kanzel unwürdige Sprache***) und nament 
durch, Daß er gegen die Regierung und Die vornehmen Gefchlechter loszo 
gleich machte er fich beliebt Durch die geiftlichen Komödien, welche ex un 


*) Ausgewählte Schriften II. 
**) Ausgewählte Schriften V. 

#4+) Gaſt, Tagebuch ©. 67. führt einige Beifpiele an: der „Goͤli⸗ Se 
das „arm Bürli’ Kain u. f. w. und dann erzählt er ©. 68: „Sie 
wie Narren, felbft aus Klein Bafel in Balentin’s Predigten. Dief 
Pfarrer fagt dem Volkshaufen was ihm lieb, gefällig und angenehm | 
fäet Haß und wird Sturm und Aufruhr erregen, fo der Herr nicht 
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er Direction aufführen ließ. Das war ein Pfarrer nach vieler Leute Geſchmack! 
Mein auf. die Dauer flegte eben doch die würdige Sprache der einfachen bib- 
chen Predigt über die proteftantifche Capuzinade. 

Daß vor allen Dingen Geduld nöthig fet, und daß der Prediger nicht 

me zu ſchnelle Frucht von feinen Predigten erwarten dürfe, Davon war nie 
sand mehr überzeugt, als Myconius. Er fuchte den Grund davon auch) in 
einer eigenen Unvolllommenheit. „Ich predige, fchreibt er an den jungen 
Bwalther, dem er Anleitung zu Führung feines Amtes gab, nun ſchon 10 
Sabre das Evangelium Chrifti, aber ich kann nicht fagen, daß ich in Beſtra⸗ 
ung der Lafter mit mir zufrieden fei. Bald überfchreite ich die Grenzen, 
zald thue ich zu wenig. Schweigen darf ich nicht, und doch kann ich nicht das 
echte Maaß treffen, was mich oft nicht wenig beunruhigt“. 
Allen Eonnte er eö.freilich nicht vecht machen. In den bewegten Zeiten 
nochte aud) wohl oft feine Rede bewegter und heftiger weden, als die Ohren 
er Zuhörer, die lieber ſüße Worte hörten, e8 ertragen mochten. Als von Rom 
us fich neue verführerifche Stimmen durch den Papft Sulius IIL ver 
ehmen ließen, welche die Eidgenoffen einluden auf dem Concil zu erfcheinen, 
a glaubte Myconius feine warnende Stimme auch aufder Kanzel erheben zu 
züffen. Aber ein Theil der Zuhörerfchaft war der Gontroverfen müde, und 
noillig verlteßen Einige derfelben Die Kirche, als er gegen den Papft und 
ie Meile in heftigen Worten fich ausließ. 

Die Kraft der hriftlichen Predigt wird fich überall am meiften bewäh- 
en in den Zeiten der Noth und der Anfechtimg. Da war e8 denn Myconius, 
rer die Gemüther Durch das Wort Gottes und durch -Gebet aufzurichten ver- 
tand. Eine Hauptdrangfal jener Zeit war außer der öfter wiederfehreuden 
Peſt auch die Macht ded Türken, die immer drohendere Fortſchritte machte. 
Sn ſolchen Zeiten wurden eigene Bußtage und Betftunden geördnet. Aus 
iner Reihe folcher am Dienfttag gehaltener Bußpredigten war die oben ange 
ührte Auslegung des 5. der Bußpfalmen entftanden. Auch finden fich noch im 
rirchenarchiv Bußtagsgebete, von Myconius, Earlftadt, Grynäus und Ans 
ern verfaßt, wovon wir das von Myconius in der Beilage mittheilen *). 

Der Prediger predigt nicht nur auf der Kanzel. Er ſoll predigen 
uch fein ganzes Leben. Und fo bleibt uns auch noch das eigene Privat: 
eben des Myconius, wie es im häuslichen Kreife und im Kreife der Freunde 
rfcheint zu betrachten, übrig. | 


b. Das häusliche ſeben des Myconius und der Freundskreis. 


- Wenn wir bei der Betrachtung der Lebensgefchichte unfrer Reformatoren 
nit befonderm Behagen in ihrem Familienkreife verweilen, weil uns das Leben 


*) Ausgewählte Schriften IV. 
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einer folchen priefterlichen Familie als eine neue Erfcheinung entgegentritk 
dem troftlofen Gälibate gegenüber, das lange genug auf dem geiftlichen Stande 
gelaftet hatte, fo bietet und das Leben des Myconius fein folch reiches, in 
fich abgeſchloſſenes Familienleben dar, wie das eines Luther oder das wir 
Kindern reich gefegnete eines Bullinger. Myconius hatte fih zwar ſchon feige 
als Schullehrer in Bafel verheirathet, und das war eben nicht eine erbaulich 
Scene, die und Dort an der Schwelle feined Hanfes entgegentrat. Lieber den: 
Charakter feiner Frau, die freilich an jener Scene durchaus unſchuldig wer,’ 
erfahren wir nichts Näheres. Selbft über die Zeit ihres Todes find wir im 
Ungewiffen, und nur aus einer gelegentlichen brieflichen Aeußerung des Myes 
nius ift gefchloffen worden, daß er nach ihrem Tode in einer zweiten Ehe muß 
gelebt haben *). Diefe zweite Frau, über die auch nichts Näheres verlantet, 
überlebte ihn nur wenige Wochen.. Sein hoffnungsvoller Sohn Felix, der erft 
den Studien untreu werden und ein Handwerk Iernen wollte, fcheint ein 
need Vertrauen gefaßt zu haben; allein in feinen fchönften Jahren ward er 
dem Vater durch den Tod entriffen. Ein Jacob Myconius, der 1547 im 
der Basler Matrifel erfcheint und deffen auch in des alten Myconius Briefen 
Erwähnung geichieht, war nach aller Wahrfcheinlichkeit ein Neffe deffelben *). 
An Thomas Plater hat Myconius zu einer Zeit Vaterftelle vertreteten, ale 
dieſe Fürforge dem hülffofen Jüngling am nöthigften war. Und fo hat er im 
der Folge fich auch noch anderer Jünglinge liebend angenommen. So des nady 
mals berühmten Conrad Geßner, des Naturforfchers und Vielwiſſers (Poly 
. hiftor’3).**) Diefer wohnte bei hm ein Jahr lang in Bafel, und Myconiut 
gab ihm in Beziehung auf feine Frömmigkeit und den Ernft feiner Sitten, 
der von den Zirchern in Zweifel gezogen wurde, ein rühmliched Zeugniß 
Bald darauf empfahl er ihn den Bernern zu einer Lehrftelle der griechifcher 
Sprache in Zaufanne. Auch ein Johannes Fries von Zürich und anden 
Jünglinge genoffen feiner vorforgenden Zreundfchaft. Mit Rudolph Gmwal. 
ther dem nuchmaligen Eidam Zwinglis, der ſchon als Süngling is 
feinem Haufe Iebte, blieb er in freundfchaftlicher Verbindung und gab ihn 
Anleitung zur Führung des Predigtamtes. 

Unter den Männern, die ihm im Leben nahe geſtanden, hatte Zwingl 


*) Myconius fchrieb 1542 an Yullinger, daß ihn Grynäus post obitum pri. 
mae uxoris mit einer goldenen Münze befchenft habe, vgl. Kirchhofe 


©. 385. 
*5) Gr nennt ihn bald fillus meus bald adoptivus. vgl. Kirchhofer S. 381 
Sn der Matrifel heißt er: Jacobus Myconius, Lucernanus. — Gegei 


Ende feines Lebens wohnte auch einer Schwefter Sohn aus dem Kantoı 
Uri in feinem Haufe, der indeſſen der Religion feiner Landeleute getrei 
blieb, ohne daß dadurch das gute Bernehmen zwifchen Oheim und Neffe: 
wäre geftört worben. 
»2) Vgl. Hanfart, Conrad Geßner. Winterthur 1824. S. 6—8. 
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Die erfte Stelle eingenommen in feinem Herzen. Myconius felbft erzählt, 
"wie kurze Zeit nach dem gewaltfamen, Tode ein ibm befreundeter Mann (e8 
war Thomas Plater) ihm in einen Reliquienkäftchen ein Stü vom Herzen 
Zwinglis habe zeigen wollen da® vor den Mißhandlungen der Feinde auf 
dem Schlachtfelde war gerettet worden, wie ihm aber vor dem Anblick gefchau- 
Dert habe. Eine fpätere Sage, die wir nicht verbürgen wollen, ſetzt hinzu, 
Myconius habe das Stüc Herz genommen und e8 in den Rhein geworfen, 
um 88 einer abergläubifchen Verehrung zu entziehen. Jedenfalls hat Myco⸗ 
nius dem großen Reformator ein befferes Denkmahl errichtet, als wenn er 
das Herz in Gold und Edelftein gefaßt hätte. Ex ift der Erſte, der und das 
Leben Zwingli's der Wahrheit getreu in würdigem Style befchrie- 
ben hat*), 

Zwinglis Stelle nahm num Bullinger ein. Mit ihm hat er Die 
meiften Briefe gewechfelt, von ihm tft er auch aufgemuntert worden, wenn er 
an der eigenen Kraft und Tüchtigkeit verzweifeln wollte. ALS er bei den Ber 
drießlichkeiten mit der Univerfität fich auch Durch die Straßburger zurüdgefebt 
glaubte (da Capito fich in kirchlichen Angelegenheiten ftatt an ihn an Phry- 
gio und Carlſtadt gemandt hatte), fchrieb er etwas empfindlich an Die Zürcher 
„ich werde wie eine Null geachtet“. Bullinger tröftete ihn: du nennft dich 
eine Null, aber ich und meine Freunde halten unendlich viel aufdir. Wir 
alle, die wir Diener Gottes heißen, find Nullen und vermögen nur durch 
feine Gnade Gutes zu thun. 

Auch mit Vadian in St. Gallen, mit Calvin in Genf, mit den 
Straßburger Theologen Capito und Butz er, mit Matthias Erb in 
Reichenweyer**) u. U. ftand er in einem lebhaften brieflichen Verkehr. 

Verſchieden war feine Stellung zu dem näheren Gollegen in der Kirche 
und an ider Univerfität. Phrygio fah er von Bafel fcheiden, welcher im 
Jahr 1535 einem Ruf nad) Tübingen folgte. In demfelben Jahre kehrte das 
gegen Grynäus nach zweijährige Abwefenheit in Dienfte Herzog Ulrichs 

‚ von Würtemberg, wieder nach Bafel zurück. Diefer hielt nun auch die theo» 
logiſchen Borlefungen an Myconius Stelle***), 


*) De D. Huldrichi Zwinglii fortissimi Herois ac Theologi doctissimi 
vita et obitu 1532. ‚Dort wird gegen den Schluß die erwähnte Gefchichte 
mit dem Herzen erzählt: Venit non multo postea vir mihi notissimus, 
sed et familiarissimus, rogans an portionem cordis cupiam videre 


Zwingliani, quod secum ferat in loculo: quia propter sermonem hunc_ . 


“ inopinatum horror quidam totum corpus pervaserat, negaram, alio- 
quin et huius rei possem esse testis oculatus. 

*4) Zwanzig Briefe an den Letztern, meift.auf die Zeitläufe bezuͤglich, finden 
fih in den Variis Antiqu. Eccles. Bas. Tom. II. (In der Bibliothek des 
eine) Ueber Erb vgl. Roͤhrich, Geſchichte der Reformation im 
Elſaß. II. S. 227. 

*4*) Streuber, en Herzog’8 Realencyklopaͤdie V. ©. 403. 
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"Unter feinen Antögenoffen ſcheint er am beſten mit May Berfins it 
‚Verfbanben zu haben. Carlſtadt machte ihm, wie wir geſehen Haben, wide 
Berdruß. Und doch hatte Meyconlus Hauptfächfich feine Berufung wa Bajd 
betrieben. . Schon die Klugheit gebot ihm, "Fich nicht bei Audern Aber Dee 
Betragen zu beſchweren. Allein ih leitete nicht uur die Kiugbelt, welche Me 
Belt, ihn leitete die Geſinnung, welche Das Chriftentium gebietet. gebietet. Er ſeſn 
den Umtrieben, womit Carlſtadt fein Anſehen zu untergraben ſuchte, cine 
ruhige Haltung entgegen, und als jener 1541 an der Peſt geſtorben war, w 
wies er fich der Wittwe freundlich und übernahm «8, in Ihrem Manien den 
Tod an Luther zu melden. Ob es bloße Redendart oder wirklicher Blaue 
geweſen, wenn Myconius an den Torhtermann Zwingli's, Gwalther, ſchrich 
Tarlſtadts Geiſt gehe um und laſſe ihm feine Ruhe, wollen wir nicht entfiheb 
- den. So viel iſt gewiß, daß ſich nach Carlſtadto Tode unter dem Volle kl 
ſame Gerüchte von einem ihn ſchon tm Leben verſolgenden und nach feinen 
Tode fort fpufenden Dämon verbreiteten. 

Wir duͤrfen, was die äußern Formen des Betragens betrifft, am jew 
Märmer nicht den Maßſtab unſrer verfeinerten Zeit Iegen umd uns dahr 
wicht zu ſeht wundern, wenn und ſelbſt von einem Anliftes Myconius m 
zaͤhlt wird, wie er einmal gegen einen feiner. Gollegen, den uns Gefame 
- Wolfgang Wyßenburg, tn Gegenwart. anderer Geiſtlichen bet einem Yet 

wechſel das Meſſer gezogen mit den Worten: ut te Deus perdat, mentiris 
ut nebulo (Gott verberbe dich, du Tügft wie ein Schuft)*)! 

Dabei aber Dürfen wir auch nicht vergefien, daß die Erzählung aus dem 
Munde Gafts kommt, eined Mannes, der feiner böfen Zunge wegen allgemein 
gefürchtet war und in deffen Tagebuch man nur zu blicken braucht, um ſich 
von dem hämifchen Charakter des Mannes zu überzeugen, der Jedem etwas 
anzuhängen weiß. Uebrigens foll Myconius feine Hitze fofort bereut haben, 
indem er an den Beleidigten ein Billet fchrieb, worin er ihm Verzeihung aw 
bot, da er morgenden Tages das heilige Abendmahl zu feiern gedenfe, und 
ihm übrigens frei ftellte, die Sache vor den Richter zu bringen. — 

Der eben erwähnte Gaft, Diaconus, hatte auch gegen Myconius 
eine falfche Nolle gefpielt und ihn bei den Zürchern zu verdächtigen geſucht 
wogegen Myconius fich für ihn verwendete, als er eines unvorfichtigen Briefet 





*) „Du Teugft wie ein Lecker” nach Saft, vgl. defien Tagebuch zum 2. April 
1546. ©. 52. Der Streit foll fich erhoben haben Aber einer Predigt det 

- Mycontus, in welcher er die Schaufpieler fcharf mitgenommen, fo mie 
über bie theologifchen Vorlefungen, von denen Wolf (fo wurde Wypßen 
burg gewähnlich genannt) behauptet hatte, es würden in der Woche ihrer 
nur brei gehalten. Dieß erklärte Myconius für eine Lüge. Die Sc 
ereignete fich im Kapitelfaufe, in Gegenwart des Marx Berfius und det 
Thomas Geyerfalf. 
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wegen, den er an Genferfreunde gefchrieben, feines Amtes entſetzt worden war. 


Myconius ftellte den Räthen vor, wie e8 doch hart fet, einen Mann, der 
fiebzehn Jahre der Kirche treu gedient und in fünf Peftepidemien die Kranken 
befucht babe, alfo zu behandeln. Seine Fürfprache wirkte. Gaft wurde wieder 
eingelegt und ein Theil der ihm auferlegten Geldſtrafe erlaffen. 

Wir haben das Eine und Andere aus dem Leben des Myconius berichtet, 
wobei feine Fehler und Schwächen offen zu Tage traten. Das iſt auch nicht 
die Aufgabe proteftantifcher Gefchichtöfchreibung, die Reformatoren mit dem 
Nimbus der Heiligen darzuftellen. Wie fie felbft offen als Sünder fich befen- - 


. nen, fo foll auch die Gefchichte nicht verfchweigen was Sündhaftes an ihnen 
erfcheint. 


Ein hervorftechender Zug in dem Leben des Myconius if die Bereit- 
willigfeit, womit ex feine hüffreiche Hand allen denen reichte, Die fie fuchten. 
Sein Haus war (wie das feines Freundes Bullinger in Zürich) eine fortwäh. 
rende Zufluchtsftätte für die, welche um des ewangeliichen Glaubens willen 
vertrieben waren. Er übte Wohlthaten über feine Kräfte, fo daß der Rath 
fi bewogen fah ihm eine Zulage von 50 Gulden zu geben, um die Ehren 
und Liebesausgaben alle beftreiten zu koͤnnen, zu denen er Durch feine amtliche 


‚Stellung, wie durch den Trieb feines Herzens fich verpflichtet fah. 


c. Trübe Inge, Rrankheit und Tod. 


Blicken wir auf den ganzeri Lebensgang des Myconius zurück, fo hatte 
er nichtöweniger als ein heiteres und forgenfreies Leben. Ein ſolches darf 
man ja auch bei feinem der Männer erwarten, die in jener gewaltigen Zeit 
als die Vorkämpfer in die Reihen traten. Aber auch von den Sonnenbliden, 
die wir in das äußere Leben der Neformatoren freundlich fallen fehen, erhei⸗ 
terfen nur wenigedes Myconius Leben. Er konnte recht eigentlich von fich fagen: 
meine Tage find 'wie Die eines Tagelöhners. Befonders ſchwer aber Ing des 
Heren Hand auf ihm in den Zeiten, da zu den Leiden die er um der Kirche 
willen Duldete, und der zeitweifen Berftimmung feines Gemüthes*) auch noch 
die Peft in fein Haus einfehrte und feine Gattin auf das Krankenlager warf. 
Dieß geſchah bereits im Jahre 1539. Er felbft wurde um diefe Zeit von einer . 
Augenentzindung ergriffen, die ihn beinahe des Geſichts beraubte. „Wenn 
mich die Hülfe des Heren nicht fo mächtig ftärkte”, ſchrieb ev um dieſe Zeit 
an feine Straßburger Freunde, fo würde meine Schwachheit fehon längſt er- 
Legen fein. Und an Bullinger fehrieb er: „Du kannſt nicht glauben, wie 


*) So aͤußerte er ſich einmal, es fei fein evangelifcher Ort, wo die Pfar- 
rer fo gering gefhäst würden wie in Bafel” (in einem 
Brief an Megander, b. Kirchhofer S. 348). Zu andern geiten wurde 
von Andern das Gegentheil behauptet. 
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ich unter allen diefen Bedrängniffen leide, welche Empfindungen mich zerreiken, 
wie groß der Schmerz ift, der mich darniederdrückt. Mit David kann ich ſpw 
hen: die Bande ded Todes habe mich umgeben. — Ich jehe die Kirche zu 
Grunde geben, höre mich überall ſchmähen, ftehe in Gefahr, meine Gattin 
zu verlieren oder fie Fränkeln zu fehn; manche Freunde haben mich verlaften 
und einige der Frömmſten hat der Herr zu fich genommen. Ueberdieß muß 
ich bald an dem glücklichen Fortgang des Evangeliums verzweifeln. Die we 
nigen Freunde, die mir noch geblieben find, verwirren Durch ihre Beſtũrzung 
noch mehr die traurige Geſtalt der Dinge. Nirgends finde ich Ruhe, als in 
. dem Ham“. 


In ähnlicher Weiſe ſchüttet er auch fein Herz aus gegen Capito 
namentlich über die Beeinträchtigungen der Kirche und den Verfall der wahren 
Kirchenzucht Durch die Eingriffe des Staats. „Wer follte nicht, fchreibt er, 
versucht fein unter diefen Umſtänden an eine Veränderung ded Ortes zu den 
fen? Aber da fei Gott wor! Die Kirche HE mir, auch in ihrer Zerrüttung 
lieber, al8 daß ich fie verlaffen follte Sch will Chriſtum lehren und in ibn 
die Gewiſſen aufrichten nach der mir von Gott verliehenen Gnade. Dem 2% 
fen will ich zu begegnen fuchen mit wäterlicher Ermahnng und das Uebrige 
Gott befehlen. Dieß fei dir im Vertrauen gefagt. Du kannſt mid, ich mei 
es, tröften in meiner Trübſal.“ 


Wit dem herannahenden Winter hatte die Peſt noch nicht abgenonmen. 
Myconius ſelbſt wurde davon in der Kirche ergriffen, ſo daß er die Kanzel 
verlaſſen mußte; doch genaß er bald wieder. Zum zweitenmal erkrankte 
die Frau, doch minder gefährlich; mit ihr Die Magd. Der Knabe des Depu⸗ 
taten Ryff, der ihm zur Erziehung anvertraut war, ftarb in feinem Haufe. 
Mehrere Glieder des Raths, der Univerfität und auch der Geiſtlichkeit fielen 
ald Opfer, unter ihnen auch der treffliche Bürgermeiſte Safob Meier, 
der Schon zu Oekolampads Feiten und nun auch während der Amtsführung 
de8 Myconius die Hauptſtütze der Reformation gewefen war. Auch Grynäus 
ſank dahin (den 1. Auguſt 1541.). Bet diefem Anlaß verfertigte Myconius 
die Grabichriften auf die drei Männer, Oekolampad, Meier und Grynäus, 
deren irdifche-Ueberrefte im Kreuzgang des Münfters beifammen ruhen **). 


Bald ſollte er den vorangegangen Freunden nachfolgen. Er hatte neh 
eben feinen ehemaligen Schüler, Simon Sulzer, der Gemeinde zu Ct. 
Peter als ihren firchlichen Eeelforger vorgeftellt, al8 er, von Kranfbeit ange 
griffen, Die Kirche werlaffen mußte. Es erzeugte fi) Die Gicht (Das Podogra,. 
Längere Zeit wollte er daran nicht glauben. „Du glaubft, Ichreibt er an 


—— nn — — — — 


*) in einem Brief vom 23. Dee. 1539 handſchriftlich in Variis Antiq. Ecelrs. 
Bas. Vol, 1. 
**%, €, Leben Defolampads E. 181. Anm. 
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Bullinger, ich leide am Podogre; das ift unmöglich. Diefes Uebel kehrt in den 
Palläften der Könige und Fürften und nicht in den Hütten der Armen ein. 
ie follte es bei mir feinen Wohnſitz auffchlagen wollen? Ich bin voll ver- 
Dorbener Säfte, aber das kommt nicht von der Ueberfülle an guten Speifen 
und Getränken, die bet mir felten vorkommen. — „Du haft dir“, antwortete 
Bullinger „deine Krankheit: durch viele Sorgen und anhaltendes Studiren 
zugezogen. Du leideſt alfo nicht ruhmlos. Andere richten fich durch unmäßige 
Lebensart zu Grunde und unterliegen mit Schande. Wahrlich es ift ehren⸗ 
voll für Die Erforſchung der Wahrheit und das Wohl der Kirche zu leiden. 
Das ift das 2008 der Diener Chrifti. Entweder verfolgt uns die Tyrannei, 
oder ſchmerzhafte Krankheiten drücken und nieder. So hat es und der’ Herr vor- 
her gefagtz aber er hat uns .den Glauben und die Geduld verheißen, Die Uebel 
zu ertragen.. Wenn du ihn nach deinem frommen Herzen fleißig anrufeft, fo 
wirft du feine troftreiche Hülfe bald erfahren. Der Herr, der bis dahin dich 
und dein frommes Thun gefegnet, wird dich nicht verſäumen.“ 


Im Frühjahr 1551 traf ihn auf der Kanzel mitten in der Predigt der 
Schlag. Er fiel fanft zu Boden und mußte nach Haufe getragen werden. 
an zweifelte an feinen Aufkommen. Er erholte fich zwar wieder, mußte aber 
meiftentheild das Bett hüten. Inzwiſchen verfah Thomas Geyerfalk von 
St. Elifabeth die Functionen für ihn, als Helfer am Münfter*). Unterm 
10. October deffelben Jahres ſchrieb Myconius an feinen Freund Pellican 
nach Zürich: „Sch höre viel von deinem glücklichen Alter erzählen, und wie 
viel Vergnügen dir deine thalmudifchen Studien und deine Enkel machen. Gott 
möge dir deine Freude noch fange gewähren. Außer den heiligen Schrif- 
ten kenne ich nichts mehr, das mid vergnügen könnte. In ihnen 
fuche ich allein Erholung in diefer unglücklichen und wirren Zeit. Nur an 
Gottes Wort finde ich noch Freude. Tag und Nacht: habe ich Feine 
Ruhe. Am Tage kann ich nicht arbeiten und bei Nacht nicht fchlafen. Sch 
werde fo abgemattet, daß ich gar nichts mehr bin. Die Füße verfagen mir 
den Dienft, die Hände zittern, daß ich kaum fchreiben kann. Kurz, ich bin 
aͤußerſt elend. Als ihm Gaft berichtete, Bullinger habe im Sinn, ihm eine 
feiner Schriften zu dediciren, erwiderte er tn wehmüthigem Scherze: Was will 
ee den elenden, bettliegerigen Greis noch ehren, der nicht einmal gehen kann? 
Lieber wäre mirs, er könnte mir gefunde Füße geben. | 

Noch freute ihn am Ende feines Lebens der Befuch feines alten getreuen 
Bibliander. Zu all den Uebeln, an denen der Iebensmüde Greis litt, fam 
nun aber ein nochmaliger Beitanfall, und diefem unterlag er. Dießmal hatte 
die Seuche ihren Heerd in der Schweiz felbft. Sie forderte an verfchiedenen 


*) Athen. raur. p. 68 und Gaft. ©. 83. der fich bitter beklagt, daß Geyer; 
falf ihm vorgezogen worden. 
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Orten verſchiedene Opfer; auch jüngere und ältere Freunde des Myconin 


wurden von ihr hingerafft. So Otto Werdmüller in Zürich, fein ee :: 


maliger Schüler, und Jodocus Kilch meier in Bern, der einft mit ihn 


r 


und neben ihm in Luzern fir das Evangelium geftritten hatte. In Bafel war de ; 
Krankheit in Sommer 1551 ausgebrochen, als Myconius fchon Teidend war m 


Sie kehrte mit verftärkter Wuth im folgenden Sabre 1552 zurüd. Sebaftiar 
Münfter und Gaft und viele andere erlagen ihr. Im Haufe des Myconnins : 
felbft ward zuerft Eleazar Köllin, ein hoffnungsvoller Jüngling aus Zürich 
von ihr ergriffen und dahin gerafft; ihm folgte der junge Myconius nach?) 
Und nun ergriff fie auch den Vater im October (11/, Jahr nachdem ihn ber 


— 


1 


Schlag getroffen) und machte den 14. des Monqts feinem Leiden ein Cude 


im 64 ften Jahre feines Alters. Ueber feine letzten Stunden haben wir frei⸗ 


ı 


lich feine nähern: Berichte. Schon die Natur der Krankheit ließ eine Abſchied⸗⸗ 


feier nicht zu, wie fie die lebten Stunden Delolampads verflärt hat. Daß er 


aber im Glauben an feinen Herrn und Erlöſer and dieſem Leben geſchieden, 
dürfen wir zuverfichtlich annehmen, wenn wir auf dieſes Leben zurückblicken. Rad . 
wenigen Wochen folgte thm auch feine Gattin nah. An Myconius Grabe 

hielt Simon Sulzer, der, einft fein Schüler, num fein Nachfolger im Amt _ 


wurde, Die Leichenrede **) über den Text 2. Tin. 4, 7.: Ich habe einen guten 
Kampf gelämpft u. f. w. worin er ihn ein ſchönes Zeugniß über die Reinheit 
feiner Lehre und feines Wandels ausftellte, die umftehenden Prediger ermahnte 
feinen Zußtapfen nachzufolgen und das weitere Schickſal der Kirche dem Herm 
im Gebet empfahl. 

Sollen wir die Bedeutung des Mannes in Weniges zuſammenfaſſen, 
fo werden wir von vornherein darauf verzichten müflen, ihn mit Dekolampad ver: 
gleichen zu wollen. So nahe beide Männer fich auch der Zeit nach berühren, 
fo verfchteden war Doch die Zeit, in der ein jeder von ihnen wirkte. Und dieß 
fptegelt fih auch wieder in-ihrem Leben ab. Dekolampad war Reformator im 
vollen Sinn des Wortes; er Durchlebte die Sugendjahre der Reformation und 
brach dem aufgehenden Lichte Bahn. Es war eine kampfreiche Zeit, aber auch 
eine Zeit flegreicher und glänzender Erfolge. Myconius dagegen trat in das 
ſchon angebahnte, aber noch keineswegs angebaute und geebnete Feld ein, wie 
es ihm fein Borfahr in einer überaus fchwierigen Zeit hinterlaſſen hatte. Die 
Aufregung des erften Momentes, die Zeit der Begeifterung war vorüber; es 


traten bedenkliche Momente der Erfchlaffung und Exfcheinungen ein, Die wohl .. 
geeignet waren, auch ein edles Gemüth verdrießlich zu flimmen. Sollen wir . 
die Stellung beider Männer dem SKriegsdienfte vergleichen, fo ſah fih Ode 








— 


*) Wir haben ſchon oben erwähnt, daß es wahrfcheinlich der Neffe oder ein 
Adoptivfohn war. 

**) Sie findet fi handjchriftlich und zwar Iateinifch im Kirchenarchiv. (Ant. 
Gernl. ].) 
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lampad dem Feind in offenem Felde gegenübergeftellt, während Diyconius ein 
eroberte, aber dem Feind manche Blöße bietende Feftung unter ſehr erfchweren- 
den Umftänden zu vertheidigen hatte. Statt ſich von feinen Mitkämpfern 
unterftüßt zu fehen, ſah ex fich oft und viel gehindert. Ueber Oekolampads 
Kampffeld glühte wohl ein heißer Himmel und es entluden fid) ſchwere Gewit- 
ter. Ein trübes, nur felten von einem Sonnenftrahl durchbrochenes Gewöffe 
wie in den Novembertagen, hing über dem proteflantifchen Kirchenhimmel zu 
Myconius Zeit. Dieß dürfen wir nicht wergefien, wenn wir Myconius im 
Bergleich mit feinem Vorfahren gerecht beurtheilen wollen. Dabei aber geftehen 
wir e3 ohne Bedenken ein, daß die Perfönlichkeit Dekolampads eine eigenthüm⸗ 
lichere, und darum auch bebeutendere war, als die des Myconius. Diefer hatte 
feinen theologtichen Schwerpunft in Zwingli gefunden, an den er fih nicht nur " 
mit freiem Weſen angefchlofien, wie Dekolampad, fondern aus dem er eigent- 
fich feine ganze Theologie ſchöpfte. Die veränderten Derhältniffe, in die er in 
Bafel eintrat und die ganze Entwicklung der Dinge zu einer Zeit als Zwingli 
nicht mehr am Leben war, Tteßen ihn dann freilich in den Abendmahlöverhand- 
fungen einen Weg betreten, der fcheinbar ziemlich weit von Zwingli abführte. 
Dieß ſpricht aber eher für, ald gegen ihn. Es zeigt, Daß ex nach und nach zu 
einer theologifchen Selbftftändigfeit heran reifte, wie fein Amt, das Vorfteheramt 
einer evangeliſchen Kirche eserheifchte, während er früherhin in feiner untergeord- 
neten Stellung und unter dem gewaltigen Einfluffe Zwingli's, dazu feine Ver- 
mlaffung hatte. &8 zeugt von praftifchem Takte, daß er, einmal in die Fuß⸗ 
tapfen Oekolampads geftellt, nicht mit Zähheit bei dem Buchftaben Zwingli- 
ſcher Beitimmungen ftehen blieb, fondern das fortzubilden ſuchte im Geifte 
Delolampads, was diefer eingeleitet hatte, felbft über Delolampad hinaus, 
Die Perfönlichkeit beider Männer war, fo viel wir jebt nach mehr 
als drei Jahrhunderten urtheilen können, eine verfchiedene. Unſtreitig "macht 
uns Oekolampad mehr den Eindru eines edeln, ducchgebildeten, innerlich 
gereiften Geiftes, während Myconius noch manche Rohheiten der Zeit, wie 
fein natürlicher Menfch fie natürlich in fich aufgenommen, zu. überwinden 


e. 

Ein Blick auf die Bildniſſe beider Männer (fie finden ſich nebeneinander 
in der Aula der Univerfität und im Kapitelſaale des Antiſtitiums) wird uns 
auch zum Verftändnig ihres gefchichtlichen Verhältniffes helfen. Neben dem 
blaffen, faft greifenhaften Geficht Delolampads hebt fich die männlich-fräftige, 
völlblütige, kecke Phyſiognomie feines Nachfolger bedeutend ab. Und doc) 
fühlen wir und von den deutlich ausgefprochenen Zügen des zweiten Bildes 
immer wieder hingezogen zu den feinern Linien des erſten. Ein Bild ergänzt 
Das andere, wie ein Leben das andere ergänzte und eine Zeit die andere. Die 
Gaben find verfchieden, nur daß jeder dem Herrn diene mit der Gabe, die er 
empfangen hat. 

Penn Oekolampads mildes Wefen uns an die Natur feines fchwäbifch-frän- 





wilde Aufbraufen Vs &ke6 dentin en, — darũber binfährt; 
aber der Sturm legt ſich bald wieder, und wir dürfen mit ihm hinaufſchauen 
zu den Firnen der Hochalpen, zu den Bergen Gottes, die uns ein ſprechendes 
——— SHE eg | 
Die irdiſchen Ueberreſte des Mycontus wurden in demfelben Krenzgange 
+ Heigefekt,, in welchem auch die Gebeine Dekolampads, Jacob Meiers und’ 
Grynaus ruhen. Die Grabſchrift bezeugt, daß er nach treuem Schul» und 
Kirchendienſt in feiner Vaterſtadt und in Zürich, ſein Hirtenamt im Baſt 
“während 20 Jahren treulich verwaltet Habeyinie ſei et ans Dekofampads Zub 
" tapfer gewichen, —— ner ya 
ee nal. 
Aue MP. Kir — A ya ı= 
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I. 


Buter Bath an die Wriefter der Schweiz, welche die 
Bürcher verläftern, ihr Läſtern einzuftellen. 1524*). 
| (3m Auszuge.) 





Es gebt das Gerücht, daß ihr von dem Zürchervolfe zu reden pflegt, 
ht wie von Ehriften, fondern wie von Juden, Heiden und Türken. Das thut 
pr weh, nicht um der Zürcher willen, die ich als vollfommen chriftliche Leute 
Be, wohl aber um euvetwillen, da ihr, fo lange ihr jene verkennet, folche 
den führt, Die euch wenig Ehre machen und viel Unheil bringen für diefes, 
für das künftige Leben. 

Don diefer eurer verkehrten Meinung möchte ich euch nun gern abbrin« 
a, jo gut ichs nur immer vermag, und euch Dabei zu Gemüthe führen, 
für eine verderbliche Sache es fei, von vechtichaffenenen Leuten Böfes zu 













Zuvorderſt frage ich: was thun denn die Zürcher, wodurch fie bei Einigen 
Mmußen fich mißbeliebt machen, als daß fie das Evangelium bei ihnen zu pre: 
en geitatten? Denn das ift Die einzige Urſache, warum die Welt fie verfolgt 
Haß und Schmähungen; während doch es nichts Beſſeres, nichts Heilfar 
Meced , nichts Goͤttlicheres giebt, als dieſes? Hat nicht der himmliſche Vater 

hriſtum zu uns berabgefendet um bes Evangeliums willen? bat Chriftus 
nicht das Einige bei uns gethan, daß er predigte, was ihm der Vater be- 
bhien bat? hat er nicht das feinen Jüngern einzig und allein anbefohlen, 
a fie aller Creatur fein Wort predigen, das ift jein Evangelium? Deß— 
ib, wenn wir an Gott glauben und an Chriflum, den Sohn Gottes, jo 
käffen wir auch nothwendig befennen, daß es nichts Beſſeres gebe, als das 
Beangelium zu hören und auch zu geftatten, daß es verbreitet, ‘ja, daß 
5 allem Bol eingeichärft werde. Wie Eönnen aljo die Zürcher Gegenftand 
es Haſſes fein, da fie folches tbun? Darauf läßt fich nichts antworten, es 
säre denn, daß Einer behaupten wollte, das fei nicht das Evangelium, was 


*) Oswaldi Myconii Lucernani ad sacerdotes Helvetiae qui Tigurinis 
male loquuntur suasoria, ut male loqui desinant, Tiguri in aedibus 
Christophori Froschouer. Anno MDXXIIII. Mense Februario, 
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Dort gepredigt werde. Wir aber werden diefen Einwurf am leichteften ii jn 
tigen, wenn wir zeigen was das Evangelium ſei und daffelbe mit wien de 
- Gegnern verhandeln, was in Zürich öffentlich gepredigt wird. Das Kung Ih 
fium in feinem Umfange ftellt die Wohlthaten Gottes ins Licht, hebt Re ke fir 
aus, preifet fie und zielt auf die Ehre Gottes ab. Eben Daffelbe geſchicht z fir: 
Zürich in allem was von der Kanzel ber gevedet wird. Derjenige mög af al 
treten, der fo übelwollend er fein mag, ein Wort gehört hätte, das ig Ihe 
zur Verherrlichung Ehrifti diente. Was den Ceremonien entzogen wid, pp!‘ 
gefchteht, Damit Chriftus wahrhaft geehrt werde, was von menschlichen Sup [nk 
gen abgethan wird, gefchteht darum, damit Ehrifti Befehle angenommen seo [im 
den. Was gegen die römiſche Kirche gefagt wird, wird darum gefagt, dan [he! 
erkannt werde, welches die Kirche Gottes fei, deren Haupt Ehriftus if. e Int 
dem Gefagten, wüßte ich nicht was gegen das Zürcher Volk fonft Lönnk ab in! 
geftrent werden. Das Eine aber, was bei ihnen gefchieht, gefchieht mit Ag jur! 
und dem Evangelium gemäß. Auch Paulus war überzeugt, daß, da kei 
Lehre einzig zu Verherrlichung Gottes und Chriftt diene, fle vom Geife bj 
gehe; denn wer von Gott gefandt ift, der vedet auch Worte Gottes, wer due! 
von Menfchen gefandt ift, der kann auch nur Menfchliches reden. Bam 
der Erde ſtammt, der ift irdiſch und redet trdifch. Deßhalb möge fhuin 
mand wundern, wenn Einige gegen die „Hochgeftellten” in der Kirche in fplke 
tigen Worten fich vernehmen laſſen; denn das ift des göttlichen Worte Melk 
daß es fiheltend auftritt gegen die, welche unter feinen Namen fih MIR 
wollen Geltung verfchaffen und Andere aufs Nergfte verführen: dem wel 
von ihnen ausgeht, riecht nach Erde, ja ift Erde und weiter nichts, wenn Bjk 
auch inzwiſchen ihrer Sache einen hriftlichen Auftrich zu geben wiffen. 

Aber, höre ich munfeln: Mag fein, die Zürcher hören Das Evangeim!* 
und verbreiten es; aber ich fehe nicht, in welchen Stüd fie beffer wärmer 
wir. Diefen antworte ich: fle reden, was fie nicht verſtehen; denn wir wi |! 
daß Die Zürcher nicht nur das Evangelium zu hören, fondern adj: 
evangeliich zu Teben fich befleißen. Sie übergeben fich ganz Chriſto, was MIN 
erſte Kennzeichen eined Gläubigen tft, indem fie wiffen, daß fie und ca': 
was an ihnen ift, Sünde ift. Auf Ehriftum ift bei ihnen alles gerichtet, WI! 
Dichten und Trachten, ihre Handlungen, ihre Gebete, ihre Lobpreiſungaſ 
der ganze Gottesdienft und was dran hängt. Ind wenn fie indeiten mil! 
Gutes thun, fo Schreiben fie es nicht fih, fondern Gott zu. Ihm befebln®f 
fich mit Weib und Kind und all ihrem Gute. Sie enthalten fih alles Enid 
de8 Ehebruchs, der Hoffahrt, der Kleiderpracht und was dergleichen Ding 
mehr find. Sie meiden den unehrlichen Gewinn, kämpfen wider den A| 
fuchen täglich zu wachlen in der Liebe. Sie eilen den Dürftigen zu Hülfe, e 
laffen Schulden und unterftügen die reichlich (jedody nicht mehr als bilia, 
welche die geiftlichen Güter ſpenden. Und worin ſich die gläubige Gefinmes 
ihres Herzens am beften beweift, ift, daß fie ihre Privatwohlthaten im Sc 
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ben, damit ihnen der Vater es vergelte öffentlich; deun was öffentlich 
tes) geichieht, das ift allgemein befannt. Ich koͤnnte von ihren Liebeswer, 
noch mehr fagen, wenn ich nicht ihre Befcheidenheit zu verlegen fürchtete; 
es werden hoffentlich die Tage kommen, wo auch vor der Welt wird offen 

werden, was das Wort Gottes in den Zürchern bewirkt bat. Das ift bereits 
Enge, daß fie mit fremden Fürſten feine Bündniffe haben, daß fie Pen 
rn ausfchlagen, daß fie nicht dürften nach Menfchenblut, daß fie fich genü- 
aflen an dem was fie haben. Ehe das Wort Gottes unter ihnen leuchtete, 
ben fie fich aller jener fündfichen Dinge auch theifhaftig gleich den übrigen 
n; jeßt aber erkennen fie diefe Dinge für das was fie find durch die Gnade 
es, die ihnen durch Das Wort die Augen darüber geöffnet hat. Früher 
richien ihnen das Bündniß mit dem Papft als etwas fo überaus Heili- 
daß fie meinten, es ſei um ihr Heil gefchehen, wenn fie in der Schlacht 
lägen, die fie auf feinen Befehl hin eingingen. Wer hiegegen nur den 
id aufthat, galt für ein Gottlofer. Seht, da fie aus dem Evangelium. 
n, daß dem Bifchof nur das Wort Gottes und der Glaube an Chriſtum 
die Liebe gegen den Nächtten befohlen fei und daraus einfehen, wie gar 
8 von dem ihm zuftehe, was er.fich fo lange mißbräuchlich angemaßt hat, 
finden fie auch, das es nichts Abfcheulicheres geben könne für einen Chri- 
aenfchen, als dergleichen Bündniffe wieder einzugehen, wie fie folche früher 
gangen und aufs Gewifienhaftefte gehalten haben. Und fo waren fie 
auch in den übrigen Dingen, indem fie alles nad) ihrem Eigennuß be- 
ꝛilten. Jetzt aber, da das Wort Gottes eine Leuchte geworden ift ihrer 
, fehen fie ein, wie weit fie fih vom rechten Pfad entfernt haben, das ift 
Chrifto, der der Weg und die Wahrheit und das Leben ift. „Aber fie 
n Andern das Geſetz machen”. Nichts weniger als dieß, glaubt mir; 
een alfo thun fie: wo ihnen eine zweifelhafte Sache aufftößt, da nehmen 
zre Zuflucht zum Worte Gottes, als zu der gewifleften Regel, die nicht 
m kann, und was fie dann als die Löfung ihres Zweifels gefunden, das 
gen fie. So fchreiben fie allerdingd aus dem Worte Gottes das Geſetz 
aber nicht euch, noch irgend welchen andern Prieftern, ſondern lediglich 
ı Predigern, dag diefe das ihnen anvertraute Volk weiden nach Vorfchrift 
göttlichen Offenbarungen. Und daß fie alfo bei dem Worte Gottes fich 
ben, daran thun fie vollfommen recht: denn nichts iſt gemifler, nichts wah- 
nichts wichtiger, als dieſes Wort, dieweil es von Gott iſt. Dieß weit⸗ 
3 noch beweifen zu wollen, wäre thöricht und würde Die Meinung vor- 
sen, daß Gott nicht auch euer Gott fei. Vielmehr was den Zürchern 
nmt, das kommt jeder chriftlichen Gemeinde zu. Und darum braucht man 
erft zu warten, bis der römiſche Bifchof oder irgend ein Fürft oder eine 
ce Obrigkeit den Entſcheid giebt, fondern man hat einfach an das Wort 
es ſich zu halten. Weiterhin ift auch das offenbar: -Was ſich Falfches in 
dirche Gottes eingeichlichen hat, das beffern fie allmählig fo weit Gott 


390 














es zuläßt. Was geradezu gegen Chriſtum, unjern gemeinſamen Erloͤſer ug 
das treiben fie mit Gottes Gnade aus. Was dagegen, nicht ohne grugug 
Schaden der Menfchen, zerfallen ift, das ftellen fie her. Hat fih nit ung 
in der erften Kicche der Gebrauch der Ceremonien eingeichlihen? Und eg 
fich nicht zu wundern, wenn derſelbe niemals ganz auögerottet worden ug 
da es nie an judaifirenden Chriften gefehlt hat, Die zähe an dem von den Tidguug 
Ererbten fefthielten, was ſchon aus den panlinifchen Briefen erhellt.‘ So up 
immer die feftlichen Tage heiliger gehalten worden, als die übrigen, gung 
nach jüdifcher Weile! Diefe Sitte hat dann auch das weiter nıit ſich gebrach 
daß an gewiflen Tagen das Efien von Fleiſch, Eiern, Mich und Butter wudı 
boten ift. Da nun bekanntlich Chriſtus alle diefe Dinge frei gegeben Has, Mi 
geben fie auch die Zuͤrcher frei, wobei fie nur verhliten, Daß nicht die Gewͤſſce 
der im Glauben noch ſchwachen Brüder verletzt werden (mit Berufung rd 
Paulus). Sie geftatten einem Jeden, was mit dem Worte Gottes fi ve 
fertigen laͤßt und mit der Liebe gegen den Nächften fich verträgt. 

Gegen Ehriftum ſtreiten nun aber aud) die Meffe und die Bilp #* 
von denen unlängft auf der öffentlichen Difputation in Zürich aus dem —— 
Gottes gehandelt worden iſt. Im Bilderdienſt wird die Verehrung, — 
dem einigen Gott allein zukommt, den Steinen und dem Holz ec 
Die Meffe aber, wie fie jebt gefeiert wird, läßt un die Wohlthat Cheẽ 
vergefien. Gegen die Bilder ſpricht das göttliche Gebot: „Du follft die tet 
Bildniß machen” u. ſ. w. Und auch Paulus fagt, Daß wir mit feinem es 
gendiener Gemeinfchaft haben folfen. Wer will diefe beiden Autoritäten We 
alten und neuen Bundes) umftoßen, was auch immer die Goncilien über da 
Halten der Bilder mögen befchloffen haben? Oder will jemand fagen, unter 
Götzen feien nur die heidnifchen Gößen, Jupiter, Mercur u. f. w. verftanden? = 
Aber werden nicht zu unfrer Zeit Die Bilder der Heiligen angebetet und verehet?- ° 
Angebetet, Da die Borübergehenden vor ihnen das Haupt entblößen , fich neigen me 
und die Knie beugen? Verehrt, da fie Diefelben aus Gold und Silber na ze 
chen, mit Seide befleiden, mit Gorallen und Perlen und Edelfteinen fchmüden? „= 
Die Kranken laufen herbei, bringen ihnen Wachs, Geld, Hähne und Hühne 
und ſuchen bei ihnen Heilung. Und zwar thun fie das Alles den Bildern, — 
und nicht denen, welche das Bild darftellt, wie die Bilderverehrer faͤlſchſiih — 
behaupten; denn wenn die Verehrung nicht dem Bilde als ſolchem goͤlte, ie we 
würden fie die Bilder nicht an einen Ort feflbannen. Aber das thun fie, indem m 
fie 3. B. den h. Pantaleon gerade in diefem feinem Tempel fuchen und fprechen: u 
Hier hat der h. Pantaleon viele Wunder gethan. Sie gehen nicht zu dem, den — 
fie zu Haus ebenfalld gemalt oder gefchnigt haben, was geſchehen würde, wenn 
fie den Pantaleon verehrten, der im Himmel ift. Ich fage das nicht, ala ob - 
darum der Pantaleon im Himmel müßte oder dürfte verehrt werden, dem 
Gott allein gebührt Ehre und Ruhm,.und im Namen Jeſu follen fich aller 
Knie beugen, die im Himmel, auf Erden umd unter der Erde find; ich fage 















‚zur, um den Bilderverehrern zu zeigen, daß fle das thun, was fle nicht 
Biden. — Über man antwortet uns, die Bilder find Denkmähler, durch die 
4 in Erinnerung gebracht wird, was die Heiligen auf Exden um Chriſti 
In gelitten haben, Damit fie und zur Nachahmung reizen. Diefen antwor⸗ 
air einfach, ihre Einwendung fet heidnifch und vom Heidenthum entfehnt. 
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2 ver Me Bilder als folche können uns nur zu einer eingebildeten, nicht zu 
SI’ hr wirklichen Tugend erheben: fie innen unfere Stunedart nicht ändern, 
"Tee tab ſo bleibt es bei der Nachahmnng der Aeußerlichkeiten. So haben die 
= wöeriscıner das Kleid des h. Franz, feine Kutte, feinen Strick, feine San⸗ 
* Saralelalen, fine Magerkeit nachgeahmt. Aber auch feinen Glauben? Keineswegs. 
eben When fie diefen nachgeahmt, fo würde fie der Teufel niemals in jene Mönchs⸗ 
die Gipplihte hinein getrieben haben. Wenn nun das Lefen umd Predigen des 


pie des h. Franz uns nichts anderd gewähren kann, als hödhftens eine 
Ariaßen Form feiner Manieren, was follte und vollends fein Bild geben? 
. , J Darm fage ich: Nichts Aeußeres wird vermögen und zu geben, daß wir mit 
SH. Beh und Seele Das Mechte und Würdige nachahmen, als das Wort Gottes. 
"a, Diefs Wort ift lebendig und wirffam, ein zweifchneidiges Schwert! Durch 
TE rief Wort werben die Herzen gereinigt und aufgerichtet, daß fie Gottes 
Guade anrufen, damit wir vermögen, den nachzuahmen, in welchem Die 
yane Fülle der Gottheit leibhaftig wohnet; ihn, der da tft das Licht der Welt 
„md der Weg, auf dem wir zum Vater gelangen, da er Ipricht: Wer mir 
: Safolgt, der wandelt nicht in Finfterniß. Dieſes Wort laßt uns daher immer 
ms vorbalten, die ſes flatt der Bilder in unfern Herzen aufrichten, und 
2 air lönnen gewiß fein, Daß wir niemals irren. — 
u Haben wie in unfern Herzen, was uns zur Anrufung des himmliſchen 
7 Baters bintreibt und zur Ausübung feines Willens, was follen uns die Bil- 
4 der? Nun wird Jemand fagen, fie nügen den Schwachen. Ich aber fage: je 
ſchwaͤcher Einer ift, defto mehr bedarf er der feften Lehre des Evangeliums, 
weiche Diefe Schwäche austreibt und dem Glauben Stärke giebt, bis er wächſt 
in dem Herrn, und alfo der Schwache ſtark wird. 

Was die Meffe betrifft, fo tft fie bis dahin für ein Opfer gehalten 
worden; dadurch ift fie verändert und zu einem Handel geworden; denn von 
der urfprümglichen Einſetzung Chriſti ift faft nichts mehr geblieben, und feit 
mehr als 400 Jahren ift Die Meſſe nicht anders gefeiert worden als um Geld. 
Daß ſolches wider Bott und Chriftus fei, auch dieß ift auf dem neulichen Re⸗ 
figtonsgelpräch mit fchlagenden Gründen aus dem Worte Gottes bewielen 
worden. 

Das Abendmahl ift fein Opfer, fondern ein DBermächtniß, ein Eſſen 
und Trinken des Leibes und Blutes Chrifti zum Andenken an fein Leiden. 
Was Ehriftus eingefeht hat, darf nicht verändert und mit einem andern Na- 
men belegt werden. Was kann Abfcheulicheres gedacht werden, als wenn der 
Menſch es beffer machen will, als Chriſtus es gemacht hat, in dem alle Schäge 
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der Weisheit und der Erkenntniß verborgen, ja durch den alle Dinge gemalt 
find im Hünmel und auf Erden? — Aus der Gefchichte der Einfegung (ma !" 
den Evangeliften und nach Paulus) wird uns fowohl die Sache ſelbſt, ib !! 
Berfonen, Zeit, Art und Zweck des Abendmahles befannt. Diefe alle find aber :* 
fo verändert, daß wenn einer heutigeö Tages die Worte des Evangeliums iR b 
und dann die römische Meſſe betrachtet, faum auf den Gedauken verfallen wird, ı 
als habe die Meſſe ihren Uriprung‘ von dem Evangelium. So gar fiimmt ? 
nichts überein. Die Sache, ich meine.der Leib und das Blut Chriftt, dur " 
Brot und Wein vorgebildet, ift zwar fo zientlich geblieben; doch damit leeb 1 
auch da nicht ließen, wie Chriftus es eingefeßt hat, erfanden fie, ich weiß wicht | 
welche neue Form des Brotes mit dem Bilde des gekreuzigten, oder Des am ! 
Delberg betenden oder des aus dem Grab erftehenden Ehriftus. Sodam 
mifchten fie auch den Wein mit Wafler*), wofür fie feinen triftigen Geumd | 
ans der Schrift beibringen fünnen. Die Berfonen find gänzlich verändert. 
Was ChHriftus feiner Gemeinde gegeben bat, das machten die fogenannten 
Prieſter zu ihrem außfchließlichen Beſitz. Lind doch weiß ich nicht ob irgend 
ein Theil des chriftlichen Volkes fei, der weniger zur Gemeinde Gottes gehöre, 
fo Sehr handeln fie dem Evangelium zuwider. So halten fie Das was Chriſtus 
gegeben, Daß fie nicht für fich, fondern für Andere eflen; was fo fehr gegen 
Chriſtus verftößt, als wolle man ihn mit Füßen treten. Nicht zu reden vom 
der Zonfur, der Salbung, den langen Gewändern u. dgl., was alles zu 
nichts nüßt, als fich vor Andern auszuzeichnen. Von der Zeit ift auch nichts 
geblieben ; wiewohl ich nicht fehe, DaB das Einhalten Diefer oder jener Zeit etwab 
zur Sache beitrage, da dieß etwas Aeußerliches ift. Wo die Art der Feier 
bingelommen, weiß ich nicht. Chriſtus hat gedankt, das Brot gebrochen, es 
den FJüngern gegeben und gefagt: „Nehmet, eflet u. ſ. w.“ Wir aber haben 
neben den Meßgewändern, den PBaramenten, den Lichtern, den Kreuzen, 
den wunderlichen Geberden, den goldenen Kelchen und dgl. auch noch lädher 
liche Gefänge ausgedacht, über die nichts hinausgeht. Denn da kann man 
bisweilen nichts anders hören, ald einen Ton, ohne Worte, der durch hun 
Derterlei Modulationen durchgezogen wird, wie es fogar bei einer verliebten 
Arie lächerlich gefunden würde. Was foll das heißen, daß auf den fogenannten 
Introitus ein Lied folgt, das mit dem Eingang nichts zu fchaffen hat? Dawn 
dad Gloria, und von da wieder zurüc zum Introitus! Was foll diefer Miſch 
maſch? Gelchweige, daß dieß alles feinen Nutzen fchafft; denn der Sänger, 
(fo gelehrt diefer auch fein mag) noch die Zuhörer fönnen das Gefungene ver 
ftehen, da der muflfalifche Lärm alles übertönt und die Worte unverftänd: 
lich macht. Wo ift da die Andacht, wo die Erhebung des Gemüthes zu Bott? 
wo kann da die Ermahnung des Apoftels flattfinden: Iehret und ermahnet 
euch gegenfeitig durch geiftliche Lieder und fpielet Dem Herrn in euern. Herzen? 


*) Weber dieſen Vorwurf vgl. oben S. 262. 
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Würde nicht Gott diefen Schreien in Wahrheit antworten: dieß Volt ehret 


mich mit feinen Lippen; aber fein Herz iſt ferne von mir. Auch die Orgeln 
Dienen zu nichts anderm, als daß fie den bereits zu Bott erhobenen Geift irre 


machen; daher ift offenbar, wer unter einem fo guten Schein diefe eiteln Dinge 
in die Kirche eingeführt hat”). Ich meine namentlich den Gregorianiſchen 
Geſang; denn e8 giebt auch einen andern, wo das Evangelium und die Epi- 
fleln und das Gebet des Herrn und die Pfalmen gelungen werden, der nicht 
fo ungereimt ift, wenn wir ihn nicht ungereimt machten durch das eilfertige 
Plappern, durch das Geſchrei und die Wandlung der Töne. Noch einen an- 
dern Belang aber giebt e8, der völlig das Geheul einer Menge von Hunden 
nachahmt. Dieſer ift dahin zu verbannen, wo der Pfeffer wacht *); nur im 


eHeiligthum Gottes foll er nicht geduldet werden. Ich weiß wohl, daß diefer 


Fünftliche Geſang viele Leute ergößt, aber das Ergötzliche gehört nicht in die 


Airche. Da ſoll von keinem andern Wohlgefallen die Rede fein, ald von dem 


— — — — *— 


Wohlgefallen Gottes an uns, wenn wir ſeinen Willen thun, und dieſer Wille 
beſteht darin, daß wir an Chriſtum glauben. 

Wiill Jemand einwenden, der Text jener einzelnen Stücke, aus denen der 
Meßkamon befteht, fei mehrentheild aus der h. Schrift genommen, fo ift das 
wohl richtig; wir tadeln darum auch nicht die Worte, aber den Mißbrauch 
und die verfehrte Anwendung derfelben. Das Ganze der Meßhandlung 
beruht nicht auf göttlichen, fondern auf menfchlicher Anordnung. Auch darin 
{ft das Abendmahl in gottlofer Weife verändert worden, daß den fogenann- 
ten Laien die eine Geftalt deffelben vorenthalten wird, wobei e8 einmal im 
Jahr geftattet ift, den Leib Ehrifti zu empfangen, während es doch heißt: 
„Trinket alle daraus“. Guter Gott! wie weit find wir doch abgewichen von 
der. Einfachheit deſſen, was dein Sohn eingefeßt hat, und wie hartnädig ver- 
harren wir dabei. Deffne uns Doch die Augen, damit wir einfehen, wie nich 
tig Das ift was wir Menſchen thun, und wie nur das bei dir gilt, was du 
durch uns thuft; gieb, daß wir fo Deine Ehre fuchen, mit Hintanfeßung der 


unſrigen, daß wir nad) diefem Leben uns endlich mit dir freuen mögen. 


Amen. 
Wir fommen endlich zum Zweck des Abendmahls. Chriftus fagt: „dieß 
thut zu meinem Gedächtniß‘; das will heißen: erinnert euch der Frucht meines 





*) Um dieſes bartlautende Urtheil zu begreifen, muß man ſich an ben Orga- 
niflen= Unfug erinnern, der in der damaligen und auch in der fpätern Kirche 
nicht felten getrieben worden iſt. Die fchweizerifche Reformation hat um 
bes Mißbrauches willen die Orgeln entweder mit den Bildern zertruͤmmert 
ober fie fchweigen heißen; man nannte fie die „Papſtleier“. Schonender 
verfuhr in diefer Hinficht die Intherifcje Kirche. In Bafel wurden bie 
Orgeln wieder unter Simon Sulzer (dem Nachfolger des Myconius) 
eingeführt, nnd in nenerer Zeit Hat fich felbft die Zuͤrcher'ſche Kirche mit 
der Orgel verjühnt. 

**) In extremas deportandus est insulas. 


vaht ſein, Daß Chriſtus je und je durch des Priefere Hand 


das verjagte Gewiſſen ftärfe, wird das, was ich thue, Dir frommen 
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Leidens, nämlich der Vergebung der Sünden, Darans gebt ſicherlich ber, 
daß was hier gefchieht, zur Befeftigung der Gewiſſen dienen foll. Run aber, 
fiehe! wohin wir die Sache verdreht haben; dahin, Daß wir fagen, wirepfen ] 
Gott feinen Sohn für Lebendige und Todte, und zwar um Geld. Da fage 
Einer, wenn er kann, das fei nichts Schmähliches. Chriftus hat ſih einmal 
für uns geopfert, ift einmal fire ung geftorben, und wir ſagen, daß er dind 
die Hand des Priefters je und je geopfert werde. Iſt dieß wahr, fo muß auf 

ſterbe. Eine 



























hauptung, die ihr gewiß felbft euch nicht werdet gefallen laſſen. Iſt aber di 
Meſſe kein Opfer, mas iſt fie denn anders, als die Erinnerung am das Leider 
Chrifti, durch welches unfere Sünden getifgt And? Indem id) alfo den Bit 
Ghrifi effe umd fein Blut trinfe und eingedenf Der mir erwiefenen 









allein? Sicherlich, fo wenig du gegeffen und getrumfen Haft, fo wenig du ie | 
Bohttpat Sheifi Dit) erinnert und bein Genen befeigthaft, eben fo weni 
fann die frommen, was ich gethan habe. Nothiwendiger Weiſe mußt du it 
felbftHbum, vom bei Di wiegt, Daß e8 Deiner Gele zu re 
«8 alfo nicht am Tage, wie arg wir bis dahin irre geführt worden find? 

Ich habe weitläufiger von dieſen —— gehandelt, um euch zu jeiaem, 
daß die Zürcher allerdings Grund hatten, das abzuthun, was ſchnurſtrach 
mit Chrifti Lehre in Widerſpruch ſteht. Ich komme nn zu dem, was kr / 
falfen war und was fie wiederum hergeftellt haben. So war das Studium 
der Sprachen umd mit ihm, woran niemand zweifelt, auch das Studium der 
beifigen Schrift in der Ehriftenheit gänzlich in Abnahme gekommen. Mit der 
MWiedereinführung der Sprachen ift auch das Studium der heiligen Schrift | 
wiedergefehrt. Indem die Zürcher dieß durch Ehriftum eingeſehen haben, mer 
den fie in Kurzem Dafür forgen (denn Einige zögern noch zur Zeit mit diele 
Sache), daß die fateinifche, ariechifche und hebräifche Sprache mit allem Ale 
gelehrt werde, einzig zu dem Zwecke, daß die göttlichen Dinge gründlicher em 
fannt und zweckmäßiger gelehrt werden. Das tft ein vecht chriſtliches md 
preiswürdiges Werk dieweil das Alte Teftament, das bebräiich geichrieben if 
auch nur aus Diefer Sprache heraus verstanden werden kann. So verhilft ib! 
auch mit dem Griechiſchen, vückfichtlich des Neuen Teſtamentes. — E 
das Lateinifche? Beide Zeftamente find in diefe Sprache überſehzt, und 
fommt fie auch denen zu flatten, die das Hebrätiche und Griechifche —2 
Huch iſt fie die verbreitetſte Sprache unter den Gelehrten; wenn wir auch nicht 
erwãhnen wollen, daß Die Inteinifchen Klaſſiker in Beziehung auf die Kun 
der Rede auch den Theologen nüiglich fein fönnen, wie unter andern Meland) 
tbon gezeigt bat. Daſſelbe gilt auch von den Griechen. 

Außer den Sprachen find aber auch die Predigtenin Derfall gerathen 
fo daß ſeit Jahr und Tag nichts mehr von der Kanzel ber gehört worden if 
vor der Gemeinde, als eitle Menſchenlehre. Dder will man fich Darauf berufen, 
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daß das Evangelium vorgelefen wird? Was foll das Lefen, wenn es nicht 
verftanden wird, in diefem Falle predigen auch die das Evangelium, welche 
Mefie leſen. Und wenn fie auch zu dem Gelefenen die Poftillen hinzufügen, 
fo heißt das keineswegs das Evangelium erflären, fondern daſſelbe verunſtal⸗ 
ten und verdunfen. Das Evangelium predigen fann nihts ans 
ders heißen, ala Epriftum predigen, den zu unferm Heil Ge— 
treuzigten. Hätten fie diefen gepredigt, fo könnten fle nicht von der Ver⸗ 
dienftlichfeit der Werke, von den Genugthnungen und dem Mittleramte der 
Heiligen reden; fie hätten nicht aus der Meſſe em Opfer gemacht, hätten nicht 
Die Büder in die Kirchen eingeführt und nicht an dem geändert, was Chriſtus 
aufgeftellt hat. Daher wundere ich mich, wie fie ſich erdreiften, fo offenbur 
zu lügen, da all das Gefagte dem Evangelium gänzlich zumtder iſt. Die evan- 
geliſche Predigt tröftet die angefochtenen Gewiſſen; ihre Predigten befchweren 
Diefelben. Die evangelifche Predigt erhebt Chriftum allein, ihre Predigten 
verherrlichen die Menſchen. Die evangelifche Predigt lehrt den Menſchen fich 
felbft verachten und an fich felbft verzweifeln: ihre Predigten lehren ihn auf 
Menichenwerke trauen. — Sie ruͤhmen fi) Statthalter Ehrifti zu fein, und 
Doch thun fie nicht, was Ehriftus befiehlt, Daß das Evangelium verfüudigt 
werde aller Greatur, fie verfündigen menichliche Einbildungen. Welcher unter 
den Menfchen würde einen Statthalter dulden, der Dinge thäte, die ihm zum 
Schaden gereichen, ja wider ihn ſtritten? — Damit nun das einfältige Volk 
nicht weiter durch dergleichen (unevangelifche) Predigten trre geleitet werden, fo 
laſſen fih8 die Herrn von Zürich angelegen fein, daß in ihrem ganzen Gebiet 
das Evangelium in feiner ganzen Reinheit gepredigt werde, fo nämlich), wie 
es Chriſtus und die Apoftel gepredigt haben, ohne etwas dazu, noch davon 
zu thun. Dieß wird, fo viel ich einfehe, dahin führen, daß fle mit Hintan- 
fegung alles deffen was von Menfchen fommt, nur das fidh aneignen wer- 
‚ den was aus Gott ift, und fo werden fie ſchon hier ihr Leben fo zubringen, 
Daß fie nach dieſem Elende ewig mit Ihm regieren werden, deſſen alleinige 
Ehre fie bier allein gefucht haben. 

Ich weiß wohl, daß Vielen das Wort „Kirche“ einen Eindrud macht. 
Alle dieſe Neuerungen, heißt es, zielen gegen die Kirche. Denen, die alſo 
reden, diene zur Antwort, daß vielmehr die Kirche, welche wahrhaftig Die 
Braut Ehrifti ift, eben jenes alles durch Ehriftum thut; denn warum follte 
fie das nicht thun, wovon fie weiß, daß es ihrem Bräutigam wohlgefüllig tft? 
Die Kirche aber, die jene meinen, und gegen welche die evangelifchen Gebote ſtrei⸗ 
ten, ift nicht die Kirche, wenn nicht etwa eine Gemeinde von Böswilligen; denn 
wicht ein einziger Buchſtabe der heiligen Schrift bezieht ſich auf fie. Die Sache 
ift Har. Die Braut Ehrifti fann doch nichts denken, geſchweige etwas thun 
wollen, das dem Bräutigam zumider iſt. Es ift aber bekannt, wie fo vieles, 
ja wie alles was die römifche Kirche thut, gegen Ehriftus ift; daher karm 
diese Kirche nicht die Braut Ehrifti fein. 
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Andern imponirt Die Länge der Zeit. Diele fcheinen nicht zu willen, 
Daß was einmal wider Gott, immer ift; daher will der Beweis nichts 
gelten: e8 war lange Zeit alfo, folglich ift e8 qut! Bei dieſer Art zu fchließen 
müßte auch das Sündigen gut fein; denn nichts hat längere Zeit gedauert als 
dieß. Es müßte gut fein, fremde Götter anzubeten, bei deren Verehrung nnfr 
Borväter noch viele Zahre nach Ehrifti Himmelfahrt verharrt haben Bir 
der Andern imponirt die Menge. Diele bedenken gar nicht, daß es nicht dr 
rauf anfommt, was Viele glauben oder thun, fordern was recht und wahr if. 
Wenn Biele recht thun, fo foll man ihnen folgen, und wenn Wenige vet 
thun, ebenfalls; aber nicht darum, weil e8 Viele oder weil es Wenige find, 
fondern darum, .weil fie vecht thun. In bürgerlichen Dingen mag de 
Mehrheit von einigem Belang fein; aber das hat mit der Gerechtigkeit Got 
tes nichts zu fchaffen, und fo kann auch von daher fein Argument genommm 
werden. 

Mit dem Bisherigen find die Zürcher nun wohl gerechtfertigt. Aber eben 
fo gewiß geht daraus hervor, Daß euer Benehmen in diefee Sache nicht den 
gemäß tft, was euer Amt fordert. Ihr follt Andern vorleuchten mit Leber 
und Beifpiel. Dazu feid ihe gewählt, daß ihr das unwiffende Volk unterrich 
ten follt aus Gottes Wort und durch gute Beifpiele es zeiget, daß ihr feibk 
aus diefem Worte ſeid unterrichtet worden; denn Chriftus fagt zu feinen Zün- 
gern, an deren Stelle ihr num ftehet: Gebet hin in alle Welt u. f. w. und 
wiederum: „Laſſet euer Licht leuchten vor den Leuten, auf das fie eure guten 
Werke fehen und euern Vater im Himmel preifen”. Was für ein Beifpiel 
gebt ihr num aber durch eure Schmähungen? Bedenket doch das Aergernik, 
das ihr damit anrichtet und erinnert euch deſſen, was Chriftus über die ae 
fagt hat, welche Nergerniß geben. Schon ift in Folge jener Schmähungen die 
Liebe und Eintracht vielfach verlegt; und hat einmal der Funke der Zwietracht 


Feuer gefangen, wer will ihn wieder löfchen? Schon Salomo warnt ernftlid 


vor aller übeln Nachrede. Und in der That giebt e8 fein häßlicheres und un: 
natürlichered Laſter, als die Verläumdungsfucht. Die menfchliche Natur mil 
lieben und geliebt werden; der Verläumder Dagegen begehrt Feiner Liebesge 
meinfchaft, er hält fich für beſſer, als Andere und verfällt dadurch in Heude 
lei. Nicht nur aber unnatürlich, fondern auch unchriftlich tft ein folches Der: 
fahren, da Ehriftus zu feinen Jüngern gelagt hat: daran foll man euch er 
kennen, daß ihr Liebe unter einander habt. Wer verläumdet, der hat keine 
Liebe und ift-fein Sünger Ehrifti. Darum weiß ich auch nicht, wie ich due 
Benehmen einiger eurer gelehrten Herrn entfcehuldigen fol, welche die Ein: 
ladung auf das Zürcher Religionsgeſpräch abgefchlagen haben. Und ded 
bätten fie nichts Beſſeres thun fönnen, als der Einladung zu folgen und 
die Irrenden aus dem Worte Gottes eines Beſſern zu belehren. Zu dieſem 
Ende ift der Bischof von Conſtanz, find die Bilchöffe von Chur und Bald 
fammt der dortigen Hochſchule eingeladen worden. Wenn nun jene Herm 
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gewußt haben, daß die Zürcher auf gefährlichen Irrwegen ſich befinden, 
warum find fle nicht herbeigeeilt, fie von diefen Irrwegen zurückzuführen: wo 
blieb Da die Liebe? Waren fie aber felbft darüber im Ungewiffen, warım 
kamen fie nicht um zu lernen, was der in der Schrift geoffenbarte Gottes⸗ 
wille fei, Damit fle fich Darnach richteten? — „Es ift und”, fagen fie, „durch 
unfere Obern verboten“. Aber e8 kann ihnen doch nicht unbefannt fein, daß 
der Gehorfam (gegen Menſchen) fich nicht dahin erſtrecke, zu thun was ſich 
nicht ziemt und was gegen Bott iſt? Chriftus Iäßt die neun und neunzig 
Schafe zurück und geht dem einen verlorenen fo lange nach, bis er e8 gefun- 
den bat. Damit giebt er feinen Hirten ein Beifpiel, daß fie es auch fo machen 
follen. Wozu alfo den Gehorfam gegen die Obern vorfchügen? Man muß 
Gott mehr gehorchen, als den Menſchen. 

Sie wenden aud ein: das, worüber auf den Religionsgefprächen ger 
firitten werden foll, fei ſchon Tängft auf den Concilien zum Abſchluß gebracht. 
Dabei mögen fle wohl überfehen, daß die Concilien ohne die Schrift nichts 
ſind; daher ifi Diefer Einwand bald befeitigt. Haben die Eoneilien feftgefeßt, 
was der Schrift gemäß ift, fo wird dieß auch zu allen Zeiten unverlegt bleiben, 
wicht der Concilien, fondern der Schrift wegen. Findet aber das Gegentheil 
ftatt, Dann gute Nacht Boncilien und Statuten! fort mit ihnen! Alſo auch 
diefer Einwand ift ein nichtiger. 

Das bisher Gelagte mag hinreichen, die Größe eurer Schuld zu zeigen. 
Daran aber möchte ich euch erinnern, wie Gott das Unrecht, Dad man den 
Seinigen thut, aufnimmt, als wäre e8 ihm gethan. Das Beilpiel Mirjams 
und Aarons, die fich gegen Moſe auflehnten, mag euch zur Warnung dienen; 
deögleichen was durch Die Propheten gefagt ift. Ihr werdet Doch nicht einwen- 
den wollen, das fei nur zu den Zuden gefagt. Wie Gott der gemeinfchaft- 
fihe Gott ift aller Menfchen, fo ift auch fein Wort Allen gegeben. Aber wollt 
the Beifpiele aus dem neuen Teflament, jo böret, wie Chriſtus, als ex feine 
Juͤnger ausfandte, zu ihnen ſprach: (Matth. 10, 14. 15.) Wo euch jemand 
nicht annehmen wird, noch eure Rede hören, fo gebet hinaus von demfelbigen 
Haufe oder Stadt und fhüttelt den Staub von euren Füßen; wahrlich, ic 
fage euch, Sodom und Gomorra wird es erträglicher gehen am jüngften Ges 
richt, denn ſolcher Stadt. — Und zu den Pharifäern ſpricht er: Eine jede 
Sünde wird dem Menfchen vergeben, außer der Sünde wider den heiligen 
Geiſt. Sünde wider den heiligen Geift ift e8 aber gegen das zu reden und zu 
handeln, was der Geift wirfet und dem Evangelium zu widerftehen. Das thut 
ihr! Saget nicht: Wir kennen Ehriftum von Kindheit auf. Poflen! Wer 
fagt, er kenne Ehriftum und beobachtet nicht feine Gebote, der ift ein Lügner, 
und die Wahrheit ift nicht in ihm. Nur der kann fagen, er fei ein Chriſt und 
glaube an Ehriftum, der feinem Worte glaubt. Die Sünde wider den heiligen 
Geiſt tft der Unglaube gegen Ehriftus und fein Wort. Wer follte, AUngefichts 
der ewigen Verdammniß noch fich fchredfen Iaffen duch die Drohungen der 
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ſuried Wie die Drohungen des Herrn Über Jeruſalem in Erfüllung gegu 
gen find; zeigt und Die Gefchichte des jübikhen-Mriege*). Oiercus möge ig 
keenen, wie der Gerz nicht will, daß fein Wort verachtet werde! Gaben wie 
uum aber.eben durch Berachtung feines Wortes nicht den. Zorn Geottes uam 
dient? Siehe da, ein nichtönußiger Bifchof **) nimmt Die Verachtung feines 
Wortes fo Übel auf, Daß er .die Welt Darüber in Allarm fegt, Bannfirahle 
ſchleudert und Scheiterhaufen errichtet, und Gott follte gleichgültig zeichen, 

daß fein Wort verachtet wird! Das päpftliche Wort zielt auf Das Verderben 
der — Gottes Wort auf ſein Hell; jenes ſucht das Seinige, Bott hir 
gegen will nichts anders, als wieder geliebt werden, und dafür verfpricht er 
We ewige Seligkeit. 

Wie Vieles haben wir ſchon in dieſem Leben zu leiden, wo wir das Bert 
Gottes entbehren, wenn die Seele nicht genährt wird von jenem Brote, das 
vom Himmel kommt! Da hilft und nicht, was wir von und aus thun, Bein 
und Faſten und Almofen und dergl.; denn ohne Glauben ift es unmoͤglich 
Bott zu gefallen: Wir beten, aber wir wiflen nicht, ob wir genug und recht 
beten. Wir faften, aber bald effen wir zu viel, bald faften wir nicht zur rech 
ten Zeit oder nicht oft genug. -Wir geben Almojen, aber nicht veichlich geung 
nicht da, wo wir geben follen und nicht in der vechten Art und Weiſe. lud 
ſo meinen wir immer, Gott züme uns, wir moͤgen thun was wir wollen. 

And) mit der Außerlichen Beränderung des Standes iſt nicht geholfen. Da 
wird ein Wittwer Priefter, ein Priefter Mönch, der Mönd) wird Karthäufer; 
com mildern Orden geht Einer über in den firengern Orden, oder wird 
Einftedler. Laien entichließen fich zu Wallfahrten. Das alles aber ift eitles 
Phariſäerthum. Ich berufe mich auf eure eigene Erfahrung. Habt ihr bei 
all der fcheinbaren Ruhe, deren ihr euch rühmt, ein ruhiges Gewiſſen und den 
wahren Frieden der Seele? Diefen findet ihr nur bei Chriſtus. Was zögern 
wir alfo, feinen Rufe zu folgen? Achten wie auch nicht anf Die irdiichen 
Nachtheile, Die und daraus erwachſen fönnten. Wer fein Leben verliert um 
des Herrn willen, der wird e8 gewinnen. Was hilfe e8 dem Menſchen, jo er 
die ganze Welt gewönne und nähme Doch Schaden an feiner Seele? Alle die 
gottielig leben wollen in Ehrifto Jeſu, die müflen Verfolgung leiden. Euch 
bleibt num die Wahl, ob ihr lieber hienieden Einiges von dem Eurigen wer: 
lieren, Schmach, Verbannung und Tod leiden, oder einft jenfeitd ewig mit 
der Welt verdammt fein wollet. Schließlich bitte ich euch, um Chriſti willen, 
nach defien Namen auch ihr genannt feid abzulaffen vom Schmähen ; denn 
was jelbft einem Henker oder einem Kuppler unanftändig wäre, das ziemt ſich 
doch wohl nicht für einen Priefter. Vielmehr wäre es eure Pflicht, auch Andere 


*) Der Bf. giebt eine ausführliche Beſchreibung vefielben, die wir weglaſſen. 
**) MWörtlich einer, der kaum drei Batzen werth ift (vix triobolaris Epi- 
scopus). 
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Schmaͤhen abzuhalten. Wirdet ihr einmal mit gutem Bekenntniß voran« 
, dann würden auch die Hochgeftellten euerm Beifpiel nachfolgen. Die 
ber mögen fernerhin alles thun nach der Regel des Evangeliums. Sollen 
wüber zu Grunde gehn, es fei drum! Schön und ruͤhmlich iſt's mit 
fto zu leiden und für fein Evangellum zu ſterben. Wer auf diefe Weiſe 
Stunde geht, dem ift bereit die unverwelkliche Krone im Reich der Him- 
der und Chriftus entgegen führen möge. 


u 
Hirtenbrief*) 1534. 





„Dein Wort tft meines Fußes Leuchte”. 


Den Herren Decanen Jacob Immeli, Johann Grell und Marcus Helle 
und den übrigen chriftlichen Predigern der Landfchaft. 


Gnade und Friede von Gott dem Bater und unferm Herrn Jeſu Chriſt 
Es iſt uns nicht unbefannt, Geliebte in dem Herrn! wie fehr die Stürme We 
fer Zeit die Schwache Menfchennatur erfchüttern. Iſt Doch ihe Andrang ie 
heftig, ihr Auftreten fo furchtbar, ihre Wuth fo anhaltend, daß von Ein 
fein müßte, wer Davon nicht erichüttert würde. Das tft Die Folge des geu 
loſen Weſens, hinter dem an Rohheit und Wildheit felbft die thierifche Rate 
zurückbleibt; denn was ift im Vergleich mit ihr die Raubgier der Wölfe, der 
Löwen Gewalt und der Tiger Anfall? Da tritt uns in zahlreichen Beiſpielen 
vor Augen was der Herr mehr als deutlich befchrieben hat, wenn er fagt: ein 
Bruder wird den andern überantworten zum Tode; der Vater wird gegen der 
Sohn und die Söhne werden wider die Eltern fih auflehnen und fie tödten 
Dder was wire mehr geeignet, Die Leidenfchaften felbft gegen Das eigene Fleiſd 
und Blut anzuftacheln, als die Leidenfchaft der Gottlofigkeit, wie fie uns Ehe 
ſtus beichreibt? Dagegen wieder zeigt fih die Schwachheit Des Fleiſches u 
ihrer unaufbörlichen Furcht So erbärmlich, dag nichts Elenderes und Jämme 
lichered auf Gottes Erdboden gefunden werden fann. Aus reiner Selbftind 
it fle bereit die höchſten Gitter fich zu verbittern, wenn fie merkt, daß ik 
Schaden daraus erwachfen könnte. Was würde fie erfi Dann thun, wen 
alle jene grauſamen, gefürchteten Dinge, ic) meine nicht ehwa nur Entziehun 
des Vermögens und Verbannung, fondern der Tod felbft, und zwar der Tod 
duch Henkers Hand unter irgend einem Borwande, ihr vor Augen träte! 
Deßhalb wundern wir und nicht, wenn die euch anvertraute Heerde mehr als 
billig erfchreeft wird Durch die Graufamfeit und die gottlofen Thaten, wie fe 


— — — — — — 


*) Epistola Oswaldi Myconii Lucernani paraenetica ad fratres ditionis 
Basiliensium, quo modo se gerere docendo in his praesentibus utiliter 
debeant, complectens. 
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rt zu Tage von unfern Nachbarn gegen vechtichaffene und fromme Leute, 
ı gegen Gott und fein Wort felbft verlibt werden. Noch weniger wundern 
ir und, wenn die ihnen Gleichgefinnten, die mitten unter euch wohnen, Die 
Röpfe hoch tragen, und fich rühmen und freuen, daß nächftend das Reich der 
Sottlofigfeit auch wieder unter ihnen werde aufgerichtet werden. Wir wiffen 
ja: „gleich und gfeich gefellt fich gern‘, und aus dem Glück des Einen fchöpft 
der Andere Hoffnung für fich felbft. Indem wir nun folches ernftlich mit 
gehührender Vorforge für euch erwägen, will e8 uns fcheinen, daß wir euch 
nicht länger unjere Ermahnung vorenthalten follen, alfo daß wir, wenn 
immer möglich, mit männlicher Faſſung und mit Vertrauen das gemeinfchaft: 
fich erwarten was Gott über und und unfere Feinde befchloflen hat. Die Ab- 
ſicht meines Schreibens, geliebte Brüder! ift aljo die, euch zu ermuthigen, da- 
wit ihr dann wieder eures Ortes die Frommen befeftigen, die Schwachen 
aufrichten, die Gottlofen abſchrecken möget. Was nun euch betrifft, fiebe 
Brüder! fo gebühret es euch vor allem in diefer Zeit der Wirren und der 
Schrecken , euch zu waffnen mit Tapferkeit und Beftändigfeit, denn ihr feid die 
Anführer des Heeres und die Hirten der Heerde Gottes, Wenn der Heerfüh: 
ter zuerst vor dem Feinde fich fürchtet, zuerft Das Gewehr ftredt und Die Flucht 
egreift, was foll dann der Gemeine thun? wird er fich fchlagen? das Leben 
fering achten? oder wird er nicht eher zaghaft und unentichloffen fein, und nicht 
zifien ob er den Kampf fortießen oder aufgeben ſoll? Es fehlt eben der Führer. 
Und ſo wird Flucht, Niederlage, Plünderung, Verheerung und unzähligeö Uebel 
Die Folge fein. Nicht anders wird es geichehen, wenn ihr im Heere Gottes 
Die Erſten feid, die fi vom Schredden übermannen laſſen; werden dann nicht 
die Krieger Ehrifti, die bid dahin an eurem Munde gehangen und euch predi- 
gem gehört haben von der Macht des Glaubens über alle Schredinifie der 
Welt und Über die finftern Gewalten in der Luft, an euch irre werden und 
nad) der Schwachheit ihres Fleiſches eure Furcht teilen; Denn da beißt es 
natürlich: der ift gelehrt, wir ungelehrt, der ſtark, wir ſchwach, der ein Held 
im Glauben, wir Kleingläubige. Siegreich hat ex bisher wider Das Böſe ge 
kaͤmpft; wir nicht alfo; was follen wir jeßt thun, da auch ihm der Muth entfal- 
len iſt! Laßt uns der Mehrheit folgen und dem was der Vortheil bietet, dem 
was den Beifall der Menge bat, was fo lange ſchon gedauert hat, was unfre 
Väter aufrecht erhalten haben, und fo geht die ganze Frucht unfrer Arbeit, 
unfrer Lehre, alles was bereitö an⸗ und aufgenommen wur, wieder verloren 
durch die einzige Furcht des Anführers. Dephalb, Brüder! werfet von 
euch alle Furcht und ziehet an die Rüftung Gottes, von der Paulus redet 
(Ephef. 6): „umgürtet eure Lenden mit Wahrheit und ziehet an den Panzer 
der Gerechtigkeit und feid an den Beinen geftiefelt, als fertig zu treiben das 
Evangelium des Friedens, damit ihr bereitet feid. Bor allen Dingen aber 
ergreifet den Schild des Glaubens, mit welchem ihr auslöfchen fönnt alle 


feurigen Pfeile des Böfewichts, und nehmet den Helm des ai und das 
Hagenbad, Myconius. 
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etwas helfen, - wenn fit: durch das Schwert des Wartet: gekhfiigt Anti || 
gmeifle guet, Daß wenn Som⸗ Icbenbägeh Boet me Air dar gu | 


** und trogig fein werde, um etwas gegen Die Frommen zu ‚vermägen; 
befigt eine unüberwindliche Straft, ja eine Macht und Gewalt, die alles u Bo 
den wirft. Aber Gott will, DaB wir dieſes Schwert, wenn er's uns in Vie Hm 
geben ſoll durch anhaltende Bitten erlangen; darum follen unfre Hände wit [1 
läffig und unfre Zunge nicht müde merden, und unfer Geift beftändig up 
waͤrts gerichtet fein zu Gott durch Jeſum Chriftum; daun wird auch ln 
Wortes Macht unzweifelhaft ſich bewähren und der Sieg über alle Feinden |n 
geroiß fein. Nun aber fagt ihr: Ein ſolcher Ehrift zu fein, wie du ihn bir In 
ſchilderſt, das ift ſchwer. Ya, ich gebe es zu; aber auch das tft wahr, de in 
Bott am ftärkiten ift, wo wir am fchwächften find, wenn nur Glaube Da fi Ir 
und wäre er auch nur eined Senflornes groß; denn, fügt er, „meeine Kal 
ift in den Schwachen mächtig.” Wenn ihr alfo feft bietbet in Dens, der ii 
Welt, den Zeufel und die Hölle überwunden, dann werdet ihr, wie groß arh 
eure Zagbaftigfeit und Schwäche ſei, eine foldhe Kraft mitten in allen ie 
fechtungen erfahren, wie fle der Herr feine Krieger erfahren läßt. Zu fein 
‚ Zapferleit und Beftändigfeit ermahnt euch der Herr nicht als Hirten gemeine 
Schafe, fondern als Hirten der göttlichen Heerde. Dieß bedenket ſtets, wem 
es aufs Aeußerfte kommen will. ALS der Herr von Tode auferftanden, Nyunh 
ee bei dem Mahle, das er mit den Juͤngern genoß, zu Petrus: weide mim 
Lämmer, weide meine Schafe. So läßt fich der Herr Jeſus Chriſtus, da 
König der Könige vernehmen, welchem vom Vater die Macht gegeben ik ie h 
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Dimmel und auf Erden, und der, wenn er wieder kommen wird zum Gericht, 
much von feinen Hirten Rechenichaft verlangen wird, wie auch von feinen 
Schafen, um einem Jeden zu vergelten, nachdem ex gethan bei Leibesleben. 
Merket wohl, daß er fagt meine, und nicht Deine Schafe. Mit feinem 
Eigentum mag Jeder nad) Belieben ſchalten; denn feiner verlangt Rechen: 
ſchaft von ſich ſelbſt; fremdes Eigenthum dagegen muß nach dem Willen des 
Eigenthümers behandelt werden, wenn nicht die Schlechte Verwaltung Strafenach 
füh ziben foll. So verhält es fich auch mit den Schafen Chriſti und den Hirten. 
Bern nun unfer Herr Ehriftus ein gleiches Maaß von Liebe auch euch ver- 
leiht, wie er es von Petrus verlangte, fo iſt es unmöglich, daß ihr nicht bei'm 
Blick auf feine Heerde alfo mit Muth erfüllet werdet, daß ihr lieber das Le⸗ 
ben dran gebet, als die Obhut und Pflege Derfelben zu vernachläffigen. Aus 
ſelcher Geſinnug geht die rechte Tapferkeit und Beftändigfeit hervor, welche 
keine Furcht auflommen läßt, noch weniger Abfall von Seiten defien, der es 
za Herzen nimmt, wie angelegentlich ihın der Herr fein Eigenthum anbefohlen 
ht. Ein folcher Hirte denkt dann nicht an Die Furchtbarkeit und die große 
Zahl der Wölfe, achtet nicht der Verbannung und der Hinrichtung, erwägt 
wicht Lang feine Schwäche, Berlaflenheit und Armfeligkeit; fondern richtet 
ſtracks fein ganzes Augenmerk allein auf den Herrn und auf das was des 
heren Sache ift, indem er weiß, daß wenn er hier feine Pflicht thut, ihm 
: Mbfk und der Heiligung des göttlichen Namens am beiten gedient fei. Ob» 
wohl nun aber die Liebe zum Heren allein Schon hinreicht, den Muth zu ftählen 
gen alle Widerwärtigkeiten der Welt, fo mag euch Doch auch das nicht wenig 
ar Kräftigung gereichen, wenn ihr die Unebrenhaftigfeit jener Wölfe etwas 
zäber betrachtet: denn dieſe ftellt fich fo in ihrer ganzen Erbärmlichkeit here 
and, Daß fle einem redlichen und frommen Manne feine Furcht einjagen, 
ſondern ihn nur mit Verachtung erfüllen wird. Betrachtet doch nur einmal 
um Gottes willen dieſe fogenannten Heiligen : wie fchredlich flieht e8 mit ihnen 
aus: Sie follten ſich durch Gelehrſamkeit und Heiligkeit des Wandels auszeich⸗ 
nen, und doch find fie folche Ignoranten, daß fie bis jetzt nicht ein Jota von 
der Gelehrſambkeit befizen, welche Chriſtus den Seinigen empfohlen hat, näm- 
lich die Erkenntniß feines Wortes. Ich möchte drauf fchwören, Daß ihre 
Hauptfeute nicht einmal den Namen des Evangeliums Tennen oder abfichtlich 
ihn nicht fennen wollen und ihm eine andere Deutung geben, als ihm zukommt. 
Seht Doch die Faber und Ed, dieſe Txefflichen, ob fie etwas von dem willen, 
was wir ihnen abiprechen, wenn fie mit folcher Hartnäckigfeit auf die Ver⸗ 
dienftlichkeit der MWerfe verfeflen find, wenn fie die Gewalt der Schlüffel fo 
ſehr erheben, das Fegefeuer vertheidigen, mit einem Wort das Papfithum, 
das Reich des Antichrifts, über deſſen Befchaffenheit doch kein Frommer im 
Zweifel fein kann, mit aller Gewalt zu fchügen fich unterfangen? Don den 
zahlloſen Tröpfen will ich Tieber gar nicht xeden, die nicht ein Alpha von einem 
Beta unterfcheiden können, geſchweige denn, daß fie müßten, was das Evan 
Ur 
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gelium, was Gott, was der Geſalbte Gottes, was Gerechtigfeit, Sei | 
Glaube, Liebe u. f. w. iſt. Geben fie nicht täglich Beweije von der Wahrkeit 
meiner Behauptung? Was vernimmt man denn in ihren Vorträgen andere, 
als eitle Bernünftelei, Dienfchentand und Fabeln aus ihren fogenannten % 
genden der Heiligen ? oder päpftliche Satzungen, die mit dem göttlichen Se 
feg im auffallendften Widerfpruche ftehen; fle legen die heilige Schrift ung | 
ihren menfchlicyen Gedanken aus, und als ob das vorgelefene Evangelinm de | 
Zuhörer nichts angehe, werfen fie den Frommen die ärgiten und gräulihien | 
Schmähmworte an den Kopf, indem fe fie Diebe, Verräther, Keper und weh 
was noch, fchelten; aber Den Beweis bleiben fie freilich ſchuldig, weil fie ie i; 
Gott fei Dank, nicht leiſten können. Betrachten wir ihren Wandel und ie |; 
Werke; denn aus Diefen befiehlt und der Herr die Menſchen zu beuribeike |- 
Alles wohl erwogen, kann man in Wahrheit behaupten, Daß es unter Getki |. 
Sonne fein unverfchämteres Geſchlecht giebt als dieſes Prieftergefchlecht; dem |; 
um von ihrem Stolze zu ſchweigen, mit welchem fie nicht nur Kaiſern |. 
Königen, fordern den Engeln ſich gleichftellen, um nichts zu jagen von ifem |. 
Geiz und ihrer Hoffahrt, wie weit geht die Unverfchämtheit ihrer finnlichen&uk. |; 
.... Wenn nun die Hirten fo befchaffen find, wie mag e8 mit der Hemd |, 
ausfehen? denn wie der SPriefter, fo das Voll. Wo der Priefter uni |, 
und gottlos ift, da ift auch feine Heilserfenntniß unter dem Volle, fondern 
Züge, Afterrede, Todtichlag, Diebftahl, Ehebruch und jede Art von Bosket 
Unwiſſend find fie allzumal, was ſchon daraus hervorgeht, daß fie ihre Hof 
nung auf Rügen feßen und nicht auf den Iebendigen Gott. Da ſprechen fr. 
follte mir nicht mein Faften helfen, mein Beten, mein Almofengeben, mei 
Wallfahrten zu den Heilthümern u. ſ. w.? Deßhalb find fie gottlos (Atheiſten 
weil ohne Gott; (denn der Thor fpricht in feinem Herzen: es ift fein Gen |. 
wenn fie gleich bei Himmel und Erde und bei allem was heilig ift Ichmwörer 
daß, was fie thun, fie um Gottes willen thun. Es it, ala ob der Geiſt m 
Herodes in fie gefahren wäre, fie tödten Das Chriftfind in Bieler Herzen, m 
wir's täglich vor Augen fehen. Warum? weil fie fürchten, daß es fie we 
Throne ftoße, daß fie ihre Macht, ihre Reichthümer, ihre Luſtbarkeiten m 
dergl. verlieren. Der Geift der Hohenpriefter, der Nelteften und Echriftaeler 
ten ift in fie gefahren; denn täglich rathichlagen fie mehr und mehr darüke. 
wie fle den ſchon zum Manne herangewachlenen Ehriftus aus dein Wege rin 
men mögen. Bisweilen wird ihr Wunfch erfüllt, aber je mehr dieß geichiet. ' 
defto flürfer erweift ſich die Lebensmacht deffen, den ſie tödten möchten; deu | 
nur nach feiner fterblichen Seite vermögen fie es, ihn zu tödten, nicht nad | 
feiner unſterblichen; d. i. fie können wohl die Leiber der Frommen bisweilen 
tödten, aber nicht zu ſchaden vermögen fie den Seelen, welche den lebend 
machenden Geift in fi) tragen. Und was ein ficheres Zeichen ihrer Gottlofig: 
feit iſt; fle finmen Tag und Nacht und machen Anfchläge wiler die Gereditiz 
feit unſers Heren Jeſu Ehrifti, fo daß fie faſt nichts anderes thun, ala dieß 
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Inzwiſchen ergeben fich die Aundern dem Spiel, dem Freſſen und Saufen, der 
Läfterung, dem Müfflggang und allen Laſtern nach ihrem Gutdünfen. Der 
einzige Maßſtab, wonach fie das Chriſtenthum bemeflen, ift der Befuch der 
Meſſe. Da, rühmen fie, ſei Ehriftus gegenwärtig, aber freilich ein ſtummer 
umd verborgener Ehriftus! Fängt jedoch Ehriftus an zu fprechen durch fein 
Bort, dann zifchen fie ihn aus und wenn er nicht weichen will, ſo tödten 
Re ihn. 

... Ich übertreibe nicht, wenn ich fage, daß an den Orten, wo die 
Meffe Durch Gewalt wieder ift hergeftellt worden, dort ift auch zugleich allen 
Schaͤndlichkeiten Thür und Thor geöffnet. Ich kenne einen Ort, wo an dem- 
felben Tage, an welchem man wieder anfing Meſſe zu lefen, Karten, Würfel 
und Breifpiel in Bereitfchaft flanden. Das Tüderliche Weſen, Saufgelage 
u f. w. fehren da wieder. Und diefe Leute find es, Die uns mit den gehäffig: 
ſten Titeln beehren; fie, welche den Glauben an Gott durch Jeſum Chriftum 
auszulöfchen bemühen und ung gleich Schlachtfchafen täglich den Tod fchwören 
md una den Krieg erklären, indem fie dabei auf das Alter und die Unum⸗ 
ſtßlichleit ihrer Religion und ich weiß nicht auf was alles noch pochen. Ich 
nill des Todes fein, wenn Einer von ihnen, heiße er gelehrt oder ungelehrt, 
eine richtige Einficht in das Wefen des Chriſtenthums bat. Und ihre finnlofe 
Buth Sollte euch ſchrecken und nicht vielmehr in der Wahrheit Gottes und un- 
ſers Herrn Jeſu Chrifti, die ihr aus der heiligen Schrift und aus den Wor- 
tm des Sohnes Gottes gelernt habt, euch befeftigen? Ich habe das gute Ver⸗ 
trauen zu euch, Brüder! dag ihr in dieſem Stücke nicht anders gefinnt feid, 
als die, in deren Herzen und Sinnen des Herm Geift wohnt, in der feften 
Zuverficht, daß wenn duch ein richtiges Urtheil euer Inwendiges beruhigt 
worden, nichts fo fchreclich fein werde, DaB es euch Eönnte "zum Weichen 
bringen. 


Was ich bis dahin gefprochen, follte zur Befeftigung eurer Gemüther 
dienen. Nun laffet mich davon handeln, wie ihr euch gegen die Frommen, 
gegen die Schwachen und gegen die Gottlofen zu verhalten habt, denen 
ihr als Hirten vorgeſetzt feid. Es ift euch nicht verborgen, Brüder, daß fein 
Fleiſch fo vom göttlichen Geifte Durchhaucht ift, daB ihm nicht immer noch et» 
was von dem Elend feiner Natur anhafte, Daher auch die Heiligfien jewetlen 
von den auf fie andringenden Stürmen der Zrübfal bewegt werden. Das 
bat, wenn fein Anderer, Ehriftus felbft hinlaͤnglich und durch fein Beifpiel 
gelehrt; er, deſſen Schweiß gleich Blutstropfen zur Erde rann, ald er am 
Delberge betete. Wenn alio das Fleiſch Chriftt, das von jedem Makel der 
Sünde frei blieb, das Gefühl der Betrübniß fo ſchwer empfunden hat, wer 
ſollte Hinfort davon frei fein? Wir alle feufzen unter der Laft der Sünden, 
darum liegt auch) die Strafe der Trübfal ſchwerer auf uns, weil das Gewiſſen 
uns mahnt, daß wir nicht fo ganz unverdient leiden. Mit was anders nur 
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als mit dem Wort Gottes iſt der Geiſt der Frommen a 
felbft außer den Worte eine ae an? 
Das Dont deb Apofeid Paufas in Ernecug ge 

“einen Fnechtifchen Geift von Gott empfang hält 
firchten ſollten 
Abba, lieber Vater! Diefer Geiſt iſt es, der auch it x, dt | 
Ä fe Sets Kinder find; wenn aber Kinder, fo — m 
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| nicht Ghrus alle feiden umd zu fe Herrlid } ul d 
derſelbe Weg Der Berherefihung fi, mn yrt er offe 
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Da ed num ‚Zeit it, daß das Gericht beginne am ar 
ſolches mum zuerft bei uns beginnt, mas foll das. 
M ‚nicht glauben? Darans geht Kar h 
daß das Kreuz einem Chriſtenmenſchen als eigenth 
ift, aber es ift auch nicht minder Far, Daß das geduldige — der ri | 
niß um Gbrifti willen das ficherfte Kennzeichen der auserwählten Kinder Ge] | 
tes ift. Wer ſolches bedenkt, der wird fich nicht leicht fchrecken Iaffen, men] i 
Die Zeit der Trübſal anbeicht, denn ex erkeunt alfo bald darin mit Paulu ı 
den Willen Gottes. MWelche der Herr zuvor veriehen hat, Die bat ex audı m) i 
ordnet, daß fie gleich fein follen dem Ebenbild feines Sohnes, d. t. dem Bl ı 
feiner Leiden. Er bedenft ferner, daß denen, die Gott lieben, alle Die! i 
) 
| 





müffen zum Beten dienen, denn fie fördern zum ewigen Erbe Gottes. ® 
alſo nody fo elend ift, daß er das Kreuz, das er um Gottes willen tragen id 
flieht, der hat fich noch wicht felbft verleugnet, ich noch nicht ganz Dem Bike | 
Gottes hingegeben, jo daß er dieſem fich unterwerfend, alles willig auf fich nehm. 
Die Jünger des Herrn dankten Gott und freuten fich beim Hinweggehn ausder 
Synedrium daß fie gewü rdiget worden ſeien, Schmach zu leiden um fein 
Namens willen. Wird der nicht ein Gleiches thun,'den der Herr mit der Stk 
feines Geiftes begabt hat? Wem daher DIE Macht Diefer Stärke fehlt und we 
alſo die Züchtigung des Herrn ſich nicht zur Freude rechnet, dem 'werde ich zmar 
nicht den Geift üͤberhaupt abfprechen, wohl aber den Geift der Stärke, im ] 
fürftlichen Geift, wie David ihn nennet. Solche find daher noch zu de 
Schwachen zu zählen, von denen wir nachher reden wollen. Es ift daber m 
tbig, ſowohl die Troſtſprüche as der ganzen Schrift, beſonders aber aus de 
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nenen Teſtamente zu ſammeln, als auch die Menge der tröftlichen Beiſpiele, 
wie die Geichichte der drei Männer im Feuerofen, die Befchichte Daniels, 
die Gefchichte Der Jünger des Heren, befonders die Geſchichte des Paulus 
! amd der Märtyrer, und auch bie @eichichte vieler beherzter Männer unirer 
t Beit fie Darbieten, die Durch Feuer, Wafler und Schwert den härteften Tod ers 
k Ätten haben, um deö Glaubens willen an Jeſum Ehriftum. Wir zweifeln auch 
ı wicht, daß die Frommen zu dem Ende fo geftärkt werden, daß es ihnen leicht 
ı wird, den Zod, gefchweige denn die übrigen Qualen zu ertragen, die ihnen 
von den Bottlofen zugefügt werden. Eines freilich if oft und viel zu bedenken 
und mit unausgefegtem Eifer zu betreiben, daß man nicht ablaffe vom Gebet; 
denn Bott will, daß die Burg feines Erbarmens gleichfam von und erobert 
werde, wie uns Chriftus in jenem Gleichniß von den ungerechten Richter und 
der Witte lehrt; denn Damit will er, wie auch der Evangeliſt andeutet, uns 
nichts anderes fügen, als dag man ohne Unterlaß beten und nicht müde wer- 
den foll. Allermeift aber ift ſolches nöthig zur Zeit der Trübfal, was der Herr 
durch Wort und Beifpiel bewährt hat, als er vor feinem Leiden ausrief: mein 
Vater, iſt's möglich fo gehe diefer Kelch an mir vorüber ; zu den Juͤngern 
ı aber fprach er: wachet und betet, daß ihr nicht in Anfechtung falle. Darum 
iſt nicht genug zu bedenken, daß das Gebet eine fefte Burg iſt gegen den An⸗ 
drang der Berfuchungen, und wie nöthig daffelbe in Mitten der Trübſal ſei, 
ı wer follte das nicht wiffen? Solche Verfuchungen find gerade jebt viele vor- 
ı handen. Das Fleiſch, die Welt, der gemeinfame Feind unfres Gefchlechtes, 
der Satan, das alles dringt mehr als fonft auf und ein. Wie groß ift die 
Macht folder Verfuchungen! Da nun der Herr feinen Juͤngern befohlen hat, 
ihre Zuflucht zur Wachſamkeit und zum Gebet zu nehmen, fo fehen wir leicht, 
was die Wirkung und Kraft des Gebetes fet, wenn e8 anders feine rechte Ge⸗ 
ſtalt nicht verloren hat, d. h. wenn es ein gläubiges Gebet iſt; denn das Ge⸗ 
bet des Gerechten, fchreibt Jakobus, vermag viel, wenn e8 ernftlich tft, unter Ans 
führung des Beilpiels von Elias. Und noch andere Beifpiele laſſen fich anführen, 
wie das eines Samuel, als er zum Herrn flebte, Daß er Iſrael aus den Händen 
Der Philiſter errette. Webrigens könnte fchon der einzige David uns binläng- 
lich belehren, wohin wir unfre Zuflucht zu nehmen haben am Tage der Trüb- 
ſal. Wie oft wiederholt er: Ich fchrie zu dem Heren in meiner Noth, und er 
bat mic) erhöret u. |. w. Und ebenfo Aſſaph. Der ganze Pfalter tft voll der 
herrlichſten Sprüche dieſer Art, und euch find fie bekannter ald mir. Damit 
glaube ich zur Genüge gezeigt zu haben, wie man den Frommen begegnen fol. 
Wir gehen zu den Schwachen über. ch verftehe Darunter Solche, 
welche zwar Glauben haben, aber keinen fo ſtarken Glauben, daß fie vermöchten 
einzufeben, wie alle äußern Dinge durch Ehriftum tn unſre Gewalt gegeben 
find, vorbehalten allezeit die Kiebe; ſolche zumeift, in welchen das Fleiſch zu 
ſchwach ift, als daß es fo bald alles was der Welt gefällig, von fi) zu ver 
werfen und für Schaden zu achten im Stande wäre. Welche ſich in Diefem 
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Falle befinden, die find alfo zu behandeln. Das Bißchen von Glauben, des ! 


noch in ihnen ift, muß fleißig durch Schrift und Wort Gottes gepflegt und ge 
hegt werden. Die Berheißungen Gottes müflen ihnen vorgehalten und wie 
diefelben in Ehrifto erfüllt worden, ihnen gezeigt werden, und das fo, daf 
Keiner fei, der nicht bei fih die fichere Meberzgeugung von der Wahrheit des 
Geſagten geroinne. Auch die beftigften Zufprüche Eönnen nicht Haften, wenn 
die Einſicht in die Sache und die fefte Meberzeugung fehlt. Wie oft waren 
die Juͤnger ded Herrn Schwach, nachher aber glaubten fle an ihn und befam- 
ten, daß er fei Chriſtus, der Sohn des lebendigen Gottes. Petrus faßte einen 
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ſolchen Abſcheu, als Ehriftus fein Leiden vorherfagte, daß er ihn als einm - 


Irrenden abhalten wollte, mit den Worten: das widerfahre dir ja nick! 
Und ähnlich verhält es fich mit den übrigen Süngern. Aber was that ber 
Herr? Er lehrte fanftmüthig und bewies feine Gottheit Durch Wunder; mit 
unter fchalt er auch ihren Unglauben, indem er nichts unterließ, was ihn in 
den Augen der Jünger konnte groß und göttlich erfcheinen Taflen. 

Drarin follet ihe Chriftum nachahmen. Nicht, als ob ihr auch folktet 
Wunder thun, fondern dahin fol eure Arbeit gehen, daß Chriſtus verherriicht 
werde durch die Wunder, die geichehen find, und feine Gottheit, wie ehemalt 
fo auch jet beflätigt werde. So oft etwas zur Stärkung ded Glaubens vor 
gebracht wird, fo oft muß auch etwas milde hinzugefügt werden vom Ertragen 
der Uebel. Nie muß die Predigt vom Kreuz in die Mitte geftellt werden, 


ohne daß fie begleitet fei von dem Zroft der Schrift. So hat allenthalben der 
Herr es gethan. Auch mit menfchlichen und amdermweitigen Bernunftgründen - 


mag man der Schwäche des Fleifches entgegenfommen, infofern fie zur Um 


terftügung und nicht zur Entkräftung der göttlichen Wahrheit beitragen. Zum - 


Beifpiel: es foll der Menſch das Uebel tragen um Gottes willen, da ihm daf 
jelbe auch um der Eltern, um der Kinder, um der Verwandten und Freunde 
und um mancher Dinge willen, die weit geringer find, zu ertragen geziemt. 
Wir opfern das Leben oft aus Liebe zum Vaterland, warum follten wir «4 
nicht auch opfern aus Liebe zu Gott? Bisweilen feßen ganz verworfene Ren 
chen Vaterland, Eltern, Gatten, Kinder, Hab und Gut und ſich ſelbſt hintan 
und nehmen Kriegsdienſte um eines geringen Soldes willen auf wenige Me 
nate, wie follte denn nicht ein rechtichaffener und frommer Bürger das alled 
gering achten um Gottes willen, der um unfertwillen feines Sohnes nicht 
verfchont und ihn, daß ich fo jage, mit Hintanfegung des Himmels, in den 
Tod gegeben bat? Wir müſſen doch Alle einmal fterben. Selig der, der für 
den Heren zu fterben bereit ift. Der Fiſch ift überall im Waſſer zu Haufe, in 
welchem Theil des Meeres er fich auch befinde; foll einem frommen Manne 
nicht Die Erde fein, was dem Fifchlein das Wafler? Anden alten Zeiten find 
vornehme Leute freiwillig in Die Verbannung gegangen mit einem guten Ge 
wiflen in der Bruſt; warum foll der Mann, der den Frieden mit Bott durch 
Chriſtum im Herzen trägt, nicht freiwillig das Exil ertragen? Solche Bei- 
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ſpiele find lehrreich und ermunternd zugleich, und darum find dergleichen, je 
nach der Beichaffenheit eines jeden Volkes, auszufinnen.‘ - 

- Ein Hauptargument, defien man fich mit Nupen bedienen kann, wird 
auch die Standhaftigkeit unferer evangeliichen Fürften fein, die in gegenwaͤr⸗ 
tiger Zeit fo feft ift, daß man deutlich fieht wie der allmächtige, allgütige Gott 
ſelbſt den rechten fürftlichen Geift auf fie herabgelaſſen hat. Wie fuchen fie 
doch die Einigkeit zu fördern in der Sache des Herrn: denn fie find durch 
Gottes Gnade zu der Einficht gekommen, daß fie vor allen Dingen noth 
thue, um der Beftäindigkeit auch wirklich Beftand zu geben; denn wo man einig 
iſt in der Wahrheit, zumal in der göttlichen, da fann auch die Beharrlichkeit 
im Guten nicht fehlen. Der Here liebt die Eintracht; daher ſchützt und er- 
hält er nach feiner Güte alle die, welche fie lieben. Zudem liegt es in der Na⸗ 
tur diefee Zugend, daß fie eine erhaltende Kraft if. Dagegen kann es 
und nicht entgehn (und Gott mahnt uns auch wohl daran), daß die Uneinig⸗ 
keit auflöfend und verderblich wirft auf ganze Länder, ‚Städte und Familien. 
Ein in fich getheiltes Neich zerfällt, und weder ein Staat, noch ein Haus fann 
beſtehen, das durch Uneinigkeit zerrüttet ift. Dieß Lönnte mit taufend Bei⸗ 
ſpielen belegt werden, wenn nicht Die göttliche Autorität mehr wäre ald taufend 
mal taufend folcher Beifpiele. Nur an eines will ich erinnern. Was war die 
Urfache der ſchweren Niederlage, die wir noch nicht fo lange her *) erlitten ha- 
ben. War nicht Uneinigfeit und Zwiefpalt des Glaubens dran fchuld? Es 
nüßte auch nichts daß Päpftler und Wiedertäufer gemeinfame Sache machten 
und unter daſſelbe Banner ſich fchaarten, indem die Einen glaubten im Töd⸗ 
ben der Feinde ein gottwohlgefälliges Werk zu thun, die Andern das Wort 
und. die Gerechtigfeit des Evangeliums gerne vertilgt hätten; denn als es zum 
Treffen kam, nahmen die Wiedertänfer Reißaus, noch ehe fie den Feind er- 
blickt hatten, die Uebrigen, als fie den ernftlichen Eindrud hiervon vernahmen, 
fuchten gleichfalls in der Flucht ihr Heil. Kein Theil zog aus, um den Feind 
zu fchlagen, fondern um für fich felbft zu forgen; denn daß einige Wenige 
aus den PBapiften bie und da aetödtet worden find, hat feinen Grund nur in 
ihrer Unvorfichtigfeit und Unwiffenheit, indem fie fih ohne es zu wiſſen, 
einem Haufen der Evangelischen angeſchloſſen hatten und dann im Tumult von 
ihren eignen Leuten erfchlagen wurden. Daraus geht hervor, daß wir nicht 
ſowohl der Tapferkeit der Feinde, als unfrer eignen Uneinigfeit erlegen find. 
Damit nun die evangeliichen Fürften nicht Aehnliches zu befürchten haben **), 
fuchen fie nach Kräften den Acker des Heren vom Unkraut des evangeliichen 


*).nuperrime. So Eonnte der Bf. noch fchreiben, dritthalb Jahre nach ber 
nnglüdlichen Rappelerfchladht. " 

**) Bekanntlich war es wenige Jahre fpäter auch bei ven evangelifchen Fürften 
Dentfchlande die Uneinigfeit, welche eine ähnliche Niederlage für fie im 
ſchmalkaldiſchen Kriege herbeiführte, wie fie die Schweizer in Kappel er- 
lebt hatten. 
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Be des pille —* Nuhen abwarf, da — * 
ind treteu mim noch viel frecher auf als die ·Erſteren Ace I Bet. JE 2277 DE 
Was follen wir hierzu fagen, als was Salons ſagt: Die Prfie den 
Bferd, der Zaum dem Eifel und Die Ruthe auf den Mücken des Narren! Ex 
Yange demnach Die Sottlofen noch unter ung ihr Weſen treiben, iſt von und anl 
das Geſetz Gottes nicht ſowohl zu handhaben, als zu verfündiger 
Das ift Die Ruthe, von der wir Gebrauch machen müflen, um die Bottle 
keit in Schranken zu halten; denm die fhärfere Vollziehung des Sefehes H 
andern Dienern anvertraut. Was Altes und Neues Teftament dahin Gehki 
ges enthalten, daß muß mit aller Strenge gegen die Derächter des Heilige 
geltend gemacht werden, namentlich alles das was gegen Die Feinde Gate 
gefchrieben tft, wozu ſich in Mofe ımd den Propheten reichlicher Stoff ver 
findet; in den evangelifchen und apoftoltfchen Schriften findet fich mır Be 
niges, was nicht hieher gezogen werden könnte. Alles was von den Juden, 
den Hobenprieftern, Schriftgelehrten, Aelteften und falichen Propheten wir 
den Seren gefagt und gethan worden ift, daß muß man dieſen Leuten vet 
deutlich vor Mugen ftellen, damit fie fich darin fpiegeln und ſelbſt bei ſich den 
Schluß ziehen mögen, Daß diefelbe Strafe, von der die Juden betroffen werden, 
auch ihrer warte. Das hindert nicht, Daß nicht auch auf die Strafen bingesi» 
fen werde, welche der Herr allenthalben über feine Berächter verhängt, und 
nach einem äußerlich in Ruhe und Sicherheit vollbrachten Leben. Ex, deſe 
Wort die Wahrheit ift, wie follte er e8 dulden, daß er da wo er felber ſpricht 
verachtetwerde? Solche Berachtung muß den Berluft des Heils notwendig nad 
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ſich ziehn. Wer mich verwirft fagt der Herr, und meine Worte nicht annimmt, 
der ift fehon gerichtet. Das Wort, das ich geredet habe, wird ihn richten am 
füngften Tag. Es wird auch nicht ab Wege fein, da wo die Züchtigungen 
Gottes bei jenen Verächtern nur wenig anichlagen, von der Unerbittlichkeit 
des Todes und der Gewißheit deſſelben mit allem Nachdrucke zu reden. Auch 
das Gericht des Gewifiend, das in der Zodesflunde am mächtigften hervor⸗ 
tritt, iſt ernftlich anzuregen und ihnen, Damit fie es deſto beſſer begreifen, in 
Beifpielen von Berbrechern vor Augen zu ftellen, die ſchon in diefer Welt 
zum Tode verurtheilt worden fiud; denn daß Solchen Das Gewiffen über die 
verlibten Frevelthaten aufwache, ift Thatiache und es läßt fich vermuthen, daß 
dieſe Gewiſſensqual ihnen noch eine ärgere Bein ift, als das Erleiden des 
leiblichen Todes. Solche Vorftellungen können, wenn die Betreffenden nicht 
ganz ind Thieriiche entartet find, ihre Wirkung nicht werfehlen. Mit einem 
Worte, was geeignet ift, einen heilſamen Schrecken einzuflößen, das iſt in 
einer Weiſe zu behandeln, Daß es zur Ehre Gottes ausfchlägt. Dabei iſt frei- 
lich wehl darauf zu achten, Daß man auch nicht zu viel füge: die Rede muß 
fo gehalten fein, daß fie nicht eher Verzweiflung, ald Beflerung bewirle. Die 
Geſtraften müffen e8 euren Worten, eurer Stimme, euren Geberden abfüh- 
ken, Daß bei aller Strenge eurer Strafreden eine väterliche Geſinnung euch 
befeelt und daß ihr nicht nur da ſeid, um fle auszufchelten. Daß auch hierzu 
Uebung und Fleiß, vor allem aber Gebet nötbig fei, auch da wo fle euch um 
des Evangeliums Ehriftt willen haffen, das, hoffe ich, werdet ihr wohl ein- 
fehen, und fo zweifle ich auch nicht, Daß Dex Geiſt euch befeele, der alles zur 
Ehre Gottes und zum Beften der Mitmenfchen auszurichten verfteht. Was 
ih geſagt habe bezieht fich auf beide (oben genannte) Gattungen. Weil aber 
beſonders die letztere Gattung (die der Heuchler) am wenigften gute Erwartun- 
gen erweckt, fo will ich euch jet noch Durch einige Beifpiele zeigen, wie man 
mit ihnen verfahren muß. 

Ihr kennt die Gefchichte des Gehafl, des Dieners von Elifa, der unter 
dem Scheine der Gottfeligkeit feine Habfucht zu befriedigen ſuchte. Ihr kennt 
den Simon Magus, der die Gaben Gottes um Geld kaufen wollte, ebenfalls 
nur um feines Geizes willen. Nicht weniger befannt iſt euch die habſüchtige 
Befinnung der jüdifchen Hohenpriefter und der heutigen Paͤpſtler, deren einzi⸗ 
ges Streben dahin ging, unter dem Scheine der Religion ihre Geldluſt zu 
befriedigen. Kaum giebt es ein fchändlicheres Verbrechen, als dieſes, da es 
eine völlige Nichtachtung Gottes vorausfegt. Aus den angeführten Beifpie- 
Im geht aber auch hervor, wie fehr Gott dieſes Verbrechen verabicheut. Ge— 
haft und feine Nachlommenfchaft ift mit dem Ausfab auf ewige Zeiten behaftet 
worden. Simon, wovon das ſchaͤndliche Lafter der Simonte, das am päpft- 
lichen Hofe ganz gemein tft, feinen Namen hat, muß von Petrus die Worte 
hören: „daß du verdanımt werdeft mit Deinem Gelde! du wirft feinen Theil 
haben an diefem Wort, denn dein Herz ift nicht vechtfchaffen vor Gott: denn 


ich. ſehe du biſt voll ic Bl msn — 
| ſtern ſowohl won den. 











vom Chriſto felbft ihr Geiz, ihre Raubluſt und ihe verdamm 

gen, Dt A jr ne Bee wg end ern el 

abe fo wie if gi, mo nicht dur Gottes Barınbegget Kt 
erden, fie fein Heil. fünnen. Nur 


jene. Das ift ihr einziger —* — 
Schandthaten mißbrauchen, was doch jene nicht thun. Darum beißt es auf 
— an in BR Mii ſchaudert, fo. oft ich an 

5" 39 Sie, DaB nt eu nie (gen: ab San wir Dann 
— Papſtthum aufgegeben und das Evangelium dagegen, | 
haben? Wir haben unter. denfelben Laſten zu jeufgen, ı 











wollte ih du8. Evangellum wäre nie gepredigt worden, IB bei Eolen, de 


es alfo mißverftehen. Hat denn nicht das Elend, das vor. etlichen Yabren 
der Bauternfrieg über Deutfchland gebracht hat, feine Quelle im dev falſche 
Darftellung und Nuffaffung der Lehre von der evangelifchen Freiheit: tft midı 
Die fchnelle und glückliche Ausbreitung des Wortes in Deutichland Dadurd zw 
rüdgedrängt worden ? wird. es nicht noch heute dort und anderwärts Dadurd 
aufgehalten, weil die Fürften in der Meinung ftehen, es werde auch im ihren 
Landen Aehnliches fich ereiqnen, wenn fie das Wort Gottes bei ſich aufnd 
men, indem fie nicht bedenfen, daß jene Ereigniſſe eine Frucht des Jrrthum 
waren, ‚nicht aber der ächten und wahren Predigt des Wortes? Mürden [k 
einſehen, daß gerechte Negierungen und Obrigkeiten an dem Evangelium che 
ihre. Stüge haben, fo würden fie ohne Zweifel alle ihre Kraft anmenden, das 
nach Befeitigung der päpitlichen Tyrannei, Jedermann freiwillig unter das 
fanfte Zoch des. Evangeliums fich beuge. 

Uber höret, Brüder, wie jene eure Leute ſprechen: Was liegt dem 
dran, wenn wir wieder päpftlich werden ? wenn wir die Mefle wieder auf 
nehmen? Kebrt Doch mögligerweiſe damit der alte Wohlftund, Die Rube, dat 
luftige, freie Leben, und alles das in Hülle und Fülle wieder zurüd! du 
muthet man uns nicht mehr zu, Tag und Nacht über göttliche und iebilde 
nur vernünftige Gedanken haben zu wollen. Zu was foll Doch das? Dut 


verurjacht unfern Köpfen nur Unrube und legt unſern Schultern em 
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Laſt auf; wer fühlt es nicht? Solches ſchwatzen dieſe Efenden vor der ein- 
fültigen Menge, nicht ohne großes Aergerniß, fie, welche die Kraft Gottes 
und des Evangeliums verfennen, die Sraft, welche den Geift des Menſchen 
durch Die Wiedergeburt innerlich und äußerlich erneuert, und ihn in den 
Staud feßt, die Werke der Liebe, die himmliſchen Tugenden und alle Gerech⸗ 
tigfeit zu üben in aller Unfchuld der Geſinnung. Das ift die Frucht, das Die 
rechte Freiheit, Die wir von der Vortrefflichkeit des Evangeliums zn erwarten 
haben; obgleich den Frommen inzwilchen auch das nicht mangelt was zur 
Nahrung und Kletdung des Leibes gehört, nach der Verheißung Ehrifti: Trach⸗ 
tet am erfien nach dem Reich Gottes und nach feiner Gerechtigkeit, fo wird 
euch ſolches alles zufallen. Nun aber, was ift folchen Leuten gegenüber zu thun ? 
fragt ihr. Einmal darf die Bosheit, die ihre Gemüther beherrſcht, durchaus 
nicht verdeckt werden, damit nicht ihr Blut von euren Händen gefordert werde 
md Damit nicht dieſes Verdecken den Schwachen ein Aergerniß gebe; denn 
diefe werden durch den Anblick folcher Frechheit euch ins Verderben nachgezo- 
gem. Habt ihre aber dann nicht nur einmal, fondern zweimal und öfters bis 
zur Genüge das Eurige gethan, dann bleibt euch noch) als das Letzte übrig, 
fie der Obrigkeit vorzuzeigen; dennihre Pflicht ift es, als Statthalterin Got⸗ 
tes Das Schwert zu führen, foweit Die Kirche ihres äußern Schußes bedarf, 
damit das Uebel nicht weiter in das Innere der Kirche Chriſti eindringe zu 
ihrem Berderben. 

Hiermit habt ihr, geliebte Brüder, was mir nöthig geſchienen hat in dier 
fer fo verworrenen Zeit euch zu fchreiben, damit ihr, fo Gott will, als 
waere Krieger Ehrifti die euch anvertrauten Schaaren durch Lehre und Er⸗ 
mahnung befeftigt, wie es rechtichaffenen Männern geziemt, damit fie nicht 
durch die Bosheit und Wildheit der Welt und durch die Drohungen und Be 
fehdungen der Sottlofen abgezogen werden von Gott und feinem Heil bringen- 
den Bort. Mögen alfo die Frommen fich ermannen, indem fie im Vertrauen 
auf Gott zu kämpfen fortfahren wider die Bosheit der höllifchen Drächte, 
wider die Lockungen des Tleifches und wider die Schrecken der Welt; denn 
wer bis and Ende bebarret, der wird felig. Mögen die Gottlofen zum Herrn 
belehrt und gerettet werden. Ihr aber, als die Führer und Vorgänger, wollet 
den Bater anrufen durch den Sohn, daß er das angefangene Werk voll- 
ende zu feiner Ehre und zur Ehre feines eingebornen Sohnes, unſers Herrn; 
dann werdet ihr fchon bier den Sieg und einft den herrlichften Triunph 
fröhlich und unwandelbar feiern im Angeficht Gottes, feiner Engel und aller 
feiner Auserwählten. Lebet wohl und Taffet die euch anvertrauten Gemeinden 

eurer Liebe befoblen fein; Bafel den 31. Januar 1534. 
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Zu einer Zeit, in welcher, wie in — das Gvangelium 
Chriſti Durch die gnaͤdige Fugung Gottes klar und lauter gepredigt und in Scri 







ten dargelegt und verherrlicht wird, muß nur um fo dringender der Wunſchun 


das Verlangen entftehen, daß nunmehr auch die Werke der Gottjeligkeit un iv 
glänzender fi) hervorthun möchten zur Verherrlichung des himmliſchen Batert, 
Dieß wäre das geeignetfte Mittel den üben Nachreden zu begegnen, welche dal 


Mort Gottes bei den Weltleuten fich muß gefallen laſſen; denn dann würde ) 


noch) weit Mebrere durch frommes Beifpiel zu Chrifto geführt, als jegt die Pr 
diger des Evangeliums durch ihre Predigt ihm zuführen. Aber ich weiß nich 
mie ed fommt, daß die Macht der Leidenfchaften und Satan, der Feind da 


menſchlichen Geichlechtes To viel vermögen, Daß wir, die wir Durch Die Bin 


Gottes mit der lautern Erkenntniß der Wahrheit beſchenkt worden find, von 
Tag zu Tag ſchlimmer werden. Zwar tritt das Döfe nicht fo öffentlich umd 
frech heraus, wie ehedem, aber ald wollte man im fchändlicher Heuchelei Tein 
Spiel treiben mit Worten und Thaten, fo behandelt man den Nächften beim 


tücfifch, vernachläffigt mehr und mehr das Wort Gottes und Kißt die Jugen 


ohne Zucht aufwachſen. So fehwer nun auch diefe Sünden find, jo finden 
fie doch ihre Entichuldigung felbft in den Augen folcher Leute, meldhe Dat 
Evangelium einigermaßen zu ſchaͤtzen wiſſen und welche Das Regiment Fühem 


Leichtfertige Reden gelten jebt fir Das Zeichen eines geiſtreichen Wanmes uub- 


wie oft werden Die ——— en des Muthwillens bafd dem 
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*) In — Marci docta et pia Osvaldi — Lucernani ie 
primum in lucem edita expositio. Basil. 1538. 
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Alter bald dem Stande zu gute gehalten, oder werden auf Rechnung des 
eins gelchrieben oder mit den Verfuchungen des Reichthums und taufend 
andern Dingen entfchuldigt? Wenn der Nächfte beeinträchtigt und unmenfch- 
Lich behandelt wird, jo wird das gute Recht vorgefchoben oder irgend etwas 
erfunden, wodurch die Unmenfchlichkeit gerechtfertigt erfcheint. Wir find in 
der That wunder-fcharffichtig im Ausfinnen deſſen, was uns entfchnidigt, 
während wir unfrer Seits dem Nächften jedes Unrecht zufügen. So wiſſen 
die, welche faumfelig find in Anhörung des Wortes taufend Gründe, ihre 
Rachlälfigkeit zu beichönigen. Bald fchieben fie die Schuld auf die Perfon 
der Prediger, und meift ohne allen Grund, oder, heißt es, man höre doch 
immer das alte Lied, oder es thut Einer. groß Damit, ale ob er Chriſtus und 
fein Evangelium ſchon ganz in fih aufgenommen und verdaut habe, und 
noch ein Anderer beklagt fi), Daß die Leute durch Das Wort doch gar zu ſehr 
tu die Enge getrieben würden. Was aber am meiften der Anhörung des gött- 
lichen Wortes Hinderniß in den Weg legt, das ift der alte papiftiiche Sauer 
teig, der zum Theil noch zurüdgeblieben iſt; denn von da aus erzeugt ſich 
der Zweifel, ob e8 recht fei, das Göttliche dem Menfchlichen, das Chriftliche 
dem Bäpftlichen, die Gottfeligfeit den nichtswurdigen Dingen vorzuziehen. Mehr 
ats einmal habe ich mich aud) gefragt, warum man ſich um die Jugend fo 
wenig befümmere. Und da finde ich denn, Daß eine gewiſſe Schlaffheit in 
Förderung der göttlichen Dinge die allgemeine Kranfpeit ift, ar der die Alten 
leiden und ein gewifles Behagen der Selbftiucht, wobei man den unausbleib- 
lichen Schaden gänzlich überfieht. Es fehlt auch nicht an Solchen, welche mei⸗ 
nen, man dürfe Das jugendliche Alter nicht zu fehr einengen und ihm nicht gar 
alle Freiheit entziehen, Damit e8 nicht auf Schlimmeres verfalle. Diele feinen 
snicht zu bedenken, was dieſes Schießen laſſen des Zügel für Uebel nad) fich 
zieht. Die Alten und die Greife werden zu ihren Vätern gelammelt; ihnen 
folgen die Jungen, und was folgt Dann weiter, wenn Diefe nicht Fromm er» 
zogen find, als eine Grundſuppe alles 1lebel8? Wir pflanzen Bäume, wir 
bauen Häufer und richten den Acker zu für unfere Nachkommen, aber unterlafjen 
es, gute und fromme Sitten zu pflanzen. Welch eine Schmach! welch eine 
Berantwortung für diejenigen, denen. die Sorge für diefed Alter übertragen iſt, 
für Eltern, Mogiftrate, Lehrer und Wächter des Wortes! Dieſe Saumiſelig⸗ 
keit muß einft ihre Strafe finden, denn unfre Entfchuldigungen werden bei 
Gott nichts gelten. Werden wir doch, wie Chriſtus fagt, für jedes unnütze 
Wort zur Rechenichaft gezogen! Keine Thaten laſſen ſich da beichönigen, die 
nicht am fich felbft Schön find; denn den Chriften geziemt es, anftändig zu 
wandeln, ald am Zage, wie Paulus lehrt. An der Liebe, lehrt Chriſtus 
ſelbſt, fol man erkennen, daß wir Chrifti Jünger find. Das Wort Gottes 
aber, das die Seele befehrt, giebt auch fchon den Kindern Weisheit, macht 
Das Herz fröhlich und Die Augen Iauter; ift es alfo zu verachten? Das Evau⸗ 
geltum Jeſu Ehrifti ift eine Wiedergeburt der Gläubigen, wie Petrus bezeugt, 
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0 du ie Yon een Degen ic weh? 2 
Heft tmmer zur Exde und zu dem irdiſchen Dingen, das 2 
Gern wad Sinne hinauf in-den Himmel; verdient es d ! 
deforfäht zu werden? 


bannien. Sirach warnt unter anderm — eb * nem Sohn 
Die Macht in der Jugend und habe Acht guf Tel 
an anar fol Die Jugend geln 
Werte Gottes unterrichten? "Wie wird, fragt ph n nal 
Ber nuſteaͤflich gehen? Er antwortet: ven fh an dein Mor 
Deras erhellt, Daß man einem fo ſautpfrigen Alter nich beffer bay 
kann als mit dem Worte Gottes: Schretklich on. “2 ort, weile 
Jecimias Über Juda auöfpricht: Kann OR 
wder ein Pardel feine Flecken, und fo ſolltet ih t 
lerat ab Böfes chun d Iit demnach wicht ‚daß in | 
8 ie Say ni mc Tan gecet we Re nicht: 6 
thun gelernt hat? Die Erfahrung lehrt, wie Kr es * von en er 
woran man ſich gewöhnt und «8 in irgend etwas zur — * 
bringen, was man nicht von Kindheit auf getrieben hat. Wenn alſo die J 
gend nichts Gutes und Edles in fich aufgenommen hat, was ſoll man dem 
vom reifen, ja vom Greifenalter erwarten? ZThoren, die wir nur dem una 
Aufmerkfamkeit ſchenken was vor Augen liegt, und nicht am die uk 
denken, zumal in den wichtigften, den göttlichen Dingen. Jene freilich ie | 
tedifchen) ſetzen Leib und Geift in Bewegung und ergögen beide, indem k | 
ihnen ſchmeicheln; die zukünftigen Dinge berühren uns nur in Geftalt de 
Hoffnung und werden eben weil fie himmliſch find und erft nach dem Tode pı 
Teil. Der Weg zu ihnen vor dem Tode tft ein überaus harter Weg; dem | 
es gilt, der Weltfreuden ſich zu entichlagen, das Schwere, das Got um 
ſchickt, mit Geduld zu tragen und aljo auszuharren bis ans Ende. Unter 
Taufenden wird faum Einer gefunden, der fchon jegt die Wonne derfelben alt 
eine gegenwärtige empfindet, fo daß wir leicht einfehen, warum Chriftus a 
fagt, der Weg zum Himmelreich fei Schmal und Wenige feien e8, die darum 
wandeln. | 
Damit ih num auch an meinem geringen Orte etwas Dazu beitragen 
möchte, die Macht der Leidenſchaften zu brechen und den Satan zu befänupfen, | 
fo haben die, welche mich zum Niederſchreiben diefer Auslegung des (in }' 
Maxei veranlaßt haben, mich auch um die Veröffentlichung berfelben geheim | ' 
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Die Beranlaffung aber war diefe: Einer der Unfrigen hatte es unternommen, 
dieſen Evangeliften der Gemeinde zu erklären und in Ermanglung der nöthi- 
gen Hülfsmittel wandte er fih auch an mich. Ich willfahrte; denn das Be- 
gehren betraf den Nutzen der gemeinfamen Kirche. Wie die Predigten, fo find 
auch diefe fchriftlichen Aufzeichnungen verfertigt worden, fprungmeife und daher 
ommet auch Die Ungleichheit Des Styles. Als ich mit meiner Arbeit zu Ende 
var, forderten mich nicht nur Einer, jondern Mehrere auf, diefelbe beraus- 
nigeben, indem fie hofften, Daß fie den fchon erwähnten Nutzen ſchaffen möd)- 
ten. Was mich betrifft, fo geftehe ich zwar offen, daß ich bis dahin fein fons 
derlicher Fremd von vielen Commentaren über die heilige Schrift geweſen bin ;’ 
wicht weil fie mir an fich mißflelen, fondern weil ich fürchte es möchte wieder 
geichehen, was offenbar ehedem geichehen tft, daß man nämlich vor lauter 
Gonmentaren die Schrift ſelbſt bintangefegt und vernachläfflgt hat; daher 
tft es denn gefommen, daß die Leute nur aus ihnen. (den Gommentaren) un« 
terrichtet wurden zum Verderben vieler Seelen, die dann des feften und gewif- 
fen Troftes entbehrten, der allein aus der h. Schrift geichöpft werden muß. 
Ich weiß nicht wie es geichieht, daß ein und derfelbe Spruch uns nicht alſo 
anfpricht aus dem Munde eines Menfchen, wie aus den Munde des Geiftes? 
doch wohl darum, weil wir dieſem von vorne herein und ohne allen Zweifel 
die Wahrheit zutrauen, was bei einen Menfchen nicht der Fall iſt. Was ich 
alfo bier beginne, gefchieht nicht fowohl aus eigenem Antrieb, als auf den 
Rath Anderer Hin; denn mir ift das geringe Maag meiner Kräfte und meiner 
Einficht eben fo wenig unbefannt, als das Große des Unternehmens, Die 
göttlichen Ausfprüche in Öffentlicher Schrift der Welt auszulegen. Was aber 
auch immer mich zum Schreiben bewogen haben mag, fo bedarf ich, ich will nicht 
fagen eines Vertheidigers, (denn ich begehre Feine Vertheidigung einer Sache, 
Die nicht verteidigt zu werden braucht) wohl aber eines Schmudes, womit 
ich den Eingang meined Werkes zieren möge, um die Leſer anzuloden, von 
meiner Arbeit Kenntniß zu nehmen. Dazu aber fehien mir nichts geeigneter 
als dein allverehrter Name, dee berühmt ift durch Weisheit, Gerechtigkeit, 
Milde und durch alle die Tugenden, welche in erfter Linte dem Haupte eines 
Freiſtaates wohl anftehen; ich meine die Kenntniß und die Verteidigung der 
Geſetze und alles dasjenige, worin die Kunft und Tüchtigfeit des Staat: 
mannes fi) bewährt, eines Mannes, der ſtets bereit fei, den Klagenden fein 
Ohr zu leihen, die Laften des Amtes zu tragen, bei welchem auch fein Anſehn 
der Berfon flattfinde, der weder durch Gefchenfe noch durch Schmeichelet fich 
beftechen Iafje, der Wahrheit und Necht handhabe und Tag und Nacht an 
nichts anders denfe als an die Wohlfahrt des ganzen Gemeinweiens. Wollte 
ich dieß Alles im Einzelnen ausführen, fo müßte ich fürchten, deiner Würde 
nicht zu genügen. Aber von deiner Frömmigkeit noch ein Wort zu lagen, ges 
bietet mic die Frömmigkeit felbft ; denn wie du ſtets im Rufe geftanden eines 


teefflichen und weifen Oberftzunftmeifters, fo, nachdem du zur Würde des 
Hagenbach, Myconius. 27 
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Bürgermeifters gelangt, auch im Rufe eines eben fo trefflichen und weile 
Bürgermeifterd und Baterd; denn gleich) von Anbeginn, als du das Licht da 
evangelifchen Wahrheit erkannt haft, haft du dieſe Wahrheit auch mit Liche 
umfaßt, fie gebegt und gepflegt und fie zu verbreiten begonnen, fo daß de 
Kirche Bafel einen guten Theil der wiederhergeftellten Froͤmmigkeit und Re 
figion dir verdankt. Je und je bift du die Zuflucht aller Frommen geweier 
Welche anftrengende Arbeiten, welche Zaften, wie vielen Unglimpf bif du g 
nöthigt geweſen auf dich zu laden. Und je höher geftellt Die Feinde wanı 
durch Rang, Gelehrfamkeit und Anfehen, deito ſchwieriger war der Kam 
Aber der, den du dir zu deinem Schuß und Schirm erwählt haft, der # 
dir auch mächtig beigeftanden, fo daß am Ende alles einen beruhigende 
Ausgang gewonnen bat. Du bift auch allezeit mit denen in freundlichen Ber 
nehmen geftanden , welche der Herr gewürdigt hat, Haushalter Liber feine &e 
heimniffe zu fein, und haft Dich dadurch vortheilhaft von denen unterichiede, 
welche, auch nachdem fie Icheinen Das Wort der Wahrheit angenommm ga 
haben, Doch, ic) weiß nicht aus welchem angeborenen Inſtinkt herans, We 
Prediger mit Haß verfolgen, weil die politifchen Machthaber es nun einmel 
nicht Teiden mögen, daß man ihre wunden Flecke berührt. Du amerfennft ie 
Mitarbeiter Gottes, du weißt, daß fie nur fagen, was der Herr ihnen m 
fagen gebietet,, daß ihre Lehre Gottes Lehre und daß auch das Strafamt ifmen 
von Gott übertragen ift, fo daß ihre ganze Kirchliche Wirkfamfeit in keinen 
andern al8 in göttlichen Auftrage gefchieht, wenn anders fie ächte Hirten fin, 
welche die Heerde um Chrifti willen weiden und nicht um ihrer jelbfi willen. 


So tft es denn auch begreiflich, daß feiner unter uns tft, Der dich mict 
liebe und bochachte als einen Achten Dann Gottes*. Wie ftrenge du du 
Böſe hafjeft und wie du did) freuft ber das Wachsthum der Tugenden, dit 
Jäßt fi) aucd) abnehmen aus dem Schmerz, der dich befüllt, fo oft etwas se 
Ihieht, wodurd) die evangeliſche Lauterkeit befleckt wird. 


Auch was du zur Förderung der Gelehrfamfeit thuft und wie dur auf 
chriſtliche Erkenntniß dringft bei denen, welche der Wiflenfchaft vorſtehen, X 
ein Beweis davon. O wenn bier die wiflenfchaftliche Einſicht ebenſo verbr: 
tet wäre al8 die wahre Weisheit und Klugheit, wie viel beſſer und würdiger 
würde alles von ftatten gehn, fowohl in Betreff der Gelehrfamfeit, aloͤ te 
guten Sitte, Die ja beide aufs Innigfte miteinander verbunden find. Dau 
führt aber das Studium der heiligen Schrift und der tägliche Verkehr mit ikr. 
Läſſeſt du einen einzigen Tag vorüber gehn, ohne did) mit ihr ernftlich beſchö 


*) So glauben wir das allertings flarfe velut numen hic in terris prasen- 
tissimum, mehr dem Einne als dem Mortlaute nach überjegen zu lcktr: 
das Etreben nach klaſſiſchem Ausdruck und gewiß nicht niedrige Schmeice 
lei hut wohl dem Verfaſſer diefe den Alten geläufige, unfer Gefuͤhl let: 
ſtoßende Redensart an die Hand geachen. 
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tigt zu haben? So groß aud) deine Weſchift⸗ find, ie follen dich nicht hindern 
tm diefer guten Gewohnheit. 

Im Gegentheil, je mehr fich die Gefchäfte häufen, deſto wichtiger und 
wothwendiger machen fie Dir die Erforſchung und Hebung der heiligen Lehre, 
weil Du weißt wie die rechte Erfenntniß und auch die praktiſche Tüchtigkeit eben 
daher zu fchöpfen iſt. Es würde befier ſtehen mit dem Chriftenthum, mern 
alle obrigkeitlichen Perfonen diefe gute Gewohnheit hätten. Das ift ja Die 
Frucht des Verkehrs mit Büchern überhaupt, daß die Menfchen gleichſam tu 

ihre Natur verwandelt werden. So finden wir, daß die Leſer uriftotelifcher 
. Schriften den Ariftoteles, die der platonifchen den Plato, die Leer des Sco- 
6 den Scotus, die des Dvid den Ovid in fich felbft wiederhofen; wie follte 
wüht in weit bHöherm und mächtigerm Grade das Leſen der göttlichen Schrif- 
de Menſchen göttlich machen? denn hier liegt eine Kraft, welche den Menfchen 
wichtig umwandelt ind Göttliche, wie ſchon oben David bezeugt hat. 

Pie du nun, aus Antrieb der heiligen Schrift alles mit Gott thuft, fo 
üchteft du auch alles auf ihn, jo daß ich mir und Andern e8 oft fagen mußte, 
du feift Einer von den Wenigen, die alles in Rath und That durch Gottes 
Geift beginnen, ordnen und zum Ziel führen; daher lieben und ehren dich alle 
Stommen als ihren Vater, und auch die Gottlofen müflen dir im Stillen Be⸗ 
wunderung und Ehrfurcht zollen, wenn fie auch im Innern murren und vor 
Aerger verberften möchten. Was ich fage, das jage ich vor Gott und von 
Herzen. Wohl pflegt man bisweilen junge Fürften zu loben, nicht weil fie 
ſolches Lob verdienen, fondern damit fie folches Lobes fich dereinſt würdig 
machen follen. Eines ſolchen Spornes bedarfft du, der im Dienft der Fröm⸗ 
migleit ergraute Krieger nicht. Darum habe ich auch) etwas anderes im Auge 
bei der Heransgabe diefer Schrift, nämlich dein Bild wollte ich derjelben vor- 
jegen, nicht nur als Schmuck, fondern auch andern und auswärtigen Leſern, 
namentlich Solchen, die deines Standes find, zum Vorbild der Frömmigkeit. 
Zugleich follte auch die Nennung deines Namens ein Beweis fein meiner in— 
nigften Verehrung und Hochachtung, womit ich mich dir auch in Zufunft will 
empfohlen haben. Gott fei mit dir und erhalte dich uns noch) lange als Zierde 
diefer Stadt und der wahren Religion. — Bafel, den 7. März 1538. 


2. 
Proßen aus dem Commentar. 


1. Anfang des Evangeliums Jeſu Ehrifti (Marcus 1, 1 ff.), 
| das will fagen:; Anfang der guten Botichaft, Anfang des ae das der 
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Te eg elden 
allein won Gott das Heil iſt werheißen worden. Darum kann, wi In 
fertigumg betrifft, uns nichts helfen, weder die Pt , noch menschliche 
EEE 
— ee — 
a. Sohnes Gottes“ wird Hinzugefept, damit wir erfennen dr 
‚heit, Buverläffigkeit und 
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iſt, ſeine Barmherzigkeit ER ten, zu unffen and 
ihre nachzugehn. So groß ift dieſes göttliche Geichent, daß a ſan 
Vernunft mit himmelcht, ee Größe zu ennehn 
nn HI u run 
2 Siehe ich fende er nen Engel vordir h 
tei hat Johannes gethan, er Hat Barfe gepredigt, d:i. Die Nothmeibi 
eines neuen Lebens, er bat das Gvangelium gepredigt, im 
ſtum hinwies, durch den Diefes neue ec ng, moi Du ! 
jenigen getauft, die ſich zu ihm waudten. Er bezeichnet, abut,afı 
ftellt dar (Signat, monet, repraesentat). Gr I 
Ehrifto fich befannt haben, er mahnt (lehrt), indem er das Erbarmen wi 
die Gnade Gottes verfündigt, welche er und gefehenft bat durch den Top ih]: 
nes Sohnes, nnd er ftellt die Vergebung der Sünden im Blute Ehrifti du] ı 
in faeramentlicher Weile: daher wird auch Die Taufe von Paulus ein Jeide } | 
der Wiedergeburt genannt, nicht alfo, daß fie von fih ans die Miedergehm 
bewirke, fondern daß Gott es thue durch fie, indem die * des Alu 
Chriſti das Vermittelnde ift. 









Ueber die Perfon des Täufers: Der Evangelift fahildert Idm 
ftrenge Lebensweiſe; er hielt nichts auf prächtige Kleider und köſtliche Spell 
fondern war zufrieden mit dem, was ihm zur Hand war. Er Tag dem@e 
ichäft der Frömmigkeit ob, wie er nämlich Dem Herm den Weg bereiten mög. 
Johannes ift ein Vorbild Allen, die Ehriftum zu verfündigen berufen Mm. 
Da gilt e8, der Welt zu entiagen und all ihrer Pracht und Herrlichkeit, mem 
man das Evangelium rein und wirkfam vwerfündigen will. Darum aber # 
nicht nöthig in der Wuͤſte zu leben. Ehriftus bat auch nicht, oder bad me }| 
furze Zeit in der Wüfte gelebt, und ebenfowenig die Apoftel, die Doch Ehni }ı 
ſtum nicht nur den Juden, fondern der Welt verfündigt haben. Was iu |) 
Kleid des Taͤufers (im Vorbeigehn gefagt) betrifft, fo haben die Dumm } | 
Maler nach Anleitung dummer Priefter ihn gemalt mit einem’ Kameerleil, | 
während e8 ein leid war aus Kameelhaaren, d. i. ein raubes leid, Darum | 
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gt Chriſtus: was feid ihr hinausgegaugen in die Wüſte, wolltet ihr einen 
Dann in weichen Kleidern fehen? — Alles (auch der Gürtel) deutet auf die 
Einfachheit feines Weſens hin. Wer goͤttliche Zwecke ſich vorfeßt, der ver⸗ 
folgt auf des Geiſtes Trieb auch in den Dingen diefer Welt eine andere Les 
hensweiſe, als die Welt. 


Johannes und Ehriftus: Johannes war ſchwach; er taufte mit 
BBafler, nur damit Ehriftus geoffenbart würde; Chriſtus aber ift flark, der 
drch feinen @eift die Menichen wiedergeboren hat und fie noch wiedergebiert, 
auf daß fie aus irdifchen Weſen himmlische, aus fleifchlichen geiftliche, aus 
Sündern iind Sclaven des Teufeld Söhne Gottes würden. — 

Hier möchte ic), Daß die Papiften ihre Ohnmacht erfennten, da fie Durch 
ante Werke, entweder Durch eigene oder durch entlehnte, den Himmel verdie- 
nen wollen. Johannes war doc, fchon im Mutterleibe mit dem heiligen Geift 
erfüllt, in ihm hat er feit er ans Licht getreten alles gethan und fih niemals 
von demſelben entblößt gezeigt, und Doch wirft er fich fo ganz weg, Chriſto 
gegenüber, Daß er von diefem das Zeugniß verdiente, unter allen denen, Die 
won Weibe geboren, fei feiner größer als ex. Was follen num diejenigen thun, 
Die fo ſehr von ihm abftehen, fowohl in Gefinnung als in Werken? werden fie 
mit ihren Werken etwas verdienen, Die fie aus eigenen Kräften thun, während 
Johannes nichts verdiente mit dem was ex in Kraft des Geiftes Gottes that? 
Buter Gott! welche Berbiendung! Mögen fie doch ihr Elend einfehen, ihre 
Sümden befennen und Dich anfleben um die Gnade deines Heiles, durch den 
rinigen Mittler, Chriftum, unfern Heren, wenn fie nicht wollen, daß der 
Born Gottes über ihnen bleibe ewiglich. 


Du bift mein lieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe 
u. ſ. w. Solches zeugt der Vater von feinem eingeborenen Sohn, 1. daß er fein 
geltebter Sohn fei; 2. daß er Wohlgefallen an ihm habe; 3. Daß man ihn hören 
fol (vergl. Matth. 17). Das ift fo ar und deutlich, daß jeder e8 einfehen, 
fo offenbar, daß jeder es verftehen, fo gewiß, daß feiner daran zweifeln kann. 
Bas verlangt nun der Bapft, wenn er den Seinigen ein anderes Mittel an- 
weift, in welchem fie follen mit Gott verföhnt werden? Barum foll man ihn 
mehr hören, als Chriftum? Iſt er wahrhaftiger, als Gott? Kennt er die 
Geſinnung Gottes befler, als Gott felbft? iſt er mächtiger, als Gott? Iſt 
ee nicht ein Menſch? ein Geſchöpf Gottes? ein Knecht Gottes (fo nennt er 
fich) ja ſelbſt)?*) Iſt er aber ein Menſch, ein Gefchöpf, ein Knecht Gottes, 
warum erkennt ex dieß nicht an? warum loͤſcht er die Gebote Gottes aus und 
befiehlt Anders? Wenn ex es anerkennt, um fo ſeltſamer ift was er von ſich 
ausfagt. Wenn der Minifter eines trdifchen Fürften alfo handeln würde und 





*) Servus Servorum Dei. 


doch Minifter fein wollte, fo wie nit mu on 
Allen ausgelacht werden. Wird Gott Diefen G 
Gexiß nicht! Man dente an an“ dad-Beifpiel vo 
und vom böfen — ee 
befiehlt und feinen Fußtapfen — —— 
wir damit Gottes Willen thun, auch wenn: die ganze Belt an 
ihren Gelehrten, ea 
Heiligen. Das foll uns feftftehen, daß Ehriftus der einzige Mittler u 
fühner fet zwiſchen Gott und uns. Wenn wir anf ihn uns werlaffen, du 
haben wir Gott zum Vater und fonft nimmernehr. — 2 
ri,» — — — m an. 
| HEUER 
| do ſollte, daß fein pen an 
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ne ——— ‚alles | ; 
„der Wüſte geſchehen iſt. Darum iſt —— dab fach i 

läufe nicht als wirkliche Borgänge, fondern in Geftalt der Bill] , 
an den Herrn gekommen find, ob nämlich das Fleiſch, das im allem dem mb]; 
rigen gleich war dahin könne geführt werden, daß e8: denn Teufel zu Wille ) , 
lebe; denn es wäre nicht nur abgeſchmackt, fondern ganz nutzlos, wenn, be 
mit dem: beiligen Geift nor allen Andern erfüllt, alles ausrichtete, fo vom Zur 
fel von einem Orte zum andern wäre qleichiam auf den Armen getragen mon 
den, um da verfucht zu werden; zu was follte das den Menſchen nutzen? dus | 
wide nur Zweifel erwecken, welche den menſchlichen Geift beunrubigen, zum 
da dergleichen noch feinem begegnet ift, ‚wenn er verfucht wurde, wiſſer 
aus der täglichen Erfahrung, wie den heiligen Männern von dem liſtigen Di 
mon Berfuchungen in den verfchiedenften Geftalten bereitet werben. Wem 
Einer folche Berfuchungen in einer Weiſe beichreiben würde, wie fie bier wen | 
Chriſto befchrieben find, fo würde Jeder fagen, «8 fei fo geſchehen, um dr 
Suche den Leſern anfchaulicher und faßlicher zu machen. Warum follen wu 
bei Erklärung dieſer Stelle nicht auch fo verfahren? Wir find’ zu ihr berkt 
tigt Durch altteftamentliche Parallelen, wie bei dem Gürtel des Yeremia (fun. | 
13) und bei dem Schlaf des Ezechiel (Kay. 4). Obgleich dieß nur innere Ber 
gänge waren (imaginaria), fo werden fie doch fo beichrieben, als wären f 
nicht anders geichehen, als wie fie befchrieben find (man vergl. Darübe 
Butzer zum 4. Kup. des Matthäus). Darum mögen Jene aufhören fib u 
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wundern, und die Gefchichte jo nehmen, wie fie und das argliftige Verfahren 
Des Teufels vor Augen flellt. Durch das Beifpiel Chriſti aber werden wir 
belehrt, wie der Teufel, wenn er und verfucht, abzumehren ift, nämlich durch 
Ben Glauben an das Work Gottes. Stehen wir darin feit, fo wird es nie 
dazu kommen, daß wir dein Verſucher weichen müffen. Zudem lernen wir dar- 
and, daß niemand von Derfuchungen frei bleibe, nachdem Chriftus ihnen 
nicht Hat entgehen können. 


Das Faften. Was foll man dazu fagen, daß der Papft zur Nach 
ahmung ded Faſtens Chriſti das 40tägige Faften eingeführt bat? Daß es 
nicht Sache des Menfchen ift, es hierin Ehrifto nachzuthun, und dann daß 
eine ſolche Rachahmung wie fle jebt geübt wird, weder aus dem Glauben ift, 
weil gezwungen, noch aus der Liebe, weil fle dem Nächten mehr ſchadet, als 
mübt. Iſt dieſes wahr, wie e8 denn nur zu wahr tft, fo kann ein folches Fa⸗ 
ſten Gott nicht nur nicht wohlgefallen, fondern es tft Sünde; denn was nicht 

- aus dem Glauben kommt, ift Sünde (Roͤm. 14). Geſchweige denn, daß die 
Art, wie das Kaften beit uns betrieben wird, feines Gleichen weder im Alten 
noch im Reuen Teftament findet. Oder wer hat je fo gefaftet, Daß ex bei einer 
Mahlzeit das Doppelte beinahe für alle andern an Speife und Trank zu fich 
nimmt? daß, indem er die gröbere Hausmannskoſt verfchmäht, defto feinere 
Leckerbiſſen fich auswählt, wie es die Führer des Volkes zu thun pflegen, die 
Priefter zumal und die Reichen; Daß er eine fogenannte „Collation“ zu fich 
nimmt, an der ein Taglöhner bei den größten und fchwerften Arbeiten über und 
über genug hätte? Das heißt ſich mäften, und nicht faften. Wer faftet, der 
enthält fi) der Speife; wir aber füllen und nie mehr mit Effen und Trinken, 
als wenn wir nach den Vorfchriften der römischen Kirche Faſten halten. Wer 
faftet, der dämpft in feinem Herzen die Ueppigfeit des Fleiſches, damit der 
Geiſt defto leichter im Gebet fich zu Gott aufichwinge, wir dagegen werden nie 
fumpffinniger, um nicht ein ärgeres Wort zu gebrauchen, da der Geiſt durch 
den übermäßigen Genuß der Spetfen gar fehr befchwert wird. Vor Zeiten 
enthielten fich die gottfeligen Männer der Speiſe, wie Jeder es für zuträglich 
hielt, um des Fleiſches Luft zu zügeln und fich der reinften Andacht im Gebet 
bingeben zu können; das war eine aufrichtige Uebung des Geiftes. Wir finden, 
ich weiß. nicht welches Verdienft heraus, ja nehmen ein ſolches in Anſpruch 
und beurtheilen fo unfer Faften als Thoren oder befler zu jagen als Weich 
linge; daher ift auch nicht Teicht heut zu Tage ein Frommer, der nicht gegen 
dieſe Tächerliche Enthaltfamfeit feine Stimme erhöbe, die der Unmaͤßigkeit gleich⸗ 
fommt, und dagegen den mäßigen Genuß der gewöhnlichen Speife vorzöge, 
woobei Der Geift gleichwohl fich zubereiten kann zum Dienfte Gottes und tüchtig 
werden zur Ausübung einer jeglichen Tugend. Darum ift e8 durchaus un⸗ 
wahr, wenn die Päpftler uns verfchreien, daß wir die Faſten aufheben, in- 
dem wir vielmehr lehren, daß das ganze Leben des Ehriften ſich in den Schran- 
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fen der Enthaltſambkeit bewegen foll, alfo daß wir Speis und Zranf auf du 
cite Beie enißen, verbumden mit Danffagung 
ee HE — ED — 
— Dasande der Berfußung. Matthäus berichte | | 
—9* ehe Teufel von uns fieiben, EEE daß men 
er geflohen, auch uns Engel zum Dienf DENE — | 
Thut Buße und glaubet dem Evangelium. Die mie 
Hunmerligen Geiligen des Bapftes bedenken und aufhören auf | 
feit zu vertrauen; denn, wenn ihr nicht glaubet, fagt Chriſtus, daß ide 
bin, fo werdet ihr in euern en 
Gnade des Evangeliums ift Die Buße Im Lateinifihen Heißt resipiscere jo 
viel als wiederum weiſe werden (demuo sapere)*); der Menih 
fündigt, iſt er unweiſe, denn ex thut was gegen Bott und feinen Hermit 
Gr kehrt zur Weisheit zurück (resipiseit) wenn er einfieht, was ex begangen 
bat und wovon er gefallen ift und fucht ich nun zu hüten daß er nicht um | 
Neuem in Sünden falle. Das tft die eoangelfihe Buße. 
mit der paͤpſtlichen, fo wird dir die Thorheit und-der Trug in Die Augen for 
gen. Jene (die chriſtliche Buße) befiehlt, daß wer —— 
digen ſoll. Diefe (die yäpftliche) Tegt ſih auf Gebetleiw;, Fafier 
heuchleriſche Gelübde, wodurch die Sünden nicht beſeitigt, ua | 
fiher gemacht werden und nur um fo mehr ſündigen, weil fie glauben dus 
ſolche Dinge von der Schuld ihrer Vergehungen befreit werden zu können 
Die Päpftler follen gehen mit ihrem Geſchrei, als wernichteten wir Die Heiligkit 
der Buße; wir führen Die rechte Buße zurück, die eine ſolche Beſſerung is 
Lebens befieblt, daß du von nun an nicht mehr der biſt, der du Früher warß 
Nur jene Buße halten wir fern, Die aus menfchlicher Einbildung entftanden 
blos Sünder macht und zwar beharrliche. Wer nun aber wirklich Buße ae 
than, der glaubt an das Evangelium, oder, wie ed genauer nad) dem Girie 
chiſchen heißt, er glaubt dDuxcch das Evangelinm**). Hiemit ift und geſagt 
are wen Alle die von ihrer Siuudenlaft follen befreit werden, Die Dammlar 












































+) Myconius hält ſich hier an den Iateinifchen Tert der Bibel, obwohl Ike 
das Griechifche nicht unbekannt war, wie es der ganze Gommentar zeigt. 
Das griehifhe Metanvia (Sinnesänberung) hätte übrigens auf 
eine ähnliche Darftellung der Sache führen koͤnnen. 

++) Zv ro svayyelio, Myconius bemerkt dabei, Andere hielten das für eine 
Hebraismus; allein er verräth hier den firengen philologiſchen Giar, 
ber ed mit ben Partifeln genan nimmt. Auch neuere Schriftforfcher (mit 
Fritzſche) find der von M. angegebenen Erklärung gefolgt, während and 
jest noch Andere und gewiegte Autoritäten bei ber gewöhnlichen Erflärun 
„an bas Evangelium’ ftehen bleiben. | 
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ſenfzen. Jeſus Ehriftus ift der Erlöfer der Welt; daher fagt Petrus mit 
Recht: es ift fein andrer Name unter dem Himmel den Menſchen gegeben, da 
rinnen fie follen felig werden (Apoſtelgeſchichte 4). Sollen wir alfo dem Evans 
aiium glauben, das uns über das Heil der Menfchen die vollefte Wahrheit 
md Gewißheit giebt, indem es uns volllommenes Heil in Chrifto, dem Sohn 
Gottes, anbietet, der nach feinem Fleiſche am Holze des Kreuzes gehangen, 
wie mag nun der Bapft, der Verführer, ſolches Heil durch menfchliche Gerech⸗ 
fgleit verfiprechen, die nach dem Ausfpruch des Propheten (Jeſaia 64) einem 
hfledkten Tuch verglichen wird? Warum flimmen ihm die Theologen, Die 
Sriefter, die Mönche, warum die Laien bei, von den Vornehmſten bis zu den 
Beringſten? Wenn Ehriftus fo gar nichts bei ihnen gilt, fo mögen fie doch 
heber auch feinen Namen ablegen, ſtatt ihn zu entehren. 


Die Berufung der Jünger. Chriſtus war ein Lehrer und fo bes 
durfte er auch der Schüler, und zwar folcher, die nach feinem Hingange im 
Stande wären, feine Lehre weiter zu verbreiten; denn das war Gottes Mille, 
daß alle Menfchen in dem unterrichtet würden, was Gottes iſt. Darum be 
ginnt Jeſus die zu berufen, die ihm zu diefem Amte geeignet fchienen, zuerſt 
Simon und feinen Bruder Andreas, dann Jacobus und Johannes, die Söhne 
Zebedaͤi, alles Fiſcher. Laßt und Die Sache näher betrachten. Erſt ruft der 
Herr und das ift Die Art der göttlichen Wahl, die nicht auf das Werk fieht 
oder auf irgend fonft etwas, fondern die fediglich nach eigenem Wohlgefallen 
handelt. Wie e8 ihr gefällt, fo handelt fie, nicht nur Hier, ſondern allenthal- 
ben, fo daß alles gefchehe von ihr, Durch fie und zu ihr. Warum bat der 
Herr Fiſcher gewählt und nicht Gelehrte? Damit er zu nichte mache die Weis⸗ 
beit dieſer Welt. (1 Cor.) Er beruft! fie mit dem Worte: „Folget mir, und 
ich will euch zu Menſchenfiſchern machen‘. Er theilt ihnen mit den Geiſt des Ge 
horſams: denn fofort verließen fie ihre Netze und folgten ihm. Daraus mögen 
wir die rechte Art der Bocation auch für unfere Zeit entnehmen. Was 
bier gefchieht, geichieht nur dann recht, wenn es in der Nachfolge Chriſti ge 
khieht, da mögen der Papft und die Bifchöfe zufehn, wie fie e8 mit der De 
fellung der Hirten getrieben haben. Aber auch die Wiedertäufer mögen zu 
ſehn, die fich felbft auf die Kanzel ftellen, unter dem Tügnerifchen Vorgeben, es 
treibe fie der heilige Geiſt. Es mögen die zufehen, die es treiben wie jene 
„Bandidaten*)‘, die umbergeben und unterthänigft bitten, daß man fie zu 
diefem oder jenem Amt befördere. Sch fürchte, daß darüber der Eifer Gottes 
entbrenne. Aber, wird man fagen, wenn wir in dem einen Stück dem Herrn 
eb nachthun, warum nicht auch in dem andern? Er berief Fiſcher; warum 


*) Bekanntlich hießen Candidati bei ven alten Römern die, welche weiß ger 
kleidet öffentlich erfchtenen und ſich oft anf fehr zubringlide Weife nm 
Ehrenftellen bewarben. 
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Weufn ats unſere Geiftlichen⸗ nicht a6 den unterſten Echichten DEE Be 
Vaft Dir antuvrten: Vhriſtus wollte and kouute and feltict Vetccu 
Berspeit: dieſer Delt veſchaͤmen, darum wahlte er yerkage made vngehera 
hortchte Aute nach’ ders! Uttheil der Weit; aber icht demi fir: Gabe Oi | 





166er‘ detrnuf gür ſchen Haben, ———— 
e ie Inge pr engen | 

Du Wihäit: Dadurch werden it das Wahre sun -Mechte-tröffen: Dina | 
Lichten wit unfee Augenmerk anf- Die Sefinnung, deu Lebenemeudl ! 
‚und die Lehre (1 Tim: 3. TE 1), in Ver Hoffnung, DaB wo Diefe aefınde 
werden, A Geſchieht «8, dat 
Dit Schan DIS’ Gute nich belrogen hat,-fb Teen wir fo Iaiıge ab mb mib 
Ki andere, ‚sis wie den rechten Mann gefunden haben, Defien Lehre mn 
endet den | Der Gene efpe, — | | 


pm Busjiint ———— —— 
ws Et und Nadine pridigen, aus Ye niteriliin DES’ a id 
uis; es heißt, nicht das Seinigt ſuchen, ſondern daB’ 2 0 Y 5078 
168 Mif"das gemeinſame Heil der Neuſchen Wzweckt. Mit welcher Ath 

helt, welchem Eifer unſer Heiland, Jeſus Chriſtus dieß gefhan, wer wäß 
dad nicht? darum wundern wir uns nicht, wenn von ih geſchrieben ſtht 
er Iehrte gewaltig, d. h. wie Einer, der die Gewalt (Autorität) hat. Ann 
möchte ich aber auch die Lehrer unfrer Zeit mit einem Wort ermahmen, de 
auch fie bei ihren Zuhörern die rechte Autorirät fich bewahren möchten; feuf 
werden fie nimmer (fo viel an ihnen iſt) das Evangelium mit Rufen per 
gen: denn das Wort wird durch die Perfon verächtlih gemacht. Damm | 
haben die Prediger auf alle Welfe darauf zu fehen, daß fle nicht mit Rat 
werächtlich werden. Das wird ihnen am eheften gelingen, wenn fie ſich einel 
nnbefcholtenen Lebenswandels befleißen und wenn fie ftark fein werden Duah 
die Kraft des Glaubens; wenn fie alſo lehren, daß auch Die Gettiofehen 
ihnen das Zeugniß geben müflen, daß fie die Ehre Gottes fuchen, und wem 
fie Tag und Nacht zu Gott flehen, daß fie folches vom Geiſt des Herrn ran 
gen mögen. Nur im Vorbeigehen ſei es unter anderm geſagt, daß die Puedi 
ger wohlthun werden, wenn fie des Aderbaues und anderer ſchweren Hans 
arbeiten fich entichlagen; fie follen den Bauernfittel ausziehen und wid 
thun, was der Achtung vor ihrer Perfon fehaden könnte: denn man ala 
nicht wie die Beichäftigung mit den genannten Dingen. bei dem gemeine 















*) zu Marci I, 22; docebat tamquam auctoritate praeditus, non sim 
scribae, 
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Mann den Berdacht erregt, als thue man folches aus Geiz, um des Gewinns 
willen. Das Kleid verräth nur zu leicht einen geringen, mit dem Treiben des 
alltäglichen Lebens allzuvertrauten Dann. Das fage ich Alles um des Wor- 
18 willen (um defien Autorität zu wahren), auf Daß nicht Jemand meine, th 
wolle dem Pfarramte Gott weiß welche vornehme Würde verfchaffen oder den 
yäpftlichen Muͤßiggang wieder einführen. Ich darf es vor Gott bezeu- 
gen, wenn Einer nur einmal wöchentlich das Volk recht beleh— 
ven will, fo erfordert dDieß fo viel Arbeit und Studium, daß 
ihm keine Muße zu andern Gefhäften übrig bleibt, als zu 
wiffenfchaftliher Beihäftigung und eigenem Nachdenken. 


Sie verließen Alles und folgten ihm nad) (Marc. 1, 20). 
Nicht in der Weile, daß fe das Ihrige wegwarfen, um nad) fremden Gut 
zu ſchnappen; denn nirgends finde ich, Daß es Gott gefalle, wenn man dem 
eigenen Beil entfage, um dann von Andern feinen Unterhalt zu erbetteln; 
daher find die päpftlichen Mönche fowohl als die Wiedertäufer Verführer, 
welche Das Ihrige und die Shrigen verlaffen, um dieſe nicht zu verſorgen, wie 
das Wort Gottes befiehlt, fondern, wie namentlich die Wiedertäufer thun, 
um jenes mit feines Gleichen Durchzubringen. Dabei dienen fie Niemanden 
in Liebe, fondern fie fchaden vielmehr, indem die Einen durch ihre Bettelei, 
die Andern durch ihr Geſchwaͤtz die Einfältigen betrügen. Solche falfche Chri⸗ 
Ken find fern zu halten, um nicht zu fagen, gänzlich auszurotten, damit 
Glauben und Liebe thun mögen, was fie Bott und dem Nächften ſchuldig find. 


Das Gebet in der Einfamkeit. „Jeſus ging in eine wüſte Stätte 
und betete Dafelbft” (Marc. 1, 35). Der Herr betet wie ein Menſch. Warum 
aber geht er in die Einſamkeit? Damit er ein Beifpiel fei für uns, die er 
und Matth. 6 lehrt: „wenn du beten willft, fo gehe in dein Kämmerlein“. 
Die Unterredung mit Gott fordert ftille Zurückgezogenheit, darum ift er felbft 
in die Einſamkeit gegangen. Ueberdieß betete er am frühen Morgen; 
denn Das nüchterne Gebet dringt zum Himmel und muß allen Geichäften 
des Zages vorangehen. Das alles lernen wir vom Herrn, nicht daß man nicht 
auch in der chriftlichen Verſammlung (in der Kirche) beten fol, oder als ob 
beftimmte Zeiten und Orte ausſchließlich dem Gebet follten gewidmet fein. 
Rein! wir follen zu allen Zeiten beten und aller Orten heilige Hände auf- 
heben. Dazu leitet und, wenn wir's recht verftehen, das Beifpiel Jeſu felbft 


an. ch kann auch im öffentfichen Gottesdienfte mit Bott allein fein, wenn 


ich in das Kämmerlein meines Herzens hineingehe, und wenn ich bei aller 
Roth meinen erften Schritt zum Herrn thue im Gebet, fo heißt das auch am 
frühen Morgen beten. Gleicherweiſe ift allenthalben der rechte Ort zum Beten, 
wo der Geiſt mich zum Beten treibt. Beobachten wir dieß richtig, fo werden 
wir alles vom Vater erhalten um das wir ihn bitten, 
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sugar fuchet Dich (Marc, 1,37). Petrus mit den übrigm 
nase. fucht den Herrn, und nachdem er ihn gefunden, ſpricht er: Mk | 
ſachen dich, Kein Wunder! Alle Hatten ja ſchon von ihm irgend einen Nuke 
wegen. Aber Darüber müflen wir. und wundern, daß wir. im Suchen de 
dem fo laig ſo lau, fo fchläfrig find, Die wir doch noch größere Dinge, all 
Vene, von ihm empfangen ſollen, ja bereits empfangen haben, Das ift Du 
(end. unſter Natur, daß wir nicht genug beweinen, aber von und nut 
zichk befeitigen könnnen: Darum bitten rer, daß der Herr uns zu Hülfekomme — 
"Der Sage des göttlichen Wortes. (Marc. 4, 26 ff.). Es ad 
mit der Predigt das Evangeliums wie mit dem Samen, den Einer in Das Sand 
ſan. Bier dab Samenkorn wächlt, auch da wo der Menfch Tchläft und wie 
der aufffeht uud ſich nicht weiter um daffelbe kümmert, wie hervorgeht erft 
bad Gent, dann Die Achte, Dann der volle Weizen in den Aehren, fo gebt # 
andy hier: Man kann dieß Gleichniß als eine Weiffagung faffen auf Die Verbeeb 
dam :deb goͤttlichen Wortes in der Welt. Ohne daß die Menſchen es wien, 
Er kaum Bahnen, bringt das gepredigte Evangelium feine Frucht. Wie es nah 
Dame Willen mad der Ordnung Gottes auch wider Erwarien nd Millen de 
GSottloſen Teinen Beg findet, Das fehen wir heut zu Tage ganz deutlich, Ber | 
Yütte od vor einigen Jahren geglaubt, wenn ihm Einer von den Verunde 
dnngen“gefprochen hätte, welche in der Kirche vorgeben \wireben und bie m. 
jegt mit Augen fehen? Nun denn! fo wenig ala Gott, fo wenig ift feinm 
Worte etwas unmöglich. 
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Ein Propbetgiltnihtsin feinem Baterlande (Marc. 6, 1f) 
Jeden, der die hocherhabene Wahrheit Gottes unter den Seinigen als din 
noch unbekannte zu verbreiten und die ſchlechten Sitten zu verbeffern uni 
nimmt, der wird Daffelbe erfahren, was Chriftus. Mer ift der? was it fin 
Lehre? was tadelt er uns? Wir haben ihn von Kindheit auf gekannt, imma } 
war er wie unfer Einer, und jeßt will er über uns ſtehen? Iſt er beffer alt 
wir? gelehrter? erfahrener? Und fo geſchieht e8, daß das unlenabar Görtlih 
heruntergeſetzt wird. Nichts half dem Herrn diellnfchuld, mit der er von Aind- 
heit an unter den Seinigen gelebt hatte; wer von uns foll alfo einem Uebel me 
geben, dem der Herr nicht entgehen konnte? Damit mögen fich nun alle de 
tröften, Die heut zu Tage um des Evangeliums willen aus dem Lande getrie 
ben werden, die wort den Ihrigen gleichfalls verftoßen und verfäftert werden 
die von ihren Drohungen und Verfolgungen zu leiden haben, Die fie Ya | 
auch noch in die Verbannung nachienden. Sie mögen mit Chriſto trage, 
was fie nicht ändern Lönnen und ihre Seelen in Geduld faflen, Darüber, def 
ihnen ſolches nicht von Heiden und Fremden, fondern von den eigenen Hans 
genoffen und Blutsverwandten widerfährt. 
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Ruhet ein wenig (Marc. 6, 31). Den Arbeitern im Weinberge 
des Seren ift wohl auch ihre Ruhe zu gönnen. Eine Arbeit, die nicht mit 
Nuhe weihlelt, bat keinen Beſtand. Wer ſich ausgeruht der erhält neue Kraft 
und Munterkeit zum Arbeiten. Damit aber wollen wir den Muͤßiggang nicht 
empfehlen, fondern nur eine etweldye Unterbrechung der angeftrengten Arbei- 
ten, damit diefe Dann um fo feifcher von Neuem beginnen. 


Die verfihiedenen Gebete Ehrifti. (Marc 6, 41: er ging hin 
auf einen Berg, zu beten). Wir finden, daß Ehriftus auf verfchiedene Weiſe 
gebetet hat. Ex dankt feinem himmliſchen Vater für die den Menſchen erwie- 
jenen Wohlthaten. So Matth. 11: „Sch danke dir, Vater, Herr Himmels 
und der Erde, daß du folches vor den Weilen und Klugen verborgen haft 
und haft e8 den Unmündigen geoffenbart”. Deßgleichen dankt er, fo oft er 


das Brot bricht. Er bittet anderwärts, daß ihn der Vater möge erhören. So 


bei Dem Tode des Lazarus. Hier freilich bittet er nicht um feinetwillen, fon- 
dern wegen der Umftehenden, damit fie glaubten, daß er vom Vater gefandt 
fe. Anderwärts aber bittet ex, Daß der Vater, wenn e8 möglich fei, den 
Leidenslelch möge an ihm worübergehen Taflen, und dieß bittet er aus dem 
eigenen Derlangen feiner menfchlichen Natur heraus, woraus wir fehen, daß 
die Schwachheit des Fleiſches auch für fich zum Vater gebetet hat; wie auch 
Joh 12: Vater, errette mich aus dieſer Stunde! Nicht ald ob ihn der Vater 
nicht andy ohne Gebet errettet hätte, aber damit wir, in Anerkennung feiner 
wahren Menfchheit, Daraus lernen, daß wir arme Menfchen immer in allen 
Betrübnifſen unfere Zuflucht zu Gott nehmen und ihn um feine Hüffe bitten 
follen. Wiederum bittet er an einem andern Orte, daß der Bater den Sohn 
möge verflären, wie auch er wieder den Seinigen verkläre. Endlich bittet er 
auch für Audere, daß fle mögen gerettet werden, wie Joh. 17: Heiliger Vater, 
Heilige fie duch deinen Namen, die du mir gegeben haft, damit fie eins feien, 
gleich wie wir eins find. Und bald darauf: Ich bitte nicht für fie allein, fondern 
auch für die, welche durch ihr Wort an mich glauben werden u. ſ. w. Daraus 
fehen wir, daß Chriftus, wiewohl er ohne Sünde war, dennoch mehr als eins 
mal von der Schwachheit feines Fleiiches getrieben wurde, auch für fih den 
Vater zu bitten. Inzwiſchen ift e8 wahrfcheinlich daß er mehrere Gebete für 


“ die Seinigen auch getban hat, um ihnen damit ein Beifpiel zu geben. Sie foll- 


tem Dadurch zu dem Gedanken geführt werden: wenn Chriſtus fo fleißig für 
euch bittet, die ihr Doc) Gottes ſeid, wie viel mehr ift ed nöthig, daß ihr felbft 
für euch bittet ohne Unterlag? Darum, wenn wir alles recht erwägen, was 
Chriſtus auch aus feiner wahren menfchlichen Natur heraus gethan hat, fo 
werden wir finden, daß er und in allen Dingen ein Vorbild geworden tft, 
daß wir nachfolgen follen feinen Fußtapfen. 


w— — — — — 
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Fofnd Thriſtus dar Gottmenſch und Dee einige Eslöſer 
(ge Mani 7, 20.65 Die Gottheit. Did Solmeb: Geties hat File: nit: de⸗ 
Feiſche das er von der Mutter Maria tupfengut'hat, fu: gu aiwem: Sue 
verbunden, wie 08 bei leinem andern Dienfchen geſchehn tft: Erieileiu drug 
rer Bott und. wahrer Meuſch. Lind ofgieig- Die ‚heilige: Juugfran Gheliun 
. in ihrem Reibe getengen: hat und. beühai- fig -gepriefen wind -wilß exfääit wm 
heiligen Geiſte, fo war fie darum weder Göttin, noch Gott, ſondern Menſc 
Indem wir alfo Chriſtum recht betrachten, fo laßt und much anerkennen dr 
Werth ſeines heiligen Fleiſches und feines Eoftbaren Blutes und glauben, dab 
diefe bei dem Water hinreichen für Die Sünden aller derer, Die ihn im Glauben | 
aufnehmen; was auch immer der Papft und die Melt dagegegen einwender 
mögen, went wir. nicht licher mit 79 verdammt, als mit vn 135 
J werden wollen: _ 
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y nel zunic Detenntaid undderrehte Slaube (zu Marc d, 2. 
Mer and weinen. Heugen .befenst, Das Zejus fer Ehriftus, Der bekennt aus 
damit Die iebe:deb Vater gegen und; denn der Bater hat Den Sohn and | 
leiner andern. Urſache geſandt, ala weil er ums geliebt bat (ob. 3. Nm 
B:md-8); exr. belennt aber auch Die Kiebe des Sohues, der, um umfert willen } 
und: zu-aunferm Heil vom Oimmel in's Fleiſch gelommen und aus dem heil 
Yen Geiſt ‚geboren ift von Maria der Jungfrau, der wahrhaft Denia 
worden ift, und nach dem Fleiſche gelitten hat und geſtorben iſt für uf 
Sünden. Er befennt damit auch jene ſtaunenswerthe Vereinigung des Ber 
tes mit dem Fleiſch, Die, einmal geichehen, ewig ungertennlich bleibt; dem 
Gott und Menſch find eine Perfon geworden. Und doch bleiben Die Katım 
unvermifcht nach ihrem Theil. Wunderbar und unfern menfchlichen Zunge 
unauöfprechlich! Und endlich befennt ex, DaB der Tod Ehrifti uns Das ewige 
Leben gebracht ihat; denn er hat und Gott verföhnt (Röm. 5.) und was 
diefe Berföhnung anders, ald das ewige Leben? Wo nun dieſes Bekeuntriß 
wie wir gefagt haben, mit reinem Herzen geichieht, da muß auch notkwendig 
folgen 1. die Liebe zu Gott und zu Chriſtus, denen wir Diefe wunderbar 
Wohlthaten verdanken, 2. ein Gottes wuͤrdiges Leben, das fich erweiſt im der 
Liebe zum Nächften und in der Beflegung des Zeufeld und der Sünde, ud 
3. ein guted Ende und das ewige Leben; denn nicht umfonft fagt PBanlad 
(1. Eor. 12) Niemand kann Jeſum einen Herrn nennen, ohne Durch den ber 
ligen Geiſt. Aus alle Dem geht hervor, daß das rechte Belenntuiß weit uche 
hinter fih hat, alb e8 von vorne angeſehen verfpricht. Das Beleuntuig ve 
langt den Glauben. Ohne diefen müßt er und nichts, kann uns cher ſcha 
den; daher iſt nicht fchon jeder, welcher ſagt: ich glaube Daß Jeſus fei dere 
fofort ein Gläubiger; jondern nur dee, der foldyes von Herzen glauit 














.— 
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Jeſus fegnet die Kinder. (Marc. 10.) — Welches Alter fünnte 
Chriſto angenehmer fein, als das Kindesalter, das noch fo unfchuldig und 
empfänglich ift für feine Gnade? Zwar find auch die Kinder von der Sünde 
angeftedt und deßhalb Kinder des Zornes, welche der Wohlthat des Leidens 
Chriſti bedürftig find. Da fie aber noch nichts Böfes von ſich ausgethan 
haben, wie die Altern Gefchlechter, fo nehmen fie aud) vor Andern das willig 
an, was der Herr der Welt gebracht hat. Deßhalb ſagt Chriſtus, ihrer fei dns 
Himmelreich. Wer möchte denn zweifeln, daß die ihm am Liebften find, die das 
was er gebracht hat, als die Erften aufnehmen. Das Benehmen der Jünger 
war ein Akt menfchlicher Klugheit; aber es erregte das Mißfallen des Herrn, 
weil es im Widerſpruch ſtand mit der Würde feines Weſens.... Auch wir 
follen werden wie die Kinder, die noch nichts willen won eigener Gerechtigfeit 
und der Gnade Gottes feinen Widerftand leiften. Wir find fo eingenonmen 
von unfern eigenen Berdienften, daß wir fie dem Himmelreich gleichichäßen. 
... Die Wiedertäufer find num mit dem Einwande bei der Hand, ſolches 
“habe der Herr nicht von den Kindern als folchen geſagt; fondern in Be 
ziehung auf die Geſinnung, wie er fie von den Erwachfenen verlangte; fie 
follen anfpruchlos fein wie die Kinder, die fich fein Verdienſt zufchreiben. Was 
nun aber den Erwachſenen zur Nachahmung empfohlen wird, das muB doch 
auch in den Kindern vorhanden fein; wenn alfo das Reid) Gottes denen ver⸗ 
beißen wird, die find wie die Kinder, warum foll e8 nicht auch den Kindern 
ſelbſt zukommen? Das wenden fie aber nur ein wegen der Kindertaufe. 
Wohl werth, darüber zu ſtreiten und Aufruhr zu erregen! 


Der Glanube, der Berge verfegt. (Marc. 11,23.) Unfer Bertrauen 
muß fih auf Bott gründen und nicht auf unfere Kraft. Gleichwohl laͤßt fich 
von dem Vertrauen, das wir in unfre eigenen Kräfte ſetzen gewiſſermaßen 
ein Schluß ziehen auf das, was das rechte Dertranen auf Gott vermag. Ich 
kenne 3. B. die Kraft meines Körpers, wenn es gilt einen Stein zu heben, 
ı der fonft von Keinem fcheint gehoben werden zu können, und auf diefe mir 
ı bewußte Kraft vertrauend, unternehme ich den Stein zu heben, und e8 gelingt 
mir eben darum, weil ic) von vorne herein eine volllommene Gewißheit hatte, 
I meine Kraft werde mir nicht verfagen. So ift es auch mit dem Gottvertrauen. 
Ilm noch ein anderes Beifpiel anzuführen: Mir ift die Allmacht Gottes be⸗ 
lannt; ich will gefund werden, und nun babe ich zu Gott ein Ähnliches Ver⸗ 
trauen, daß er mich geſund machen könne und wolle, wie ich dort Ver⸗ 
tranen in meineeigene Kraft hatte, als ich mir getraute, jenen Stein zu 
heben. Die Gewißheit Diefeö Vertrauens wird bewirken, daß ich wirklich ges 
Fund werde. Wie fih nun das gewifle Vertrauen auf meine eigenen Kräfte 
auf lange Erfahrung gründet, durch welche ich meine Kraft erprobt habe, fo 
gründet fih auf Gottes Güte und auf fein Wort Die gewiſſe Zunerficht, daß 


| . | | 
4 unmbg wi Hnföen et, man a, end (ie Oi 
tb den Bexfkherungen feltch Weck. :- 2 ern 


Judas Iſchariotund der — (Mare. 14, 18.) Obgteid Jada | 
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ein Beifpiel des Geiges ft, wie ſih in der ganzen Bet fein Aweites findet, I 
iR voch nur zu gewiß, daß diefe Leidenfchaft Die ganze Welt behernfcht m 
‚eine tyranniſche Gewalt über die Menſchen und über das. — der Menſch a 
[7 :Dab:uuhle Der Dichter wohl; wenn ex. fagte! „a. mn6.- a 
—— Det fasası 
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monıbes Eterblichen Gegen, unſeliger 
deher koumen, denke ich mir, daß Dir: Bieufih von der Ucherzeugeeng Iunfp 
Weungeiift,. die Siumt der Gluͤckſeligkeit Jei Der Neichtha uni: D 
en. wre Es — — ſe | 





vorüber: gegangen ;; 

Win die. That felbft eine bebeutungsreiche (myſtiſche) That war, fo an de⸗ 
Lamm; denn die Erlöfung Iſraels aus der Hand Pharao's bedentete ie 
Grlöfung der Erwählten Gottes aus der Gewalt des Böen. Das Lams 
aber ſtellte Chriftum vor, das Lamm Gottes, das die Sünden der Welt da 
E nimmt und allo die Gläubigen rettet. Weil num die Wahrheit des Bi. ! 

des, Ehriftus felbft gegenwärtig ift, und durch das gegenwärtige Mahl ven | 
ein Ende macht, das bisher bildlich vorhanden geweien, fo hat er and in 
Wahrheit ein Denkzeichen von dem gegeben, was bis dahin nur amgedemi 
war, deſſen binfort fich alle die bedienen follten, welche fich zu ihm befenmen 
oder noch bekennen würden. Die Einfeßungsformel Iautet nun bei Marcu 
alſo: Indem fie aßen, nahm Zefusdas Brot n. ſ. w. Diefes Bun 
war ungefäuert; denn fo erforderte e8 die Sitte Des Paſſahmahles. Ehriftus 
brach es mit Dankfagung; denn das war feine Gewohnheit, daß er nie 
das Brot brach ohne zu danken. Er brach es auf eine ihm eigenthümliche 
Weile; deßhalb erkannten ihn (nach der Auferftehung) feine‘ Jünger am Bes 
brechen (Zuc. 24). Undergab esihnen, damit auch fie lernen möchten, 
Andern zu geben. Under ſprach: nehmet, effet, das iſt mein Leib 
n. |. w. bisher habt ihr und haben die Juden Das Ofterlamm gegeflen zum 





*) Quid non mortalia pectora cogis, auri sacra fames? Virg. Acı. | 
III. 56, 
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Andenken an die Befreiung aus Aegupten und in vorbildlicher Beziehung auf 
mich als den Befreier des Menfchengefchlechts; binfort follt ihr das Brot, 
ja meinen Leib efien, meiner zu gedenken, fintemal ich euch und alle welche an 
mid) glauben oder glauben werden durch den Kreuzestod von allen Sünden 
befreite und euch wie fie fähig mache, das Erbe meines Vaters zu befigen, wel- 
ches ift das ewige Leben. 

Und nahdemer den Kelch genommen und gedankt, gaber 
ihnen denfelben. Und fie tranfen Alle daraus auf fein Geheiß, wie das 
aus dem Berichte des Matthäus (Cap. 26) hervorgeht; denn der Herr wußte 
zum Boraus, daß Solche kommen würden, welche den Kelch nur den Ges 
ſchorenen (den Prieftern) geftatten, die Uebrigen (die Laien) aber ausschließen. 
Und er Sprach zu ihnen: Die tft das Blut des neuen Bundes, welches für 
Diele vergoflen wird. Das will fagen: An der Stelle des Pafſſahmahles follt 
ihr num auch den Wein trinken, ja mein Blut, welches das Blut des neuen 
Bundes ift, d. i. des Bundes, den der Vater einft mit den Juden gefchloffen 
bat, den er. aber num, nachdem die Juden, wie fie e8 verdient haben, verwor- 
fen worden, aufs Neue mit den Heiden fchließen will, und zwar zur Verge⸗ 
bung der Sünden, wie aus den nachfolgenden Worten hervorgeht. Durch 
EHrifti Blut werden nämlich Alle von Sünden gereinigt, die an ihn glauben 
Die aber nicht glauben werden das Leben nicht fehen, fondern der Zorn Got- 
tes bleibt über ihnen (ob. 3). Das ift alles fo einfach, fo plan und fchlicht 
im den Worten des Heren gefagt, daß es den einfältigen gläubigen Seelen, 
Die nur an das Wort des Herrn fich halten, genügen follte. 

Nachdem Ehriftus Joh. 6 gefagt hat, fein Fleiſch fei eine wahre Speife 
und fein Blut ein wahrer Trank, und eben dafjelbe bier deutlich wiederholt 
und unter den Frommen Doch gewiß feiner ift, der dieſe Worte nicht gern hörte 
und fpräche: Chriſtus fpeifet uns mit feinem hochheiligen Fleiſch und tränfet 
und mit feinem hochheiligen Blut; was hindert und denn, die einfachen Worte 
des Herrn fo anzunehmen, wie wir nach der Natur des Glaubens fie zu neh⸗ 
men haben? Chriſtus bat es gefagt, und alfo ift e8 auch das, wie es num 
immer jet; denn das, glaube ich, müffen wir feiner Allmacht zugeben. Aber 
da gefallen wir und in unfrer Nafeweisheit, fo lange zu Flügeln, bis wir 
mit unfern menfchlichen Zufäben die Gewiſſen mehr verwirren ald aufklären; 
denn was hierüber das Papſtthum beftimmt hat, wer weiß das nicht? und 
die Anficht der Wiedertäufer ift ebenfalls befannt*). Sener hat aus den 
Elementen Ehriftum gemacht, diefe haben und feiern das Abendmahl 


*) Abfichtlich gedenkt Myconius der lutheriſchen Anflcht nicht. Er nennt 
nur die beiden Ertreme der papiftifchen und der mwiebertäuferifchen Anficht, 
und hofft eine ſolche Darftellung der reformatorifchen Lehre zu geben, mit 
der auch Luther möglicherweife könnte zufrieden fein; wenigftens vermeidet 
er gerne jeden Conflict mit ihm. 

Hagenbach, Myconius. 28 


ohne Chriſtus, indem fie mit denihlaßın: Elementen fid beqmi- 
gen. Laßt und den rechten Mittehweg einhalten, mie ihn Der einfache Ant | 
Spruch Ehrifti bezeichnet und wie ich glaube richtig gleich im Eingang ar 
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Ban een Ba an 
‚lo p meinem Glauben gemäß folgendes zu I 
= unfer Herr, als er mit feinen Jüngern das Paſſahmahl aß, nahe 
— meer 
bezeichnet wird, ü 






vor Augen; denn mit den Elementen ſelbſt iſt feine 2 | 
Auch wiederhoft Paulus, wo er vom heiligen Abendmahl 
Wort „Brot“ und das — ——— 










a dießift mein Leib, indem er das Brot vorweiſt Was "foll Daß, aber hei | 
fragſt du, das Brot ift der Leib Chriſti in facramentlicher Weife? 
anders als, wo das myſtiſche (das religiös bedeutfame, geweihte) Brot gen | | 
wärtig ift, da ift auch der Leib Chriſti gegenwärtig, und wo das. Brot dur 
gereicht wird, wird auch der Leib Chriſti Dargereicht; daß aber das Brot ui 
der wahre Leib Ehrifti bezeichnet wird, geht aus den Worten Ehrifti fihi | 
hervor. Daß es Brot ſei im eigentlichen Verftande, glaube ich ſchon qua 
zu haben und doch fagt Ehriftus deutlich: Dieß ift mein Leib. Es ift all 
nothwendig, daß das was durch dad Brot als gegenwärtig bezeichnet win, 
auch im der That gegenwärtig fein muß und nicht abweſend, weil 
fagt: „nehmet, eſſet“ u. ſ. w. Es wird alfo.der Leib Ehriftt im Abm 
mahl mit dem Brote gegeben, d. h. eben da, da das Brot gegen 
wird, Diejes zwar (dad Brot) von dem Diener, jener (der. Leib Ebrim | 
von Chriſto in wahrbaftiger, vom Diener, mur in zudienender Weile"), 
ic) meine den Leib, der für uns in den Tod gegeben it, nad) dem Zeug 
niß des Herrn. Nun möge aber niemand eine andere Bereinigung de 
Broted umd des Leibes Chrifti erfinden, als die eben genannte facrament 
liche; denn der Leib jelbft if weder im Brot, noch unter dem Bass"), a 
an das Brot gebunden, fondern während er bier gegeben wird, wir | 





*) a Christo vere, a ministro ministerialiter. 
++) Alſo das cum pane hat Myconins oben zugegeben, nn er ſich fe: 
gegen das in und sub ganz entſchieden verwahrt. 
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wich der Leib Ehrifti gegeben, nachdem der Herr deutlich gefagt hat: das ift 
wein Leib, der für euch gegeben wird. Wie e8 übrigens gefchehen könne, daß 
er Leib Chriſti gegeben werde, tft für den Gläubigen feine fo fehwierige 
Frage, denn was Chriſtus betrifft, jo giebt er fich nicht nur foweit unfer 
Berftand es auszudenken und zu faflen vermag, jondern wie ex es nach Art 
und Sraft feiner Gottheit vermag. Die Art, wie er fi) uns dargiebt ift ſo⸗ 
nach eine himmlifche, nicht eine irdifche, Darum kaun fie von und aus auch 
nicht begriffen und ſoll denmach nicht allzu ängftlich erforfcht werden, nach. 
dem einmal feſtſteht, Daß was wir eſſen und trinken, von dem Heren fein 
Leib und fein Blut genannt werde. Was dieß nun auch immer fei, ob eine 
Einwirkung des Fleifches (Chrifti), oder eine fubitantielle Kraft (wie Einige 
die Analogie der Sonne bherbeiziehen), oder was fonft, uns ziemt es, wie 
mir ſcheint, einfach den Worten des Herrn zu glauben, und an ihnen feſtzu⸗ 
halten, damit wir nicht vom Glauben abfallen, dem in Diefer Sache die erfte 
Stimme zukommt, damit unfere Herzen befeftigt werden und wir nicht ale 
Solche erfcheinen, die an der Macht Ehrifti zweifeln. Was uns betrifft, fo 
eſſen wir das Kleijch des Heren mit dem Munde der gläubigen Seele oder 
des Herzens. Und wer kann darüber zweifelhaft fein, ob dieſes Effen ein 
irdiſches ſei oder ein himmliſches? Gewiß wird doch davon nicht der Bauch, 
fondern die Seele gefättigt und auch nicht die Seele als folche, fondern 
De gläubige Seele, infofern fie am Leib und Blute Chriſti theilnimmt. 
Chriſtus giebt aljo im Abendmahl feinen Leib den Gläubigen, wie ex es weiß 
und wie er ed vermag, und Die gläubige Seele empfängt ihn, wie er von ihr 
kann empfangen werden. 

Nun folgt die Darreichung des Kelches. Aus dem Berichte des Lucas 
konnen wir abnehmen, daß der Kelch nicht fogleich nach dem Brote gegeben 
worden ift, fondern nach einem Fleinen Zwifchenraum. Was nun vom Kelch 
gefagt wird, ift in ähnlicher Weife zu verftehen wie vom Brote: denn wie das 
Brot der Leib Ehrifti ift, fo ift der Wein das Blut Ehrifti. Wie mit dem 
Brote der Leib, fo wird mit dem Weine das Blut Chriſti dargereicht. In⸗ 
defien ift auch bier an feine andere Vereinigung des Blutes Ehriftt mit dem 
Bein zu denken, als an eine facramentliche, und nicht anders wird das Blut 
getrunken, als himmliſcher Weije, weil die gläubige Seele es ift, die trinkt. 
Bas fagft du aber, könnte Einer fragen, zu den Stellen, wo es heißt, daß 
Chriſtus diefe Welt verlaffen habe, daß ex zur Rechten des Vaters fie? Meine 
Antwort ift kurz diefe: Es ftreitet Dieß keineswegs mit der Gegenwart Ehrifti 
im Abendmahl oder mit dem Efien feines Leibes und dem Trinken feines 
Blutes; denn da folches im Glauben geichieht, fo wird Ehriftus nicht vom 
Himmel herabgezogen ; fondern er bleibt in feiner himmlischen Glorie herrichend, 
bis er wiederfommen wird, zu vichten die Lebendigen und die Zodten. Nichts 
defto weniger giebt er fich und, die wir als Fremdlinge in diefer Welt eben, 
in feinem heiligen Mahle dar, im Wort und im Sinubilde, wie er es ſelbſt 
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eingeſetzt hat und wie wir es gezeigt haben. Der Himmel, in welchen Chriftu 

wohnt, ift vonder Art, daß er von da aus Alles erfüllt und Alles au 
richtet. Da es, wie wir wiederholt gelagt haben, der Glaube iſt, der empfäng, : 
was Ehriftus und im Abendmahl darbietet, fo ift auch) Elar, wem er Diet | 
‘ Mahl bereitet, nämlich feinen Gläubigen. Soldye waren die Jünger des Hem, 

folche auch die Ehriften zu Corinth. Judas dagegen hat bloßes Brot mr 

pfangen und bloßen Bein, und fonft gar nichts, Zwiſchen dem Glauben da 
Jünger und dem der Corinther ift zwar ein großer Unterſchied. Der Glaube 

der Jünger war von der Art, daß er auch den Genuß hatte deſſen wad e 

empfing. Die Corinther aber (ich meine die, welchen die Strafrede des Bas 

lus gilt, 1 Cor. 11) empfingen zwar, was ihnen geboten wurde, aber ft | 
empfingen e3 auf unwürdige Weiſe, und darum ohne Frucht. Iſt aber das 

ein Glaube? Ich kann nicht umhin, e8 Glauben zu nennen, weil doch de 

Gewißheit vorhanden ift von der Gegenwart Chriſti, Die Lieberzeugung, man 

empfange den Leib und das Blut des Herrn. Das was der Apoftel an deu 

Corinthern tadelt, Daß fie nicht auf eine würdigere Weife das Mahl begehen, ' 
daß fie in Zank und Streit leben und der Armen nicht gehörig gedenken, das | 
nöthigt mich anzunehmen, ihr Glaube fei — nicht ein todter, wohl aber cu 
ftumpffinniger Glaube gewefen, der zwar empfing, was ihm gereicht wur, 
aberesnicht behielt, ſo daß ihm das Empfangene zum Bericht, d. i. zur Stuck 
wurde. Den Jüngern beizuzählen find alfo die wahrhaft Gläubigen, den Ge- 
rinthern diejenigen, Die den Worten und der Einfeßung ded Herrn volllomme 
Glauben ſchenken, aber Denen es noch fehlt am heiligen Feuer der Liebe, oder amt 
die, welchen es noch fehlt an der rechten Uebung im Glauben, die Läſſigen un 
Suumfeligen (denn Ehriftus will, dag fein Abendmahl fleißig und mit Chrerbr 
tung gehalten werde, Daher gebraucht er gegen folche Saumfelige Die Zuchtrutie ie 
Ernftes, Damit fie nicht mit der Welt verdammt werden). Dem Ju das endlid 
find Die ähnlich, welche weder von Ehrifto, noch von feinen Anordnunge 
hoch und heilig denken, fondern diefelber verachten und Doch auf den Chrifen 
namen Anſpruch machen und deshalb fich nicht trennen von der gemeinſchat 
lichen eier, ſondern diefe eben mitmachen nach Zeit und Gewohnbeit, ſei e 
um der allgemeinen Sitte willen oder Damit fie nicht verfpottet und von Ander 
gemieden oder gar deßhalb zur Rechenichaft gezogen werden *). Die erfte Kate | 
find die Vollkommenen; die zweite erweckt gute Hoffnung, daß fie werden au 
Beflerung angefpornt werden; wenn fie aber nicht bieher fommen, Dunn ir 
der gänzliche Fall in die Gottlofigfeit nahe. Die dritte Klaffe find die Ver 
zweifelnden, wenn Gott nicht durch befondere Gnade fie ind Leben zurückruft und 
zurücdbringt, wie er ja wohl auch aus Steinen Söhne Abrahams erwecken kam. 
Mir ſcheint Das bisher Gefagte werde deutlicher, wenn ich Die Analogie ie 
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*) Man erinnere fih, daß die Theilnahme am Abendmahl von Obrigkein 
wegen geboten war! (f. Leben Defol. €. 173). 
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Wortes herbeiziehe. Unleugbar hören alle drei genannten Klaſſen das Wort. 
Die Erſten hören e8 und bewahren e8, und darum preift der Herr fie ſelig 
(fuc. 11); denn das Wort, das fie durch den Glauben in ihr Herz aufgenom- 
wen haben, hat in ihnen die Ummandlung zu einem neuen heiligen, Gott wohl- 
«fälligen Leben bewirkt. Die Andern vernehmen was geiprochen wird und 
sHauben es, aber fie nehmen es nicht in ihr Herz auf, indem fie noch zu viel 


 mder Welthängen; deßhalb thun fie auch nicht nach der Lehre des Wortes. 





Können dieſe nicht in einem gewiffen Sinne Gläubige genannt werden? Beil 
aber ihr Glaube der Frucht entbehrt, fo tft ex nicht der wahre Glaube, nicht 
der, durch welchen wir bet Gott, dem himmliſchen Vater gerechtfertigt werden. 
Niemand wird ſich Darliber wundern, wenn ich folche als un würdige Hörer 
des Wortes bezeichne: inzwifchen aber, weil fie doch Wohlgefallen haben am 
Worte, To ift zu hoffen, daß fie fich noch beffern werden; darıım zählen wir 
diefe nicht zu den Uingläubigen und Gottlofen, auch wenn fie vom Herrn oder 
von der Kirche geitraft werden. Denn die Strafe ift zur Beſſerung, infofern 
fie fle annehmen ; wo nicht, fo überlaffen wir fle dem Urtheil Gottes. Die Leb- 
ten endlich hören das Wort, aber fie werftehen e8 nicht, noch glauben fle ihm; 
fo wenig fünmern fie fich darum, daß fie gar nicht hingehen es zu hören um 
der Erfenntniß und des Glaubens, fondern um der Leute und der Gewohn⸗ 
heit willen. Soiche muß man nothwendig zu den GBottlofen zählen, weil fie 
das Wort Gottes gering achten, ja recht eigentlich verachten. 

Da nun aber das Sacrament nichts anders tft, als das fichtbare 
Bort, begegnen uns nicht an dem einen Orte diefe drei Menſchenklaſſen 
wie an dem andern? ch wenigſtens glaube, daß die Analogie fich volllom- 
men durchführen laſſe. Wie ſich Chriftus Allen anbietet im Worte, fo entzieht 
er ſich auch Keinem in feinem Sacrament. Wie die Gläubigen das mit Frucht 
md Segen annehmen, was ihnen im Wort geboten wird, fo auch das was ihnen 
geboten wird durch Brot und Wein. Wie die unwürdigen Hörer das ohne 
Feucht empfangen, was ihnen durch das Wort geboten wird, fo empfangen 
auch die unmwürdigen Tiſchgenoſſen das Gegebene ohne Frucht. Wie die Gott- 
Iofen endlich in der Predigt des Wortes nichts vernehmen als den leeren 
Schall, fo empfangen folche Leute auch im Abendmahl nichts anders, ald Brot 
und Wein, und dieß nicht ohne großen Schaden für ihre Seele. 

Bis dahin haben wir gehandelt von der Speife und dem Trank der 
Gläubigen und Ungläubigen. Jetzt müſſen wir noch von dem Zwed des 
Abendmahls reden, den der Herr bei defien Stiftung im Auge gehabt hat. 

Das Erfte tft, daß die Kirche der Wohlthaten eingedent fei, die uns 
edenden Drenfchen Durch den Tod des Herrn erworben und zugefichert find bis 
daß er fommen wird zum Gericht. Das Zweite ift, daß fle Gott dem Vater 
und feinem Sohne Jeſu Ehrifto, unferm Heren, Dank fage für die uner- 
meßliche Liebe gegen das Menfchengefchlecht, nach welcher der Bater feines 
genen Sohnes nicht verfchonte und der Sohn fich aufgeopfert hat für ung, in- 
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dem er dem Vater gehorfam geworden bis zum Tod, ja zum Zod am Kreuz 
damit der Vater uns verſetze aus der Macht der Finfterniß in das Licht feines 
Sohnes, des Geliebten. Das Dritte ift, daß Chriſtus in uns bleibe umd 
wir in ihm nicht nur Durch Die Gemeinfchaft des Geiſtes, ſondern auch Dadurch, 
daß wir theilhaftig werden feines Fleiſches, auf die Weiſe wie ich e8 oben be 
fchrieben habe; denn die Gläubigen find Glieder feines Leibes, Fleifch von 
feinem Fleifh und Bein von feinem Bein (Eph. 5).. Das Vierte ift, daß 
wir ermahnt werden zur chriftlichen Liebe, indem wir alle von einem Bet 
efien und aus einem Kelch trinken. Das Fünfte, daß unfer Glanbe, der | 
von bier wie von dem Worte aus geftärft wird, uns tüchtig made im: 
Kampfe wider die Welt und alle unfere Gegner. Kanu man nicht mit « 
Recht behaupten, daß fein meientliches Stüd des Chriftentbums in dir ı 
fem heiligen Mahle fehlt? Da ift Glaube an Gott und feinen Gefandten, ; 
da erwägen wir die Wohlthaten Gottes und des Leidens Chriſti und die gu& „ 
dige Geſtnnung des Vaters und des Sohnes gegen uns; Da tragen wir Sid ı 
über die begangenen Sünden und danken für die uns widerfahrene Gnade, » 
da empfangen wir die mächtigften Anregungen zur brüderlichen Liebe md s 
ftärken unfern Glauben. Wer fieht num, wenn er das Gefagte bedenkt, niht ı 
ein, mit welchem Eifer und in welcher andächtigen Stimmung wir diefem ib - 
figen Mahle beimohnen follten? welche Verantwortung fich der mit Recht zu - 
zieht, der Teichtfertig und ohne Glauben hinzutritt? 

Diefe Anftchten über das Sacrament des Abendmahl wollte ich gerne 
unferm Belenntniß gemäß etwas ausführlicher entwickeln, fowohl um über meinen 
eigenen Gedanken, als über den der mir anvertrauten Kirche Rechenfchaft zu 
geben, Damit die frommen und ehrwürdigen Männer, wenn fie davon Kennt 
niß genommen und etwa gefunden haben, daß das Eine oder Andere nick 
mit gehörtger Sorgfalt erwogen oder nicht nach dem Stun Chriſti dargeſtellt 
jet, mich Darüber brüderlich zurecht weifen, gemäß der Wahrheit Gottes, wm 
die es uns einzig und allein zu thun ift. Sie werden, wenn fie mit dem Wort 
der Wahrheit mir entgegen treten an mix einen der Belehrung zugänglichen 
Mann finden, der der heilfamen Lehre allzeit willig zu folgen bereit ift. Ich 
meine das nicht fo, als ob ich an dem, was ich hier vorgetragen, zweifelt, 
ſondern ich fage es nur Damit nicht Semand gleich auf den erften Anblick die 
fer Zeilen fofort einen Abſcheu faſſe (nach der Stimmung, die nun einmal 
heut zu Tage in Sachen des Abendmahls die herrfchende tft) und mich von 
vorneherein für einen Verſtockten halte, fondern fich die Mühe nehmen möge, 
meine Behauptungen defto forgfältiger zu prüfen. 


Das Leiden in Gethfemane. (Marc. 14, 34 ff.) Ehriftus fah fein 
Leiden und feinen. Tod voraus als Gott, und er fehauderte Davor als Menſch. 
Nachdem er wahrhaft die Menfchheit an fich genommen, dürfen wir nicht 
zweifeln, daß er auch mit ihr die menſchlichen Affecte angenommen, die ihn 
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fomit für jede Art menfchlicher Leiden empfänglich machten, ausgenommen die 
Sünde. Und gewiß je feiner organifirt fein Leib und je edler feine Seele war, 
dito heftiger mußte er das Grauen und den Schmerz feiner Leiden empfinden. 
Son welchem Dienfchen lefen wir, daß er alfo gelitten, wie es die Evangeli- 
fen und von Jeſu beichreiben: Sein Schweiß floß zur Exde wie Blutstropfen? 
Solches ift von feinem Menfchen erhört worden fo fange die Welt fieht. So 
> kr hat Chriftus die Wahrheit feiner menfchlichen Natur bewiefen und feinen 
Schrecken vor der Bitterkeit des ihm bevorftehenden Todes, daß wir bei rich 
tiger Betrachtung diefes feines Leidens einſehen mögen die Schaͤndlichkeit unfes 
rer Sünde, um deretwillen er folches erduldet hat. Sein Seelenleiden bezeugt 
er mit den Worten: meine Seele ift betrübt bis in den Zod. Er wollte die 
Hefttgfett feines Schmerzes, von dem auch feine Seele angefochten war, den 
Freunden keineswegs verhehlen; darum fage niemand, die Macht feiner 
Liebe gegen die Kirche, feine Braut, habe in ihm alle Qual, alle Trauer, alle 
Bitterkeit des Todes ausgelöfcht, und man müffe daher den Bericht der Evan⸗ 
gefiften anders auffaflen, damit man nicht Ehrifto eine Seelenflimmung zu⸗ 
ſchreibe, Die fich mit Diefer unendlichen Liebe nicht vertrage. Welt einfacher 
ſcheint e8 mir nach meinem fchlichten Glauben, anzunehmen, daß dem Menſchen 
:  Ghriftns nicht Fremd fein konnte, was von der Schwäche feines Fleiſches ge⸗ 
ſchrieben ift, eben weil er wahrhaft Dienfch war. Das Zeuer brennt den Leib, 
auch wenn dieſer voll des heiligen Geiftes iſt. Wer war feuriger in der Kiebe 
Gottes und der Menfchen ald Paulus? Aber wer wird glauben, er habe die 
Steinwürfe nicht gefplirt, mit denen er einft faft zu Tode geworfen wurde? 
Die Liebe bewirkte wohl, daß er die Steinwürfe verachtete, aber fie machte 
ihn nicht unempfindiih. Man müßte an der Wahrheit des Fleiſches Chriſti 
zweifeln, wenn nicht alles was hier erzählt ift, fich auch wirklich zugetragen 
hätte; Daher tft wohl, wie überall, fo auch bier der einfachſte Weg der 
ſcherſte. 


Die Reue des Petrus. (Marc. 14, 72.) Laßt uns um fo fleißiger 
den Petrus an unfrer Stelle betrachten, damit wir die wahre euangelifche 
Buße kennen lernen, nachdem wir von den falfchen Propheten an ihrer Stelle 
eine andere erhalten haben, die nicht zum Heil führt, fondern mer zu neuen 
Sünden und Anleitung giebt. 

Petrus hatte gefüindigt aus Unkenntniß der Sünde. Jeſus fah ihn an, 
und indem ex ihn anfah, öffnete er ihm die Augen des Geifted, daß er einfah, 
wie ſehr er fich vergangen hatte. Ex fahes ein und es ſchmerzte ihn. Der Schmerz 
preßte ihm Thränen aus, aber nicht Verzweiflung. Er hütete fich nunmehr 
fo gut er fonnte vor Sünden, und damit zeigte er am beften, daB fein Schmerz 
ein aufrichtiger fei. Daraus mögen wir erfennen, wie die Buße in unfer 
Herz kommt, wenn auch wir von dem Heren angelchaut, wenn und auch von 
ihm die Augen des Geiftes geöffnet werden, fo daß wir Die ganze Häßlichleit 
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der Sünde einfehen und den götlichen Unwillen darüber und das Gericht, das 
die Sünder zum ewigen euer verdammt. Aber nicht dieß allein, fondern 
auch das Erbarmen des Heren laßt und anfchauen im Glauben, in der Zurer 
ficht, daß wir nicht verlaffen werden, jo bald wie nur im Glauben feſtſtehen. 
Das wird verhüten, daß unfere Sünden uns nicht zur Verzweiflung führen, 
wie den Judas; fondern das Erbarmen, durch das wir Vergebung umnfrer 
Sünden erlangen, führt und zur Neue, wie Jeſaia (Cap. 30) fpricht: wenn 
ihr euch befehret und ftille feid, fo werdet ihr gerettet werden, denn durch 


Stillefein und Hoffen werdet ihr ſtark. Fragt ihr aber: Wie kann uns Ehri : 


ſtus noch heute anfehen, fo antworten wir: folches geichieht Durch fein Wort; 
denn wenn wir diefes hören, fo werden uns, wennwir glauben, die Augen 
des Geiftes aufgetban, fo daß wir unfere Häßlichkeit erkennen, aber auch das 
Erbarmen Gottes mit hoffender Zuverficht ergreifen. Es thut uns herzlich 


leid, daß wir gegen einen fo gütigen, liebreichen und barmberzigen Herm und - 


vergangen haben, ja auch gegen einen fo gewaltigen Herrn, bei Dem es fleht, 
und zu retten oder zu verdammen. Dieſer Schmerz äußert fih durch Ihr 
nen und auf andere Weife als ein wahrer und aufrichtiger Schmerz. 

Mir rufen den Herrn flehentlich an und bitten ihn fowohl um Ber 
zeihung, al3 um Beiftand, damit wir nicht aufs Neue durch unwürdiges De 
tragen fein heiliges Angeficht betrüben, fondern nach feinem Willen handeln. 
Inzwiſchen harren wir aus, was uns auch von den Kindern dieſer Welt 
Uebeld mag zugefügt werden um des Heren willen, oder was auch der Her 
felbft von Trübfalen über und zu verhängen für gut finden mag, um uns in 
Zucht und Uebung zu erhalten, indem wir beten, daß wir durch Geduld über 
winden zu feiner Ehre. 


Pilatus. (Marc. 15, 10.) Um einer Sache willen verdient Pilatus 
vergleichungswetfe gelobt zu werden; denn wie ſehr dieſer thörichte Richter 
unsre hohen Herrichaften an Scharffinn übertraf, gebt daraus hervor, daß er 
aus allem was da vorging den Neid der Hohenpriefter durchichaute. Nicht 
fo die Uinfrigen; denn fle merken nichts von all der Schalfheit der hoben 
Priefter, Päpfte, Cardinäle, Bifchöffe, womit diefe gegen die Lehre Chriſti 
und ihre Belenner verfahren, fondern fle ftimmen ihnen bei und heben fie 
noch auf, damit Ehriftus fo Schnell als möglich ans der Welt gefchafft werde. 
Aber ihr Thun ift eitel. Ehriftus, einmal geſtorben, ftirbt hinfort wicht mehr, 
fondern fißet und herrichet zur Rechten Gottes des Vaters. 


Die Theilung der Kleider. (Marci 15, 24.)*) Eszift nicht um 
wahrfcheinlich, Daß durch die Theilung der Kleider Ehrifti das Schickſal der 


H Dieß und das Folgende ein Beiſpiel der allegorifchen Erklärung, von der 
Myconiusgfonft nur fparfamen Gebrauch macht. 
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Lehre Chriſti angedeutet wird, das ihr von Seiten der häretifchen Kriegs⸗ 
fnechte woiderfährt ; denn nur zu gewiß ift es, daß diefe die Schrift zertheilen 
und zerreißen und gewiſſermaßen ihr Spiel mit ihr treiben, da jeder fie nach 
feinem Kopf und Belieben dreht und wendet. Und doch bleibt fie ungetheilt, 
was angedeutet wird Durch den ungenähten Rod Chriftj; denn fo fehr hängt 
in ihr alles zufammen und fo fehr ift fie ein Ganzes, wie der heilige Geiſt 
ſelbſt, Der fie zufammengefügt hat, einer ift, einfach und ungetheilt. Auf 
welche Gefahr Hin fie diefe Theilung vornehmen mögen die zufehen, die es an⸗ 
geht und die alſo die Schrift zerreißen. Sch meines Ortes glaube, es gebe 
nichts Verderblicheres, nichts Gott Verhaßteres, als dieß. 


Die Ueberfchrift über dem Kreuze. (Marc. 15, 26.) Es liegt 
am Tage, daß Pilatus mit diefer Ueberſchrift ſowohl Chriſtum verfpotten 
wollte als die Juden; denn nichts weniger glaubte er, als daß Jener der 
König der Juden fei, weil auch fo gar nichts Königliches (nach der Welt) an 
ihm gefehen wurde. Die Juden wollte er necken wegen der Bosheit, womit 
fie Ehriftum zu einem Verbrecher machten, um ihn aus dem Wege räumen zu 
können. Aber der heilige Geift hat es anders gewollt; er gab foldhes dem 
Pllatus ein; der gute Geift gab es dem böfen Menfchen ein, daß er durch 
diefe Ueberſchrift ein Zeugniß gebe den Hebräern, den Griechen und den La- 
teinern, und zwar ein amtliches Zeugniß, daß Chriſtus fet der König, einft 
von Gott den Suden verheißen zum Heil der ganzen Welt. In den wenigen 
Worten ift Alles enthalten: die Menſchheit Jeſu, fein Tod, feine Gottheit und 
fein Exrlöfungswerk; denn mit den erften Worten, die Johannes hat, Jeſus 
von Nazareth wird derjenige bezeichnet, der einft von Maria geboren und 
von Joſeph auferzogen wurde und der fich nachmals den Denfchenfohn nannte 
und feine Denfchheit anf mannigfache Weife an den Tag legte. Sein Tod 
wird bezeichnet Dadurch, das die eberfchrift über dem Kreuze hängt. Seine 
Gottheit wird dadurch angezeigt, daß er der Juden König heißt, nicht der 
irdifche, aber der himmliſche König. Als folcher aber ift ev Gott, weil fein 
anderer ein König des Himmels ift, als Gott felbft. Auch iſt er den Juden 
als ein folcher König verkündet worden, deſſen Reich ewig dauern werde. Es 
it aber gewiß, daß das Neich eines Menfchen nicht von ewiger Dauer ifl. 

Diefe Thatfache verbürgt uns aber auch unfer Heil, indem der Gefreu- 
jigte eben der ift, in welchem Gott leibhaftig gewohnt hat; denn fein unfchul- 
diges Leiden war nach dem Willen des Vaters das Mittel der Erlöfung 
des Menichengefchlechtes. Daß Gott im Fleifch gewohnt hat giebt uns die 
Gewißheit, daB der Tod feines Fleifches wirkfam ſei zum Segen aller Ge 
fählechter der Erde. Daraus mag man leicht erfehen, daß die Ueberſchrift 
nicht von einem heidnifchen Wanne, fondern vom göttlichen Geifte verfaßt und 


äingegeben iſt. 


‘ 
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Chriſtus, der Auferftandene (Mare. 16, 6). Mit Recht fagt 
Anguſtinus: der Glaube der Chriften tft die Auferftehung Chriftt; deun 
nicht das ift der Triumph ihres Glaubens, daß fle glauben, Chriſtus ſei ge 
ftorben, fondern daß fie glauben, er fet auferflanden. Daß er geftorben ſei 
glaubt auch der Heide und macht Dir das zum Vorwurf, daß du am einen 
Zudten glaubſt. Was ift da zu rühmen? Der Glaube aber, daß Ehriftus 
anferftanden tft und die Hoffnung, daß auch du auferftehen werdeft durch 
Chriftum, das iſt der Glaube, defien wir uns rühmen, das der Triumph 


des Glaubens! 


Maria Magdalena (Marc. 16, 9). So wenig hat der Herr die 
fündige Natur des Weibes verachtet, Daß er fie gewählt hat, um den Jüngern 


feine Auferſtehung zu verlündigen. Und was er zu Marta Magdalena ge 


fprochen, das dürfen wir auch auf die Uebrigen ihres Geſchlechtes beziehn. 
Das Weib alfo, obgleich es ſchwach und vielen Mübfalen unterworfen und 
dem Manne zu gehorchen verpflichtet ift, fleht darum bei Gott nicht in Der 
achtung, wern fie nicht fich ſelbſt verwirft Dadurch, daß ſie ihm nicht im Glan⸗ 
ben anhängt. Die fet allen Frauen zum Troſt gejagt! 


” 


Das Aufbören der Wunder (Marc. 16, 20. — Nicht Tange 
nach Chrifti Hingang haben die Wunder und Zeichen fortgedauert, durch 
welche das Wort der Jünger follte bekräftigt werden. Gott wollte lieber, daß 
Chriftus in den Herzen befeftigt würde ohne fie, auf daß er einft zu ihnen 
fprechen fönne: Selig die nicht fahen und doch glaubten! denn größer ift der 


Lohn eines ſolchen Glaubens. Das gereicht auch uns zu großem Troſte, die 


wir ſchon feit langer Zeit der Wunder entbehren; denn zu den Xebzeiten 
Auguftin’s haben fie aufgehört. Wir follen alſo nicht an unfrer Seligfeit 
zweifeln, wenn wir jenem Worte des Herrn glauben: Selig find Die nicht ſehen 
u. f. w. denn das ift die wahrhaftigere Art des Glaubens, nicht zu fehen, 
nicht zu betaften, und Doch zu glauben. Uebrigens if, wenn wir Die Sade 
recht betrachten, die ganze Welt voll noch viel glaubwürdigerer Wunder, wo 
immer das Wort Chrifti recht verfündigt wird. Werden nicht noch jet Zeu- 
fel ausgetrieben,, die Augen der Blinden und der Tauben Ohren geöffnet, der 
Ausſatz und die Kranken geheilt, wenn die Herzen der Sünder durch Das Wort 
zum Herrn befehrt werden? Für den Gläubigen gibt es noch immer 
Wunder über Wunder; an den Ungläubigen aber wäre alle Mühe und Ar- 
beit verloren, auch wenn Chriftus wieder Fame mit allen feinen Thaten, Zeichen 
und Wundern, weil fie Die Summe aller Wunder nicht glauben, nämlich daß das 
Wort Fleiſch geworden, e8 fei denn, daß fie Darüber flreiten. Wenn fie am 
Diefer Thatfache feftbielten, fo könnte Chriſtus ſammt feinem Worte nicht alfo 
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son ihnen verachtet werden. Bitten wir Gott, daß er foldyen Glauben in un 
fere Herzen gebe und ihn befeftige, nämlich den Glauben an Jeſum Ehriftum, 

; den Sohn Gottes, Gott und Menſch in einer Perfon, daß mir unfer Leben 
dieſem Glauben gemäß einrichten und einft aus diefes Meeres fturmbewegten 
Bogen hinüber gerrettet werden an Das Ufer des ungeftörten Friedens Durch 
eben diefen unfern Herrn Jeſum Chriftum, welchem, wie dem Vater und dem 
heiligen Geiſt fet Lob und Ehre in Ewigfeit. Amen. 


[2 





IV, 
Bußgebet in ſchwerer Beit*). 1541. 


D Herr, allmächtiger, ewiger und himmlifcher Vater, wir bekennen wie 
billig, daß wir vielfältig wider deine Güte gefündigt haben, fowohl durch Un 
dank gegen die unermeßliche Gabe deines heiligen Wortes, als auch gegen deine 
übrigen Gutthaten, durch die wir uns haben zu Muthwillen verleiten laflen. 
Wir haben verachtet Die Ruthe deines Zorns, die du num eine Zeitlang über 
uns gebraucht haft und die Drohungen noch ſchwererer Feinde, was wir am 
heutigen Tage fehmerzlich empfinden. Hierin erkennen wir aber auch die Kraft 
und den Nuben (die Wohltbat) deiner grundlofen Barmberzigleit, da du ⸗ 
Herr! geredet: ich will nicht den Tod des Sünders, fondern Daß er ſich be 
fehre und lebe. Ja mit großem Exnfte rufſt du uns durch deine Propheten 
zur Reue, wenn du fprichft: Bekehrt euch zu mir mit ganzem Herzen, mit 
Faften, mit Weinen und Klagen. Zerreiffet eure Herzen und nicht die Kleider; 
befehret euch zu dem Heren euerm Gott; denn er ift gnädig und barmherzig, 
geduldig und von großer Güte, und verzeihet die Sünde und Bosheit; Dei 
halb bitten wir Dich, o barmherziger Gott aus einem ganz reuenden (von Rewe 
durchdrungenen) Herzen, du wolleft dich in dieſer ſchweren Zeit über und erbar⸗ 
men und unfre Sünden uns verzeihen und den fehweren Zeind hinnehmen, fo 
dieß nad) deinem Willen if. Wo nicht, fo wolleft du uns verleihen, daß wir 
diefe deine Strafe mit rechtem Glauben und rechter Geduld tragen nach Deinem 
göttlichen Wohlgefallen bis and Ende. Hiebei verleihe um deines heiligen Ra 
mens willen der Obrigkeit rechte Erkenntniß der Wahrheit, daß fie das Schwert 
führe, voraus dein heiliges Wort, daß fie demnach Gerechtigfeit und Billige 
feit fchüße und ſchirme nach ihrem beften Vermögen. Gieb dem Volle inbrim⸗ 
flige Liebe zu deinem Evangelium, daß es mit allem Fleiß und Ernſt fein 
Leben nach demfelben bilde und geftalte. Gieb auch vor allen Dingen deinen 
Propheten, daß fie die himmliſche Lehre führen (verfündigen) nach dem 
Sinne deines heiligen Geiftes. Verleihe ihnen Standhaftigkeit wider alles, 
was fich unterfieht gegen deine Wahrheit fich zu erheben, alles zu Ehr und 
Preis deines heiligen Namens, durch Jeſum Chriſtum unfern Heren in Kraft 
und Herrlichkeit des heiligen Geiftes, Amen. 


*) Handſchriftlich Im Kirchenarcdhiv. Antiqu. Gernl. I. 


Die Auslegung des 101 (102) Yfatms*) 1546. 


Zueignung. 





Der edeln, frommen chriſtlichen Frau Eva von Schönau, geb. A nwil 
wänfcht Oswald Myconius Gnade und Friede in Chriſto. 


In unfrer Kicche zu Bafel haben wir feit einigen Jahren wöchentliche 
Bettage am Dienftag gehalten um des türfifchen Einbruches willen, daß ihm 
ver liebe und ſtarke Gott wolle Widerftand thun und ihm nicht zulaflen, wi⸗ 
rer die Schafe feiner Weide zu wüthen. An folchen Tagen vermahnen wir das 
Bolt zur Buße nach all unferm-Bermögen. Nun babe ich an meiner Kirche 
re fogenannten fieben Bußpfalmen zur Hand genommen, und als ich an den 
imften derjelben gefommen, da hat mir diefer ganz befonders wohlgefallen, 
U8 „ein Gebet (wie auch fein Zitel lautet) eines Elenden und Betrüdten, der 
eine Klage ausfchüttet vor dem Herrn”. Diefer Pfalm, fehien mir, fei fo 
ht für Euch geichrieben, die Ihr dem Feinde abgelagt und feinem heiligen 
Bort Euch ergeben habt. Daraus find Euch viele Leiden erwachien, e8 ift Euch 
zgangen nad) der Rede der armen verdammten Welt: „willft du Gott an- 
yangen, fo haft du fein Glück auf Erden“. Darum verachtet und verwirft 
Ye Welt auch Bott nnd fein heiliges Wort und verfolgt es, wie das zu unſrer 
et offen am Zage liegt. Sie thut es, um im Befiß des irdifchen Glückes zu 
leiben, was aber das höchfte Unglück bei Gott ift; denn es zieht dieß, wem 
nan in folcher Geftunumg verharret bis ans Ende, die Berdammniß der Seele 


*) Mach der Bählung der hebrätfchen nnd unfrer deutſchen Bibel iſt es der 
102. Pſalm; nach der Septuaginta der 101. — Der Titel lautet: Gin 
sroflliche uud difer Zyt faſt dienſtliche Vßlegung deß CI. Bialmen Davidis 
durch Ofwaldum Myconium, Vorſtender im heiligen Enangelio der Kilchen 
zu Baſel, uff Burg, geprediget und beſchriben. Getruckt zu Bernn, by 
Mathia Aptario Anno MDXLVI. — Wir geben es in unfrer heutigen 
Schriftſprache, hie und da in einiger Berkürzung; jedoch unbeſchadet der 
Vollſtaͤndigkeit des Iuhaltes, und auch wohl mit Beibehaltung einiger Ans 
Hänge an bie alte treuherzige Sprache dee Originale. 
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nach fich. Nun ift aber diefe der Welt fo geläufige Rede nicht unwahr, denn 
Ehriftus hat feinen Züngern daſſelbe geſagt (Joh. 16); „Solches habe ich 
mit euch geredet, daß ihr in mir Friede habt; in der Welt habt ihr Angfl, 
aber feid getroft, ich habe die Welt überwunden.‘ Und was bier den Jüngern 
gejagt ift, das iſt auch der Kirche geſagt; denn alle, Die gottjelig leben wollen 
in Chriſto Zefu, die werden Verfolgung leiden (2 Zim. 3, 12). Wie das 
nun zu verftehen fei, Daß die Gottesfinder von den Weltkindern und Heu | 
lern müſſen verachtet und verfolgt werden und wie fie darum fein Gutes haben : 
in diefer Welt, das werdet Ihr in diefem Büchlein finden. Es will der liche 
Gott ihnen die fchnöde Welt ſammt ihrem Weſen erleiden, und das Künftige 
und Ewige durch Verheißung des Glaubens und durch die Bewahrung der 
Hoffnung und Liebe anmuthig machen; er will fie durch das Leiden treiben 
zu einem unendlichen Schreien zu Ihm; denn daran hat Gott fein Wohlge⸗ 
fallen. Er hört feine Kinder gern von Herzen weinen aus. dem Glauben 
heraus. Ich hätte Euch nun gerne eine Abfchrift meiner Auslegung zugeichidt; 
allein die Gefchäfte ließen mir es nicht zu, umd jo habe ic) Das Büchlein lieber ı 
gleich in den Drud gegeben, damit auch noch Andere es genießen Tünnten. 
Ich bitte, daß Ahr dieß mein Schreiben und Thun aufnehmen möget in dem ı 
Seren. Er wolle Euch fammt den Euern bewahren und Euren Glauben 
mehren und in ſeinem Schub erhalten. 
Bafel, den 25. Mai 1546. 


o 
Dorrede 





Etliche meinen, dieſes Gebet jet ein frommer Herzenserguß aus der Zeit 
nach der Babylontfchen Gefangenfchaft, da das Vollk fo eifrig fich bemühte, die 
beifige Stadt und den Tempel wieder zu bauen, während e8 von den Rachbarn 
daran mit ſchwerer Unbill und Schmach gehindert wurde. Es fchließt auch das 
Gebet mit der tröftlichen Ausficht auf Die Ewigkeit Gottes und auf feine Be 
veitwilligkeit, zu helfen, wie fich folche auch wirklich fehen ließ in den Königen 
Eyrus und Darius. Andere fagen, e8 ſei ein Gebet derer, die müde deö Ge⸗ 
fees, der Sünde und des Todes begehrten und fchriem nach Dem in dem 
Meifins verheißenen Reich der Gnade, Damit fie einmal von diefen Beſchwer⸗ 
den erledigt würden. Und in der That giebt e8 ja feine Erledigung, als im 
dem einigen Sohn Gottes, Ehrifto Sein, der geweien tft vor der Welt, ja der : 
die Welt gemacht bat. Ste wird vergehen, er aber bleibt in Ewigkeit. . 

Und fo mögen denn auch wir, als die Armen und Geingfeten in biefer m 
Zeit, denen Gott ſich gnädig erwiefen und die er Durch Ehriftum der Salt : 
entiediget bat, alfo beten, daß er fein Reich, d. i. die Kirche Chriſti woll w 


| 





447 


erbauen, auf daß wir zu wahrer Erfenntniß und zu rechtem Gottesdienft in 
diefer betrübten Zeit gelangen. Gier gilt es nun freilich allen Ernſt anzuwen- 
den, nachdem wir nicht allein inwendig von der Sünde getrübt, fondern auch 
von außen geichändet und gefchmäht werden, mit Worten und mit der That, 
verfolgt bis in den Tod, ſoweit es Gott verhängt. Als ſolche Leute werden 
wir geachtet von denen, die da nicht Kinder des Lichtes find, darum, daß wir 
Ehriftum Zefum befennen als den Sohn Gottes, ſammt allem was in Diefem 
Belenntniß begriffen ift. 


Die Auslegung. 





O Herrerhöre mein Gebet und laß mein Schreien zu dir 
tommen. 

Zuoörderft begehrt der Elende nicht ohne Glauben erhört zu werden nach 
feinem Gebet und nad) feinem Gefchrei. Durch das Gebet fordert er Gnade, 
durch Das Geſchrei (zu Gott) verklärt er fein Elend, indem er Gnade begehrt 
und fich Dem Herrn ergiebt und feine Bedürftigfeit erkennt. Darin zeigt ſich 
fein Glaube und fein gutes Vertrauen auf den Herrn, ald auf den, der ihm 
werde zu Hülfe kommen. Diefe beiden Stüde find weſentliche Stüde eines 
jeden verhtichaffenen Gebets, font ift e8 verfehlt. Was ung betrifft, fo follen 
wir ſtets eingeden? fein der Anfechtung unfres Fleifches (movon der päpſtliche 
fromme Haufe nichts empfindet); ‚darüber betrüben wir und, und da kann 
uns niemand zu Hülfe fommen, als der alleinige Sohn Gottes. Das Kreuz 
kiegt und auf den Schultern, das wir fo ſchwer tragen. Wir müfjen die Zer⸗ 
Körung der Kirche Ehrifti anfehen, wie fie fo jammervoll geübt wird von Sei- 
in des Papftes, des Türken, der Zürften und der Weltkinder, die dazu auf- 
gereizt werden von dem geiftlich genannten Haufen und den hoben Schulen. 
Deßhalb ziemt es uns, nicht lau zu fein im Gebet, nicht ſchwach im Vertrauen, 
ſendern einen ernften und ſtarken Glauben zu haben an Ehriftum unfern Herrn; 
dann wird uns geholfen. 

Berbirg dein Angefihtnihtvormir. Am Tage der Trüb— 
fal neige dein Ohr zu mir, am Tage, da ich anrufe, erhöre 
mich bald. | | 

Das Antli verbergen und abwenden ift ein Zeichen des Zorns, es zufehren 
ein Zeichen der Gnade. Darum bittet der Elende, der Herr wolle nicht zor- 
nig über ihn fein, fondern in der Trübſal ihm treulich Gehör ſchenken und 


a dann, nachdem er ihn gehört, auch treulich ihm zu Hülfe kommen; ja, wenn er 


ihn in Trübfal und Verfolgung anrufe, dann möge er ihn doch bald erhören. 
Dieſes „Bald“ fügt er darum hinzu, weil das Tange Ausharreumüſſen in 
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dem er dem Vater gehorfam geworden bis zum Tod, ja zum Tod am Kram, 
damit der Vater uns verfehe aus der Macht der Finſterniß in Das Licht feines 
Sohnes, ded Geliebten. Das Dritte ift, daß Ehriftus in uns bleibe md 
wie in ihm nicht nur durch Die Gemeinfchaft des Geiſtes, ſon dern auch daburd, 
daß wir theilhaftig werden feines Fleiſches, auf die Weife wie ich es oben be 
föhrieben habe; denn die Gläubigen find Glieder feines Leibes, Fleiſch vn 
feinem Fleiſch und Bein von feinem Bein (Eph. 5). Das Vierte if, di 
wir ermahnt werden zur chriftlichen Liebe, indem wir alle von einem Bm 


m #305 Si Cum zu“ 


efien und aus einem Kelch trinken. Das Fünfte, daß unfer Glaube, u 


von bier wie von dem Worte aus geftärft wird, uns tüchtig made im 
Kampfe wider die Welt und alle unfere Gegner. Kann man nicht wi 
Recht behaupten, daß fein weſentliches Stüd des Chriftenthums in de 
fem heiligen Mahle fehlt? Da ift Glaube an Gott und feinen Gefandten, 
da erwägen wir Die Wohlthaten Gottes und des Leidens Chriſti und die qui 
dige Gefinnung des Vaters und des Sohnes gegen und; da tragen wir nd 
über Die begangenen Sünden und danken für die uns widerfahrene Grab, 
da empfangen wir die mächtigften Anregungen zur brüderlichen Liebe um 


ftärfen unfeen Glauben. Wer fleht num, wenn er das Geſagte bedenkt, nit 


ein, mit welchem Eifer und in welcher andächtigen Stimmung wir Diefem ber 
figen Mahle beimohnen follten? welche Verantwortung fich der mit Recht a 
zieht, der Teichtfertig und ohne Glauben hinzutritt? 

Diefe Anftchten über das Sacrament des Abendmahls wollte ich gern 
unferm Bekenntniß gemäß etwas ausführlicher entwickeln, ſowohl um über meinen 
eigenen Gedanken, als über den der mir anvertrauten Kirche Rechenſchaft w 
geben, damit die frommen und ehrwürdigen Männer, wenn fie Davon Kennt: 
niß genommen und etwa gefunden haben, daß das Eine oder Andere nid: 
mit gehöriger Sorgfalt erwogen oder nicht nach dem Sinn Ehrifti dargeitel: 
fei, mich darüber brüderlich zurecht weifen, gemäß der Wahrheit Gottes, m 
die e8 und einzig und allein zu thun ift. Sie werden, wenn fie mit dem Wen 
der Wahrheit mir entgegen treten an mir einen der Belehrung zugänglice: 
Mann finden, der der heilfamen Lehre allzeit willig zu folgen bereit ift. It 
meine das nicht fo, als ob ich an dem, was ich hier vorgetragen, zweifelte 
ſondern ich fage es nur Damit nicht Semand gleich auf den erften Anblick he 
jer Zeilen fofort einen Abfcheu faffe (nach der Stimmung, die nun einm: 
heut zu Tage in Sachen des Abendmahls die herrfchende ift) und mid rer. 
vorneherein für einen Verſtockten halte, fondern fich die Mühe nehmen max. 
meine Behauptungen defto forgfältiger zu prüfen. 





Das Leiden in Gethſemane. (Marc. 14, 34 ff.) Chriſtus ſab fein 
Leiden und feinen Tod voraus als Gott, und er ſchauderte davor ala Menik. 
Nachdem er wahrhaft die Menfchheit an ſich genommen, Dürfen wir nid: 
zweifeln, Daß er auch mit ihr die menfchlichen Affecte angenonmen, die ihn 
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fomit für jede Art menfchlicher Leiden empfänglich machten, ausgenominen die 
Sünde. Und gewiß je feiner organifirt fein Leib und je edler feine Seele war, 
befto heftiger mußte ex das Grauen und den Schmerz feiner Leiden empfinden. 
Bon welchem Menſchen leſen wir, daß er alfo gelitten, wie e8 die Evangeli- 
ſten uns von Jeſu befchreiben: Sein Schweiß floß zur Erde wie Blutötropfen ? 
Solches ift von einem Menfchen erhört worden fo lange die Welt fteht. So 
ſehr hat Ehriftus die Wahrheit feiner menfchlichen Natur bewiefen und feinen 
Schrecken vor der Bitterkeit des ihm bevorftehenden Todes, daß wir bei rich 
tiger Betrachtung Diefes feines Leidens einfehen mögen die Schaͤndlichkeit unfes 
rer Sünde, um deretwillen er folches erduldet bat. Sein Seelenleiden bezeugt 
er mit den Worten: meine Seele ift betrübt bis in den Tod. Er wollte die 
Heftigkeit feines Schmerzes, von dem auch feine Seele angefochten war, den 
Freunden keineswegs verhehlen; darum fage niemand, die Macht feiner 
Liebe gegen die Kirche, feine Braut, habe in ihm alle Qual, alle Trauer, alle 
Bitterkeit des Todes ausgelöfcht, und man müfje daher den Bericht der Evan 
geliſten amders auffaffen, damit man nicht Chriſto eine Seelenflimmung zu⸗ 
fchreibe, Die fich mit dieſer unendlichen Liebe nicht vertrage. Weit einfacher 
ſcheint es mir nach meinem fchlichten Glauben, anzunehmen, daß dem Menſchen 
EHriftus nicht fremd fein konnte, was von der Schwäche feines Fleiſches ge 
ſchrieben ift, eben weil ex wahrhaft Menfch war. Das Feuer brennt den Leib, 
auch wenn Diefer voll des heiligen Geiftes ift. Wer war feuriger in der Liebe 
Gottes und der Menfchen als Paulus? Aber wer wird glauben, er habe die 
Steinwuͤrfe nicht gefpürt, mit denen er einſt faft zu Tode geworfen wurde? 
Die Liebe bewirkte wohl, daß er die Steinwürfe verachtete, aber fle machte 
ihn nicht unempfindlich. Man müßte an der Wahrheit des Fleiſches Chriſti 
zweifeln, wenn nicht alles was hier erzählt ift, ſich auch wirklich zugetragen 
hätte; daher tft wohl, wie überall, fo auch bier der einfachſte Weg der 
ſicherſte. 


Die Reue des Petrus. (Marc. 14, 72.) Laßt uns um ſo fleißiger 
den Petrus an unfrer Stelle betrachten, damit wir die wahre evangeliſche 
Buße Tennen lernen, nachdem wir von den falfchen Propheten an ihrer Stelle 
eine andere erhalten haben, die nicht zum Keil führt, fondern mer zu neuen 
Sünden und Anleitung giebt. 

Petrus hatte gefündigt aus Unkenntniß der Sünde. Jeſus fah ihn an, 
und indem er ihn anfah, öffnete er ihm die Augen des Geiftes, Daß er einfah, 
wie ſehr er fich vergangen hatte. Er ſah es ein und es fchmerzteihn. Der Schmerz 
preßte ihm Thränen aus, aber nicht Verzweiflung. Er hütete fih nunmehr 
fo gut er fonnte vor Sünden, und damit zeigte er am beften, daß fein Schmerz 
ein aufrichtiger fei.. Daraus mögen wir erkennen, wie die Buße in unfer 
Serz kommt, wenn auch wir von dem Heren angefchaut, wenn und auch von 
ihm die Augen des Geiftes geöffnet werden., fo daB wir die ganze Häßfichkeit 
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m und den götichen Unwilfen darüber und Das Gericht, das 
Feuer verdammt. Aber nicht dieß allein, fonden 

— Herrn laßt und anſchauen im Glauben, im der Zum 
1 ich verlaffen werden, fo bald wir nur im Glauben fehlten. 
'en, daß unfere Sünden uns, nicht zur Verzweiflung fühm 

‚ fondern das Grbarmen, durch das wir Vergebung mio 

\, führt und zur Neue, wie Jeſaia (Gap. 30) ſpricht: mm 
und flille feid, fo werdet ihr gerettet werden, denn bund 


















‚offen werdet. ihr ſtark. Fragt ihr aber: Wie kaun ums Ein | 


wong gene anſehen, fo antworten wir ſolches geſchieht durch fein Marti 
venn wenn wir Diefes hören, fo werden und, wenn wir glauben, Die Augen 
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des Geiftes aufgethan, fo daß wir unfere Säßlichkeit erlennen, aber aud dat 


Erbarmen Gottes mit hoffender Buverficht ergreifen. Es thut uns berlih 
leid, daß wir gegen einen fo gütigen, fie chen und barmherzigen Herrn und 
vergangen haben, ja auch gegen einen fv  waltigen Herrn, bei dem +8 ſicht 
ung zu retten oder zu verdammen. | a Schmerz äußert fich durch Mu 
nen und auf andere Weife als ein wigrer und aufrichtiger Schmerz. 


Wir rufen den Herrn flehentlich an und bitten ihn ſowohl um Le 


zeihung, als um Beiftand, damit wir nicht aufs Neue Durch unmürdiges B 
tragen fein heiliges Angeficht betrüben, fondern nach feinem Willen handen 
Inzwiſchen harren wir aus, was und auch vom den Kindern Diefer Mel 
Uebels maq zugefügt werden um des Heren willen, oder was auch der Her 
felbft von Trübfalen über uns zu verhängen für gut finden mag, um und in 
Zucht und Hebung zu erhalten, indem mir beten, daß wir durch Geduld üben 
winden zu feiner Ehre. 


Pilatus. (Marc. 15, 10.) Um einer Sache willen verdient Pilatus ' 
vergleichungsweife gelobt zu werden; denn wie fehr dieſer thörichte Rider 


unjre hoben Herrichaften an Scharffinn übertraf, gebt Daraus hervor, daß er 
aus allem was da vorging den Neid der Hohenpriefter durchſchaute. Nich 
fo die Uinfrigen; denn fie merken nichts von all der Schallpeit der. hohen 
Priefter, Päpfte, Eardinäle, Bifchöffe, womit diefe gegen die Lehre Chriſfi 
und ihre Befenner verfahren, fondern fie ſtimmen ihnen bei und been fe 
noch auf, damit Chriſtus fo ſchnell als möglich ans der Welt geſchafft werde 
Aber ihr Thun ift eitel. Chriftus, einmal geftorben, ftirbt hinfort wicht meh, 
fondern fißet und herrichet zur. Rechten Gottes des Vaters. 


Die Theilung der Kleider. (Mari 15, 24.)*) Es Jiſt nicht w 
wahrfcheinlich, daß durch die Theilung der Kleider Ehrifti das Schickſal ie 


*) Dieß und das Jolgende ein Beiſpiel ver allegorifcgen Erklärung , von ber 
Myconinsfionft nur fparfamen Gebrauch macht. 
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Lehre Chriſti angedeutet wird, das ihr von Seiten der haͤretiſchen Kriegs⸗ 
knechte widerfährt; denn nur zu gewiß tft es, daß diefe Die Schrift zertheilen 
und zerreißen und gewiſſermaßen ihr Spiel mit ihr treiben, da jeder fle nach 
feinem Kopf und Belieben dreht und wendet. Und doch bleibt fie ungetheilt, 
was angedeutet wird durch den ungenähten Rod Ehriftj; denn fo fehr hängt 
tn ihr alles zufammen und fo fehr ift fle ein Ganzes, wie der heilige @eift 
ſelbſt, der fie zufammengefügt bat, einer ift, einfach und ungetheilt. Auf 
welche Gefahr hin fie dieſe Thetlung vornehmen mögen die zufehen, die es ans 
geht und die alfo die Schrift zerreißen. Ich meines Ortes glaube, «8 gebe 
nichts Verderblicheres, nichts Gott Verhaßteres, als dieß. 


Die Ueberfchrift über dem Kreuze. (Marc. 15, 26.) Es liegt 
am Zage, daß Pilatus mit diefer Weberfchrift Sowohl Chriftum verfpotten 
wollte als die Juden; denn nichts weniger glaubte er, als daß Jener der 
König der Juden fei, weil auch fo gar nichts Königliches (nach der Welt) an 
ihm gefehen wurde. Die Zuden wollte er necken wegen der Bosheit, womit 
fie Ehriftum zu einem Verbrecher machten, um ihn aus dem Wege räumen zu 
önnen. Aber der heilige Geift hat es anders gewollt; er gab folches dem 
Pilatus ein; der gute Geiſt gab es dem böfen Menſchen ein, daß er durch 
dieſe Ueberſchrift ein Zeugniß gebe den Hebräern, den Griechen und den La- 
teinern, und zwar ein amtliches Zeugniß, daß Ehriftus ſei der König, einft 
von Gott den Juden verheißen zum Heil der ganzen Welt. In den wenigen 
orten ift Alles enthalten: die Menſchheit Sefu, fein Tod, feine Gottheit und 
fein Erlöfungswerk; denn mit den erften Worten, die Johannes hat, Jeſus 
von Nazareth wird derjenige bezeichnet, der einft von Maria geboren und 
von Joſeph auferzogen wurde und der fich nachmals den Menfchenfohn nannte 
und feine Menſchheit auf mannigfache Weile an den Tag legte. Sein Tod 
wird bezeichnet Dadurch, das die Meberfchrift über dem Kreuze hängt. Seine 
Gottheit wird dadurch angezeigt, Daß er der Juden König heißt, nicht der 
irdifche, aber der himmlische König. Als ſolcher aber ift er Gott, weil kein 
anderer ein König des Himmels ift, als Gott felbft. Auch) ift er den Juden 
als ein folcher König verkündet worden, deffen Reich ewig dauern werde, Es 
ift aber gewiß, daß das Reich eines Menſchen nicht von ewiger Dauer ift. 

Diefe Thatfache verbürgt uns aber auch unfer Heil, indem der Gekreu⸗ 
zigte eben der ift, in welchem Gott leibhaftig gewohnt hatz denn fein unſchul⸗ 
Diges Leiden war nach dem Willen des Vaters das Mittel der Erlöfung 
Des Menfchengefchlechtes. Daß Gott im Fleifch gewohnt hat giebt ung die 
Gewißheit, Daß der Tod feines Fletiches wirkfam fei zum Segen aller Ge⸗ 
fehlechter der Erde. Daraus mag man leicht erfehen, daß die Ueberſchrift 
nicht von einem heidnifchen Manne, fondern vom göttlichen Geifte verfaßt und 


eingegeben ift. 
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Ehriftus, der Auferflandene (Marc. 16, 6). Mit Recht fagt 
Anguftinns: der Glaube der Ehriften tft die Auferftehfung Chriſti; dem 
nicht das ift der Triumph ihres Glaubens, daß fie glauben, Ehrifkus fei ge 
ftorben, fondern daß fie glauben, er fel auferftanden. Daß er geftorben fi 
glaubt auch der Heide und macht dir das zum Vorwurf, Daß du an em 
Zudten glaubft. Was ift da zu rühmen? Der Glaube aber, Daß Chris 


| 


auferftanden ift und die Hoffnung, daß auch du auferftehen werdeft bad . 


Ehriftum, das ift der Glaube, deffen wir uns rühmen, Das der Trinmyh 
des Glaubens! 


Marta Magdalena (Marc. 16, 9). So wenig bat der Her de 
fündige Natur des Weibes verachtet, daß er fle gewählt hat, um den Jüngem 
feine Auferftehung zu verfündigen. Und was er zu Maria Magdalena ge 
fprochen, das dürfen wir auch auf die Uebrigen ihres Gefchlechtes beziehe. 
Das Weib alfo, obgleich es ſchwach und vielen Mühſalen unterworfen und 
dem Manne zu gehorchen verpflichtet ift, fteht darum bei Gott nicht in Der 
achtung, wenn fie nicht fich ſelbſt verwirft Dadurch, daß fle ihm nicht im Glar 
ben anhängt. Dieß fei allen Frauen zum Troft gefagt! 


n 


Das Aufhören der Wunder (Marc. 16, 20. — Nicht lange 
nach Chriſti Hingang haben die Wunder und Zeichen fortgedauert, dırd 
welche das Wort der Sünger follte bekräftigt werden. Gott wollte Tieber, dat 
Chriſtus in den Herzen befeftigt würde ohne fie, auf daß er einft zu ibne 
fprechen könne: Selig die nicht fahen und doch glaubten! denn größer iſt der 
Lohn eines folchen Glaubens. Das gereicht auch und zu großem Troſte, die 
wir ſchon feit langer Zeit der Wunder entbehrenz; denn zu den Lebzeiten 
Auguftin’s haben fie aufgehört. Wir follen alfo nicht an unfrer Seligfet 
zweifeln, wern wir jenem Worte des Heren glauben: Selig find Die nicht ſeben 
u. |. w. denn das ift die wahrhaftigere Art des Glaubens, nicht zu ſeben. 
nicht zu betaften, und Doch zu glauben. Uebrigens ift, wern wir die Sache 
recht betrachten, die ganze Welt voll noch viel glaubwürdigerer Wunder, me 
immer dad Wort Ehrifti recht verfündigt wird. Werden nicht noch jetzt Ter⸗ 
fel ausgetrieben, die Augen der Blinden und der Tauben Ohren geöffnet, der 
Ausfag und die Kranken geheilt, wer die Herzen der Sünder Durch Das Ber: 
zum Herrn befehrt werden? Für den Gläubigen gibt es noch imme: 
Wunder über Wunder; an den Ungläubigen aber wäre alle Mühe und Ar: 
beit verloren, auch wenn Chriſtus wieder käme mit allen feinen Thaten, Zeichen 
und Wundern, weil fie die Summe aller Wunder nicht glauben, nämlich dag dit 
Wort Fleifch geworden, es ſei denn, daß fie darüber ftreiten. Wenn fie ın 
dieſer Thatfache fefthielten, ſo könnte Ehriftus fammt feinen Worte nicht alie 


| 
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von ihnen verachtet werden. Bitten wir Gott, daß er folchen Glauben in un 
fere Herzen gebe und ihn befeftige, nämlich den Glauben an Jeſum Chriſtum, 
den Sohn Gottes, Gott und Menfch in einer Perſon, daß wir unfer Leben 
diefem Glauben gemäß einrichten und einft aus dieſes Meeres fturmbewegten 
Wogen hinüber gerrettet werden an das Ufer des ungeflörten Friedens durch 
eben diefen unſern Seren Jeſum Ehriftum, welchem, wie dem Vater und dem 
heiligen Geiſt ſei Lob und Ehre in Ewigkeit. Amen. 


s 


| IV. 
Bußgebet in ſchwerer Beit”). 1541. 


O Herr, allmächtiger, ewiger und himmliſcher Vater, wir bekennen we 
billig, daß wir vielfältig wider deine Güte gefüindigt haben, ſowohl durch Un 
dank gegen die unermeßliche Gabe deines heiligen Wortes, ald auch gegen dem 
übrigen Gutthaten, durch die wir und haben zu Muthwillen verleiten laflen. 
Wir haben verachtet die Ruthe deines Zorns, die du nun eine Zeitlang übe 
und gebraucht haft und die Drohungen noch ſchwererer Feinde, was wir am 
heutigen Tage fchmerzlich empfinden. Hierin erkennen wir aber auch Die Kıafl 
und den Nuben (die Wohlthat) deiner, grundlofen Barınherzigfeit, da du ı 
Here! geredet: ich will nicht den Tod des Sünders, ſondern daß er füh de 
kehre und lebe. Ja mit großem Ernfte rufft du und durch deine Prophein 
zur Neue, wenn du fprichft: Belehrt euch zu mir mit ganzem Herzen, wi 
Faften, mit Weinen und Klagen. Zerreiffet eure Herzen und nicht die Kleider; 
befehret euch zu dem Heren euerm Gott; denn er ift gnädig und barmberig, 
geduldig und von großer Güte, und verzeihet die Sünde und Bosheit; deh 
halb bitten wir dich, o barmherziger Gott aus einem ganz reuenden (von Rew 
durchdrungenen) Herzen, du wolleft dich in dieſer ſchweren Zeit über und erbar 
men und unfre Sünden und verzeihen und den ſchweren Feind Hinnehmen, Te 
dieß nach deinem Willen if. Wo nicht, fo wolleft du uns verleihen, daß wır 
diefe deine Strafe mit echtem Glauben und rechter Geduld tragen nach deinem 
göttlichen Wohlgefallen bis ans Ende. Hiebei verleihe um deines heiligen Rx 
mens willen der Obrigkeit rechte Erkenntniß der Wahrheit, daß fie das Schwen 
führe, voraus dein heiliges Wort, daß fie demnach Gerechtigkeit und Billig 
feit ſchütze und ſchirme nach ihrem beiten Vermögen. Gieb dem Volke inbrix 
ftige Liebe zu deinem Evangelium, daß es mit allem Fleiß und Ernft len 
Leben nach demfelben bilde und geftalte. Gieb auch vor allen Dingen deinen 
Propheten, daß fie die himmlische Lehre führen (verfündigen) nad den 
Sinne deined heiligen Geiftes. Verleihe ihnen Standhaftigkeit wider all, 
was fich unterfteht gegen deine Wahrheit fich zu erheben, alles zu Ehr un 
Preis deines heiligen Namens, durch Jeſum Ehriftum unfern Heren in Auf 
und Herrlichkeit des heiligen Geiftes, Amen. 


*) Handfchriftlich Im Kirchenarchiv. Antiqu. Gernl. T. 
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Die Auslegung des 101 (102) Yalms*) 1546. 


Zueignung. 





Der edeln, frommen chriſtlichen Frau Eva von Schoͤnan, geb. Anwil 
wuͤnſcht Oswald Myconius Gnade und Friede in Chriſto. 


In unſrer Kirche zu Baſel haben wir ſeit einigen Jahren wöchentliche 
dettage am Dienflag gehalten um des türfifchen Einbruches willen, daß ihm 
er liebe und ſtarke Gott wolle Widerſtand thun und ihm nicht zulaffen, wi 
er die Schafe feiner Weide zu wüthen. An folchen Tagen vermahnen wir das 
holk zur Buße nad) all unferm Bermögen. Nun babe ich an meiner Kirche 
ie fogenannten fleben Bußpfalmen zur Hand genommen, und als ich an den 
imften derfelben gekommen, da hat mir diefer ganz befonderd wohlgefallen, 
J6 „ein Gebet (wie auch fein Zitel lautet) eines Elenden und Betrüften, der 
eine Klage ausfchüttet vor dem Herrn”. Diefer Pſalm, fohien mir, ſei fo 
echt für Euch geichrieben, die Ihr dem Feinde abgefagt und feinem heiligen 
Bort Euch ergeben habt. Daraus find Euch viele Leiden erwachien, e8 ift Euch 
cgangen nach der Rede der armen verdanmten Welt: „will du Gott ans 
angen, fo haft du fein Glüd auf Erden“. Darum verachtet und verwirft 
ie Belt auch Gott nnd fein heiliged Wort und verfolgt e8, wie das zu unirer 
eit offen am Tage liegt. Sie thut es, um im Befiß des irdiichen Glückes zu 
leiben, was aber das höchfte Unglüd bei Gott ift; denn e8 zieht dieß, wenn 
tan in folcher Gefinnumg verharret bis ans Ende, die Berdammniß der Seele 


*) Nach der Bählung ber hebräifchen und unfrer deutfchen Bibel iſt es der 
102. Pſalm; nach der Septuaginta ber 101. — Der Titel Iautet: Ein 
troſtliche uud diſer Zyt faſt dienſtliche Vßlegung dep CI. Palmen Davibis 
durch Oſwaldum Myconium, Vorſtender im heiligen Cuangelio der Kilchen 
zu Baſel, uff Burg, geprediget und beſchriben. Getruckt zu Berun, by 
Mathia Apiarto Anno MDXLVI. — Wir geben es in unfrer heutigen 
Schriftſprache, bie und ba in einiger Verkürzung; jeboch unbeichabet ber 
Bollkändigkeit des Inhaltes, und auch wohl mit Beibehaltung einiger Ans 
Hänge an bie alte treuherzige Sprache des Originale. 


446 


nach fih. Nun ift aber diefe der Welt ſo geläufige Rede nicht unwahr, dem 
Ehriftus Hat feinen Jüngern daflelbe geſagt (Joh. 16): „Solches habe iqh 
mit euch geredet, daß ihr in mir Friede habt; in der Welt babe ihr Aug 
aber feid getroft, ich habe die Welt überwunden.” Und was hier Den Yüngen 
geſagt ift, das ift auch der Kirche geſagt; denn alle, Die gottfelig leben wolle 
in Ehrifto Zefu, die werden Verfolgung leiden (2 Zim. 3, 12). Wie da 
nun zu verftehen fei, daß die Gotteöfinder von den Weltkindern und Gent 
fern müffen verachtet und verfolgt werden und wie fie Darum fein Gutes haben 
in diefer Welt, das werdet Ihr in diefem Büchlein finden. Es will der lic 
Gott ihnen die fchnöde Welt ſammt ihrem Wefen erleiden, und Das Künftig 
und Ewige durch Verheißung des Glaubens und durch die Bewahrung ea 
Hoffnung und Liebe anmuthig machen; er will fie durch das Leiden treiben 
zu einem unendlichen Schreien zu Ihm; denn daran hat Gott fein Wohlge 
fallen. Er hört feine Kinder gern von Herzen weinen aus. dem Glaube 
heraus. Sch hätte Euch nun gerne eine Abfchrift meiner Auslegung zugeſchidt 
allein die Gefchäfte liegen mir e8 nicht zu, und fo babe ich das Büchlein fire !: 
gleich in den Drud gegeben, damit auch noch Andere es genießen könnin | 
Ich bitte, daß Ihr dieß mein Schreiben und Thun aufnehmen moͤget in den 
Herrn. Er wolle Euch fammt den Euern bewahren und Euren Glaue 
mehren und in feinem Schuß erhalten. 

Bafel, den 25. Mai 1546. 


—,—. 


u 


. 
Dorrede 





Erliche meinen, dieſes Gebet fei ein frommer Herzenderguß aus der Jr 
nad) der Babylonifchen Gefangenfchaft, da das Volk fo eifrig fich bemühte, de | 
heilige Stadt und den Tempel wieder zu bauen, während e8 von den Nachbar 
daran mit fchwerer Unbill und Schmach gehindert wurde. Es fchließt auch iu: 
Gebet mit der tröftlichen Ausficht auf die Ewigkeit Gottes und auf feine Ve 
reitwilligfeit, zu helfen, wie ſich folche auch wirklich fehen ließ in den Könige | 
Cyrus und Darius. Andere fagen, es fei ein Gebet derer, Die müde des & 
jeßes, der Sünde und des Todes begehrten und fchrieen nad) Dem in da ' 
Meſſias verheißenen Reich der Gnade, damit fie einmal von diefen Beidme: | 
den erledigt würden. Und in der That giebt es ja feine Erledigung, als m 
dem einigen Sohn Gottes, Ehrifto Jeſu, der gewelen iſt vor der Welt, jade 
die Welt gemacht hat. Sie wird vergehen, er aber bleibt in Ewigfeit. 

Und fo mögen denn auch wir, als die Armen und Geängfteten in Diele 
Zeit, denen Gott fich guädig erwielen und die er durch Ehriftum der Ein 
entiediget bat, aljo beten, daß er fein Reich, d. i. die Kirche Chrifti walk 
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erbauen, auf Daß wir zu wahrer Erfenntniß umd zu rechtem Gottesdienſt in 
Diefer betrübten Zeit gelangen. Hier gilt es nun freilich allen Ernſt anzuwen⸗ 
Den, nachdem wir nicht allein inwendig von der Sünde getrübt, fondern auch 
von außen geichändet und gefchmäht werden, mit Worten und mit der That, 
verfolgt biö in den Tod, fomweit e8 Gott verhängt. Als ſolche Leute werden 
wir geachtet von denen, die da nicht Kinder des Lichtes find, Darum, daß wir 
Ehriftum Jeſum befennen ald den Sohn Gottes, fammt allem was in diefem 
Belenntniß begriffen ift. 


Die Auslegung. 





O Herrerhöre mein Gebet und laß mein Schreien zu dir 
tommen. 

Zuvoͤrderſt begehrt der Elende nicht ohne Glauben erhört zu werden nach 
feinem Gebet und nach feinem Gejchrei. Durch das Gebet fordert ex Gnade, 
Durch Das Gefchrei (zu Gott) verklärt ex fein Elend, indem er Gnade begehrt 
und fi) dem Herrn ergiebt und feine Bedürftigkeit erkennt. Darin zeigt ſich 
fein Glaube und fein gutes Vertrauen auf den Herrn, ald auf den, der ihm 
werde zu Hülfe kommen. Diele beiden Stücke find weientliche Stüde eines 
jeden rechtichaffenen Gebets, fonft ift es verfehlt. Was uns betrifft, fo follen 
wir ftet3 eingeben? fein der Anfechtung unſres Zleifches (wovon der päpftliche 
fromme Haufe nichts empfindet); „Darüber betrüben wir und, und da kann 
und niemand zu Hülfe kommen, als der alleinige Sohn Gottes. Das Kreuz 
liegt und auf den Schultern, das wir fo fchwer tragen. Wir müfen Die Zer⸗ 
flörung der Kirche Ehrifti anfehen, wie fie fo jammervoll geübt wird von Sei⸗ 
ten des Papftes, des Türken, der Fürften und der Weltkinder, die dazu auf- 
gereizt werden von dem geiftlich genannten Haufen und den hoben Schulen. 
Deßhalb ziemt es uns, nicht lau zu fein im Gebet, nicht ſchwach im Vertrauen, 
fondern einen ernften und ſtarken Glauben zu haben an Ehriftum unfern Herrn; 
dann wird uns geholfen. 

Berbirg dein Angeficht nicht vormir. Am Tageder Zrüb- 
fal neige Dein Ohr zu mir, am Zage, da ich anrufe, erhöre 
mich bald. | 

Das Antliß verbergen und abwenden ift ein Zeichen des Zorns, es zufehren 
ein Zeichen der Gnade. Darum bittet der Elende, der Here wolle nicht zor- 
nig über ihn fein, fondern in der Trübſal ihm treulich Gehör fchenfen und 
dann, nachdem er ihn gehört, auch treulich ihm zu Hülfe kommen; ja, wenn er 
ihn in Zrübfal und Verfolgung anrufe, dann möge er ihn doch bad erhören. 
Diefeß „Bald“ fügt er darum hinzu, weil das lange Ausharrenmüſſen in 
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der Berfolgung leicht zum Abfall verleitet. Man haut folang aufeinen Ban 
108, bis er fällt. Das weiß der Teufel gar wohl. Und darum Hält ex fein 
Augenblid inne, und zu drängen, ob er am Ende doch feinen Muthwillen an 
ung erreichen möge. Lactanz erzählt von einem Landvogt in Bithynien, da 
fich ſehr freute über den endlichen Abfall eines Chriften, der zwei Jahre lan 
Widerſtand geleiftet hatte. 

Und fo find auch zu unfrer Zeit Viele abgefallen aus Schrecken vor Feun 
und Schwert und vor aller Drangfal. — Mit dem Wörtlein „Bad“ vil 
aber der Betende dem Heren Feine Zeit vorschreiben, was fich auch nicht ziemen 
würde, er will nur feine Angft und Noth anzeigen und fein Verlangen nad 
dem Frieden. Alles Uebrige empftehlt er dem Herrn. So wir nun Diele Berk 
beten, follen wir zugleich der Gnade Gottes begehren und daß er in der Trib | 
fol, fo wir zu ihm jchreien, fein Ohr wolle treulich zu und neigen, und dab ı 
er auch in andern Zrübfalen und Belümmerniffen uns bald erhöre, damit |i 
wir nicht verfinfen. Nicht aber fo, daß wir ihm Zeit und Ort wollen ver |: 
fchreiben; denn das find Dinge des göttlichen Wohlgefallens. 

Denn meine Tage find vergangen wie ein Rau un J 
meine Gebeine ſind ausgedorret wie ein Brand. 

Es iſt dieß, als ob der Betende ſpräche: meine Zeit iſt unnütz verzu 
gen. Wie der Rauch nichts iſt, als das Zeichen eines Feuers, ſonſt aber em 
Schein, der in der Luft verfchwindet, fo war mein ganzes Leben nur das Je 
chen eines Menſchen, der in diefe arıne Welt geboren ift, ein heller Schein, ie 
das Anfehen hatte, als wäre er etwas, und der doch nichts ift, fondern we: 
fchwindet. Erwägen wir dieſes Gleichniß wohl, es ift aus dem heiligen Geiñt 
Des Rauches Art kennt Sedermann, er ericheint zu Zeiten und erſchreckt um. 
ift aber nichts als ein verfchwindender Dampf des Feuerd. So ift 8 and 
mit dem Leben des Menfchen. Es läßt ſich wohl anfehen feiner Schönbet 
halben: e8 ftellt fich dar als Kraft, Adel, Gewalt, Weisheit, Klugheit, Kunft. 
Frömmigkeit, Heiligkeit und was dergleichen prächtige Dinge mehr find, m! 
doch ift es nichts als Rauch. Sept ift es, und Handfehrum iſt es, alt 
ob ed nie da gewefen. Darum fpricht auch Aſſaph (im 77. Pfalm): Ihr 
Tage find vergangen in Eitelkeit. Auch fpricht der Herr Durch Jeremia (Kar. 
9): „der Weife rühme fich nicht feiner Weisheit und der Starfe rühme fd 
nicht feiner Stärke und der Reiche rühme fich nicht feines Reichthume, fonder: 
wer fih rühmt, der rühme fich deffen, daß er wiffe und erkenne, daß Ich de 
Herr bin, der Barmherzigkeit, Recht und Gerechtigkeit übet auf Erden: dem 
folches gefällt mir, Ipricht der Herr.“ 

Meine Gebeine find ausgedorretwieein Brand. Dasmü 
fagen, alle Kraft der Seele ift hin. Es ift bekannt, daB das Feuer alle ft 
tigkeit verzehrt. So wird ein Bein, an das Feuer gehalten, ausgedörrt. Ju 
ähnlicher Weife Dörrt auch Das Leiden die Kraft der Seele aus und macht fe 
Schmächtig. Nun denke Jeder an jein vergangenes Leben und fehe ob er nid 
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ritel Hauch finde, und ob er nicht viel Mangelhaftes und Kraftloſes finde 
im feiner Seele, in Abſicht auf Das Evangelium. Deßhalb ift es von Noͤthen, 
DaB wir diefes Gebet und aneignen, Damit wir feſt am Herrn bfeiben und 
uteht zeitlichen und ewigen Schaden nehmen, wovor Gott uns treulich behfiten 
möge. 

Mein Herzift niedergefchlagen wie Gras und verdorret; 
denn ich habevergeffen mein Brot zuelfen. 

Berdorrted Grad und ein Herz, das feines Gottes entbehrt, ſtellt der 
Elende bier neben einander. Ein dürres Gras, das abgehauen oder abge: 
brochen wird, verliert feine natürliche Feuchtigkeit, es wächft nicht mehr und 
iſt nur zum Feuer dienlich. Und ſo iſt auch das Herz wenn es dürre iſt (und 
das ift es von Adam her) ohne die natürliche Feuchtigkeit, welche Gott: felbft 
it, eine Speife des Feuers. Darüber klagt der Arme und befennt, daß jein 
Ser; ohne Bott nicht möge grünen und wachen zum Wohlgefallen Gottes und 
zu feinem eignen Heil, und aljo werde es ein Feuerbrand. Zum Berfländ- 
niß hilft und bier eine andere Pſalmſtelle (Palm 71)*): „Sie werden grü- 
nen in den Städten, wie das Gras auf Erden.” Zu der Zeit, da das Neid) 
Ehrifti wird aufgehen, wird eitel Gerechtigkeit, Friede und Freude des Ge 
wiſſens blühen und regieren. Dann zumal iſt das Herz nimmer dürre, es hat 
Gott (in fich), die vechte Feuchtigkeit Des Herzens, Durch die es Frucht zu brin- 
gen vermag ind ewige Leben. Die bloßen Adamsfinder find dürr, denn fie 
haben feine Feuchtigkeit vom Himmel ber, und fo ift auch all ihr Thun un. 
nüg und verdammlich. 

Den Unreinen und Unglaͤubigen tft nichts rein, fondern befleckt ift ihr 
Gemuͤth und Gewiflen. Die Kinder Gottes aber grünen, fie ziehen ihre Feuch⸗ 
tigkeit aus dem Herrn; darum iſt anch was fie thun vecht und dienlich zur 
Seligkeit; denn den Heinen find alle Dinge rein (Zit. 1, 15). 

Daraus können wir auch) lernen, daß alle Gottesdienſte, wie Löftlich und 
angenfällig fie auch feien, dem Herrn nicht gefallen mögen, fofern ſie aus 
menichlichem Herzen, ohne Gottes Geift entipringen; denn fie ermangeln der 
Befeuchtung des Herr. Davon haben wir aus dem Munde Gottes hinläng- 
liche Zeugniffe (Jeſaia 53 — 55 — 56. Matth. 15); wie fehr auch) der Papft 
dawider toben mag mit feinem Anhang. 

Warum aber ift das Herz des Armen fo niedergeichlagen umd werdorret 
Daß er vergefien hat, fein Brot zu effen? Ohne Zweifel wegen feiner Trüb⸗ 
ſal und Bekümmerniß. Nun ift aus dem 103. (104) Pſalm gewiß, dag das 
Brot des Menfchen Herz flärkt und daß es ohne Brot ſchwach und elend wird. 
So ergeht ed auch dem trübfeligen Herzen. Vergißt e8, fein Brot, das ift 
Gott feibft durch fein heiliges Wort zu eſſen, dann muß es Dürr, matt und 
verdrofien werden. Hat es aber noch jo viel Gedaͤchmiß, daß ihm das Ver⸗ 


*) Nach unfrer Zählung Palm 72, 16. 
Hagenbad, Myconius. 29 
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geflene wieder zu Sinne fommt und trachtet es daun dem Brot nach, fo wird : 


[| 
.. 


ihm und iſt ihm geholfen. Daraus lernen wir, daß der Menich bier auf Ev , 


den nicht mag felig werden ohne das Wort Gottes, durch weiches er Set „ 
genießet. Ex lebt wohl vom äußerlichen Brot ein zeitliches Leben wie auch Die . 
bimmlifhen Sünder und die hoffährtigen Heiligen, die Hruchler; aber von ; 


Gott ift er abgeftorben, und das ift der rechte, wahre und ewige Tod.— 
Darum laßt und den Herrn fuchen, Dieweil er zu finden tft, fo wird er ſich ae ; 
erbarmen; denn bei ihn ift viel Vergebung. 

Rein Gebein Hebet an meinem Fleiſch von wegen der ı 


Stimme meines Seufzend... — So fpricht auch Hiob (Cap. 19). An | 


meiner Haut Elebt mein Gebein u. J w. Es iſt hier nicht von einem Seufzen 


die Rede, wie man etwa über zufällige Widerwärtigfeiten zu ſeufzen gewohnt 


ift, fondern von dem Seufzen des Chriften, der nach der göttlichen Gnade 
fich ſehnet. So wir diefer Gnade nicht begehren, fo wird fie uns auch nicht 
zu theil, und fo wir fie nicht haben, bleiben wir Kinder des Zorns. Schon 
die Heiden haben das Sprichwort: „Kenne dich felbft" hoch gehalten. Wir 
follen e8 auch auf uns anwenden, aber in einem beffeen und böhern Stun. 
Sie haben es fo gefaßt, Daß jeder dem nachlomme was feiner Natur gemäß 
iſt. Wir aber follen e8 dahin verftehen, daß jemehr der Menſch feine Ratur 
kennt, er auch feine Simdhaftigkeit erkenne und nach allen Kräften fich beſtrebe, 
zu Dem Herrn zu gelangen, der und zuruft: kommt zu mir alle, die ihr müh⸗ 
felig und beladen feid, ich will euch erquiden (Matth. 11). Auch hieraus 
fönnen wir den Irrthum des Papftthums erkennen, als ob die natürliche 


Kraft des Menfchen unverdorben geblieben fei nach dem Sundenfall und ald 


ob er noch im Befiß feiner rechten Vernunft und feines guten Willens fa, 
foie folches die Philofophie lehrt. Wer dieß thut, dee macht den Hemi 
geradezu zum Lügner, da er fpricht (Joh. 3): Wahrlich, wahrlich ich ſag 
dir, e8 fei dem, daß jemand geboren werde aus dem Wafler und dem eilt, 
der kann nicht in das Reich Gottes kommen.‘ 

Ich bin gleich wie ein Pelican*) in der Wüſte und wie ein 
Känzlein an den verflörten Drten. Ih wache und bin worden 
wie ein einfamer Bogelaufden Dach. 

Der Pelican, uns ein unbelannter Vogel, aber in Aegypten befannt, 
wohnt in den Wüften, das Käuzlein an verſtörten Orten, in altem, zerbre 
chenem Gemäuer, der gemeine Bogel auf dem Haus oder Dach, nicht im Hauſe. 
Hiemit will der Elende in unjerm Pfalm anzeigen, daß er ſich abwende von 


*) Im Lutherifchen Text fteht: „Nohrdommel“: allein das Wort „Belican“, 
daas ſchon die alten Ueberfegungen haben, entfpricht wohl am meiften dem 
Grundtext. Soft es auch in neuere Veberfegungen, wie die von de Wette auf: 
genommen worden. Wir ſehen daraus beilaͤuſig daß Myconins hei ſeinen Predig⸗ 
ten ſich nicht der Lutheriſchen Bibelüberfegung bediente, welche damals ſchon 
vollftändig erfchlenen war, aber erſt ſpaͤter Firchliche Neberfebung wurde. 


451 


den Dingen, die der Welt gefallen und fich wende zu dem Guten und Bött- 
lichen. Die Welt fchilt ihn, die fich für weife diinfen, halten ihn für einen 
Karren, darum gleicht er dem Pelican in der Einöde. Bon Solchen fehreibt 
Betrus (1 Petr. 4, 4): Es befremdet fie, daß ihr nicht mit ihnen Taufet 
in daffelbige wüfte unordentliche Weſen, und Täftern : welche werden Rechen⸗ 
* Schaft geben dem, der bereit iſt zu richten die Lebendigen und die Zodten. 
" Und Paulus (2. Tim. 3.): Alle, die gottfelig leben wollen in Chrifto Jeſu, 
müſſen Verfolgung leiden. Beifpiele davon haben wir heutiges Tags genug 
2 por Augen, es wäre unnöthig davon zu erzählen. — Das Käuzlein ift ein ein- 
© famer Vogel und darf ſich am Tage nicht herauswagen : Denn die Bögel haffen 
08. Allo iſt der Arme, der fih Bott ergeben hat, ein einſamer Menſch. Aus 
© Furcht vor dem Haß der Weltfinder und Weltweifen kommt er nicht an den 
i Tag, d. t. er wird nicht zu Ehren gezogen von der Welt, lebt alio wie in der 
"Nacht, bei Bott aber nicht alfo; denn e8 ftehet geſchrieben: die Gerechten müf- 
fen viel leiden, aber der Herr hilft ihnen aus dem Allen (Palm 33 [34]) und 
weiter der Tod feiner Heiligen ift Töftlich vor dem Angeficht des Herrn (Palm 
115 [116,15] vergl. Matth. 5, 10 ff. 1 Betr. 1). Angeflchts folcher Schrifte 
ftellen, foll e8 uns nichts befümmern, daß wir dem Käuzlein verglichen werben 
um des Hafles und der Verfolgung willen, da folches nicht lange währet und, 
fo wir im Glauben verharren, mit ewiger Freude belohnt wird. Würden wir 
: anders handeln, fo müßte man und den Thoren vergleichen, die das Zeitliche 
mehr lieben ald Das Ewige. 
Ich bin einfam wie ein Bogel auf dem Dache, ich fie zwiſchen 
i_ Himmel und Erde, außerhalb des Hanfes. Im Haufe fehläft alles. Ich bin 
3 nicht im Himmel und bin auch nicht auf der Erde, d. t. in der Welt. Ich 
ı Gabe die Welt unter mir und den Himmel über mir und ſchwebe alſo in der 
B Sitte durch Die Kraft des Glaubens bis es dem Herrn wohl gefällt, mich in 
B feinen Himmel aufzunehmen. Bon diefem Schlafen und Wachen redet aud) 
Baulus 1 Theſſ. 5: Laffet uns nicht fchlafen wie Andere, fondern laſſet uns 
I! wachen und nüchtern fein; denn die da fchlafen, die fchlafen des Nachts, und 
die Trunfenen find des Nachts trunken, wir aber die des Tages find, follen 
nüchtern fein. — Diefe Ermahnung kommt auch uns trefflich zu ſtatten in 
Diefer mühfeligen Zeit, in der wir nöthig haben zu wachen und unfere Ge- 
danken auf Gott und die Ewigkeit zu richten. | 
Den ganzen Tag ſchmähen mich meine Feinde, und die mich 
Loben, verfchwören fich wider mich. Es fehmähen mich meine Feinde, 
“nämlich alle die, weldye das Wort Gottes nicht fennen oder nicht wollen, und 
das thun fie den ganzen Tag und ohne Unterlaß. Alle, die das Evangelium 
Jeſu Chriſti Tieben und üben müſſen ſich die Verfolgung der Welt gefallen 
laſſen. Könnten wie anfänglich nur fo viel lernen, daß wir und im Namen 
Gottes in feinen Willen ergäben, fo hätten wir fchon viel gewonnen. Aber 
die Welt überwinden, das gebt fo leicht nicht, der zeitlichen Dinge wegen, am 
29 * 
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denen wir Freude haben. Das muß gelernt und gepredigt werden mit alle 
Fleiß und Eifer. 

Die mich loben verſchwören fih wider mich. „Die mich 
ben‘ ift „fpöttlicher Weile‘ (tronifch) zu verftehen, wie die Pharifüer den 
Herrn lobten, Matth. 22, ala fie ihre Diener mit denen des Herodes ansiın- 
ten, ihn in feinen Reden zu fangen und zu ihm fprachen: „Meiſter, wir wi 
fen, daß du wahrhaftig bift und lehreſt den Weg Gottes recht und fragek 
nach niemand ; denn du achteft nicht das Anfehn der Dienfchen ; Darum fag 
und: was dünft dich: foll man dem Kaifer dem Zins geben oder nicht?“ 
Solche Schälfe loben den Herrn und wollen ihn in feiner Antwort fange 


und dann thr übles Spiel mit ihm treiben, wie e8 auch geichehen if. Ri 


anders pflegt man zu verfahren mit Den Nachfolgern des Herrn, wenn man 
ihnen fonft nicht beitommen kann. Aber fo wie die Furcht aus dem tyramı 
fchen Gemüth verſchwunden ift, fo hat auch das Liebkoſen ein Ende uud de 
alte Graufamteit tritt wieder hervor. 

Denn ich habe Afhe gegeifen wie Brot und meinen Zraıf 
gemischt mit Weinen von wegen deined Zorns und Ungnabt, 
denn du haft mich erhöhet und hingeworfen. Ich empfinde dies 
fen Begierden und kann ihrer Doch nicht 108 werden, ich weiß, wie du ſr 
haſſeſt und wie du willft, daß ich fie and Krenz fchlage zu deinem Sohn. Ben 
ich dieß herzlich faffe und bedenfe, fo macht es mich fo elend, Daß mie med 
Eſſen noch Trinken ſchmeckt. Mein Brot ift mir worden als ob ich Aſche ee 
und meinen Trank mifche ich mit Weinen, und tft mir nicht anders, als ot 
du mich in die Höhe höbeft und dann wieder hinwürfefl. So weit kommt de: 
Menfch, der es bedenkt was Paulus an die Ephefer fchreibt (Kap. 1): Wir 
waren von Natur Söhne des Zornes, wie auch die andern, wir waren Kir 
der der Verdammniß; welcher bedenkt, Daß Gott nicht ein Gott ift, Dem be 
Ungerechtigkeit gefalle, ja dag die Sünde ihn alfo zumider ift ihrer Abſchen 


— 


——————— — — — 


lichkeit und Unreinigkeit wegen, daß nichts im Himmel und auf Erden fie u: 


austilgen mögen in feinen Augen, als das Blut feines eingeborenen und ae 
Tiebten Sohnes; ja, wer folches herzlich und im Glauben bedenft, der komm 
dahin, Daß er weder an Effen noch Trinken Luft haben mag. Und wo du 
heilige Evangelium nicht wäre mit feinen Zuſagen, da möchte in Folge eine! 
jolchen Bedenkens nichts anders fein als Verzweiflung und darum ewige Ba: 


dammniß. — Darum laßt uns den Zorn Gottes recht ind Herz faſſen, he 


und denken an den Tag des Gerichts, der fommen wird wie ein Dieb in de 
Nacht. Würden wir dieß thun, dann würden ſchon der thätfichen Sünde 
weniger fein und auch die böſen Begierden würden deito beffer gedämpft wer- 
den; denn wie das Schwert der Obrigkeit den Uebelthätern wehrt, Diemeil e 
ihnen vor die Augen gebulten wird, warum follte nicht auch Der Zorn (Sorten. 
wenn er für amd für erwogen und mit den Augen des gläubigen Herzend be 
trachtet wird, eine Ähnliche Wirkung haben? 


— - 
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Meine Tage find vergangen wie ein Schatten und ich 
werde Dürre wie Heu. Du aber, o Herr, bleibft ewiglih und 
dein Gedächtniß von Geſchlecht zu Gefchleht. Der Elende oder 
die Kirche will nun die Klage befchließen und faßt die Nichtigfeit des Lebens 
in die genannten Worte zufammen. Er vergleicht e8 dem dürren Heu, wel- 
ches jest hübſch iſt und wohl Duftet, aber es kommt ein Reif, ein Mind und 
es verdirbt. Alfo geht e8 auch mir. Sept bin ich alfo, Handkehrum anders 
umd ift nichts Beſtaͤndiges in meinem ganzen Welen und Leben, ja nichts Nedh- 
tes noch) Gutes, denn es ift alles voll Sünden und Unrath in deinen Augen. 
„Alles was in der Welt iſt,“ fchreibt Johannes (1 Joh. 2, 16), „nämlich des 
Fleiſches Luft und der Augen Luft und hoffürtiges Leben, ift nicht vom Vater, 
fondern von der Welt. Die Welt vergeht mit ihrer Luft; wer aber den Wil⸗ 
fm Gottes thut, der bleibt in Ewigkeit.” Was find denn alle die Dinge, die 
nam in Der Welt fo hoch hält? Laßt uns ein Beifpiel fehen. Ich habe Luft 
zu effen und zu trinken. Ich befriedige „1° Luft bis zum Ueberfluß. Was 
habe ich davon? Nichts als zuvor, da mich hungerte und dürftete. Iſt die 
Luft Durch ein kurzes Ergögen geftillt, fo fange ich an zu faullenzen oder zu 
ſchlafen, oder zu lachen und Narrenpofien zu treiben, oder zu wüthen, zu 
kauen, zu ſtechen). Daraus entftehen Dann viele Sünden und Lafter, Got: 
testäfterung, Ehebruch, Hurerei, Todtſchlag und alles Uebel. 

Und fo falle ich in des Teufels Strike und werde gefangen, und muß, 
wenn mir der Herr nicht befonders zu Hülfe kommt, ewiglich verderben. Sch 
geſchweige hier der mancherlei Krankheiten des Haupts, Des Herzens, Der 
Hände und Füße und des ganzen Leibes, fo wie der Krankheiten der Dernunft, 
des Verſtandes, des Gedächtniffes und der inwendigen Sinne Mit einem 
Bort, die ganze Welt Tiegt im Argen, wie Johannes im 5. Kapitel feiner 
erften Epiftel fchreibt. Darum kann auch nichts Dauerndes bei ihr gefunden 
werden. Dagegen bleibeft Du, o Herr! ewiglih. Darum wer ewig fein will 
und ewiger Dinge begehret, der muß Gott haben und was Gottes ift, d. i. 


. fein Heiliges Wort, von dem Sefata fihreibt: (Kap. 40) Alles Fleiſch ift wie 


Gras, und alle Herrlichkeit des Menfchen wie des Grafes Blume. Das Gras 
it verdorret und die Blume ift abgefallen, aber des Herrn Wort bleibet in 
Ewigleit. Darum fpricht auch der Elende an unfrer Stelle: Du o Herr, 
bleidft ewiglich und wie du alfo auch dein Gedächtniß. — Gott 


"bat Himmel und Erde gemacht und alles was darin tft, er hat ihnen einen 


wunderbaren ordentlichen Gang und Weſen gegeben, darin fie bleiben. Dabet 
aber bat er und noch ein größeres und edleres Gedächtniß feiner gegeben, näm- 
lich fein göttliches Wort daraus wir fehen mögen, nicht wie er ift nach feinem 


%) Bine Zeichnung nach dem Leben, twie es nach den Mahlzeiten zu gehen 
pflegte, wo es ohne Raufereien felten abging. Webrigens behält das Ge⸗ 
fagte auch bei veränderten aͤußern Sitten feine Anwendung auch auf un- 
fere Beit. 
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Weſen, ſondern welches Gemüth und welche Geſinnung er gegen und hat, und 
das ift Die rechte, wahre, beilbringende Gotteserfenntniß*). Vermittelſt des 
Wortes haben wir noch) ein herzlicheres Gedächtniß Gottes, Jeſum Chriftum, 
in welchem wir, fo wir ihn mit gläubigen Herzen anfchauen, die Wirkungen 
Gottes an uns fehauen; denn was unfer Herr Chriſtus wirklich gethan hat, 
das hat ihm der Vater auferlegt, wie und foches die heilige Schrift anzeigt. 
Dieweil wir nun das Wort Gottes haben und Ehriftum Jeſum, den Son 
Gottes, jo werden wir auch feiner nicht vergefien in Ewigkeit. Das ift das 
Gedächtniß, yon welchem der Elende bier Meldung thut. 

Du wolleſt aufftehn und dich über Zion erbarmen; denn 
es ift Zeit, Daß du Dihihrer erbarmeft; ja, die Stunde if ge- 
fommen: denn ihre Steine gefallen deinen Knechten und fie 
werden fich erbarmenihres Erdreich8 oder Staubes. 

Er hebt an, zu bitten und zu ermahnen, e8 wolle der Herr Gott fommen 
nach feiner guädigen Verheißung, durch welchen gefprochen zu Abraham: in 
deinem Samen werden geſegnet werden alle Völlfer der Erde (Gen. 22). „Er 
wolle fich erbarmen über Zion,‘ d. t. über fein Volk, welches übel geweidet ward 
und viele Drangfafe leiden mußte. Es ift Zeit, Ipricht er, daß du dieſem dei⸗ 
nem Volke gnädig ſeiſt. Die Stunde ift gefommen, da e8 feine Sünde und 
Schuld empfindet, und im Vertrauen auf Deine Verheißungen mit beweglichen 
Bitten der Gnade begehrt. — Ehriftus kennt diefe Zeit und Stunde der Ernte: 
„die Ernte ift groß, aber der Arbeiter wenige, darum bittet den Herrn der 
Ernte, daß er Arbeiter fchicke in feine Ernte.” 

Die Steine Zions gefallen Deinen Knechten. 

Hier ift Die Rede von einer zu erbauenden Stadt. Kalk, Steine, Holz, 
furz alles Baumaterial ift vorhanden, fodaß die Bauleute rechte Luft haben 
zum Bauen. Nun aber wiflen wir, daß Serufalem zu jener Zeit wohl gebauet 
war und in aller Herrlichkeit daftand und alfo eines neuen Baues nicht be 
durfte. Die Bitte muß alfo geben auf das himmliſ he Jeru ſalem, auf 
Gottes Volk, das des Heils wartet. Davon ſpricht auch der Herr mit ſeinen 
Juͤngern (Luc. 10): „Selig find die Augen, die da ſehen, das ihr fehet“ 
u. ſ. w. Daraus mag leicht abgenommen werden, wer die Knechte fein und 
die Steine, Die den Knechten gefullen. Das find die auserwählten Propheten 
und Das Völklein, Das des Heilandes begehrt. An den lebendigen Steinen 
hatten die Propheten Luft als die rechten Bauleute, fie freuten fich, Diefelben 
einzufügen in den Bau der heiligen Stadt, darin Gott wohne. Eben Diefe 
Propheten werden fich auch erbarmen über ihr Erdreich, ihren Staub. Dar- 


*) Myconins zeigt hier eine weit richtigere Vorftcllung von dem Zweck ber 
Offenbarung, als viele Theologen und Philoſophen nad ihm. Nicht Bott 
an fi, fondern Gottes Heilsverhältniß zu uns ifl uns aufges 
ſchloſſen in der Offenbarung des göttlichen Wortes. Hätte man bieß immer 
recht bebacht, fo wären viele unnuͤtze Streitigkeiten unterblieben. 
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unter verfieht er die Armen nach dem Geift, die begehren das Evangelium 
zum hören und von welchen der Herr Matth. 11 fagt: den Armen wird das 
Evangelium gepredigt! 
Gleicherweiſe follen wir auch heut zu Tage bitten, daß die Kicche Chrifti 
- erbaut werde von frommen und gotteögelehrten Predigern, die dazu gefandt - 
= umd berufen find. Wir fehen auch viele wohl bereitete Steine hin und wieder 
_ tm allen Landen, die der Wahrheit Gottes von Herzen begehren, fie dürfen 
-: ih aber nicht hervorwagen, weil man ihnen von Stund an nad) dem Leben 
trachtet. Gott hat uns aus lauter Barmherzigkeit mit feinem heiligen Wort 
= begabt, und darum follen wir bitten, daß ex fich auch Anderer wolle mit 
Z Gnaden erbarmen, damit fein Name gebeiligt, fein Reich erweitert werde und 
= fein Wille geſchehe auf Erden wie im Himmel. Stark und gewaltig ift der 
Feind, emfig und unverdroffen; er läßt nicht nach, bis entweder er gewinnt 
oder bis er vom Herrn überwunden wird; darum muß auch das Gebet emſig 
und ſtark und unüberwindbar fein; dann ift und der Sieg gewiß. 

Und die Heiden werden deinen Namen fürdten, undalle 
Könige auf Erden deine Herrlichkeit. Die Steine find bereit, die 
Knechte haben Luft zu bauen; nun liegt e8 an dem, daß du Dich, o Gott, er» 
barmeft und deine Knechte fendeft und fle an deinen Bau ftelleft. Dann wer- 
den auch die genannten Früchte folgen: Die Heiden werden deinen Numen fürch⸗ 
ten u. ſ. w. Es iſt als ob der Pialmift fpräche: Wenn dein heilige Evan- 

= gelium verkündigt wird, dann werden nicht allein die Juden in den Bau Zions 
kommen, fondern auch) die Heiden, infofern fle deinen Namen fürchten. 

Die Furcht Gottes fteht an der Spibe aller Frömmigkeit; aus ihr fließt 

x der Gehorfam gegen Gott. Sie tft ein reicher Schab im Xeiblichen, wie im 

u Geiftlichen, der Brunn des Lebens und der Anfang aller Weisheit. Auf fie 

» folgen dann auch Glaube und Liebe, fo daß das Recht thun uns die höchfte 
Freude wird auf Erden. 

Alle Könige auf Erden werden fürchten Deine Herrlichkeit. 
Der heilige Geift meint bier alle Die Könige und Obern, die das Evangelium 
annehmen, das ihnen verfündigt wird. Zwar müflen auch die böfen Könige 
und Obern fich fürchten vor Dem Urtheil Gottes; das tft aber nicht Die Furcht 
Durch welche Gott geehrt wird. — Will aber jemand unter den Königen die 
geiftlichen Könige verftehen, die Propheten, Prediger und Lehrer eines 
Landes, fo kann ich mir dieſe Erklärung wohl gefallen Infien, da doch das 
Reich Chriſti ein geiftliches Reich ift. 

Denn der Herr hat Zion gebauet und tft gefehben worden 
in feiner Herrlichkeit. Er hat angefehen das Gebet der Nie- 
derträchtigen Armen und Berlafjenen) und hat nicht verach— 
tet ihre Bitte. 

Der Herr hat Zion gebaut, d. h. er hat fein Evangelium gefendet. Chris 
ſtus der Herr tft das Fundament des Baues, wie Paulus lehrt (1 Cor. 3.) 


2 | 


Einen andern Grund kann niemand legen. Auf. Diefen Grund haben die 


Auden (Wenige ausgenommen) nicht wollen bauen, fie haben den Eckſtein nen 


worfen. Da find die neuen Bauleute zu den Heiden gezogen und die babe 


den Grumbdftein, Chriſtum, gerne angenommen und haben auf ihn gebun | 


aute Werke, d.i. Werke der Liebe. Dann find aber Andere gekommen und 
haben darauf gebaut allerlei Geremonien und brennbare Stoffe (‚Allerlei Jin 
ſelwerk“). So fie aber darauf vertraut haben, fo find Diefe ihre Werke von 


| 
| 


Feuer verzehrt worden; fie felbft aber find erhalten worden Dusch Das Fumdamm! 


Gin Beifpiel davon ift der beilige Bernhard umd feines Gleichen. 

Mir follen and) wohl darauf achten, daß es heißt der Herr bat Jisn 
aebant. Nur das ift die wahre Kirche, die von Gott ſelbſt gebaut ift und fin 
und fir von ihm gebauet wird durch fein heiliges Wort und durch feine Gnade, 
nicht durch Menfchenwort und Menfchenwerk. Darans gebt deutlich gem 
hervor, wo die wahre Kirche Gottes und Chriſti iſt, und mo die falſche. 

Weiter heißt es: „Und iſt gefehen worden im feiner Herrlid. 
keit.” Die Herrlichkeit Gottes befteht aber darin, daß er und durch Chriſtin 


feinen eingeborenen Sohn die Sünde verzeibt aus lauter Gnaden umd wide | 


aus Verdienft. Könige werden herrlich durch große Thaten im Frieden md 
um Kriege ; im Frieden, wenn der König ein Vater ift der Seinen in feinergan 
zen Regierung; in Kriegen wenn er Tapferkeit bemeift im Streit miber den 
Feind und Milde im Siege. Gottes Werk gegen uns arme Menfchen durd 


das Verdienft Ehrifti am Kreuz, das ift ein ſolch witerliches Werk, wiesen 


menschliche Verftand nicht zu erreichen vermag, deßhalb es auch Das aröktı 
aller feiner Werke ift, größer ald Das Werk der Schöpfung Himmels und der 
Erde. Er it auch der Herr der Heerfchaaren, der Borfümpfer wider alle leibli 
chen und geiftlichen Feinde, ein ewiger Meberwinder, ein Schuß und Schim 
der Seinigen, davon er feinen verderben läßt. Das alles kommt aus feinem 
väterlichen Herzen. Diefe Herrlichkeit Gottes wird überall da gefchaut, we 
das Wort Gottes verfündigt und im Glauben aufgenommen wird; denn de 
Glaube giebt uns Augen für ſolche Herrlichkeit. 


Er hat angefehen das Gebet der Armen. Damit, Daß er ſih 
erbarmet bat und Bauleute gelendet hat, die Ehriftum verfündigen. Hiercn 
fönnen wir tröftliche Dinge lernen; erſtens, daß Gott die Eigenfchaft bat, 
die armen, elenden, troftlofen, ja fierbenden Menſchen zu erhören und ibm 
zu helfen, wenn fie fich bittend nahen durch Jeſum Ehriftiun; denn durh 
ihn wird unfer Gebet Gott wohfgefällig. Er iſt der Armen und Beträb- 
ten Gott. Chriſtus ift gefendet, den Armen das Evangelium zu verfindi 
gen (ef. 25. Luc. 4); er ruft die Mühfeligen und Beladenen zu fich (Matth 
11). Er ift in die Welt gefommen, die Sünder felig zu maden (Röm. 1). 
Diefe Sprüche follen und Arme und Elende tröften und und bewegen, Gett 
anzurufen in allen Zrübfalen. Sodann ift e8 tröftlich zu willen, daß Geu 
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fauter betrübte und elende Leute unter fich bat, die um feinetwillen leiden. 
Dieb treibt und, zu Gott zu beten, mit der Gewißheit echört zu werden. In 
der Welt bittet man auch, fehreit und ruft, aber es ift Niemand da, der uns 
erhoͤrt. Bei Gott thut Feiner eine Fehlbitte, als nur der Ungläubige. 

Das werde gefihrieben aufdie nahlommende Geburt (Ge— 
neration) unddas Volk, das neu erfhhaffen, wird den Herrn 
Ioben. 

„Die nachkommende Geburt,“ d. i. das Volk des neuen Bundes, 
das Volk der Wiedergeburt, welche geichieht von oben herab durch Waſſer 
und Geift. Diefe werden den Heren loben und preifen in Ewigfeit. Gier 
feben wir alfo den Willen Gottes, Alle zu erhören, die ihn anrufen. Diefes 
fell nicht nur gefchrieben werden, daß es gefchrieben fei: fondern es foll ge- 
leſen und wohlbedacht und gepredigt und geglaubt und geübt werden. Damit 
ſolches geichehe, bat Bott den Kirchendienft und das Predigtamt eingefekt, 
damit der Weg zum Heil Allen verfümdigt und ihnen gezeigt werde, wie Gott 
zur Dergeltung feiner Güte nichts weiter verlange, als daß wir lernen und 
glauben. In diefen beiden Stüden ift die Weiffagung des Propheten 
(Yerem. 31) erfüllt: „Das ift der Bund, den ich machen will mit dem Haufe 
Ifrael nach dieſen Tagen, fpricht der Herr; ich will geben mein Geſetz in 
ihr Gemüth, und in ihr Herz will ich es fchreiben, und will ihr Gott fein 
md fie follen mein Volk fein.” Dieß fage ich darum, damit nicht Jemand 
frage, wo dann die guten Werke hinkommen? Wenn der Glaube ein wah- 
rer und nicht ein blos eingebildeter und gefärbter Glaube ift, dann fteht das 
Geſetz nicht nur im Buche, ſondern es ift ins Herz gefchrieben und von da 
heraus wird es auch Bott ins Werk ſetzen; denn der Glaube erweift fich von 
ſelbſt in Werken der Liebe (Gal. 5). Das Amt des neuen Bundes ift von 
Gott eingelegt fchon durch Johannes den Täufer. ALS diefer ins Gefängniß 
gefeist wurde, hat Ehriftus das Werk an die Hand genommen, hat die Jün⸗ 
ger berufen, fie gelehrt und fie zunächft an das jüdische Volk gefandt, dem er 
vornehmlich von Gott war verheißen worden. Nach feiner Auferftehung aber 
find Die Jünger auf das Geheiß des Herrn audgegangen in alle Welt und 
haben gepredigt Buße und Vergebung der Sünden. Die Jünger haben num 
wieder andere Jünger und Lehrer beftellt an allen Orten und Enden; diefe 
wieder andere u. f. f. bis auf die Zeit des Antichrifte. Da ift wohl das 
Amt geblieben, aber die Lehre hat abgenommen und ift auch mit der Zeit 
verändert worden. Statt der Buße und Vergebung der Sünden wurde eitel 
Menſchenlehre, wenn auch etwas vermifcht mit hiftorifchen Thaten Chriſti ge 
predigt. An einigen Orten unterblieb die Predigt ganz, mit Ausnahme der 
Faſten⸗ und Adventzeit, und auch da traten meift Mönche auf, die das Pre: 
digtamt nicht im rechten Sinne verwalteten. Die ganze Zeit ift mit Singen, 
Leſen, Beten und Meßhalten verdorben worden, ohne Verſtand, ohne An- 
dacht, ohne Geheiß Gottes. Die Folge davon war, daß die Erkenntniß Got 
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tes und Ehrifti und feines göttlichen Wortes völlig erlofchen, und daß, mer 
fie wieder anzünden wollte, als Ketzer geicholten ward. 

Bott loben. Nichts mag dem heiligen Gott mehr gefallen, als fein 
eigenes Lob, das aus dem rechten Grunde heraus geht, und Dieß geſchicht, 
wenn wir feine große Barmherzigkeit in Wahrhett bedenken. Auch die Engel 
im Himmel können dem Herrn feinen höhern Dienft erweifen, als daß fie ihn 
loben (ein Beweis davon das Geficht Jeſaias Kap. 6. und das „Heilig, Her 
fig, Heilig‘). Auch das h. Abendmahf, das Chriftus eingeſetzt bat, {ft feinem 
Weſen nah Dankſagung (Euchariftie), wie e8 auch von den uralten Chri⸗ 
ften ift genannt worden. — 

Warum aber will Gott von uns gelobt fein? warum tft unfer Lob ihn 


angenehm? Cinmal darum, weil ed Erkenntniß Gottes vorausſetzt; dem 


nur wer Gott recht erkennt, der vermag ihn auch recht zu Toben, als einen 
milden, tiebreichen, gnädigen Gott, der obwohl er die Sünde haſſet, fich ded 
der Sünder erbarmet. Wo aber Diefe Erkenntniß vorhanden tft, Da ift dam 
auch Furcht und Glauben, welche die Haupterforbernifie unſers Heils um 
eines gottfeligen Lebens auf Erden find. 

Denner hat herabgeſehen von feiner heiligen Höhe. Der 
Herr hat herab gefhauet vom Himmel auf die Erde, daß eı 
das Seufzen der Gefangenen hörte, daß er ledig machte die 
Kinder des Todes. 

Chriſtus hat ein Neich auf Erden, Das ganz und gar an Gott hängt. 
Zu ihm fchauen wir auf, und er fieht auf uns herab von feiner heiligen Höke. 
— Gott hat Acht auf die Menfchen, anf die Guten wie auf die Böſen, auf de 
Einen, daß er fie errette, auf die Andern, daß ex fle ftrafe. (Dieß gegen die En: 
kuräer und Sadduzäer.) Darım follen die, welche fih dem Herrn ergeben, 
wenn fie viele Trübfale leiden müflen, fich diefer Worte erinnern und getröften. 

Auf daß fie verfünden zu Zion den Namen des Herrn, und 


— — 


fein Lob zu Jeruſalem; wenn die Völker zufammenfommen . 


und die Könige, dem Herrn zu dienen. 

Hier fehen wir deutlich, warıım Gott der Elenden fih annimmt, darum 
nämlich fein Lob verfiindigt werde, wenn die Völker und Könige zufaumen 
fommen dem Her zu dienen, dag wenn fie Alle werden zu dem einen 
wahren Gottesdienft des Evangeliums vereinigt werden. Gott fann nicht 
andres ald Gutes thun, daher auch in unfrer deutichen Sprache Gut un 
Gott Eins ift, und fo verlangt er auch von uns nichts, als Dankbarkeit. 
Diefe aber befteht nicht in großen Schenkungen von Geld und Gut (obaled 
wir den Armen veichlich geben follen), fondern in der Verkündigung jeinet 
heiligen Namens und im geduldigen Tragen des Kreuzes. 

Wir können Gott nichts geben, das nicht fchon fein wäre. „Tas Cu 
ber ift mein und das Gold ift mein,‘ heißt e8 bei dem Propheten Hagaai 
(Kap. 2 auch Pſalm 42 (43): Alte Thiere des Waldes find mein). 
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Er demütbhiget auf dem Wege meine Kraft und hat ver» 
kürzt meine Tage Ich fage, mein Gott nimm mich nicht hinweg 
in der Mitte meiner Tage; deine Sabre find von Geſchlecht zu 
Geſchlecht. 

Gott demüthigt uns nicht ſeinetwegen, nicht daß er feindlich gegen uns 
geftinnt wäre, fondern unfertwegen, weil er uns liebt wie feine Kinder und 
uns erhalten will; darum fagt Petrus (1 Petr. 4, 17): e8 ift Zeit, daß an⸗ 
fange das Gericht am Haufe Gottes. Er thut Solches, Damit wir nicht über» 
müthig werden und Gottes vergeflen. Alles Uebel, was weiter folgt, kommt 
aus dem böfen Kraut, das da heißt „Philautin” (Selbſtſucht). Davon ift 
Keiner frei, er werde denn wiedergeboren. Damit nun die Kinder Gottes 
aus dem Wohlſtand diefer Zeit nicht in Unglaube und Berdauunniß fallen, 
ſchickt ihnen Gott Trübfal und Widerwärtigfeit, auf daß fle recht oft und 
aläubig zu ihm auffchreien und nicht nachlaffen bis er fle erhört, und auch 
nachdem er fie echört hat und fie wähnen, nun fei e8 vorbei, fo kommt ex 
mit einem andern Uebel, und fo gehet es fort bi8 zum Sieg. Es ift ein 
ewiger Kampf auf Erden, fo lange der Menfch lebt (Hiob 7); Uebung des 
Kreuzes aber bringt Erkenntniß. Darum follen wir und nicht befümmern, 
wenn und der ewige Vater Kummer und Leiden zufendet, fondern ihm danken 
und ihn bitten, daß er und durch Geduld den Sieg verleihe. Uebrigens 
verkürzt der Herr die Leidenstage der Seinigen und giebt ihnen Zroft und 
Hülfe durch fein Wort und feinen h. Geiſt. Darum flucht der Gläubige 
nicht über das Leiden, fondern bittet nur: nimm mich nicht hinweg in 
der Mitte meiner Tage, d. h. laß mich nicht unbereitet fterben. Wann 
find wir aber bereit und nicht? Antw.: Wenn wir vor diefem zeitlichen Leben 
Abfchen empfinden und und das ewige wohlgefallen laſſen, dann ift es Zeit zu 
ſcheiden. Das wird aber nicht eher geichehen als bis ung der Herr heimſucht 
mit Zrübfal. Wo mich zeitliche Gut, Ehre, Wolluft noch dermaßen gefan- 
gen hält, daß Sinne und Gedanken daran hängen, dann bin ich noch) unbe, 
reitet zu flecben, und fterb ich dennoch, dann wehe meiner Seele! In dem 
Falle des Elenden befinde ich mich aber dann, wenn ich zwar fchon etwas 
von jenem Abfcheu empfinde, aber Doch des vergifteten Fleiſches wegen noch 
an der Welt hange, gleichwohl mit Paulus wünfche, Davon erledigt zu wer- 
Den und bei Chriſto zu fein. — Der Pfalmift febt hinzu: „Deine Jahre 
währen für und für;“ als wollte ex fagen: das bitte ich, du wolleft mic) 
nicht hinnehmen, ehe ich michs verſehe; du magft nur wohl warten, denn 
deine Jahre währen ewiglich; dephalb kann ich Dir nicht entrinnen. So wol- 
{en wir denn auch Gott bitten, daß er uns nicht wolle aus diefer Zeit nehmen, 
bis wir Durch den Glauben vorbereitet find. Und wenn wir, fo lange wir in 
diefer Zeit leben, noch der irdifchen Dinge gebrauchen, fo. thun wir es in dem 
Sinne des Apofteld, daß wir Diefer Welt gebrauchen, als gebrauchten wir 
ihrer nicht. (1 Cor. 7.) Nur darf man fich nicht fäumen, fondern bitten, 
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en u bc dab ct vn Eiche ee, damit wir beld up Bahn 
kommen: Ä 

| Du haſt vorhin (zuvor) Die Erde gegränd et und die Hin⸗ 
mel find Deiner Hände Berl. 


Banus führt Diefen Tert an (Gebr. 1), als ob’ der Bater affendee 


ar Soße: Und.fo if 8. much. Darumtfk alle mas Hier zum Babe der 


Gwigfeit Gottes und feiner Barmberzigfeit über Die Denfchen gefagt iR, anf 


Chriſtum, als den Sohn Gottes zu beziehen; denn Gott der Water hat durt 

den Sohn Himmel uud Erde geſchaffen, und atie Dinge find durs 
- Bas Wort gemacht und ohne dafelbe iſt nichts gemacht was gemccht if 
(Joh; 1.).. Daraus erhellet gegen bie alten: Irtichter Daß Chriſtus vor ſeinn 
Mutter geweſen iſt nach feiner Gottheit und dus von Ewigkeit ber: Bas fir 
Au treffliches und allmaͤchtiges Werk: die Schapfung Himmels und der Erh 
fi, mag jeder Chriſt bei ſich felbſt wohl Gedenken: EDir ſehen, Daß es ie 
menſchlichen Art je und je ſchwer eingegangen: if, Gärifium als ewigen Gel 
zu erlennen, nachdem er ſich der menſchlichen Ratur nach, Die ex aus Mack 
der Jungfrau, angenommen, hat laffen and Kreuz heften und Daran geßen 
ben tft. Es iſt der Vernunft gar ſpoͤttlich,“ einen Solchen als den wahren 
Gott zu erkennen. Die Menſchheit Chriſti hat den Inden allen ihren Ben 
ſtand genommen, fo Daß fle feine göttlichen Werle wicht haben mögen eufunen, 
Barum fie ihn auch nicht als ihren Meſſtas angenommen haben. Wie wid 
mehr foll die menfchliche Vernunft einen Abſchen haben vor dem Kreuz Jefn 
Chriſti, alſo daß fie ihn nicht al8 Gott annimmt? Darum follen wir Dielen 
Bers wohl zu Herzen nehmen; denn Chriftus kann uns nicht zuum Heil werden, 
als wenn wir ihn bekennen als wahren Gott und wahren Menichen. 

Sie werden vergehen, du aber bleibefl. Sie werden ver 
alten wie ein Kleid, und Du wirft fie verwandeln wie ein Gr 
wand, und fie werden verwandelt werden. 

Ale Ereaturen werden vergehn. Chriftus allein mit feinem Reich und 
feinem Wort wird bleiben in Ewigkeit. Wie werden fie aber vergehn? Wr 


ein Kleid, das entweder zerfchliffen oder von den Motten verzehrt wir. 


Durch den Gebrauch zerichleißt es; läßt mans liegen, fo zernagen es I 


Motten. Alfo werden auch Himmel und Exde vergeben; nicht alfo, Daß fe 


nichts mehr fein werden, fondern fle werden erneuert. 

Daraus follen wir lernen, dem Zeitlichen abzufagen und dem Ewign 
anzuhangen, da jenes vergeht, diefes in Ewigkeit bleibt; denn fo wir dem 
Bergänglichen anhangen, werden wir auch vergänglich; bangen wir aber den 
Ewigen an, fo werden wir auch ewig fein und nimmer vergeben. Rım br 
gen wir aber von Natur dem Zeitlichen an. Es if uns gegenwärtig; wt 
ſehen e8, greifen e8, und empfangen in der Gegenwart Luft und Nutzen daven. 
Das Emige dagegen fällt nicht in Augen und Ohren und Sinne: wir empfar 
gen auch feine gegenwärtige Luſt oder Nugen davon; deßhalb müflen wir aw 
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dere Augen und Ohren befommen, die nicht von der Natur, fondern von 
Gott find, durch die Wiedergeburt aus Wafler und Geift; dann wird uns 
das Ewige auch ein Gegenwärtiges, wird von uns gefehen, gehört, empfun- 
den, gewährt und Luft, Nuben und Freude und ewiges Leben nach dieſem 
vergänglichen. | 

Du aber bift eben derfelbe, und deine Jahre nehmen fein 
Ende 

Hier fteht deutlich, daß Ehriflus von Ewigkeit her fei und wird auch 
in Ewigfeit bleiben wie der nächte Vers zeigt: — „Du bift eben derſelbe,“ 
d. h. du bift geweſen je und je, ohne Anfang und ohne Ende, der allmächtige 
Gott, ein Gott mit dem Vater und dem beiligen Geiſt. Der du alle Dinge 
erichaffen haft, Himmel und Erde und alles was darinnen ift, der du aller 
Dinge Weſen bift und Aufentbat, der Du wiederbringfi was verdorben ift und 
das aus deiner Güte und Allmacht. Darum wie du eben derfelbe biſt von 
Ewigkeit, fo nehmen auch deine Jahre fein Ende, während die Jahre aller 
deiner Geichöpfe ein Ende nehmen, Denn es muß alles erneuert werden (2 
Betr. 3). Darum follen wir deö Tags des Herrn warten, an welchem Die 
Himmel werden im euer vergeben und Die Erde vor Hibe zerſchmelzen. Bir 
warten aber eines neuen Himmels und einer neuen Erde, in welchen Gerech⸗ 
tigkeit wohnet. | | 

Was hier von Chriſtus bezeugt wird, follten die Juden merken. Sie 
follten nicht, ihren eigenen h. Schriften zuwider, und vorwerfen, Daß wir aus 
Chriftus einen neuen Gott machen, wenn wir fagen, er fei wahrer Gott und 
wahrer Menſch. Sie follten erkennen, daß Chriſtus eben der ift, der Him⸗ 
mel und Erde gefchaffen bat, und der, als die Zeit erfüllet ward, als Sohn 
Gottes von Gott in die Welt gefandt, von einem Weibe geboren und unter 
‚das Geſetz gethan wurde, Damit er die erlöjete, die unter Dem Geſetze find 
und wir die Kindichaft empfingen. (Gal. 4.) Aber auch die bloßen Namen- 
chriſten follten fich dies’ merken; fonft Läfteen fie Gott mit Wort und That. 
Mit Worten Täftern fie den Namen des Vaters und des Sohnes durch Flu⸗ 
chen und Schwören, wie das Viele im täglichen Gebrauch haben; mit der 
That aber, da fie leben nicht wie Chriftenmenfchen, fondern wie Zürken und 
Heiden. Die frommen Ehriften können daraus den rechten Troſt ſchoͤpfen, in⸗ 
dem fie fich deſſen vwerfichert halten was ihnen im Tode Ehrifti verheißen iſt. 

Die Kinder Deiner Knechte werden bleiben, und ihr Same 
wird vor dir beſtehen. 

Knechte Gottes find Die Apoftel und Prediger wie fi) Paulus, Petrus 
umd Andere nennen im Anfang ihre Briefe. Im 1. Brief an die Corinther 
heißt es: Dafür foll und Jedermann halten, nämlich für Diener Ehrifti und 
Haushalter über Gottes Geheimnifle. Die Kinder diefer Knechte find aber 
die, welche von den Apofteln und Predigern getauft und gelehrt werden. Die: 
fen Kindern geichieht die große Verheißung: fie werden bleiben und ihr Sume 
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wnd vor Dir beſtehen: d. 5. fie werden Erben fein und-tm Haufe ewiget Edi 


" Site Bleiben. Die Knechte aber müſſen hinaus (Joh. 8). Lieber dieſes Behäl 


uitß dee Knechtſchaft und Kindſchaft iſt zu vergleichen, was Paulus im Brick 
an die Gulater ſchreibt. 

Hieraus läßt ſich auch erkennen was das Predigtamt in der Kirche für 
ein hecrliches Ding iſt, da es Kinder Gottes und Erben de ewigen Neiches 
mat. Die Kinder deiner Knechte werden bleiben. Fragt du, 
wie geht das zu? fo antwortete ih, Durch das Wort Gottes, welches, wenn 
es verfündtgtund im Glanben angenommen wird, neue Dienfchen und Kinder 
Gottes macht (Gal. 3). Willſt du aber tagen: ich meine, ber Geiſt tim 
ſolches, fo antworte ih: das thut er auch, Inden ex den Glauben au das 
Bert erweiket. Der Predigt fammt dem Worte Chriſti it Das Mittel, dark 
weiches die Kinder Gottes geboren werden. Darum fpricht Paufus: 
Chriſto Jeſn Habe ich euch geboren Durchs Evangelium (1 Cor. 1), mda 
Philemon ſchreibtert ich. biete für meinen Sohn Onefimus, den ich gehen 
Gabe in meinen Banden (vgl. and) Gal. 4). An allen dieſen Stellen bepif 
net der Apoftel das Gebaͤren ihm Feibft als ein Mittel, durch weiches der 
Geiſt wirkt. So find auch Die Prediger in dieſem Stun Gebaͤrer oder Bäte 
. der Kinder Gottes, wiewohl Dee Geiſt der rechte Meiſter umd Vater ift. Darum 
foll man auch ihr Amt billig hoch in Ehren halten, als eingefegt von Bett 
zu erhalten die Seelen der Menſchen (1 Thefl. 5. Hebr. 13). 

Auf ſolche Weile Kinder Gottes zu machen ift nichtmenfchliche Erfindung, 
ſondern von Gott alfo geordnet und darf darum auch nicht geändert werden 
ehe aber denen, die fich vor etlichen hundert Jahren unterftanden haben, 
Diefe göttliche Ordnung anzutaften und e8 bis zu dieſer Stunde noch thun, 
wehe ihnen in Ewigfeit. 


| 


So haben wir denn in dieſem Palme ein Beifpiel davon, wie wir in de . 
Angft und Noth zu Gott dem Heren, nämlich zu Chriſto unfre Zuflucht zu net | 


men und ihn zu bitten haben, Daß er die Kirche erbaue, was zu unirer Jet 
befonders nöthig ift. Wir lernen daraus ferner die höchfte Güte Gottes und 


Chriſti üben und erfennen, wie er Die Befümmerten erhört, weshalb erma - 


zu loben und nichts anders zu predigen ift bis and Ende der Welt, denn die 
- Güte Chrifti ald ded ewigen Gottes. So möge denn die Kirche auch wo ft 
zu leiden hat nicht vom Herrn weichen, fondern ihn bitten, Daß er fie nid 
hinweg nehme bis fie wohl gerüftet fei; er möge ihrer warten al® Der Emix 
und auch) die Kinder ewig machen, die feine Knechte gebären Durchs Won. 
Was mir num der Herr von diefen Dingen an's Licht zu bringen werlichen 
bat, das habe ich wollen mit Euch theilen aus echtem chriftlichem Gitter. 
Möget Ihr es in Gutem aufnehmen und mit mic den Herm bitten um Me 
rung des Glaubens. Ihm fei Ehre, Lob und Preis in Ewigkeit. Amen. 


— 


Beilnge. 


— — 


Bel a sch, 8 “a zer lasrıob. 


Die erite Baslerconfeſſion 
von 1584 


entworfen von Johann Detolampad, ausgearbeitet 


yon Oswald Myconius. 


Bekanthnuß 
vnſers heiligen Chriſtenlichen gloubens, 


wie es die kylch von Bafel haldt. 


Corde creditur ad iusticiam, ore autem fit confessio ad salutem. 
Roma. 10. 


ER Avdelberg Meyger Purgermeifter, und Rath der Statt Bafel, wünſchend allen 
und yeven, unfern Burgern, binderfäflen vnnd verwandthen, Geiftlihen und Welt- 
lien , Edlen vnnd Bneblen, in unfer Statt und Fandiſchafft Bafel wonhafft, frid, 
gnad und Barmbertzigkeit, von GOTT vunferem himmelſchlichen vatter, und reine 
exkanthnus JESU CHRISTI, vnſers einigen heylands, Vnd thund ud varby 
zeuernemmen, Demnach wir, im vergangnen Sünflzehenhundert, neun unnd Zwen- 
tzigſten jare, alleriey mißprüd, jrtung vnnd verwänthe GOTTESDienft, die ſich 
on grund göttlicher warheit, in der kilden CHRISTI, zu ftranff unferer fünden, 
ingeriflen, vß fonderen gnaden des allmedhtigen, nad anleytung ſynes heyligen 
worts, eintweders gar abgethan, oder gebeflert. Vnd ſidhar die gefunden leer 
CHRISTI, üd vnſern underthanen, pur, rein und klar, trüwlich und emfiglic 
verkünden und fürtragen laffen, Befinden wir (Gott hab Lob) das unfer pflantzen 
vnd welleren nis vergebens gewefen, fonder vß den genaden des allmechtigen , die 
erkanthnus GOTTES, rychlich by ic zugenommen, woͤllichs uns am hödjften er- 
fröwen thut, Vnd fo dann uns, uwern Chriftenlihen Obern, damit in erkanther 
göttlicher warheyt, fürgefaren, ernftlih ynzefehen gebüren will, Habend wir vß 
sechter Chriftenlicher Liebe, uns und allen gleubigen 3u eyner ſtexchung, vnd den 
ſchwachen vnerbuwenen zum troft, für not und gut bedacht, Das by dieſen [wären 
wiberwertigen und gefarlichen zyten, in denen, wo müglich, ouc die nfferwölten, 
von der warheit GOTTES abgewendt und verfürt werben möchten, Wir uns mit 
üb, vnnd jr mit uns, unfers heiligen Chriftenlichen gloubens, wie wir den, vß 
dem reinen Gottes wort erlernet, vnd in unfer kylchen täglich leeren lond und 
haltend, offentlich bekennend, Pamit wir vor GOTT unferem himmelfdlichen vat- 
tee durch CHRISTUM unfern behalter, den wir vßſinen gnaden hie veryehend, 
ouch bekanth werdend, Vnd vnſere widerwärtigen, wann ſy mit GOTTES fordt 
vrtheylend, Doch einmal fähen mögend, das wir nit (wie man uns 3icht) von 
GOTTES werheyt, und der kylchen CHRISTI abgetretten, -fonder der ſtimm 
Hagenbach, Myconius. 30 
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CHRISTI onfers hirten gehorſamend, vns mit verlaſung Der jugeriſtnen jtſein 
erft recht mit der kylchen CHRISTI vereinbaret, Vnd mit allem dem, fs ver jm- 
den Leer CHRISTI zugegen ſtadt, nit gemeinfchafft habend, Ob ſy villicht, hinfkr 
jtes laͤſterens abzeftan, und den Fon Gottes wie uns Der Batter bevolben, zi- 
ren, gnad erlangen möctend. Parumb habend wir Sie ſubſtautz, vnſers · heyligen 
gloubens, in ditz volgend bekantnuß, Bo wir hiemit ver GOTT zn» ner velt, 
offentlich veriehend begriffen, und umb beſſern verfianns willen, Die mithellenden rt 
Biblifeer ſchrifft, eins thepls darneben verzeichnen laſen. Ber allmechtig Get, 
wölle uns allen, fin heiligen Heuben: meiten, une Wis, fs er in vns angefangen, 
burch fin gütte, zu heyligung fines namens, vnd heil unferer Seelen, gucdighiih 
vßfuͤren. Au wg in XX Ostiet „Die dechun⸗ unfexs -Oysiftentigen 
gloubens. 


mn 


Ban Goli. 


Aymbolum comm ame. Wr glsubenn in &stt den daiter, in Gstt ven Ion, in Gm 
— * der ven heiligen Seiſt, ein heilige zotiliche Prifaltigheit, Fri perfmm, | 
nd wuws Toomeats uny ein einigen einigen Aämschtigen GOTT ‚ii dem wefen und fub- 
Gene. 1. ſtantz, Vnd at dry Goͤtt, Wir glenbenn su ah GOTT ae Yiy 
,. fein; erfiheflen hab wurd; fin ewige wert, Des Hi, var) fin cingchernn 
act. 2. Son, und alle Ding vſſenthalte vnd behrefftige durch fon geift, 
das ift, Durch fin kraft, varum dann GOTT alle Ding fürſicht ww 

regiert, wie er fy erſchaffen hat. 
Rom a u. Dannenhar bekennen» wir das GOTT vor und ee, er die wei 
erſchaffen, alle die erwölt habe, wie er, mit dem erb, ewiger fdig 

keit begaben will. 


Bon dem menfchen 


Gen. 1.  SBehennend wir, das Der menſch im anfang, na der bildmuh 
"Een. 5 GOTTES GERECHTIGKEIT vnnd HEILIGKEIT, von © 
Gen. 7. dom. 5: xecht gemadt, Er iftaber, mutwillgklich gefallen in die fünd, dura 
Gen Er, 2. welchen foal, das gantz menſchlich gefchlecht , verderbt, der verden- 
Joan. 3. nuß underworfien worden, ouch vnſer natur geſchwecht, und in m 
Rom. 5. Psal, 142. ſolche nepgung 3u fünden kommen, Das, wo die, durd den geii 
Ephe. 2. GOTTES, nit widerbradt, wirdet, Der menſch pon jim felbs, ni 
guts thut noch wil. 


Borg Gottes Über uns. 


Rom. 5. Vnd wiewol der menſch durch folden fanl, der nerbamnus vnder 

worfien, GOTTES vyand worden ift, yedoch hat Gott, Die fen 

Gen. 12. 14. 15. &c über das menfchlid gſchlecht, nie von im gethban, Des find gezugen 
Gen. 3. 26. 21. 28. die Patriachen, die verheifflungen vor und nad) dem Sünpfluß. Pre 
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das gefatz von Gott, durch Moſen gegeben, und die heiligen Pro- 
pheten. 


Yon Chriſto Warem Gott und warem menſchen 


Gloubend wir und bekenneny veftenlih, das uns Chpriftus der 
zyt, fo bie zu verordnet, nad) der verhepffung Gottes, vom Vatter it ı Philip. 2 
gegeben, vnd alfo das ewig götlic wort, fleifch worden ſye, das Yir hand einen vatter 
ift, daß der Son GOTTES, der menſchlichen natur, in ein perſon sic, Matt. 6. Rom. 6. 
vereinbart, unfer bruder worden iſt, vff Das wir durch jnn tepl- 
hafftig wurden, des erbs GOTTES. 

Difen IESUM CHRISTUM, gloubend wir empfangen fin, von Mal Ie'krenzeitsten. 
dem HEILIGEN GEIST, Geboren von der reinen vnbefleckten Matt. 20.6. Ro.5. ICer. 
juncfrowen MARIEN, Gelitten under Pontio Pilnto, geerütjiget 
vnd geftorben für onfere fünd, und alfo mit einer fin felbs vff- ner. 9. 10. Ro. 9. 
opfferung, GOTT unferem himmelfchen vatter, für vnſere und al- 1 Ret 8. 
ler glöubigen füny, gnug gethan, vnd uns mit jm verfünt, Und so. 16. Philip. 2. Col. 
alfo mit finem Tod, triumphiert und überwunden haben, die welt, 
den tod, und die hellen. Darzu nad) dem fleifch begraben, Abge- 
ftigen zu den hellen, am dritten tag vfferftanden von ven todten, 1; Cor in 
md als er ſollichs gnugfam bewert, mit lyb und feel, vffgefaren AH '- 
fin gen Himmel, Da fitzt er, zu der gerechten, das ift, im der her- Mat. 26. Eph. 1. Col. 3. 
ligkeit, GOTT fines himelſchlichen Vatters, Don dannen er künff- Heb- 1. 10. 12. 
tig ift zu richten die läbendigen und die todten, Er hat ouch finen 
jungern (wie er verheiffen) finen heiligen Geiſt, in den wir, wie 
in den Batter und in ven Son gloubend, gefendet. 


Act. ®. 


Bon der kylchen. 


Wir gloubend ein heilige Chriftenliche kylch, das ift, gemein- Matt. 16. Eph 1.5. 
fchafft der heyligen, die verfamlung der glöubigen im geift, welche 
heylig vnd ein brut CHRISTI iſt, in deren alle die burger ſind, Ephe. 8 2 Cor 1a 
die da warlich verichend, daß IHESUS fye CHRISTVS das laͤmlin 
GOTTES, ſo da hinnimpt die fünd der welt, und ouch durch die Joan. 1. 
werc der Liebe földhen glouben bewerend. Gal. 5. 

In difer kylchen brudt man einerlen Sacrament, NHemlid den Matt. 5.29. Act. 2. 16. 
Touff, im jngang der kylchen, Vnd des Herren Nachtmal zu finer Mi Ma 2, Mar. 14. Luc. 
zyt, jun nachgendem läben, zu bezügung des gloubens und brüder- 

Licher liebe, wie vann im Couff verheiffen ift. 

Dife Chriftenliche kylch befiyht fid, vie band Yes fridens vnd Rom. 12, 
der liebe, mit eynigkeit zehalten, darumben fy, mit den Sekten Joan. 15. 1, Toan.d.4. 
und ordens Reglen, fo vff underfheidung ver tag, [pyß, kleyver und 
kKnylchen gepreng gefetzt, khein gemeinfdaft hat. 


Bon dem nachtmal onfers Herren 


Bekennend wir, das der Herr IESUB, fin heyligs Nachtmal Luc. 22. 1. Cor. 11. 
yngeſetzt hat, fin heyligs lyden, mit danckſagung zu betrachten 1. Cor. 10. 
30* 
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vnd finen 108 zeuerhhnten, ouch Cytiſtenliche liebe wub einiben, 
mit warem gisuben zcbesgen. 

Einsterckglichs wider Vndp ginch wie in dem Touff, darinn uns wie abweidung von 

heit. un fünden, Yie yöh allein Yer Wetter, Bon, uws heilig geift, #h- 

richten mhffeny, durch ven viener Der kilchen, augebetten, biybt 
war waſſer. Alfs ouch, in nes Herren Wachtmeal, im Dem ums, 
mit des Herren breit und team, fampt Yen werten Deo Uadtmels, 
Ser war Iyb, und das war bist: CHRISTI, Yurd den Wiener ver ku- 
jan. o. hen fürblivet, vnd angebatten wÄrbet, bivbt brot au win, 

Daussygeingeitliche wir gisubend aber veſtigklich, ao CHRIBTVS felbs füge die 

Sn pentesenterden. [PDF Der glöubigen Seelen zum ewigen läben, SUB Das unfere Ba- 
den ———— len, durch den weren glouben, ‚in den cruͤtzigten CHBISTVM, mi 


‚und riiwen gesezt, fro- vem fleiſch vnd biut CHRISTI gefpyfet, ums getrenckt werden, allı 


‚lieh vod wacker zu al- 


len dingen, wieronder v0 wir fines Ihe, als unfers einigen houpts, alider, in je, u 


vndwitdermenschei er in ons läbe, Agmit mir am Jüngften tag, vurch jn, vum in jm, 
Fiehen Iybn Chris. in die ewigen froͤrd un» feligkeit vſſerſtan werdenn. Parumb Ir 
1.0. Vest. behennend wir, was CHRISTVB in finem heyligen Madımel, ei- 

— in lets seen, die da warhaffticklichen glenben», gegenwurtig fir. 
menschen indian ge:  URD ſchlieſend aber nen narärligen, waren, wefentlicen Ip 
bissl Turin. at ‚ber CHRISTI, Der Son Marien ber reinen iundfromen gebeten, für 
renkten Goianherab- uns. gelptten um» ufigefaren ift zu Yen bimlen mit im Des herren 
Act. 1. 7. biot noch trank. Parumb mir su CHIBTUM, nit in »ifen %i- 
den brot vnd wins, nie wir gemeinlih Sacramenta des Iybe uns 
VEN bluts CHRISTI, nemmend, Sonder in den himlen ‚by der sered- 
ı. Tim. 4. ten GOTT des vatters anbettend, daher er künftig ift zu richten 

die lebendigen unnd die todten. 


Bon bruch des Bannes. 
Matt. 18. 


nut Vnd diewyl ſich aber, das unkrut der kylchen Chrifti vermüfcer. 
Tim: 1. fo hat Chriſtus finer kylchen gewalt geben, föllih unkrut, wann 
fi das durch vunlivenliche lafter und fünd, wider des herren gebatt. 
herfür thun wurde, zebannen, damit die kilh jr geftalt, fouil 
möglih, on mafen behalte, Der vrfahen wir den Dann, in vnſer 
kylchen bruchend. 
. G. 3. Es bannet aber die Chriſtenliche kylch, nit dann umb beflerung 
willen, Darumben ſy die gebannten, nach dem die jr ergerliches 
laͤben abgeſtelt, vnd gebeſſert, mit froͤuden wider vffnimpt. 


Von der Oberkeit. 
mi Es hat ouch GOTT, der Oberkeit, ſiner dienerin, das ſchwert 


nischen? oberkeyt 10 und höchſten vſſerlichen gewalt, zuſchirm der gutten, raach und ftraaf 
wierlel moon ade der böfen bevolhen, Darum ein yede Chriſtenliche Oberkeyt, in 
Christlichen Oberkeit 


heuolhen „sin, einer deren zal, wir zefin begeren, al jr vermögen dahin richten fol, vas 

Gottes? by jren vnderthanen, der nam GOTTES geheyliget, fin Ryd er- 
witeret, und finem willen, mit ernftliher vßrüttung der laftern, 
gelebt werke. 
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Won glouben und werken. 


Wir bekennend nadlaffung ver fünven, durd ven glouben in Mati.?. Mar. 10. Lm. 


. . 3. 9. &. &c. 
IESVM CHRISTVM ven Crützgeten, Vnd wiewol difer gloub, ſich Bo. ni ar i0. "Galath. 


one vnderlaß durch die werch der liebe übt, harfür thut, und alfo mio Ge. 
bewert würdet, yedoch gebend wir die gerechtigkeyt und gnugthu- Eph. 2. 

gung für vnſere fünd, nit den werken, fo des gloubens frücht, 

Sonder allein dem waren vertruwen und glouben, in das vergoflen 

blut, des lämblin Gottes, Dann wir fry bekennend, daß uns in 


CHRISTO, ver da ift unfer GERECHTIGKEIT, HEILIGKEIT, Ko. 8 Eih, 2. 30.14. 


ERLOSVNG, VVEG, VVARHEIT, VVISHEIT, vnnd LAEBEN, Dinekbarkeit stet_ in 


’ widergelten der em- 


alle ding gefhenkt fyend. Darumb die werd der glöubigen, nit sm unateen: 


zu gnugthuͤung jrer fünden, fonder alein darumb gefchehend, das er nuttzit manglet. so 


aicht man vff sın anfor- 


fy damit Gott dem herren vmb die groffe gutthath,, uns in CHRISTO dern. Disos ist glouben 


erck der liebe. 


bewifen , ſich etlicher maß dankbar erzeigend. - Den glouben fordert er 


im selbs, die liebe 
den ebenmenschen. 


Vom jüngften tag. 


Gloubend wir, das ein jüngft geridt, an welichem nfferfteung NMaub. 24. 28. 2 Tim4. 
des fleifche fin werde, Da oud ein yeder von Chrifto dem richter, 
empfahen würdet, nad dem er hie im läben fich gehalten, Mam- Rom.?. 2. Cor. 5. 
. . . Joan. 5. . 
lid) das ewig leben, wann er vß warem glouben, mit ungefärbter 
Liebe, die frudt des gloubens, das find die werck der gerectigkeit, 
gewürct, Und das ewig fehr, wann er om glouben, oder Mit ge- Gutsrerstand nachdem 
dichtem glouben om liebe, guts oder böfes begangen hat. vrteil der menschen. 


Bon gebott vnd mit gebot. Es stat, Hörend in 
Mat. 17. Luc. d. Deut. 


. . . . . 18, Acto. 7. 
Dekennend wir, das gliher wyß, wie niemand gebieten mag, Er spricht, Ich bin 
er Herr wer 0 
die ding, die CHRISTVS nit gebotten hat, Alfo mag ouch niemands Leuit, 18. Deut. amı0- 


e 
odt er durch Mosen 


verbieten, das er nit verbotten hat, Der vrſachen wir die oren bicht, Der Herr üner Gens int 
die viertzjig tägige Saften, Der heiligen Fyrtag, und was der gly- Tndherrther ale herr 
.. ° ‘ i d - 
hen von den menſchen vffgebracht ift, ongebotten, Yno hingegen vie Mebtie "Darum owas 
. er verbotten hatt, wer 
Priefter Ee, vunuerbotten halten. wolt das vnder sinem 
. 2 08C p an ZU0T- 

+) Vnd noch vil weniger mag yemands erlouben, das Gott ver- lonben? 4 
botten hat, Parumb wir die vereerung und anruffung der abgeftor- —— br Colt be- 
bnen heylgen, die vereerung oder vffrichtung der byidern, und was MilChriste regieren in 
der glichen ift, verwerfend. Vnd hinwiderumb mag niemands ver- mt wort vd worken 
. . . . als iren ‚ erlö- 
bieten, was Bott erloubt hat, Der vrſachen wir die fppß, mit danch- sung, vnd gerechtikeit 
on alles zu thun mön- 


i hniens verdiensts. V 
fagung zenieffen, vnuerbotten haltend. | schliche verdie, . ‚Ver 
o 


send vnd hoch lobent 
. . . „ als diebegnadeten von 
Wider den jethumb der Widerteüffer Gott, rmnd ietz orben 


« ala zu der eer Gottes 
Wellend wir uns heytter entfchloffen han, das wir die froͤmbden 'bd Christi. 


jrrigen leeren, da dife Rottengeifter under andern verbampten opi- 
nionen vnd böfen meynungen oud) fagend Das man die kinder (die 
wir nad) bruch der Apoftlen, der erften kilden, und of dem, daß 
ver Touff an ftat der Befhnidung ift, töuffen land) nit teuffen. 
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